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Borrede 
EP En 
&s ‚bebarf nicht ‚der inneen hiſtoriſchea Wrihe, um zig 
Anſchaͤunng ver Hofen.Bebensfimteit. ber Nefotmarion 
und Gegenreformation fuͤr die europaͤiſche Sitten geſchichte 
zu gelaugen: dieſe fpricht..fich. im chen ans Dieda 
gleichguͤtig auch gegeit: großartige Geffältmirgen des, Mitteh 
alters, gegen bie Hoheit des deutſchenKalſerthums aufb 
bes. Papſtthums, deu bewegenden Geift bei’ den Kreuz⸗ 
fahrten, in Ritterthum und. Biugerſhum find, die un⸗ 
empfaͤnglich für Alles ſund, was nicht: im’ unmittelbare 
Zufammenhange mit ‚der Gegenwart ſteht, die auf unter⸗ 
segangene hiſtoriſche Groͤßen als auf: Schatten ohne 
Brauchbarkeit fuͤr die Intereſſen des praktiſchen Lehensh 
blicken; alle dieſe find doch darin einverſtanden, daß die. | 
Reformation und ihr Gegenfag in ihren Nadyeitfungen —. 
. | 


.W . 


bis in die Gegenwart herabreichen, daß ſie nicht, wie ſo 
manches aus dem Mittelalter und aus fpäterer Zeit, ab⸗ 
gefchloffen und zur Antiquität geworben feyen. Es ift 
bie Stimme des Volles, welche die Reformation ber 
neuen Geſchichte zuelgned und bis in die Gegenwart fefle 
pält. Das durch Die geiftige Potenz in einer Hiftorifchen 
Erfcheinung gefteigerte Intereſſe der Freunde ter Ges 
ſchichte ſteigett die Auſpruͤche an ben, der fie darzuſtellen 
hatı : Die Aufgabe einer Bearbeitung der Gefchichte | 
Europas feit ber Neformation wird aber um fo ſchwierige, 
je uͤberſichtllcher und gedraͤngter bie Ausfichrung ſeyn ſoll. 
Es Hänfe ſich cine Fatle auſprechender Thatſachen das 
Bemuͤhen, in der Erdrterung des Einzelnen das rechte 
Maß zu halten, iſt dumerdar von der unerfreufichen Re⸗ 
ſignation auf den Genug, einen Stoff nach ſeinem ge⸗ 
ſamten Reichthum darzulegen, begleitet. Dazu kommt, 
als eigenthämlicge. Schwierigkeit bei der “Bearbeitung 
einer Sitbengeſchicher, wo ber Ausdruck des Geiſtes der 
europaͤiſchen Volker auch in den Begebenheiten, in ven 
Smaatshändeln, nachgewieſen werben fall, daß diefe mehr 
und mehr den Vorrang vor ven Zuſtaͤnden gewinnen und 
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V 
in ihnen haupfſaͤchlich Die Bedingniffe des Vbiterlebens 
eathalten ſind. Ob nun diejenigen, welche dieſes Buch 
bisher ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt haben, dem Verf. 
gen folgen wärben, wenn derfelbe, was fo nahe liegt, 
den Faden feiner europätfchen Sittengeſchichte noch durch 
eine Reihe von Bänden fortfpinnen- wollte, mag dahin 
"geftelle bleiben: darüber aber, daß die Gefchichte des Re . 
formationg » Zeitalters eine befondere Abtheilung füllt und 
Die Gefchichte der neuern Zeit fich erft mit der folgenden 
vollenden wird, getabelt zu werben, hat der Verf. wohl 
nicht zu befürchten. Wie viel er den wadern Forfchern 
verdankt, die, gluͤclicher als er felbft, an ihrem Wohn 
orte reiche Buͤchervorraͤthe zu den Gefchichten des Aus— 
landes vorfinden, ober, zu weiten und fangen Reiſen leicht 
befähigt, Drude und Schriften in fernen Bibliotheken 
und Archiven auffuchen und in ungeftörter Studienmuße 
ausschöpfen koͤnnen, das befagen die häufigen Anführungen 
von Raumers, Ranke's u. A., wo ber Verf. hat darauf 
verzichten müffen, aus den Quellen felbft zu fchöpfen. 
Ein: Lirchliches und politifches Glaubensbefenntnig ab⸗ 
zugeben, ift in ber Gefchichte des Reformation = Zeit: 
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‚alters, unerläßlich : wie fich der Verf. Hier und :Da aus⸗ 
geſprochen hat, denken ohne Zweifel Viele mit ihm, 
doch hat in pieſen Dingen Jeder das Recht, was er mit 

Ueberzeugung ausſpricht, ſein eigen zu nennen und dieſe 
- Unabhängigkeit des waennnhſet kimmt auch.:der Ber, 


für ſich in Anſpruch. 
Leipzig —— 1837. 


W. Wachsmuth. 
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2 | Die Geſchichte der neuern Zeit. 


das materielle und gewerbliche; er offenbart „in einer Kette 
zuſammenhangender Erfheinungen ſich durch den gefammten 
Zeitraum; doch das Verbältniß der Entwidelung ift hier ein 
anderes, ald bei den geiftigen Interefien; die Macht des 
Colonialverkehrs waͤchſt nur langſam auf, waͤhrend der Kir⸗ 
chenſtreit raſch zu heißer Gluth uͤber ganz Europa entbrennt; 
aber jener ſchafft fih Grundlage und Ruͤſtzeuge i in zwei Wels 
ten zur Herefchaft über Europa’8 Staatsweſen und Völfer- 
leben; es wachſen gebieteriſche Anfpräche der materiellen In» 
- tereffen daraus hervor, das Leben wird reicher an Genüflen 
und an Beduͤrfniſſen; die Herrfchaft über ferne Natur wird 
durch vermehrte Abhängigkeit von ihren Gütern aufgewogen. 
Die Vielfältigkeit der Ausftattung ded Lebens mit dußerem 
Gute am Ende des Zeitraums ſteht. in entfchiedenem Abſtich 
zu der Armuth an Glauben und Sorge für die Angelegenheis 
ten der Kirche Als eine dritte Reihe zufammenkangender 
Exfcheinungen zieht ſich durch den gefommten Beitraum hin das 
Streben der Yürften nach Hoheit und Macht; Grwerbungs⸗ 
polititk in der Geſchichte der Stantöhändel, Ausbildung fuͤrſt⸗ 
lüher Autofcatie in. der Gefchichte des innern Staatsweſens. 
Jedoch wenn auch. hier Bunahme und ıFortfchreiten, wie im 
Golonialverfchr umd der Steigerang dee materiellen Interefs 
fen, fo wechfeln doch Geiſt und Richtung, und darnach vor⸗ 
nuͤglich beftimmen ſich die Unterabtheilungen ded Beitraums, 
Nachdem nehmlich cine Beitlang die Ermwerbungspolitif neben 
dem Kirchenſtreite und um dieſen wenig befümmert einherge⸗ 
feheitten iſterfuͤlit fie fich mit dem Geiſte der Kirche und 
dieſer bedingt Beſtrebung und Parteiung im europaͤiſchen 
Gtoatenverfehu; es iR dad Beitalter Philipps I. und: Sex 
dinands 11, Dad Principatsſtreben Ladwigs XIV. befkhmet 








Die Gefihichte der neuern Zeit. | 3 
den Eintritt des zweiten Suuptabfeinittd darin if noch einige 
Bumifchung vom. Geile der Kitche; dieſer verfluͤchtigt Fich erſt 
in den Syſteme des europaͤiſchen ‚Gleichgewichts: Für -die 
Yutofratie: im Innern der Staaten aber iſt Die erfle Stufe 
Ordnung kirchlicher Verhaͤltniſſe, Ausbildung der :Theorie . 
von Autoftatie, Demuͤthigung oder Befeitigung der Stände, 
Eteigerung des Hofftaatd, Genuß fürftlicher‘ Hoheit; dar 
auf folge Sorge und Mühe im Ausbau ded Staatsweſens; 
Peter 1. und Friedrih Wilhelm I. find die Begründer: 
Friedrich 11. gelangt zur Meifterfhaft, Katharina II., 
Guſtav III. und Joſeph II. Haben den Eifer der Juͤngerſchaft. 
Vielfache Thaͤtigkeit der Autofratie trifft am Ende des Zeits 
raums mit deriunendlichen Vermehrung der materiellen Stoffe 
durch den Colonialverfehr und dem Verſchwinden des kirch⸗ 
lihen Antagonismud zuſammen; der Geift der Aufflärung 
bricht den Fürften die Bahnen, der Natur werden Kräfte und 
Genüfle abgewonnen, aber die Perfönlichfeit der Dienfchen 
verflacht fich, normales Nivelliren und Maſchinenweſen ftrömt 
von der Autofratie auß: da kehrt der Geift der „neuen Phi⸗ 
loſophie“ ſich gegen die Autokratie ſelbſt, die franzoͤſiſche 
Revolution bricht aus und es beginnt die noch nicht geſchloſ⸗ 
ſene Reihe von Bewegungen, die als Geſchichte der neueſten 
Zeit einen Abſchnitt fuͤr ſich bilden und eine beſondere, außer 
dem Bereiche unſerer Aufgabe liegende Behandlung begehren. 
Jedoch auch aus dem Kampfe der darin einander entgegen⸗ 
ſtehenden Principe, des autokratiſchen und des econſtitutionel⸗ 
len, oder, in ihrer Entartung, des abſolutiſtiſchen und revo⸗ 
lutionaͤren ergiebt ſich, daß auch für die Geſchichte von Luther 
bis zur Revolution die Beſtrebungen der Autokratie vorzugs⸗ 
weiſe Beachtung fordern. Demnach bilden ſich als zwei 
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Hauptſtaͤce dad Zeitalter des Kirchenſtreits, wo 
die Autokratie mit dem Geiſte ter Kirche gewaffnet auf Uns 
terdruͤckung des Firchlichen Gegenſatzes hinarbeitet, und das 
mit Ludwig XIV. beginnende Zeitalter der profanen 
Potitik der Autokratie, wo «6 zuerſt Gewinnung 
der Herrfchaft im profanen Gebiete, demnaͤchſ Uebung 
derſelben in ihm ‚gilt. 


Achtes Bud. 


Das Zeitalter des Kirchenftreits im 
- Allgemeinen. 


A. Gang der Begehenheiten, 
1. Seitalter Karls V. 


Rn Marimiliend I. Zeit war Kirchenthum, Sitte und. 
Gtaatöfunft in einem gemeinfamen Pfuhl des Verderbniſſes 
verfunfen, über dem die Studien des Maffifchen Alterchums 
wie ein den Krampf der europdifchen Menſchheit linderndes 
Del obenauf fhwammen: da ftieg auß dem Herzlande Euros 
pa's, wo mit tiefee Gemürhlichleit und. Empfindung reger 
Berftand und ernfter Bedacht zufammenmwohnt, aus Deutſch⸗ 
(and, Licht und Wärme auf, Trieb und Kraft eine neue 
Welt der Ideen zu geftalten, und erlangte eine fo rafche Ver: 
breitung, wie nur dem Worte eigen iſt, dad Taufende geahnt 
und im Geifte ‚getragen Haben und dad, wenn Einer ed 
endlich audgefprochen, von zabllofen Stimmen wiederhallt. 
Die Anfänge der Reformation bringen Deutfchland in den 
Borgrund der hiftorifhen Bühne Europa's; die deutfche 
Geſchichte bleibt bis zum augsburger Religionsfrieden dab 


Yı 
x , 


‚alters, unerläßlich : | wie ſich der Verf. hier und da ans- 
geſprochen hat, denken ohne Zweifel Viele. mit ihm, 
doch hat in pieſen Dingen Jeder das Recht, was er mit 
Ueherzeugung ausſpricht, ſein eigen zu nennen und dieſe 
Unabhaͤngigkeit des Bekenntniſſes himmt auch der Verf. 

für ſich in Anſpruch. | 
beipzig, 22: Dechr. 1837, 


TR Wachsmuth. 





a. Die Reformation ald Sache des deutſchen Volles. 


ſolchen Kampfes, als er zu beſtehen unternahm, um ibn zu 
Anſehen zu bringen, Bier erhob fi fein Widerfacher gegen 
iin; feine Sache war fihon ohne Disputation gewonnen, ' 
Die Theſes wurden zunaͤchſt als afadenrifche Angelegenheit auf 
den deutſchen Lniverfitäten mit eifriger Theilnahme ergriffen; - 
die Buchdruderfunft fam der Nachfrage und Mittheilung zu 
Ratten; Luthers Beſuch und Disputation in Heidelberg 
1518 °) gewann ihm eine zweite -Univerfität; das Geſchrei 
Zezels und feiner Anhänger machte für dieſe nichts gut. Bald 
wogte die Gaͤhrung der Gemüther über die Schranfen der 
Univerfitätd» Verhandlungen hinaus; bei der Leipziger Dispus 
tation (27. Juni ff. 1519) war Herzog Georg von Sachen 
aufmerffamer Zubdrer ; in ihr ward Luther zum Angriffe auf 
die Rechtmäßigkeit der päpftlichen Gewalt felbft getrieben; 
feln bald darauf folgender Aufruf an den cheiftlichen Adel 
deutfcher Nation nahm die weltliche Gewalt gegen das Papfie 
thum in Unfpruch?); der Streit wurde auch ind Gebiet der 
Politik übertragen und zu der vornehm⸗ unwilligen Oppofition 
der Sumaniften gegen die Bettelmoͤnche auf den Univerfitäten 
kam nun bie Geneigtheit der Fürften, den längft und oft ger 
rögten Anmaßungen der päpftlichen Curia Schranken zu fegen 
und die DBereitwilligfeit des Adeld an die geiftlichen Herren 
Sand anzufegen und die Stifter zu ſaͤtulariſiren. Freudig 
begruͤßte die fraͤnkiſche und rheiniſche Ritterſchaft Luthers 
Erſtlingskaͤmpfe; Kranz von Sickingen und Sylveſter von 
Schaumburg ſicherten ihm Schutz zu; Ulrich von Hutten, 
fertig mit der Feder wie mit dem Schwerte, wurde Mitſtreiter 
Zuthers; ein Ritter, von Freiberg, half Luthern zu ſicherer 
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fheuten damals vicht die rohe Kräftigkeit des Ausdrucß). 
Bu der Gwwaltigkeit ded Vertrauens eines ſtrafpredigenden 
Propheten kam bei Luther die Macht und Zühe der Sprache, die 
ihm in Wort und Scheift zu Gebote ſtand, wie feinem außer 
ihm, in der aber das deutſche Volk fein koͤſtlichſtes Eigenthum 
erkannte. Einen vertrefflichen Helſer hatte aber Luther au 
Melanchthon, dem fanften Freunde voll Liebe und Beſcheiden⸗ 
heit, dem gelehrten and feinſinnigen Pfleger der Wiſſenſchaft; 
wie Lothers Gewaltigkeit, ſo ſagte Melanchthons tanige 
Milde dem deutſchen Sinne gu. 

Mit Redlichleit, Muth und Eifer ucht minder als Butfee 
ausgeftattet war faft gleichzeitig mit ihm (1518) Ulrich 


Bwingli ur Wetämpfung des Ablaffeamd, “den in der 


Schweiz Samſon mit eben ſo viel Unverſchaͤmtheit als Neek 
in dem Elblanden betrieb '*), aufgetreten, und fein Wort 
hatte geneigted Gehör vornehmlich bei den Bürichern gefunden, 
die ihn von feiner Pfarrei zu Einfiedein zum Prediger an ihrem 
Münfter beriefen. . Daß fein Beginnen minderes Auffchen 
machte ald Luthers, daß er neben biefem eine Beitlang wenig 
beachtet und. Luther allein ald der Träger einer neuen Seit 
begraͤßt wurbe, lag nicht fowohl.in der Gefondertheit ‚der 
Schweiger von den Deutfchen, ald in ber Befchaffenbeit und . 
dem Umfangte des. Schauplages, auf dem Bwingli wirkte; 
er war nicht: Univerfitätölchren und Die fchweiser Eidgenoſſen⸗ 
ſchaſt als politifche Geſammtheit ein enger Kreid gegen die 
geoßiagtige Gliederung des deutfchen Reihe. Daher denn 
auch eine Reihe von Jahren hindurch Ungeſtoͤrtheit feines 


211) ©. unten die Schlußbemerkk. zu A. 

12) In Bern fagte er, für fünf Pater Nofter und fünf Ave 
Marla kämen alle Seelen der Berner aus der Hölle in den Simmel. 
Baumer 1, 347. 


‚ 12 A. Gang der Begebenheiten. 1. Zeitalder Karls V. 


Waltens, das vom Papfte kaum der Aufmerffamfeit gewuͤr⸗ 
digt wurde, während gegen Luther die Macht der Kicche aufe 
geboten wurde und. fein Werk durch den Gegendruck zu noch 
höherer Geltung fam. Leo X., der anfangs von Luther güns 
ſtig genrtheilt und in deſſen Widerſachern diefelbe unfaubere 
Zunft, als im reuchliniſchen Streite zu erkennen geglaubt 
" hatte, änderte feinen Sinn, als der Streit aus dem Gebiete 
afademifiher Erdrterung zu Fragen über de Papftes Gewalt 
überging: er wollte weder an biefer, noch durch Befchränfung 
oder Abftelung des Ablafframes an Einkommen, einbäßen. 
Alſo beſtaͤtigte er den Iegtern"?), ohne fih auf eine Erklaͤrung 
des Dogma von demfelben, das im Dunkel blieb "*), einzus 
laſſen und nur auf den Effelt bedacht; fo ſprach er über 
Luther den Bann und zwei Legaten erfchienen in Deutfchland, 
den weltlichen Arm des Kaiſerthums in Anfpruch zu nehmen 
gegen den Reformator, der in feinem Churfürften einen maͤch⸗ 
tigen Befchüger,, die günftige Meinung mehrer anderer Fürs 
flen und des Adels und Bolfs für ſich hatte. 
Karl V. war ungeachtet der Ränfe Franz I., hauptſaͤch⸗ 
Si auf Betrieb Friedrichs ded Weifen am 28. Iuli 1519 
zum Kaiſer erwählt worden. Mit dem feifchen ungünftigen 
Eindrude, den ein damals noch nicht vollfommen bewaͤltig⸗ 
ter Aufftand der, Saflilianer auf ihn gemacht hatte, wenig 
befannt mit den Befchwerden der Deutfchen über Papſtthum 
und Kirchenverderbniß, vielleicht ſtutzig über das Wort chrift« 
liche Freiheit und der Auffaffung ded Begriffs. einer Kirche 
ohne ſichtbares Oberhaupt nicht faͤhig, der deutſchen Sprache 
nicht maͤchtig, uͤberhaupt noch unreif und ſeiner geſammten 
Natur und politiſchen Stellung nad) nicht zu raſchen weit⸗ 
43) Pland 1, 167. 
44) Menzel d. Geſch. 1, 17. 19. 


a. Die Steformation ald Sache bed deutſchen Volkes. 13 
grelfenden Neuerungen: berufen, lam Karl zu feinem erſten 
Reihätage nach Worms. - Die Bewegung der Geifter in 
Deutfchland war für ihn, der zu erhalten firebte und mehr 
Grund zur Befreundung mit dem Papfte ald zum Söruche mit 
ihm hatte, nicht anfpecchend ; doch wurde (17. u. 18. April 
1521) Quther gehört und dad ihm ertheilte fichere Geleit ges 
halten; Karl wollte nicht erröthen, wie fein Vorfahr Sieg» 
mund. Ob Karl wirklich vermeinte, durch Husfpruch der 
Acht gegen Luther und dad wormfer Edift, welches Neueruns 
gen im Kirchenthum unterfagte, der Ihm laͤſtigen Sache ein 
Ende machen zu fönnen? Oder ob er nur eilte davon zu kom⸗ 
men? Er hatte ſchon mit Franz I. zu thun; die deutfihen 


Singelegenheiten lagen ihm nicht fo nahe; Hegünftigte er 


Luthers Werk, fo war er gemöthigt, ſich näher in die deuts 
ſchen Angelegenheiten einzulafien, vielleicht felbft in Deutſch⸗ 
fand zu verweilen, während anderdwo, in Spanien und Ita⸗ 
ben, ihnn Feindſchaft und Gefahr zuwuchs; oder doch fam er 
aus der Bahn, die er gegen Franz I. zu beſchreiten hatte, 
Karl beſtellte ein Reichſsregiment, übergab feinem Bruder 
Berdinend (16522, 7: Febr.) die deutfihen Erblande Oen⸗ 
eeichs ud kehrte zuruͤrk nach Spanien. 

Schon zuvor (1. Decbr. 1521) war Leo X, geftochen 


und Matt feiner Qaris vormaliger Lehrer, old Adrian VL 


sum Papfte wähle worden. Defien fittlich firenger Gefin- 
nung und gatem Willen, dem Verderbniß der Kirche abzu⸗ 
helfen, begegneten die deutfchen Heichöftände mit hundert 
Befihioerden ”). Auch wurde ſchon daB: Begehren cined 


— 


. 28) VEichhorn 4, 48. Herzog Georg von Sachſen uͤbergab auf dem 


Neichotage zu Nürnberg 1522 zwölf befondere Beſchwerden, namentlich 
über den Ablaßkram, den Ärgerlichen Wandel der Behlihen x Gecken⸗ 
darf 1, 146. 
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14 A. Gang BeeSöegehenfeien. '1..Beikekten neis V. 


Coneils laut. clan. farb ſchon 15: Sept, 1828. Sein _ 
Nachfolger Elemens VII. £1523 — 1534) hatte. meber 
Geweigtheit, die Scheitte feines Vorgängers zu verfolgen, 
noch war er mit Karl in fo trautem Eimverſtaͤndniß, als je⸗ 
ner; der Papft und Karl ließen mehrer Jahre hindurch die 
Reformation in Deutſchland fi audbilden, ohne ihr unmits 
telbar Hinderniſſe entgegenzuſtellen. Auch die ihr abgeneigten 
peutfchen Särften hielten eine Zeitlang ſich von Eingriffen in 
den Gang derſelben zuruͤck; die ihr günftigen aber beſchraͤnk⸗ 
ten fich darauf, . die Refoematoren walten zu laflen, ohne | 
deren Werk duch mehr‘ ald Duldung zu fördern. Das. 
Gelbfigefühl Lucher& und mehrer feiner Diitreformatoren war 
wroß 3 Luther fühlte im ſich ald Verkuͤndet des Evangeliums 
eine Macht, die.der der weltlichen Yärften mit fühnem. Worte 
Zrotz bieten koͤnne; daher feine Schriften an und über Füss 
ſten Denfmale einer kirchlichen Suyerienität, wie nur die 
Schreiben eined Gregor VII. und Janocea; III. oder: Boni⸗ 
facius VIIL’). Heinrich VIII. empfand dies übel, aber 
andere ließen fich herbe Rede und Näge gefallen, Albrecht von 
Mainz und Magdeburg erwiederte fie mit Fleinfauter Ent⸗ 
fhuldigung 7). Darin nun, daß die Firchlichen Angelegens 
heiten ſich zunaͤchſt ohne Buthun und Eingriff der weltlichen 
Macht gefialteten, enthielt die Reformation allerdingd nur 
eine Fortſetzung der fräheren Geſchloffenheit der Kicche gegen 
Anordnungen der weltlihen Macht; . da fie. aber von. dem 





16) Die Derbheit des. deutfchen Ausdrucks ift noch befoubers in 
Anfchlag zu bringen; die „großen Hanſe,“ Kaiſer Karl, „der fterbliche 


Madenſack“ u. dgl.; nicht felten auch‘ die Enträftung, in der Luther 


Die Worte wicht abwog und wohl von den beutfehen Neichöftänden ‚‚das 
muͤſſen mir ja trunkene umd tolle Fargen Tee“. und Aehnliches ſchrieb. 
Menzel 1, 155. 

17) Pland 2, 23, 25. ' 


a. Die Reſormation ald Sache des deutſchen Wolfs. 15 


Peapſtihum ſich loſsgeſagt hatte und der biſchoflichen Gewalt 
nicht achtete, fo wurde ihr Gang demokratiſch. Dies führte 
bald zu-.einer ftärmifchen Bewegung. Während Luther nad) 
feinem LAuftreten zu Worms darch feined Ehurfärften Fuͤrforge 
auf der Wartburg geborgen war, wucherte Unkraut auf. 
Bethoͤrte Schwaͤrmer aus Zwickau zogen ein in Wittenberg, 
ein neues Kirchenthum einzurichten; ihre Lehre lautete auf 
Abſchaffung des Kindertauft ıc. *). Dieſes das erſte Auf⸗ 
tauchen wiedertaͤuferiſcher Schwaͤrmerei; zugleich der 
. wnheilbeingenden Umtriebe Thomas Muoͤntzers. Auch hier 
enthieit ſich Die weltliche Macht des Einſchreitens; Melanch⸗ 
thon war befangen und wagte nicht herzhaften Kampf gegen 
den Geiſt, der aus jenen Schwaͤrmern ſprach; ohne Erlaub⸗ 
niß des Churfuͤrſten verließ Luther die Wartburg ) und bes 
waͤltigte mit feiner Rede die Schwaͤrmer. Indeffen war durch 
Vernhardi's und Katlſtadt's Helrath und durch des letztern 
Bilderſtuͤrmerei und ‚Einführung der. deutſchen Sprache bel 
der Meſſe die Reformation fortgefehritten und diefe Bewegung 
wette Luther nicht hemmen, nur segeln und andfıhweifender 
Ungebäße wehren. So ſolgte denn die Umgeftaltung weſent⸗ 
licher Beftandtheile des Aukern Gottesdienſtes umd hiebel ae 
men, gleich den Zauͤrichern, die auf Zwinglis Betrieb (1523 
und 1524) neue Lirchliche Einzichtungen trafen, zuerſt dit 
ſtadtiſchen Obrigkeiten von Sranffurt und Magdeburg (1523) 
füh der Foͤrderung ded wenen Kirchenthums an. Das die 
ſtͤezte zaſammen, Mönche und Nonnen verlleßen die Nttöftee, 
es wurde In deutfcher Sprache gebetet und sefungen ‚ die 


18) Pland 2, 40. 

19) Den Brief, welchen er dem Charfurſten · ſchrieb, ein Denkmal 
hoben Vertrauens auf Gottes Beiſtand und anf eigene Kraft, ſ. 6. 
Plond 2, 62, 





16 A. Gang der Begebenheiten. 1. Beitalter Karls V. 

Prioatmeſſen hörten auf, Genuß ded Abendmahls mit dem 
Kelche und Predigt wurden Hauptſtoͤcke des Cults, das 
Pfarrweſen ging durch die Aufhebung ded Cdlibats einer 
‚ mächtigen Umgeftaltung entgegen. Die Beſeitigung alles 
Kirchenſchmuckes, welche Zwingli veranftaltete ”°), warb 
eined der Merkmale ded beginnenden Unterſchieds zwiſchen dem 
ſchweizeriſchen und dem lutherifchen Kirchenweſen. Diele 
Yenderungen erfolgten zum Theil ohne Buthun der Obrigfeit 
‚duch die Reformatoren und die Gemeinden; Unordnung 
konnte in der Zeit des Uebergangs und Wechſels nicht aus» 
.. bleiben; ſchlium war, daß dad Geläft nach Kirchengut bei 
‚ ben Laien rege und in der Berwirrung, wo die weltliche Macht 
ſich der Einmifchung enthielt, der Kirche gar viel entfremdet 
wurde, und daher die Außftattung einer großen Zahl evan⸗ 
gelifcher Pfarren und Schulen kaͤrglich ausfiel"), Vergeb⸗ 
lich waren Luthers Vorftelungen und Rügen 22), Wie nun 
hier im Kleinen zugegriffen wurde, fo war, wie ſchon ers 
waͤhnt, um jene Beit bei der Ritterſchaft in Franken und am 
Rhein Dichten und Trachten nach Säcularifation der geiſt⸗ 
lichen Fürftenthämer; Sklingend Fehde gegen den Erzbiſchof 
von Trier. war nicht: außer Zuſammenhang mit dergleichen 
Entwürfen 22). Sudeflen hatte der Gegenſatz gegen die Mes 
formatign in Karls Bruder Ferdinand einen eifrigen Vertreter 
gefunden; daß aber nun die Fuͤrſten für und wider die Mes 
formation ſich parteieten und diefe in ihrem biöherigen Bange 
gehemmt wurde, wear die Frucht neuen Unkrauts, dad- neben 


DD) Auch Muſik und Gefang fchienen ihm ungehörig beim Galt 
su ſeyn. Plauck 2, 254. Marheinede Geſch. der beutfihen Reform. 
2, 157. 

22) &, dgl. in-Euth. W. A. v Wald. 10, 5239, 

23) Wachſsmuth Geſch. des dentſchen Bauernkt. &. 17 f. 


a. DR Dieformatlon als Sache des dentſchen Volts. 17 


der ſchoͤnen Saat der evangelifigen Lehre aitwehh. deb großen‘ 
Bauernfrieged. ' 

Es liegt in der Unvolllommenheit der menſchlichen 
Ratur, daß auch dad Wahrfte und Reinſte miöverflanden 
und getrüßt wird; neben Verſtand und Beſonnenheit haben _ 
Gefuͤhl und Leidenſchaft ihre Stimme; dem redlichen Eifer 
für das Gute und Wahre arbeitet Argliſt und Boöheit 
mit Misbentung und Berldumdung entgegen. "Dieb vor 
nebmlich wo Freiheit verfündet wird, did das unvermeid⸗ 
liche Gefolge jeglichex Umwaͤlzung, die für jene verſucht 
wird, Es bedarf feiner Stechtfertigung Luthers, daß feiner 
Berfündung evangellfcher Freiheit Misverſtand und Miſſethat 
folgte, daß auf das Wort Freiheit Hin unter Theilnahme uns 
reiner evangeliſcher Prädifanten -gefrevelt wurde: fällt denn 
dem Sokrates zur Laft, daß Alliblades ein Wuͤſtling und 
Kritias ein Tyrann wurde? Iſt der wackere Lehrer verants 
wortlich für die Vergeben derer, welche ihm aus ber Säule 
gelaufen find? — Die Bauern lebten unter hartem Drucke, 
die geiſtliche Herrſchaft wie die weltliche war ihnen verhaßt; 
von der neuen Lehre erwarteten fie Befreiung. Wenn nun 
einerfeitd Verbote gegen die Verkuͤndigung der neuen Lehre 
die Bewohner mancher deutfihen Landfehaften nicht zu voll 
ftändiger Erkenntniß derſelben gelangen ließen und unflare 
Vorſtellungen davon deshalb aufkemmen mußten, fo famen 
andererfeitö die böfen Raͤnke falſcher Sänger der erften Refor⸗ 
matoren ind Spiel. Thomas Muͤntzer, unter der Maske 
eines Helferd der Reformation abgefagter Feind Rutherd, trägt 
vor Allem die Schuld der Aufwiegelung ”*). Aber die ers 
geeifende und anftedende Macht der Ideen verbreitete den 


24) Dachemuth Geſch. des deutſchen Bauerakt. ©. 22f. 
v. She. 1. Aötheil, 2 








18 A.'@ang der Begebenheiten. 1. Beitalter Kacis V. 
Brand auch dohin, wo Moͤnters Name ſchwerlich gehst 
worden war, und Feuerſtoff verfchiedener Art, Gährung der 
Bürgerfihaften "”) wie dei Bauerſtandeâ, wiſchte ſich zuſam⸗ 
men; daher fo vielfältige Einzellegehten neben dem Grunde 
jerte der Empörung, den zwölf Artikeln °°). 8 nun der 
ſchoͤnſte Theil Deutſchlands um Oſtern 1525 von der Flamme 
des Aufcuhrs ergriſfen war, und von den Bauern Frevel ger 
übt wurden, erhob Luther feine Stimme. gegen fie mit aller 
Heftigfeit des Abſcheues gegen ungefeglihe Gewalt und Auf⸗ 
subhe ””), wiewohl nicht ohne Bitterfeit, daß feinem Werke 
die Unthat fich zur Seite ſtellen wollte, Nachher brachte die 
unmäßige Strafluft und Blutgier eimelner Fuͤrſten und Her⸗ 
von ihn abermals in Eifer??); die Freudigkeit mi von ihm; 
"die Reformation aber kam nun unten die Leitung der Fuͤeſten. 
Wie Papft Clemens VII. den Bauernfrieg anfah oder anzu⸗ 
ſehen fich ſtellte, ergiebt fi) daraus, Haß er dem Landgrafen 
Philipp in einem Schteiben Gluͤck wünfchte,. daß er den Kricg 
ı gegen die ‚‚gottlefen und nichtömürdigen Lutheraner“ geführt ' 
bobe. Und leider ward wol von manchem altgläubigen 

Fuͤrſten Lutherthum und Emphrung zufammengebacht. 

Um dieſelbe Beit (1525) begann die Abweichung Luther’s 
und Zwingli's von einander in des Lehre vom Abendmahl ?°), 
und zu der Heftigfeit Lutherd im Angriffe auf augenfälliges _ 

Verderbniß und verjährten Trug und Irrthum fam nun bie. 
Unnachgiebigfeit in Behauptung von Sägen, wobei es feine 
fübjective Anficht von dem Sinne biblifcher Stellen galt. 
Rüdfichten auf irgend etwas außer dem Interefle der Reli- 
sion zu nehmen, war Luthern gänzlich fremd; wer von dem 


25) Wachsmuth Geſch. des deutſchen Bauernkr. S. 37 f. 
26) Daſ. S. 44— 53. 27) Daf. ©. 88 f. 
28) Daf. ©. 133 f. 29) Pland 2, 259. 
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b. Die Bteformation als Sache ber Bärften bis 1530. 19 


Bechſtaben abwich, den er für wahr hielt, dem mar er zu⸗ 
wider; feine Solemif fchonte nicht Färften, nicht Verhaͤltniſſe 
und Berbindungen, die der Reformation günftig waren oder 
werden konnten ; der Glaube, daß. der Teufel dem Evangelium 
entgegenwirke, ließ ihn gar zu leicht in Meinungsgegnern 
veffen Kuͤſtzeuge erfennen ?°) 5; zum Kampfe gegen dieſe mit 
den fhärfiten geiftigen Waffen fühlte er fich eben fo fehr bee 
fen, als er vertraute, dad Wort Gottet werde durch feine 
eigene Kraft fich die Bahn brechen und bedürfe, um zu gedeihen, 
niht der weltlichen Künfte, der politiichen Berechnung ober 
gar der Gewalt der Waffen. Diefe Unbeugfamfeit im Streite 
gegen die, welche im. Ganzen daſſelbe als er wollten, aber 
im Einzelnen von feiner Anficht in Glaubensfachen abwichen, 
wurde verhaͤngnißvoll für die innere Ausbildung der Iutberis 
Ken Kirchenlehre und für die Beftaltung der politiſchen Ver⸗ 
haltniſſe zu ihren Sunften oder Ungunften. | 


b. Die Reformation als Sache der Farſten 
bis 1530. 

Bur. Handhabung der Reformation war von den Fuͤrſten 
weft geneigt Chriftian It. von Dänemark’); aber er fam 
bald von feinem Eifer zuruͤck; als heftiger Gegner und pers 
ſdalicher Feind Luthers erklaͤrte ſich, von diefem gereist, "Seine 
tich VIEL. von England mit unverfönlichem Groll ?), Ron 
den deutſchen Fuͤrſten waren der Reformation gewogen die 
beiden mächtigen Churfürften Friedrich der Weiſe von Sachſen 
und Ludwig von der Pfalz, Landgraf Philipp von. Heften ꝛc., 
aber noch nicht thätig Für diefelben, als ſchon ihre Widerſacher 





30) So in einer Schrift gegen Zwingli 3. 1527. Plane 2, #72. 
1) Münter Kicchengefch. von Dänemark. Bd. 3. 
2) Pland 2, 101 — 106, ' 
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20 A. Gang der Begebenheiten. 1. Beitalter Karla V. 


ſich sur That verbanden. Die geiftlichen Fürften waren ihr - 
Indgefammt zuwider. Won den weltlichen war der gefammten 
- Reformation entfchiedenfter Gegner, in Folge feiner fpanis 
ſchen Iugendbildung, Ferdinand von Deftreich ; mit ihm eins 
verftanden die beiden Herzoge von Baiern Wilhem IV. und 
Ludwig; im nördlichen Deutfchland Joachim Neftor Churs 
fuͤrſt von Brandenburg, Herzog Georg von Sachſen und 
Herzog Heinrich der Süngere von Braunſchweig; Georg, 
| gleich Heinrich VHL, durch Lutherd herbe Angriffe perſoͤnlich 
verletzt). Der Kaiſer mahnte (1524) aus der Ferne an 
Voͤllziehung des wormefer Exiftö *). Als nun auf dem Reiches 
tage zu Regensburg (1524) mehre geiftliche Stände auf dieſe 
vergeblich gedeungen hatten, ſchloſſen Ferdinand und die Baier 
herzoge, auf Betrieb des päpftlichen Legaten (6. Juli 1524) zu 
Regensburg einen Bund’); dieſer wurde das erfte bedeutende 
Bollwerk gegen dig Verbreitung der Reformation über ganz 
Deutfchland ; mit gleicher Abſicht traten bald darauf (1526) 
NJoachim von Brandenburg, fein Bruder Albrecht von Main; und 
ı Magdeburg, Herz. Heinrich von Braunfchweig und Eric) von 
Calenberg zu Deffau zuſammen *). Bu derfelben Beit aber er» 
Märte ein brandenburgifcher Fürft, Albrecht, Hochmeiſter des‘ 
deutfchen Ordens in Preußen, fi mit Wort und That für die 
neue Lehre, Bei feinem Aufenthalte in Deuͤtſchland (1523) 
hatte er Luther gefprochen und dadurch Vorliebe für die Re⸗ 
formation gewonnen, 1524 begann er zu reformiren und 
‘8. April 1525 nahm er dad Ordendland ald Herzogthum 
von dem polnifchen Könige zu Lehn. Alſo erhielt Preußen, 
das feine erſte Einführung in den europäifchen Staatenver- 


3) G. A. M. Schulze Georg und Luther, Apy 1834, ©. 19 f. 
4) Pland 2, 170. | 
5) Derſ. 2, 173, 6) Derf. 2, 368. 
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b. Die Seformation als Sache der Fuͤrſten bis 1530. 21 


fche und deutſche Geſittung der Herefihaft eines chriſtlichen 
Nitteroedend verdankte, feine Exiſten; als weltlicher Staat 
darch Annahme der Reformation, Erinnerungen von beſonde⸗ 
er Bedeutfamfeit für ded Landes Fuͤrſten. Damit wurde 
auch das erfte Beiſpiel der Säcularifation eines geiftlis 


“den Gebiets gegeben”). Bald darauf, nachdem Karl’von 


Spanien 1525 die Ausuͤbung des wormſer EdiftE abermals 
geboten Hatte, folgte die foͤrniliche Annahme der neuen Lehre 
duch Ehurfürft Johann von Sachen” (Nachfolger Friedrichs 
5. Mai 1525), Philipp von Heflen und 4. Mai 1526 
daB torgauer Bündnig, an dem außer jenen Fürften und . 
Herzog Albrecht von Preußen auch vier welfifche Herzoge, 


Heczog Heinrich von Meflenburg, Tuͤrſt Wolfgang vn It 


balt, zwei Grafen von Diandfeld und die Stadt Magdeburg 
Theil nahmen*). Auf dem Reichsſstage zu Speier (25. Juni ff. 
1526) erlangten die Evangelifchen, daß bis zu einer Kirchen⸗ 
verſammlung jedem Reichöftande verſtattet feyn ſolle, mit der 
Religion es zu halten, wie er 26 vor Gott und dem Kaiſer zu 
verantworten hoffe). “ 
Um diefe Beit kamen die Stantshändel des Honkh Oeſt⸗ 
reich der Reformation noch mehr als bisher zu Gunften; zwei 
Mächte, die eine in unldöbarem Gegenfage gegen die neue 
Lehre, die andere in gefchworner Feindſchaft gegen dad Chri⸗ 


ſtenthum, nehmlich daB Papfttfum und die osmaniſche Pforte, -- 


wirkten, jenes zur Belchäftigung Karld in Italien, diefe zur 


Beaͤngſtigung Ferdinande. Papft Clemens VII. war im. 


Bunde mit Franz 1. bei deflen zweitem Kriege gegen Karls 
die Türken unterflügten nach dem Tode König Ludwig von - 


7Z &. darkber Eichhorn d. Gt. und Rechtsgeſch. 4, 62 
8) Bertisder 2, 1402 f. 
9) R. Gommi. d. Reichtabſch. 2, 274. 
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Ungarn bei Mohachz 1526 den Gegenlönig Ferdinands, For 
bann von Bapelya, in Ungarnz daß Ferdinand 1526 in 
Beſitz von Böhmen kam, brachte feiner Macht gegen die 
Evangeliihen Teinen Zuwachſs; die Mehrzahl der Böhmen, 
Utraquiſten, böhmifche Broͤder, Pilarden, war im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit jenen. Die Hülfebedürftige Stellung Ferdi⸗ 
nands machte die felt 1526 gegen Lauthers eifrigen Wider⸗ 
ſpruch?) begonnenen Baffenräftungen der Evangelifchen uns 
‚ nöthig; dagegen wandten bie beiden weltlichen Hauptvertreter 
der neuen Lehre, Ghusfücft Johann und Landgraf Philipp 
‘(1526 — 1528) fi zur Einrichtung eines neuen Kirchen⸗ 
weiend '"); es wurden Pfarrer und Schullehret des evangelis 
fchen Bekenntniſſes beſtellt, ſtatt der Bifchöfe Superintendenten 
eingefegt, zu Marburg eine Univerſitaͤt, die erſte urfpränglich 
evangelifcher Stiftung, errichtet und 1529 durch Luthers 
Catechiſsmen ein teefflicher Geund zum Linterrichte des Volkes 
in der Religion gelegt. Im Heſſen und Sachfen wurden bei 
der Kirchendiſitation hartnaͤckige Bekenner des alten Glaubens 
von den Pfarrämtern entlaffen '’), ein Verfahren, durch 
welches zwar die in Baiern, Cdln ıc. begonnenen Verfolgun⸗ 
gen und Hinrichtungen evangeliſcher Slaubenslehrer"?) nicht 


10) Lather's Bedenken v. %. 1523. ſ. b. Hortleder 2, 1 und 61. 
Wie Luther, fo war auch Melanchthon gegen Krieg; anders dachten 
Bugenhagen und Amsdorf. Kol. Pland 2, 329. Andere Gutachten 
ſ. b. Hortleder 2, 81 f. 

11) Plauck 2 349 f. 30 f. 

12) Dis Inſtruction Johanns on die Commiſſarien (Seckendorf 2, 
©. 100) lautete felbft dahin, daß Geiftlihen und Laien, die von Vers 
breitung der Irrlthren nicht abftehen wollten, eine Frift gefest werben 
folle, ihre GSuͤter zu verkaufen und außer Landes zu ziehen. Doch war 
die Ausfuͤhrung ſchönend. Planck 2, 402, 

13) Die erſten Maͤrtyrer der neuen Lehre wurden in den Rieden 
landen geopfert; darauf verbeauntendbie Dithmarſen den feommen Heine 
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. aufgameigen marden, vas aber nicht ohne dan Charalter der 
Unduldſaͤmkeit war, dar von. nun an der neuen Kirche kaum 
‚minder als der alten atzhaftete) und inmer ſchroffer her⸗ 
vortrat. Ein ähnlicher, Sinn ſprach fih aus auf dem Reichs⸗ 
tage zu. Speise 1429, ald die, Eyangelifähen:, die das Forts 
beſtehen des katholiſchen Cults in ihren Gebieten nicht ge⸗ 
ſtatteten, gegen dad Verbot der Reformation in Fatholifchen 
Ländern, protsftixten. „Bei, weiten größere Unduldfamfeit 


aber bewies Luther auf —* Religionögefpräche zu Marburg, 


dat Landgraf Philipp neranftaltet hatte, um bei der Gefahr, die 
von Karin und den katholiſchen Fuͤrſten her drohten, die refor⸗ 
mirten Schweijer zu Verbuͤndeten zu gewinnen. Seit 1526 
war Luther entſchiedener Widerſacher Zwingliꝰs und derdammte, 

zu tiefer Bekuͤmmerniß des gemäßigten und liebevollen Dies 
—— Bwingliꝰs ‚Lehre. vom Abendmahle ald die eines 
Satanfpieners;, vergehend bat ihn Zwingli bei dem Geſpraͤche 
m Marhurg mit Thrönen um Annahme vermittelnder Vor⸗ 
ſchlaͤge, umfonft waren die Mahnungen Philipps’). Die 
Wahrheit fol nicht aus Menſchenliebe, nicht aus Ruͤckſichten 
geopfert werden; ſo dachte Luther, der aber ſeine Anſicht mit 
"einer Hartnaͤckigkeit geltend machte, als ſey die Wahrheit ihm 
durch höhere .Eingebung offenbart worden; dad verbängniß- 
volie Drufterbild feiner Tpätern Anhänger, ‚ die auf fein Wort 


ei von gitphen 4, in Baiern darden 1527 Georg Bagaeı uud 
Leonharð Kalſer, if in peler Vlyde und Adolph Klarendach verbrannt. 
13Luthers ſtrenge Anſicht hleruͤber ſ. b. Menzet 1,457: 464. 480. 
).Rommel: Caſch. v. OGeſten hl, 244, f. A, 2, 21 f. Aus Rommel 
(a. D. 24) entlehnen wir den Ausſpruch Friedrichs IT. von Preußen: 
— jamais l’antiquite ni quelque autre nation que ce soit n’ a ima- 
gine une absurdit6 plus atroce et plus bleaphematoire que celle de 
manger son Dien. C'est:ie. dögme le plus insultant, le plus in- 
jurioux & PEtre supr&me, le comble de la folie et de.la demence, 


v . . 
% 
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hlelten wie auf ein geoffenbartes und darin das Anelogon zu 
der Anſicht der Katholiken von den Kirchenvaͤtern aufſtellten. 


Indeffen aber war von mehren Seiten Gunſt für bie 
Reformation aufgeftiegen; die Könige von Schweden und 
- Dänemark bewiefen ſich ihr geneigt,. Herzog Wilhelm von 
Baiern aber, der Abfichten auf die böhmifche Krone gehabt 
hatte, grollte auf Ferdinand und naͤherte ſich den Evange⸗ 
liſchen "%). Daß aber Soliinan in Oeſiteich einfiel und 
(22. Sept. — 16. Oft. 1529) Wien belagerte, eſchlen 
den Evangeliſchen mit Recht als gemeinſame Gefahr fuͤr 
Deutſchland, und Luther, der ſchon 1528 geweckt Hatte, rief 
mit gewaltigem Worte in felner Hectpredigt zum-Kampfe 
auf 7); das zum Entſatze heranziehende Reichsheer gelangte 
aber nur bis Linz; Wien ward das Mal ohne Biftelunge⸗ 
ſchlacht gerettet. Jetzt aber bereitete ſich Karl, feit‘T — 
1529 in Italien gelandet, und Herr daſelbſt, mit dem 
Papſte geſuͤhnt und nach ſeinem Verheißen an dieſems) zur 
Abſtellung der neuen Lehre entſchloſſen , zu einem Beſuche I in 
Deutſchland. u 
c. Der erfte und zweite Krieg zwiſchen 
Karl V. und Stanz. 


Sr die Gefchichte des europäifchen Volfstbumd haben _ 
die Staatöhändel von 1521 — 1530, welche außerhalb des 
Bereich der Reformation liegen, nur geringe Bedeutung. 
Das Hauptgetriebe derfelden lag in der Eiferfuht Franzens 
auf Karl, in dem Streben deffelben nach einem Principat der 


16) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern 1, 31 — 32. 
17) Pland 2, 153. Marheinete 2, 374 t 209 
. 18) Ranke Paͤpfſte 1,110. . .. 
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Macht und der Perſoͤnlichkeit; er fchäpte Karl für geringer 
alt -fich"):und. wolite: ihm den. Vorrang nice laffen. Dad 
bedentendſte Ergebnif dir erſten beiden. Kriege iſt Die Aus⸗ 
dehnung der ſpaniſchen Herrſchaft auch über das obere Italien 
"amd bie darauf folgende ſaſt zweihundertjaͤhrige Abhängigkeit 
Italiens von. Spanien: Das deutſche Meich blick außen 
Zhellnahme an den arſter beiden Kriegen Framens und Karldg 


- daß Sidingen und Georg yon Frundsberg bein Kaifer waere 


Soͤldner uführten ,: mard: nur mittelbar durch Karls Hoheit 
uͤber das Reich bedingt. Die Öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
laud fuhte- Sean; l. ſchon 1626 durch Schreiben an bit 
Reichsſtaͤnde: für cſich zu gewinnen P). Heinrich VIII. war, 
wenn ach ohne rechten Nachdruck und feſten Ernſt und mit 
wachſelnder Parteinehmung, Theilnchmer 'an bein Widerſpieb 
wiſchen Karl vnd Franz; Cranz firebte. äuch den furchtbaren 
Sellman zum Mlitſtreiter zu gewinnen und deſſen Angeiff auf 
Oeſtraich 1529 mag nicht außer/ Zufammenhang mit ben 
Aufxeizungen Franzens geſtauden haben; vor Allem ‚bedeute 
ſam wegen der Ruͤckwirbung auf. die Reformation iſt aber: die 
Stellung der Päpfte zu dem Streit: Beo X. war feit Karla - 
Erwählung sum Kaiſet von der Hinneigung zu Frankreich m 
ruͤckgekommen; Sarfdagegen fprach an demfelben Tage, 
‚ ein Bund swifchen ihm und dem Papfte zu Stande kam, die 
Acht über Luther’). Doc fam ed „weder von Seiten Leo's 
noch Adrians VI; zur hat für Karl. Um fo eifeiger war . \ 
Clemens vu. für Franz ). Karls Heere waren unter Probe 

N Carolum prae se pro nihilo ‚duoens. Belcar, bei _Raumer 
u EN Bandorel & b. Raumer 1,316. 


3) Ranke Päpfte 1, 86 
4) Bon feiner fruͤhern Hinneigung m Pa n denß 1, 100. 
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per Colonna und Pescara, noch Mtebe unter demfelt 1523 
landfluͤchtigen framöfi'in. Connctable Bonbon md Frunds⸗ 
berg ſiegreich geweſen und Franz, in der Schlacht bei Pavia 
geſchlagen und gefangen, hatte: im Frieden zu Madeid 1526 
harte Bedingungen! eingehen muͤſſen ans dieſe zu halten auf 
Eid und Ehre verſprvchen). Clemens VII. entband ihn von 
der Pflicht fe zu eifuͤllen und bemuͤhte ſich, in dem 1526 
begonnenen zweiten Kriege ihn thaͤtig zu unterſtuͤtzen. Es 
war nicht ohne Betrieb des Pupſtes, daß 1526 Ach ein 
italieniſches Heer gegen Koarl ſaniinelte). : Dagtgen:-fühwte 
Frundeberg unter ſeinen Bahnen: mieilt. evangeliſche Lands⸗ 
kaechte nach Itallen, Die ſich verurußen;, bein Papft fangen zu 
wollen 7).” . Sum: Bunter, der⸗ von dad’ Papſres Theilnahme 
der heilige hieß, traten auch? Heinrich VIII. und Venedig. 
Karl und Fear; blieben fern vo Kriege; die entſet lichſte 
Heimſuchung deſſelben traf Nan, das 1827, 6: Mai, von 
dem kaiſerlichen Heere erftürmt wurde, Bourbon fiel bei 
Dem Sturmo, Das. Heer war ohne: Oberbefehl, feine: Aus-· 
ſchweifungen graͤßlich; der Papft in der Engelsburg belagert; 
Karl in Verlegenheit um: Geld zur Bahlung ded Soldes für 
das zuchtloſe Heer; ſeine Gegner ergofſen ſich in Schmaͤhun⸗ 
gen. Das Kriegsgluͤck wandte ſich, ein feanybfifiyes : Heer 
belagerte Neapel, «ine franzoͤſiſche Flotte, gefuͤhrt von dem 
Genueſer Andreas Doria, erſchien im Hafen von Neapel: 
aber, wie fruͤher der Connetable Bourbon, fo ward san 
Doria: durch Franzens Eiagenommenheit gegen ihn, wobei 
dieſem ſelbſt perſoͤnliche Gefaͤhrde bevorſtand, vermogt, zu 





a 
3) De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honnenr. st-pat 
notre serment. Raumer 1, 311. u . en 

6) Ranke a. D. 108. 

N Derſ. a. O 
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Karl übersutreten- uad den Freiſtaat Genua deſſen Hoheit zu 
untergeben. Der Friede su Cambray endete den furzen Krieg 
1529; Karl, mit dem Papfe vollfommen gefühnt, litß ſich 
1530, 24. Sebr., zu Bologna zum Kaifer Trönen, gab 
Toscana ald Herzogthum an: die Medici, Mantua an dir 
Gonzaga, Malta den Sohannitern, die Soliman 1522. von 
der Inſel Rhodus vertrieben hatten, und brach num auf. pen 
Deutſchland. 


d. Die Reformation und die Staatspändet 
von 1530 big zu Karls Tode. 


Karl fam mit Selbftvertrauen, mit dem aus religidſem 
Gefuͤhl und politiſcher Anſicht hervorgehenden Streben, den 
Kirchenſtreit zu beenden, dem Papſte befreundet und von 
einem paͤpſtlichen Legaten Campeggio 1) begleitet, ohne genaue 
Kenntniß der evangelifchen Lehren und ihrer Bekenner, nicht 
ohne Vorurtheil gegen dieſelben. Der Eifer, mit dem Mark⸗ 
graf Georg von Brandenburg ſich weigerte an der Frohnleich⸗ 
namsproceſſion Theil zu nehmen, machte ihn ſtutzig, die 
augsburgiſche Confeſſion, vorgelefen 25. Jun. 1530, machte 
tiefen Eindruck“) auf alle Anwefende und regte Bedenken in 
dem Kaiſer auf; die heftige fatholifche Confutation derfelben 
misftel Ihm, an Melanchthons milder Perſodnlichkeit hatte er 


1) Ranke, Paͤpſte 1, 111 berichtet von einer Eingabe Compeggio's 
an den Kaifer, worin ed heißt: Se alcuni (deutfche Neicheflände) ve he 
fossexo , che Dio nol voglia, liquali obstinutamenje 'persevöreksefo . 
“In questa diabolica via quella (Kaif, Majeſt.) poträ mettere la mano 
al ferro ed al fooo et vadicitus extirpare quaesta mala venenosa 
piente. Denn gegen Kepes ſey died Rechtens. Zuerſt fei eine muthige 
Erecution nothwendig, dann mäffe Inquiſition eingefegt werden, vie 
in Spanien u. dgl. 


2) Facius Geſchichte des Reichbtags zu Augsburg S. 104 f. 
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Wohlgefallen, feine Aeußerungen waren ungemein mild’), 
fein Bureden beweglich, und doch lautete der Reichstagsſchluß 
(15. May) fo ungünftig für die Evangelifhen! Die päpfte 
. Üiche Curia Hatte bei der Einung mit der griechiſchen Kirche 
1439 über Prieſterehe ıc. hinweggeſehen; bier aber wurden 
die. Begehren derfelben,, des Abendmahlskelches ıc. zurüdiges 
wiefen, auch die hundert Beſchwerden vom 3. 1522 wenig 
beachtet *); es follte beim Alten bleiben. Darauf hatten 
Campeggio und Granvella bei dem Kaiſer bingearbeitet. 
Daß der Spruch die Sache nicht gütlich beenden würde, 
mußte Karl einfehen', Luft und Mittel jur Waffengewalt 
hatte er aber nicht: fo kann, bei Karls richtigem Blick und 
lobenswerther @efinnung 5) fein Verfahren faum für etwas 
Anderes ald für ein Opfer, daB er feinem Verhaͤltniſſe zum 
Papfte und zur Tarholifchen Kirche bringen zu muͤſſen glaubte, 
gelten. Ausgleichung ded Streitd war nicht zu. vermitteln, 
Karl mußte alfo Partei nehmen und hier lag ihm die alte 
Kirche näher al die neue. . Gunft gegen die letztere hätte ihn - 
gänzlich aus dem Gleife gebracht; Spanien und Italien, von 
der neuen Lehre noch nicht ergriffen, waren ihm wie fein 
Haus, Deutfchland wie eine Herberge; daß er fich mehr 
dorthin ald hieher wandte, iſt weit natürlicher, als die 
italienischen Händel der Hohenftaufen. Eine Erflärung im 
Sinne der Fatholifchen Kirche änderte wenig in den gegens 
wärtigen Suftänden, Karl Batte damit feinen politifcgen 
Charakter behauptet und konnte nun dad Weitere der Folgezeit 
überfaffen. Died war ganz feinem Sinne gemäß, der lange 


3) Melanchthon ſchrieb Neque quioquam in tota aula est mitins 


4) Pfiſter Geſch. d. Dertſch. 4, 138. 
5) &. darüber Raumer 1, 421. 


» 
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fam zum Biele zu fchreiten liebte, den Aufſchub nicht fcheute, 
raſchem Eingriff durch-die That abgeneigt war. Nädfcheitte 
waren freilich unvermeidlih, der Drang der Umftände 
nöthigte dazu; aber diefem nachzugeben galt Karln nicht für 
eine VBerläugnung früher auögefprochenen Wollend; das 
Fuͤrſtenwort als Gelöbnig war ihm heilig, bei Sapungen 
ließ er Wandelbarfeit nach den Umftänden zu. \ 
Die Evangelifchen waren mit Sorgen erfült; auf Bes “ 
trieb des waffenluftigen Landgeafen Philipp traten ſechs Fürs 
ſten, zwei Grafen und elf Städte im Decb. 1530 zu 
Schmalkalden zu einem Bunde zufammen°); daß der drohen⸗ 
den Gefahr mit den Waffen zu begegnen erlaubt fey, wider⸗ 
ftritt damals felbft Luther nicht”). Die Sorge wurde vers 
mehrt, ald Karl feinen Bruder Ferdinand mit Würtemberg, - 
deffen Herzog Ulrich 1519 durch den fchwähifchen Bund vers 
teieben worden war, in Gegenwart von Ulrichs waderm 
Sohne Chriſtoph 8) belchnte, und 5. San. 1531 die zu 


Augsburg zurädgebliebenen fünf Churfürften Ferdinand zum 


sömifchen König wählten. Daß es zum Religiond s Kriege 
fommen könne, bewied dad Beifpiel der Schweizer, und der 


Ausgang ded Treffend bei Kappel 11. Oft, 1531, wo die 


Büricher gefchlagen wurden und Zwingli fiel, und die darauf 
folgende Ueberlegenheit der fatholifchen Kantone war nicht 
ermunternd für die Evangelifchen in Deutfchland. Nun aber 
wandte diefen abermals fi) Herzog Wilhelm von Baiern zu, 
dem Ferdinands Königdwahl ein neued Aergerniß zu dem 
Schmerze über die Nichterfangung der böhmifchen Krone war; 
su Salfeld ſchloſſen die Evangelifchen 24. Oft. 1531 einen 


6) Hortleder 1. 8 Eap. 7. 
7) Def. 2, ©. 83, 
8) Pfifter 4, 140. 
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. + Bund mit Wilhelm). Sept. erweiterte fich die politifche 

Berechnung des Bundes; es wurde mit Franz I., Hein⸗ 
ei VIll., der damald im Gtreite mit dem Papfte war, mit 
Dänemark’), und ſelbſt mit Bapoalya '') Umterbandlungen 
angefnäpft ‚und zwifchen Baiern und Franz 26. Mai 1532 
ein Bund zu Scheyern gefchloffen. "Dies ſtimmte Luther um; 
feinem vaterländifchen Sinne war der Bund wit Bram, zus 
wider 2), Philipp von Heſſen dagegen war der Centralpunkt 
der diplomatifchen Berhandlungen ; ; der politifchen Berech⸗ 
nung und Kriegöluft defielben war die Berſchiedenheit de 
Glaubens und dad Undeutſche fein Anſioß. Ron den Türen 
war ein Einfall in Ferdinands Gebiet zu erwarten. Nun 
fom die Sorge an Karl, er fland ab- von dem augäburger _ 
Beſchluſſe und ſchloß 23. Jul. 1532 gu Nürnberg einen Vers 
trag mit den Ewangelifchen,, ‚nach welchem die Firchlichen Ans 
gelegenheiten auf einem Concil ausgemacht werden follten. 
"Darauf verweigerten die Evangelifchen nicht Tänger Kriegs⸗ 
bülfe gegen die Zürfen und ein fiattliched Reichsheer folgte 
1532 dem Kaifer nad) Ungarn; der Andrang der Türken 
‘wurde aufgehalten und Gchärilin von Burtenbach erntete 
Ruhm in einem Treffen gegen dieſelben. 

Von nun an war ‘der Kirchenftreit über bie Gräng 
Deutfchlands hinausgeruͤdt; die Verweiſung deſſelben an ein 
allgemeines Concil machte ihn zur Angelegenheit des chriſtli⸗ 
chen Europa. Das war nicht nach dem Sinne des Pape") . 


9) Zur ehronoloie dieſes und der nachſtſetgenden Bundesvertraͤge 
fe Rommel 4, 2, 61 f. 
10) Rommel 4, 80 — 82, 
11) Derf. &, 2, 66. Menzel 1, 428. 
12) Menzel 1, 442, 450. 
13) Bel der erften ernftlichen Erwähnung eines Concils fiel ber 
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noch der Evangeliſchen. Jener zwar fihrieh an den neuen 

Churkürfies von Sachſen Johann Friedrich (feit 16. Hug. 
1532, freundlich und mit der Benennung Lieber Sohn, aber 
bereitete ſich zugleich, eine fihere Stelung gegen Karl zu 
gewinnen. Die Enangelifchen machten Einwendungen gegen 
dad Concil und fislten Bedingungen, durch die ed auch einem 
Papſte von gutem Willen hätte erfchwert werden muͤſſen. 
Ploͤtzlich wurden. die Verhandlungen durch eine Gewaltthat 
durchkreuzt. Philipp von Heflen, ermuthigt durch die Auf⸗ 
loͤſang bed ſchwaͤbiſchen Bundes (1533) '*), unterftügt von 
Srang 1., fühete ein Heer gen Wuͤrtemberg, fiegte bei Lauffen 
1334 und nöthigte Ferdinand, durch den Bergleich zu Eadan 
dem Herzoge Ulrich Woͤrteniberg zurüchugeben. Dies „die 
zweite große Epoche der Erhebung einer proteſtantiſchen Macht 
in Dertſchland*).“ Ferdinand erklaͤrte, daß dad Reichs⸗ 
kammargericht, welches die Evangeliſchen ſchon im Anfange 
ded 3. 1534 recuſtet Hatten, ferner nicht Klagen Über einges 
gaugene geiftliche Güter, Jurisdiction ıc. annehmen folle 1°). 
Seltſam genug. war Clemens VIL., um jene Beit genau mit 
Fronz I. befreundet, für jenes Unternehmen”). Wiederum 
ließ Franz die in Frankreich ergriffenen Evangelifchen marter⸗ 
vollen Feuertodes ſterben. Darum fagte Iobann Friedrich 


Preis der fänmtlichen kaͤuflichen Aemter des paͤpſtlichen Hofes um ein 
Bedeutendes. Ranke 1, 114. 

14) Der junge Chriſtoph von Würtemberg, den Karl mit fih 
nach Spanien führen wollte, entfloh 1533 aus Deftreich, gelangte nach 
Augsburg und erhob von bir aus feine Stimme über das Unrecht, 
das Ihm wiederfahren war. 

15) Ranfe 1, 123, 

16) Sieidanus 243: Religionis oansa vis nulla fiat neque lis 
ulla forensis moveatur, 

17) Sarpi storia del ooncil di Trid. b. Rommel 4, 130 und &, 
2, 8. Bgl. Ranke 1, 118. 120. 124. 

\ 
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ſich von der Gemeinſchaft mit ihm los; ebenfalls aber trat 
Wilhelm von Baiern aus dem Bunde wit den Evangeli⸗ 
fen”) Und verfolgte Ihre Glaubendgenoflen in feinem Lande 
. fltenger denn zuvor. Eben fo verfolgte Heinrich VIII. von 
England, wenn gleich in vdlligem Gegenfage gegen den Papſt, 
die Evangelifchen in England aufd graufamfte; fein perfön« 
licher Hader mit dem Papfte kam der Reformation nicht zu 
ftatten. Bald darauf ward dad Fortfchreiten der Reforma⸗ 
„tion durch einen abermaligen Ausbruch der Schwärmerei.ges 
ſtoͤrt. Wiedertäufer waren, ungeachtet der Reichbab- 
fchied von Speier 1529 ihnen Todesſtrafe drohte, zahlreich 
in Norddeutfchland , befonders in Friesland ’°), deögleichen 
in den Niederlanden; der Bäder Matthieſſen aus Harlem 
und der Schneider Johann Bodold aus Leyden gewannen in 
Möünfter, wo die evangeliſche Lehre. chen In froͤhlichem Ges 
deiben war, Anhang, bemächtigten. fi) der Regierung, ver» 
kuͤndeten Gleichheit der Güter, Gemeinfchaft der Weiber x. 
und übten wilden Frevel der Habſucht, Graufamfeit und 
Wolluſt 20). Philipp von Heflen half dem Bifchofe von 
Münfter zur Bezwingung der Stadt 1535. - Die wiebers 
täuferifchen Sektirer, durch ganz Deutfchland aufs bitterfte 
verfolgt, beitanden fort in den Niederlanden und erlangten 
fpäterhin, da fie das Anftößigfte ihrer Lchre aufgegeben und 
‚ihre Gemeinden wohl geordnet hatten, auch anderswo 
Duldung. Ä 


18) Dazu trug bei, daß Lüthers Lehre von der menfchlichen Un⸗ 
freiheit und ber Sntbehrlickeit guter Werke den Herzogen Wilhelm und 
Ludwig auftößig war. Raumer 3, 331. 

19) v. Bucholp Geſch. Fenia. 1.8.5, 565 f. 

20) &. vornehmlich Jochmus Gefch. der Kicchenreformation zu 
Mänfter und ihres Untergangs durch die Wiedertäufer. 1825. und 
Bucholtz a. D. 297 f. 578 f. Raumer 1, 468 f. 


* 
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Karl wurde mehre Fahre hindurch von Deutfchland fern 
gehalten. Sein Bemühen, den Papft zur Verſammlung 


eined Concils zu bewegen, war vergeblich; eine neue Aufgabe ' 


für ihn ward die nicht länger aufsufchlebende Unternehmung 
gegen die mufelmännifihen Seeraͤuber an der Nordküfte von 
Afcika. Dieſes war zugleich ein Angriff auf die Macht So⸗ 
limans, der noch nicht abließ, Ferdinand in Ungarn zu bes 
drängen. Hairaddin Barbaroſſa, feit 1518 Herr von Algier, 
feit 1533 Slottenführer Sofimand, 1534 im Beſi ĩtz von 
Tunes, hatte ſeit einer Reihe von Jahten Schrecken und Ver⸗ 
derben uͤber die Kuͤſten Spaniens und Italiens gebracht; 
Tauſende von Chriſten waren gewuͤrgt worden, Tauſende 
ſchmachteten in der haͤrteſten Sklaverei. Tunes ward 1535 


der Preis dee Heerfahrt Karls, eine ſchoͤne Zugabe zum Siege 


die Befreiung von 30,000 dort gefangenen Chriftenfflaven, 
und ein Denfmal von Karls: großherzigem Sinne, daß er 
ein "Anerbieten, Barbaroſſa durh Gift aus dem Wege zu 
raͤumen, von der Hand wies 2). Die Verkündung von 
Karld Erfolgen verwundete Franz und trieb ihn zu einem 


— 


neuen Kriege, der 1536 ausbrach. Papſt Paul Il. ‚fät 


1534 Clemens Nachfolger 22), eifrig zu Reformen, fetot 


zur Beranftaltung eined Concild zu Montua bemüht, nahm. 


daran nicht Theil, vielmehr wurde er 1538 Vermittler bes 
Friedens zu Nijza. Die darauf folgenden Beweife gegenfeis 


21) Raumer 1, 433. 


22) Nantes Urtheil Über Clemens VIL. (Päpfte 1, 127): Wohl 


der unhellvolifte aller Päpfte, die je auf dem römifchen Stuhle gefeffen, 
Dee Ueberlegenheit feindlichee Kräfte, die ihn von allen Seiten bes 
drängte, trat er mit einer unflchern, von den Wahrfcheinlichkeiten des 
Augenblidd abhängigen Politik entgegen, die ihn vollends zu Grund 
richtete. — In Reputation unendlich herabgekommen, ohne geifttiche, 
ohne weltliche Autorität hinterließ er den päpftlichen Stuhl. 


V. Theil. 1. Abtheil. 3 


3% A. Gang der Begebenheiten. 1. Beitalter Raid V. 


| tigen Vertrauens, das Karl ums Fram einander gaben ”?), 
wirkten zunaͤchſt auf die Entfremdung Franzens von dem 
Bunde der Evangeliſchen in Deutfchland, denen er 1535 ſich 
abermald genähert Hatte ?*); mit Sranz gefühnt and mit dem 
Papſte befreundet, mogte Karl, obgleich die Anfändigung 
des Concils zu Mantua 1537 ablehnende Erflärungen der 
Evangeliſchen zur Bofge gehabt hatte 25), aufd neue Hoffnung 
faflen, durch Verhandlungen mit den Evangelifchen den Kir⸗ 
henfrieden herzuſtellen. 

Die Reformation Hatte Indefien ungemeine Sortfchritte 
gemacht und der fchmalfaldifche Bund, ſich erweitert und ge- 
ſtaͤrkt. Für jene hatten ſich die Bifchöfe von Luͤbeck, Camin 
und Schwerin und die Herzoge von Pommern erflärt; in 
Wuͤrtemberg arbeitete Herzog Ulrich hoͤchſt eifrig für die Ein» 
führung der neuen Lehre; Churfürft Joachim IL. von Bran⸗ 
denburg und Ludwig von der Pfalz waren ihrer Verbreitung 
förderlich; in Dänemark wurde fie 1536 förmlich einge 
führt,. in Schweden ſchon 1527 empfohlen und allmaͤhlig 
weiter audgebildet, in Polen gewann fie zahlreiche Anhänger; 
Herzog Heinrih von Sachſen, George (+ 1539) Nachfole 
ger, führte die Reformation im gefammten Herzogthume ein. 
Churfuͤrſt Albrecht gab 1539 Magdeburg und Halberitadt 
auf und nahm feinen Sig in Mainz, Churfürft Herrmann 
von Coͤln begann 1539 fein Erzbistum zu reformiren. In 
der Schweiz gewann die Reformation ein neues gewaltiged 
Rüftzeug in Calvin zu Genf 1535 ff. Zu dem fchmalfaldis 
fhen Bunde traten mehre der erfigenannten Fuͤrſten, im 
8,1536 die Herzoge von Pommern und die Städte Augs⸗ 


— 


23) Ranken1, 144. Menzel 1, 72. 82. 
24) Menzel 2, 67. 
25) Hortleder 1, S. 104. 
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burg, Frantfurt und Hamburg, Straßburg 1537, Chris 
ſtian III. von Dänemark 1538, Herzog Heinrich von Sache 
fen ꝛc. 2°), Auch den reformierten Schweizern fland Luther. 
nicht mehr fo ſchroff ald ehedem entgegen; als fie eine vom 
Melanchthon entworfene Vergleichöformel (concordia Vi- 
tembergensis) im 3. 1536 anzunehmen bereit waren, ließ. 
Luther fi eine Vereinigung mit ihnen gefallen, die zu 
Schmalkalden, wo die Bundedgenofien fi) ded Concils wegen 
verſammelt hatten und wo auch die fog. . fchmalfaldifchen 
Artifel verfaßt wurden, 1537 zu Stande fam 7). Da⸗ 
gegen war der vom Reichsvicekanzler Held betriebene Heilige 
Bund, die Erzb. von Mein; und Salzburg, die Herz. von 
Baiern, Sachſen (Georg), Braunfchweig, Calenberg, dem 
dann ſelbſt König Ferdinand und Kaifer Karl beitraten, nicht 
gefahrdrohend; fihon im J. 1539 mußte Ferdinand, gegen 
den Soliman immerfort in’ Ueberlegenheit war (Sieg bei 
Eſſek 1536) *°), dad Reich um Hülfe gegen diefen anſprechen. 
Alſo ward Karl gedrängt, nochmals durch gütliche Verſtaͤn⸗ 
digung mit den Evangelifchen den Kirchenftreit beizulegen. 
Er wäßlte dazu dad unvermeidliche und leider doch am wenige 
ſten geeignete Mittel, ein Religionsgeſpraͤch. Im 3. 1541 . 
kam ex nad) Deutſchland, verftändigte ſich mit Landgraf Phi⸗ 
tipp und veranftaltete, daß zu Regensburg Theologen beider 
Parteien (Melanchthon, Bucer, Ed, Pflug ıc.) zufammen 
famen. Karl hatte einen Auffag (das fog. regenöhurger Ine ° 
terim) verfaflen laffen, der zur Grundlage bei dem Gefpräcde . 
dienen follte und allerdingd geeignet war, zu einer Audgleis 


26) Ein Verzeichniß der evangelifchen NReicheftände, die auf dem 
Reihstage 1541 als folche erfchienen, f. b. Hortleder 1, 387. 
27) Pland 3, 1, 333 f. Rommel 4, ‚2, 28 f. 
28) Buchelt 5, 101 f 
3 + 


. 
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Kung zu führen’). Es fchien au “einer Annäßerung zu 
fonımen?°), aber der Papft und Luther fehärften abermals 
den Gegenfag, Franz I. und Wilhelm von Baiern unterſtuͤtz⸗ 


ten die Swietracht ’"); umfonft ging eine Gefandtfchaft (Fürft | 


Johann von Anhalt, Matthias von Schulenburg ꝛc.) von 
: Regeneburg ab an Luther , umfonft war Karld eindringliche 
Aufforderung zum Vergleiche: man ſchied ungefühnt von ein⸗ 
ander und der Zwieſpalt hatte an Kraft geiwonnen. - Doch 
lautete der Reichsabſchied ungemein günftig für die Evangelis 


ſchen??). Run war Karld Hoffnung abermald auf ein Concil 


gerichtet. Aber die Stantöhändel hielten ihn mehre Jahre 
fang ab von dem thätigen Eingreifen in die kirchlichen Ans 
gelegendeiten. 

Fürftenpflicht und Zueſtenehre riefen ihn zu einer zweiten 
Unternehmung gegen Barbaroſſa. Dieſer hatte durch den 
Verluſt vom Tunes an Kuͤhnheit und Kraft nicht eingebuͤßt, 
1538 Karls Flottenfuͤhrer Doria bei Preveſa geſchlagen und 
unablaͤſſig mit erhöhter Furchtbarkeit feine Raubfahrten wies 
derholt. Zur Unzeit, ald ſchon die Herbfiftüsme herannahten, 
fuhr Karl 1541 von den Balearen ab; Himmel und Erde 
fämpften mit den Feinden gegen ihn; mit einem geringen 
Theile der Flotte und Mannfchaft Fehrte er heim. Gleich 
darauf, 1542, begann Franz den vierten Krieg. In Ofen 
aber wurde Ferdinand von Soliman bedrängt. Diefer hatte 
nad) Zapolya's Tode 1541, 25. Aug., Ofen beſetzt und bes 
drohte Deftreih. Das Neichöheer, welches, angeführt von 


29) Rommel 4, 247. Menzel 2, 217. 
30) Ranfe 1, 161. 162. 
" 91) Derf. 169. Raumer 1, 492 — 501. 
° 82) Kommel 4, 249: Sene  Declaration {ft die Grundlage des 
großen Religions⸗Friedens geworden, der zwei blutige Kriege fchlof. 


_ . / 
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Ehurfürft Joachim von Braudenburg, 1542 Peſth belagerte, 
richtete nichts aus und 1543 und 1544 fielen eine .große 
Zahl bedeutender Orte in Sollmans Hand. An Karls Kriege 
gegen Franz nahm Heinrich VIII, argewoͤhniſch wegen ber 
Bermählung Jakobs V. von Schottland mit der feanzöfifchen 
Maria Guife, ald Karls Bundeögenofie Theil; Franz, 1542 
fhon mit Schweden und Dänemark. alliirt, verband ſich mit: 
Soliman und Barbaroffa ;- eine vereinigte tuͤrkiſch⸗franzoſiſche 
Flotte verwüftete die Küften Italiens. Auch der Herzog von . 
Cleve ergriff für rang die Waffen. Karl wandte ſich an daB 
Rei, gewann 1544 auf dem Reichstage zu Speier durch 
Milde auch die Evangelifchen und erlangten einen Beſchluß 
der Hülfsleiftung zum Kriege gegen Franz, der damals ums 
fonft glatte Worte von Brüderfehaft zwiſchen Franzofen und 
Deutfhen an die enangelifchen Reichöftände fpendete’’). Die 
Häupter des fchmalfaldifchen Bundes vermittelten Frieden 
zwiſchen Karl und den Königen von Dänemark und Schwe⸗ 
den. Der franzöfifche Krieg wurde ſchon 1544 durch den 
Frieden zu Ereöpy beigelegt. Auch Ferdinands Erbieten zu 
einem jährlihen Tribute fand bei dem floen Soliman Ein« 
sang; von 1544 an wurde unterhandelt und 1547 Friede 
gefchloffen ’*). Karl hatte mit dem Anfange ded Jahrs 1545 
freie Hand zur Beilegung ded Kirchenftreits. 

Die Evangelifchen , zahlreich, mächtig und gerüftet, gaben 
in einzelnen Handlungen Entfchloffengeit zu erfennen; 1542 
wurde dem Hochflifte Naumburg in dem Schüler Luthers, 
Nifolaus von Amsdorf, ein evangelifcher Vorftand geſetzt. 


33) Die Rede, welche feine in Speier niht zugelaffene Geſandt⸗ 
khaft hatte halten follen, ſ. 6. Struve scr. rr. Germ. 3, 423. 


34) v. Hammer Geld. d. osmann. R. 3, 275 f. 


‘ 
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In demſelben Jahre zog ein Heer des ſchmalkaldiſchen Bundes 
gegen Heinrich von Braunſchweig, den Kriegsoberſten des 
heiligen Bundes aus und entſetzte die von Ihm belagerte 


Stadt Goßlar ”). Zugleich wiederholten die Evangeliſchen 


* 


ihre ſchon fruͤher gethane Weigerung, vor dem partelifchen 
Reichbkammergerichte zu Recht zu ſtehen. Aber einmuͤthig 
war der Bund nicht mehr, noch hatte er regen und feſten 
Muth, eine fühne Haltung gegen den Kaiſer anzunehmen, 
noch endlich Umficht und NRafchheit, wo ed galt neue tüchtige 


Genoſſen zu gewinnen. So lange Karl nicht zum Kriege 


ruͤſtete, war man bedenflich, ihn zu reiien; man wurde nicht 
müde, Bedenken über die Rechtmäßigkeit ded Kriegs von 
Theologen und Juriften zu vernehmen”). Den Herzog.von 
Cleve, Franzens Verbündeten, 1544 gegen Karl nicht zu 
unterftügen, war in der Ordnung; aber auch Erjbiſchof 
Herrmann von Coͤln, der zur neuen Kirche übergetreten war, 
und "der Bifchof von Münfter, welcher die Reformation ein» 
zuführen bereit war, wurden ohne Huͤlfe gelafien. Daß 
Herzog Heinrich von Braunfchweig 1545 gefchlagen und ges 


fangen genommen wurde, machte für die Hauptſache wenig 


aus. Zwiſchen dem Churfürften Johann Friedrich und dem 
Landgrafen Philipp von Heften war Mißtrauen und Laubeit 
saufgefommen. Noch fchlimmer aber war, daß der junge 


- Herzog Morig von Sachſen 1541 fi vom Bunde trennte 


und dem Kaiſer anfchloß, und daß Johann Friedrichs Gefin- 


35) In diefem Sabre bekannte ſich auch die Stadt Hildesheim zur 
evangelifchen Lehre. Won den Frauen der Stadt, die in Philipps La- 
ger vor Wolfenbüttel Eamen, f. Rommel 4, 2, 83. Bald darauf ge: 
fihah es, daß zu Heidelberg bei einer Tateinifchen Mefle von der Ge⸗ 
meinde der Geſang „Es ift dad Heil uns kommen’ angeflimmt wurde. 


Derſ. 4, 204. 


36) S. den reichen Votrath b. Hortleder B. 2, ©. 63 f. 
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nung gegen ihn an der leidenſchaftlichſten Gereiztheit krankte. 


Endlich) Hatte auch Luther 1544 den Streit wider die Schwels 


jer wieder aufgenommen ’”); feine Stimmung gegen, diefe 
war nicht minder krankhaft, ald Lie feines Churfürften gegen 
Moritz; es war zunehmende Bitterkeit, daß er den unfeligen 
Hader wiederbegann; der Geiſt ded Evangeliums hatte feinen 


Theil daran. . Karl betrieb mir Eifer die Berfammlung eines - 


Concils; in Folge eines Beſchluſſes auf dem Reichstage zu 
Speier hatten Melanchtbon , und darauf au) Bucer Grund» 
artifel einer gemeinfamen Reformation entworfen ’®): aber 


\ 


gegen die Unerfennung und Befchefdung de nach Trident 


audgefihriebenen Concils firäubten ſich die Evangelifchen, 
Luther ließ die heftige Schrift „wider dad Papſtthum, vom 
Teufel ‚gehiftet ausgehen?ꝰ). Ferdinands Unterhandlungen 


mit den Evangeliſchen auf dem Reichſstage zu Worms 1545 - 


waren fruchtlos; das Concil wurde 13. Decb. 1545 eröffe 
net ), aber von ben Evangeliſchen die Theilnahme verwei⸗ 
gert. Bald darauf, 18. Febr. 1546, ſtarb Luther, zagend 
vor dem nahen Ausbruche eines Krieges und ohne die Freu⸗ 
digkeit des Bewußtſeyns, fein Werl ſicher vor Gefaͤhrde und 
innerlich ſtark zu hinterlaſſen. Sein Tod änderte wenig in 
den Gefinuungen des Bunteögenoffen; Bewegung -und Hem⸗ 
mung der Ficchlich » pofitifihen Uingelegenheiten war nur noch 
im geringem Maße von den Reformateren abhängig, Doc 
Karl, wenn gleich verlegt durch den Proteft der Evangelifchen 
gegen das Eoneil, hatte Ian. 1546 nad) einmal’ ein Relis 


37) Pland 3, 2, 279. 

38) Pland 3, 2, 146. Wenzel 2, 335 1. 

39) Sieidan 16, ©. 469. Sui pontifex insidet ornatus amplae ot 
mMammosas 6io, 

40) Bon den een Sitzungen defieiden ſ. Ranke 1, 105 f. 
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gionsgeſpraͤch zu Regensburg veranftaltet *), daB aber durch 
die Schuld der Katholiken ſich bald auflöfte, und berief nun 
in der Mitte des Jahrs 1546 einen Reichſtag nach Regens⸗ 
burg. Als aber die Färften de fchmalfoldifchen Bundes auf 
dieſem nicht erfchienen, als Philipp von Heſſen, bei dem ber 
Kaifer früher mit geheimen Verhandlungen Eingang gefunden 
batte, ihm in einer Unterredung ſchnoͤde begegnete *”), wans 
deite ſich Karld Sinn und er beſchloß Krieg *), Sein natüre 
licher Bundesgenoß hiezu war der Papſt; ſelbſt die Vorftels 
lung von einem Kreuzzuge wurde laut **); doch blieb es bei 
einer Truppenfendung in päpftfichem Solbe. Die Fatbolifchen 
Reichöftände außer Ferdinand nahmen nicht Theil an dem 
Kriege; einen Bund’ mit Karl fehloffen aber Herzog Moritz 
von- Sachfen und Markgraf Albrecht von Culmbach, jener 
aus politifcher Berechnung, diefer um des Solded willen. 
Herzog Wilhelms von Baiern Rüftungen waren dtohend für 
die Eoangelifchen. Unentſchloſſenheit, Mistrauen und Eifers 
ſucht der Anführer des ſchmalkaldiſchen Bundeſsheers, Johann 
Friedrich und Philipp auf einander und des letztern auf den 
kuͤhnen und kriegserfahrnen Schaͤrtlin von Burtenbach *),. 
bewahrten den Kaiſer, als er mit einer geringen Schaar an 
der Donau fland, vor den Angriffen Schärtlins, der dad 
oberdeutfche Kriegevolf befehligte und zu rafchem Ueberfall des 
noch nicht gerüfteten Feindes trieb. Des Schreibens war 


41) Pland 3, 2, 295 f. 

42) Rommel A, 243. 298 f. Raumer 1, 529. 530. 

43) Eine Eritifche Ueberficht d. Literatur zur Geſch. d. ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriegs f. 6. Rommel 4, 2, 282 f. 

44) Ranfe 1, 252. Raumer 1, 538 

45) Was zur Apologie Philipps dienen kann, aber nicht alle Aus⸗ 
ſtellungen erledigt, ſ. b. Rommel 2, 4, 293 f. Kol. Schaͤrtlins Le⸗ 
bensbeſchrb. 102. 
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dagegen viel **). Die rechte Belt ging ungenust vorüber; 
indeffen half der Bund mit Moritz dem Könige Ferdinand die 
heftige Gährung in Böhmen niederhalten *’); dann fiel Moritz 
ein in Johann Friedrichd Land. Eilends zog nun dieſer heim, 
und eroberte ohne Muͤhe fein Band wieder; indefien führten 
die übrigen norddeutfchen Stände ebenfalls ihr Kriegsvolk 
zuruͤck; Oberdeutfchland, auf feine eigene Macht verwiefen, 
sagte und unterwarf fih**). Bur Bezwingung des nördlichen 
Deutſchlands brach Karl im Fruͤhjaht 1547 auf; der leicht 
gewonnene Sieg Hei Diühlberg brachte den Shurfürften von 
Sachſen und deſſen Länder in feine Gewalt, die Furcht trieb 
den Landgrafen Philipp und Die übrigen norddeutfchtn Buns 
deömitglieder, mit Ausnahme Magdeburgs, zur Unterwerfung. 
Böhmen wurde nun duch Ferdinand zu völligem Gehorſam 
gezwungen *°). Karl machte die. Gewalt geltend dur) die 
uUebertragung von Johann Friedrich Ehurwürde und Gebiet 
an Moris und durch die fortdauernde Gefangenfchaft des 
erftern und Landgraf Philipps: war er bei Veranftaltung 
eined Blutgerichts über Johann Friedrich graufam, wenn 
auch nur zum Schein, fo bei der Benugung eined Misver⸗ 
ftändniffes in der Unterwerfungs⸗Akte Philipps nicht ohne 
Argliſt °°). Dee Unterdrüdlung der evangelifchen Kirche in 


46) Hortleder 2, 430 f. 

47) Ueber die böhmifchen Unruhen f. Bucholg 6, 352 f. 

48) Die Abgefandten der Stadt Ulm an Karl hielten fogar ihre 
Hebe in fpantfcher Sprache. Menken scor. rr. Germ. 3, 1468. Daß 
das gewaltige Augsburg fo geringe Standhaftigkeit bewies, fällt zum 
Shell den Umtrieben dee Fugger zur Laſt. Bgl. Menken a. D. 1473. 

49) Ueber Ferdinands Werfahren vgl. (zu Bucholg) Menzel 3, 
76—84. 211-218. 338. j 

50) Rommel 41, 330. 4, 2, 307 f. Dagegen Bucholt 6, 62, der 
ein franzöfifches Echreiben Karls an Ferdinand anfühtt, worin prison 
perpetuelle als mit dem Churfürften Morig und Joachim ausbedun⸗ 
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Norddeutſchland enthielt er fich; dad Concil ſollte daruͤber 
richten und Theilnahme an dieſem zu verheißen noͤthigte er die 
Evangeliſchen, von denen nur Johann Friedrich, ſeit dem 
Beginn ſeiner Haft ein Muſter ruhmwuͤrdiger Standhaftig⸗ 
Peit, im Widerſpruch beharrte. Inzwiſchen ſollte die Kirche 
nach einer von Theologen beider Parteien verfaßten Anwei⸗ 
fung, dem augsburger Interim, eingerichtet werden. 
Aber fo wie der deutſche Sinn ed wieder mit Worten und 
Sehrift zu thun belam, fand der Proteft fich wieder. Karl 
vermogte nicht das Interim zu allgemeiner Geltung zu brin⸗ 
. gen. Das von den Theologen, bauptfächlich dem wilden 
Flacius erhißte Volk) und von den Fürften felbft Morig 
waren dawider. Strenge übte er nur in einigen Städten,’ 
namentlich Augsburg °°); die Fürften zu ſchonen ward Karl 
damals ohne Zweifel auch durch den Wunſch beflimmt, fels 
nem Sohne Philipp ſtatt Ferdinand die Nachfolge im Kaifere 
thum zu verfihaffen ). Bon Geiten ded Papftes ward 
ebenfalls Hinderniß bereitet; ſchon im Mär, 1547 hatte er 
das Concil, auf welchem manche fühne Stimme, insbeſon⸗ 
dere fpanifcher Prälaten, laut geworden war’*), von Trident 
nach Bologna verlegt ; die Milde, mit welcher Karl den Evans 


gen vorfommt. Das Miöverftändnig fält der Trunkenheit der Chur 
fürften zur Laſt; daß aber die Sache zur Zeit der Trunkenheit verhan- 
delt wurde, gehört wol den Tuͤcken Granvella's an; fih die Frucht 
derfelben gefallen zu laffen, war in Karls Art. 

51) Menzel 3, 242. 332. f, 

82) Raumer 1, 557. 
£ 53) Bon den Anflalten, bie Karl deshalb zu Gunften Philipps 
traf, f. Raumers Briefe zur Erläut. der Gefch. bes fechez. u. fiebz. 3. 

©. 1, 27 f gl. Rante hiſtor. polit. Zeitfch. 1, 236. Won Philipps 
ſtolzem Benehmen Gaftrowen Herkommen ı. v. Mohnile 2, 629. 

58) Menzel 3, 13% f. , 


r . 
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geliſchen begegnete, machte ihn unzufrieden, die Beſetzung 
Piacenza's, daB er mit Parma feinem Sohne ertheilt hatte, 
durch Spanier feindfellg gegen Karl; doch Kinderte fein Tod 
1549 den Ausbruch ded Streits ”). Sein Nachfolger Ju⸗ 
lius 111. (1549 — 1555) war, obſchon. von unfrommer Art 
und frech in feinen Aeußerungen 50), fuͤr Karls Wunſch; das 
Concil wurde 1551 wieder eroͤffnet und auch Abgeordnete 
einiger evangeliſcher Reichsſtaͤnde, Joachims von Branden⸗ 
burg, Chriſtofs von Wuͤrtemberg, erſchienen daſelbſt. Auch 
Magdeburg, bisher noch unbezwungen °”), ward von dem 
neuen Churfuͤrſten Moriſ, als Vollſtrecker der Acht einges 
nommen. Karls Vertrauen zu Morig und feine Anficht, 
daß die tollen und vollen Deutfchen der Lift nicht fähig ſeyen, 
zeigten fich ploͤtzlich als Jrrthum. 

Moritz war ſchlauer als Karl; des lettern Meiſterſchaft 
beſtand darin, ſich nicht zu verrathen und leidenſchaftlicher 
Hitze ſeiner Gegner durch Ruhe Vortheil abzugewinnen, aber 
er liebte nicht, abſichtlich Trug zu wecken, um einen Zweck 
zu erreichen; Moritz aber, durchaus berechnend, waͤhlte dies; 
nachdem er von des Kaiſers Gunſt reichen Gewinn auf Koſten 
feiner Glaubensgenoſſen geerntet, nun aber mit dieſen gleiche 
Gefahr des Glaubens;zwanges und wol feldft Verfümmerung 
der Fürftenfreiheit zu erwarten hatte, ſah er in dem Kaiſer 
einen Widerſacher. Auch mogte drüdend für Moritz feyn, 


55) In des Papſtes Seele kämpfte italieniſche Politil, das Stre⸗ 
ben Karl in Deutfchland Hefchäftigt zu fehen, daß er fich der Einmi- 
ſchung in bie italieniſchen Angelegenheiten enthalte, mit dem Eifer für 
das Kirchenthum. Wiederum mogte das Dffenbarwerben iener Karl . 
zur Milde gegen bie Eyangelifchen flimmen. 

'56) Bon feinem Fluchen ıc. f. Raumer 1, 560. 

57) Von f. Glaubensmuth, wobei ein Anflug von Schwärmertl, 
f. b. Hortleder 2, ©, 1223, 








4 4. Gang der Begebenheiten. . 1. Beitalter Karls V. 


daß Karl immer noch die beiden Fuͤrſten, Johann Friedrich 
und Philipp, Moritzens Schwaͤher, nicht freigelafien hatte; 
Morigend Fuͤrſtenehre war dabei nicht außer Gefährde. — 
Warum aber vermogte ed Dioris über fih, dem Erbfeinde 
Deutſchlands die: Band zu bieten? Hatte ee für Glauben und 
Verwandtfchaft und Fürftenehre etwas gutzumachen, warum 
zu empfindlicher Einbuße des Vaterlandes? Er iſt nicht der 
erſte deutſche Fuͤrſt, der den Franzoſen den Weg nach Deutſch⸗ 
land bahnte; Landgraf Philipp hatte Aehnliches betrieben, in 
dem baierſchen Haufe war. die Hinneigung zu Frankreich früh 
vorhanden und noch früher gaben die Haböburger ſich in Vers 
Bindung mit dem gefährlichen Nachbar: aber dinerfte gewalt⸗ 
fame Wegnahme eigentliher Beftandtbeile des alten Reichs 
ward die bittere Folge von Moritzens Einverftändniß mit 
Frankrelch. Franz I. war 1547, 31. März geftorben; 
Heinrich II, Hatte, ohne des Vaters Ehrgeiz und perfömliche 
Eiferfucht auf Karl, doch die feanzöfifche Sroberungsluft ; 
fhon 1551 mifchte er fi in die Händel von Parma und 
Piacenza, und während die. Erangelifchen in Frankreich mit 
furchtbarer Graufamfeit verfolgt wurden °*), bot er dem ers 
ften der” evangelifchen Färften Deutfchlands die Hand zum 
Bunde (15. San. 1552). Als Morik gegen Karl aufbrach, 
fielen Franzoſen in Lothringen ein und befegten Metz, Zoul 
und Verdun ’?), eine Proclamation gab mit verlogenen Wor⸗ 
ten die Sranzofen für Freunde Deutſchlands aus °°) In 





— md 


'58) ©, das Gefes d. Chateaubriand 3. 1551. in dem recueil d, 
anc. lois Ffanc. 13, 189, 

59) Mori hatte die Lothringifchen Drte, wo nicht deutſch geſpro⸗ 
chen wurde, herausgegeben. Pfiſtet 4, 222, 

60) Hortleder 2, 1290f. Vgl: Raumers Briefe 1, 35. Bon früherer 
Gunſtbuhlerei der Franzoſen bei den Deuiſchen, ihren angeblichen Bruͤ⸗ 
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Heiarichs Heere befand fich der geächtete Schärtlin von Bars 
tenbach und mehre deutfche Hauptleute. Moritz zog eilends 
gen Tyrol, wo Karl gichtbrühig zu Insbruck weilte; mit 
ihm Albrecht von Culmbach, der zunor gleih Moris dem Kals 
fer gegen die Evangelifchen gedient hatte, und Philipps Sohn, 
Wilhelm von Hefien“). Die Umftände waren ihm günflig; ' 
Serdinand war feit 1551 wieder mit Soliman im Kriege, 
Karl durchaus ungerüftet ; Mittel zur Befämpfung Morigen | 
waren nicht zu erlangen. Der Schmerz Karls über die Taͤu⸗ 
fung in Morig Löfte fich zu einer Losfagung-von den lirchlichen 
Angelegenheiten Deutfchlands; in Karla Auftrage ſchloß Ferdi⸗ 
nand ET 1552] den paſſauer Bertrag mit Morig, worauf 
Churfürft Johann Friedrich und Landgraf. Philipp ihre Frei⸗ 
beit erlangten. Die Gereistheit über den Angriff Heinrichs II., 
der rein politifcher Natur war, ftand vielleicht nicht Höher ald 
jener Schmerz, wo religidfe® und Pielätögefühl zugleich ver« 
legt wurden, aber vom Anfange feiner Regierung an war für 
Karl der Kampf gegen Frankreich Ehrenfache geweſen; fo auch 
jest. Mit gebrechlichem Leibe und von Schmerzen gepeinigt 
sog er ſelbſt zum fünften Kriege aud. „Die wadere Verthei⸗ 
digung des jungen“ Franz von Guife in Dies ſchwaͤchte Karls 
Heer; er verzichtete auf den Wiedergewinn des weggenomme⸗ 
nen Gebiets und ſchloß Waffenſtillſtand. Er ſah ih a 
vom Glüde verlafien an und fehnte ſich nach Nuhe; Die Nach⸗ 

eicht vom Tode. Moritzens in der Schlacht bei Sievershauſen 
machte tiefen Eindeud auf ihn; doc Entwürfe ‚um feine 
Macht in Deutfchland herzuftellen, knuͤpfte er datan nicht; 





dern, ſ. Raumer 1; 441. 502, Melanchthons Warnung vor einem 
Bunde mit Frankreich f. Hortleder 2, 1289. 
61) Rommel 4, 341. e 
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Ferdinand bekam num auch Vollmacht, den Religionäfrieden 
su Augsburg 1555 zu verhandeln und zu vollziehen. Philipps 
Vermaͤhlung mit Maria von England 1554 war von Karl 
betrieben worden; fie war fhwerlicd von Entwürfen Karl 
für ſich felbft begleitet gewefen. Ex übergab 1554 die italies 
niſchen Befigungen, 1555 die Niederlande und 1556 Spa⸗ 
nien feinem Sohnes die förmliche Uebertragung der Kaiſer⸗ 
feone an feinen Bruder wartete er nicht ab; er eilte nach dem 
zum Rubeplage auderfehenen Klofter ©. Juſt in Eftremadura 
su gelangen. Hier ftarb er 21. Sept. 1558. Er hatte es 


nicht üder fich vermogt, gewohnte und hergebrachte Bahnen 
zu verlafien und fi) an die Spiße einer Bewegung zu ftellen, 


die ihn von jenen entfremden mußte; eben fo wenig hatte er 
Macht und entfchiedenen Willen gehabt, jene Bewegung gänye 
Lich zurüdzuwerfen; daß er weder jenes noch diefes gethan, ’ 
ift von unfäglihem Einflufle auf die europaͤiſche Sittenges 
(chichte gewefen °*), endlich Karls Charafter und Handlungs 
weife ſelbſt eine hochbedeutſame Erſcheinung in diefer. 


. ( 
e. Zuftand der kirchlichen Angelegenheiten 
am Ende von Karls Zeitalter. 


Der paflauee Vertrag und der augdburger Religiondfriede 
‚ ftellten den politifchen Charakter der kirchlichen Verhältnifie in - 
Deutfchland feft; der evangelifhe Cult galt nun neben dem 
Tatholifchen ald Reichſseinrichtung, evangelifche Stimmen auf 
den Reichötagen und in den Reichögerichten ; der Verbreitung 
der Reformation über geiftliche Stifter aber festen die Ka⸗ 
tHolifen dad reservatum ecclesiasticum entgegen, daB die 


62) Unter den zahlloſen Urtheilen über Karl V. iſt das 6. Pfiſter 
4, 287 bedeuffam. 
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Evangelifchen nicht unbedingt ablehnten noch ausbrädtih ans 
efammten ’); fo war der Stoff zu fünftigem Streite gegeben. 
Des Bolt in den Gebieten Tatholifcher, namentlich geiftlicher 
Stände, war großentheils der neuen Kirche zugethan®). Die 
Evangelifchen waren durchweg in Ueberlegenheit; die Katho⸗ 
(ifen muthlos. Eben fo in zwei Firchlich = pofitifche Hälften 
getheilt war die Schweiz, hier aber der Geift des Volkes 
in den katholiſchen Landfchaften der neuen Lehre eifrig zuwider. 
In Böhmen hatte die Reformation ſchon unter König Lud⸗ 
wig Eingang gefunden ?); Ferdinand übte Glaubensdruck, 
aber der bei weitem größere Theil des Volles hielt entiweder 
an den bafeler Compactaten vom I. 1433, oder ald maͤhri⸗ 
ſche Brüder, Pikarden (Waldenſer) an dor Lehre der vorma⸗ 
(igen firengern Hufliten feft, oder befannte fi zum Luthers 
tfume. In Ungarn hatte ebenfalls ſchon unter Ludwig 
die Reformation ſich audgebreitet *) und Ferdinand ſchon 1527 ı 
ein Verbot der neuen Lehre erlaſſen; dies aber ward umfräftig 
mit der Ueberlegenheit der Türken, und unter dem Drucke 
mufelmännifcher Barbarei gewann jene Anhang. Sieben⸗ 
buͤrgen war faft gänzlich evangelifch; im 2. 1556 wurden 
die geiftlichen Güter daſelbſt eingezogen‘). Eine Froatifche 
Ueberfegung von Melanchthons loci communes giebt es vom 
3.1562°). , Der polniſche König Sigismund IT. Auguft 


1) ©. das wunderliche Schwanken zroifchen Wollen und Nichts 
wollen, b. Lehmann de pace relig. (in Ranfe Zeitſchr. 1, 230). 

2) Adel und Bürgerfchaften waren feldft in Baiern daflr. B 
Salzburg, den Rheinlanden, Franken, Wefiphalen ꝛc. gilt baffelbe. 
Zu Deftreich, rechnet man, ſei nur ein Dreißigftel der Beodiferung b bei 
der alten Kirche geblieben. Ranke, Päpfte 2, 8 ff. 

3) Mailath Deflceih 2, 218. . 

4) Derf. Geſch. d. Deagyar. 3, Gapit. 44. 
5) Ranuke Päpfte 2, 7. \ 
6) Schelhorn Ergoͤtzlichkeiten 3, 2243. 
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war derfelben abhold; dad hinderte jedoch ihre Verbreitung 
wenig; die Diflidenten wurden zahlreih. Im Norden war 
Preußen ein Hauptfig der evangelifchen Kiche und auch 
in Liefland war dieſe, um dieſelbe Zeit wie in Preußen, 
von der Stadt Riga, ſpaͤter von dem Erzbiſchofe ſelbſt ange⸗ 
nommen worden. Daͤnemark und Schweden waren 
durchaus lutheriſch. In England hatte Heinrich VIII. die 
evangeliſche Lehre mit tyranniſcher Härte verfolgt, fein Nach⸗ 
folger Eduard VI. aber, vom Erzb. Cranmer geleitet, ihre 
Einführung veranftaltet; Maria, Philipps Gemahlin, war 
blutdürftige Verfolgerin der Evangelifhen. In Schottland 
erhob fi) der Calvinismus mit Ungeftüum; Irlands Einges 
borne dagegen blieben der alten Kirche treu. Die Nieder⸗ 
fande hatten in Karl V. einen geftrengen Glaubenswächter ; 
auch bier waren Hinrichtungen häufig”); dennoch breitete fich 
die neue Lehre aus. , In Frankreich verbreitete ſich, trotz 
der grauſamſten Verfolgung durch Stan; 1. und Heinrich IL., 
von der Schweiz aud der Calvinismus mit der Diacht junger 
Ideen. Nah Spanien famen nur einzelne Funken des 
neuen Lichts; hier wurde Karld Wehr gegen daſſelbe durch 
den Geift ded Volkes unterftüst. Portugal blieb der Res 
formation gänzlich verfchloffen. In Italien endlih, wo 
die Verweltlichung der Kirche durch Unglauben und Unfitte 
weit gediehen war), und die humaniftifchen Studien der Res 
formation den Weg bereiteten, war hohe Regſamkeit; Luther 
hatte dort Geifteöverwandte und Anhänger?) ; doch bedeuten» 


7) Sit es zu glauben, daß unter Karl V. 30, 000 Menfchen um des 


“ Glaubens hingerichtet worden felen?? 

8) Von der Unfitte am päpftlichen Hofe r Raumer 1, 32. 197. 
Bon einem heitnifchen Stieropfer auf dem Forum 1, 287. 

9) Valdez Vittoria Colonna etc., an 3000 Schullehrer. Thom, 
DR Erie Geſch. d. Fortſchritte u. Unterdruͤck. d. Reformat. in Italien, 
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Evangellſchen nicht unbedingt ablehnten noch auddruͤcklich ans 
erfamnten "); fo war der Stoff zu fünftigem Streite gegeben. 
Das Belt in den Gebieten Tatholifcher, namentlich geiftlicher 
Stände, war großentheild der neuen Kirche zugethan“). Die 
Evangelifähen waren durchweg in Ueberlegenheit ; die Katho⸗ 
tifen muthlos. Eben fo in zwei kirchlich⸗politiſche Hätften ' 
getheilt war die Schweiz, Hier aber der Geift des Volkes 
in den katholiſchen Landfchaften der neuen Lehre eifrig zuwider. 
In Böhmen Hatte die Reformation ſchon unter König Lud⸗ 
wig Eingang gefunden ’); Ferdinand übte Glaubensdrud, 
aber der bei weitem größere Theil des Volles hielt entweder . 
an den baſeler Compactaten vom 3. 1433, oder ald mäßrie 
ſche Brüder, Pifarden (Waldenſer) an der Lehre der vorma⸗ 
ligen ftrengern Hufliten feſt, oder befannte fi zum Luthers 
thume. In Ungarn hatte ebenfalls ſchon umter Ludwig 
die Reformation ſich ausgebreitet *) und Ferdinand fehon 1527 ı 
ein Verbot des neuen Lehre erlaſſen; dies aber ward unfräftig 
mit der Ueberlegenheit der Türken, und unter dem Drude 
mufelmännifcher Barbarei gewann jene Anfang. Sieben⸗ 
buͤrgen war faft gänzlich evangelifch; im 3. 1556 wurden 
die geiftlihen Güter dafelbft eingezogen’). Eine Froatifche 
ueberſetzung von Melanchthons lock communes giebt es vom 
J. 15620)., Der polniſche König Sigismund IT. Auguft 





1) ©. das mwunderlihe Schwanken zwifchen Wollen und Nichts 
wollen, b. Lehmann de pace relig. (in Ranke Zeitſchr. 1, 230). 

2) Abel und Bürgerfchaften waren felbft in Baiern dafür. V 
Salzburg, den Rheinlanden, Franken, Weflphalen ıc. gilt daffelbe. 
In Deftreich, rechnet man, ſei nur ein Dreißigftel der Beoölferung b bei 
der alten Kirche geblieben. Ranke, Päpfte 2, 8 ff. 

3) Mailath Oeſtreich 2, 218. 

-4) Derf. Geh. d. Magyar. % Sapit. 4. 
5) Ranke Paͤpſte 2, 7. R 
6) Schelhorn Ergöglichkeiten 3, 2243. 
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heftig, aber eben fo leicht wird Forſchung und Zweiſel Dusch 
ſinnliche Ueppigfeit befangen und beigelegt, Wahrheit iſt fo 

wenig ald Freiheit eine im Sturm des Affeltd zu gewinnende 
Frucht, auf Beſchwerlichteit ber Kritik, fie zu ermitteln, muß 
Beharrlichkeit der Muͤhe zu ihrer Wahrung und. Befeſtigung 
folgen. Es gilt geiſtige Wachfamkeit über das Ptincip; der 
Suͤdlaͤnder aber, Insbefondere der Staliener, ift, bei großer 
Feinheit und Schärfe in Beobachtung der einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, eben fo beweglich, über ben Wechſel derſelben bie 
Principienfrage außer Acht zu laſſen; er hat Erfag in fion- 
lihem Gaufelfpiel und in Kniff und Pfiff deö gemeinen. Lebens ; 
der Geiſt der Schlauheit ſteht der Gründlichfeit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tiefe im Wege. Bon den flawifchen Stämmen 
zeigen die Böhmen und Schlefier hinfort die früßere Lebhaf⸗ 
tigfelt; die Ader ded Fanatismus der erften war verfiegt, aber 
der Eifer zur Behauptung ded theuer gewordenen geifligen 
Gutes konnte noch ungeftüm werden. — Bei Ber Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums unter den Germanen iſt eine ſehr 
förderliche Thaͤtigkeit dee Frauen zu bemerken; in der Ger 
fihichte, der Neformation wied dieſe nicht gänzlich vermißt, 
mehr aber wird ſpaͤterhin fromme Treue und Auddauer bei 
dem Glauben zu rahmen ſeyn. 


Eine bedeutende Umgeftaltung des fittlichen und pofitifchen 
Zuſtaͤnde durch die Reformation iſt erſt in wenigen Ländern 
bemerfbar; in Deutfihland und Im Norden hatte dad Leben 
an Ernft und Büchtigfelt gewonnen. Die Politif blieb 
auf ihrer glatten Bahn und mied die Dornen auf dem Pfade 
ded Gewiſſens und Rechts; fo mußte, auch wo fie mit dem 
kirchlichen Interefe gufammentraf, daB Tegtere In der Regel 
weichen. So war es ja felbit bei den Päpften Leo X. und 


* 
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Clemens VII. In voller Widerwärtigfeit aber zeigt fich die 
Untugend Franzens, der zugleich mit dem Papfte, den deut⸗ 
fen Evangelifchen, dem Dömanens Sultan und dem Ser 
säuber Barbaroſſa ſich befeeundete, und Scheiterhaufen für 
Evangelifihe in Frankreich aufrichtete, der Urkunden eidlich 
befräftigte und geheime Protefte Dagegen auäftellte‘). Sein 
tugendvolled Gegenbild ift Johann Friedrich felt dem Werlufte 
von Land und Freiheit und der Name des Beſtaͤndigen gebührt 
ihm mehr ald felnem Vorgänger Fobann. Wenn nun aber 
auch Die Politik ſich noch in einer gewiflen Ueberlegenheit über 
dem Kircheneifer behauptete, fo gab ed doch feit 1530 nichts, 
dad die europaͤiſchen Voͤller insgemein mehr bedingte, als das 
Yuffommen der neuen Lehre. Von nur erft geringem Eins 
fluſſe war dagegen die Frucht der Entbedungsfahrten der ' 
Portugiefen und Spanier. Die neue Welt.war nur wenigen 
aud jenen beiden Voͤlkern zugänglich und fir das übrige Eur 
ropa noch fo gut als verfchloffen. Eine Rüdwirkung auf 
Wiſſen und Leben, Gewerbe und Handel, Bedürfniß und 
Sitte der Europäer ift nar in einzelnen Erfcheinungen, z. B. 
dem Verfall des venetianifchen Handels zu exfennen. Schon 
waren Merifo, Peru, Chili, Terra firma, der Rio della Plan 
entdeckt, und doch hatte Karl unaufhörlich mit Verlegenheis 
ten um Aufbringung des Soldes für fein Kriegsvolk zu kaͤm⸗ 
fen. Das Intereffe für die neue Belt und die daher kom⸗ 
menden Bedingniffe des europdifchen Völferlebens befchränften 
fi) auf eine geringe Zahl Betheiligter, während die Reformas 
tion mit Macht die Geifter gefammter Wölfer ergeiff. Noch 
ſtuͤrmiſcher aber wurde die daraus hervorgehende Bewegung 
in dem folgenden Beitalter, dem der Reaction. 


11) Raumer 1, 335. 
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2. Seitolter Ppilipps II. 


Die Reaction hatte ſchon vor Philipp II. ihr gewaltig⸗ 
ſtes Ruͤſtzeug in dem Sefuitenorden gewonnen und über Phi⸗ 
lipp hinaus iſt fie vorherrſchend; das Reſtitutionsedikt vom 
J. 1629 iſt der letzte bedeutende Ring in einer zuſammen⸗ 
hangenden Kette von Angriffen der alten Kirche auf die neue. 
Einen Abfchnitt in der Beit der Reaction nad) Philipp LI. zu bes 
zeichnen, mahnt nicht nur feine Perfönlichfeit, fein einflugreiches 
Wollen und zhun, fondern auch, daß während feiner Zeit der, 
Genius der Reformation, von Deutſchland, wo fie verborrt und 


verknoͤchert war, entwich und anderdwo, in den Niederlanden, 


Frankreich, Schottland und England auftaudte, daß der 
Kirchenftreit hier die Geifter entzündete und bie furchtbarften 
Erfcheinungen hervorrief, während er in Deutfchland im 
Frieden nur durch Umtriebe und Rechtöbeugung ohne offens 
bare Gewalt der Waffen thätig war, daß aber mit Philipps 
Il. Tode zwei deutfche Fürften, Ferdinand von Steiermarf 
und Merimilian von Baiern hervortreten,, ſich an die Spitze 
der Reaction fielen und dad Hauptgewicht derfelben wieder 
nach Deutſchland zuruͤckfuͤhren. 


a. Die roͤmiſche Kirche und die Jeſuiten. 
Das tridentiniſche Concil. 


Neben der deutſchen Kicchenreformation regte, wie ſchon 
bemerkt, auch in Italien ſich der auf Verbeſſerung der kirch⸗ 
lichen Zuſtaͤnde gerichtete Sinn, doch meiſtens ohne entſchie⸗ 
denen Gegenſatz gegen das Papſtthum; allerdings hatte auch 
das Lutherthum Anhaͤnger daſelbſt, doch erfuͤllt das refor⸗ 
matoriſche Leben, das in Italien erwachte, ſich nicht vorzugs⸗ 
weiſe in dieſen. In der Hauptſache waren die Beſtrebungen 
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Clemens VII, In voller Widerwärtigfeit aber zeigt fich die 
Untugend Franzend, der zupleich mit dem Papfte, den deute _ 
ſchen Evangelifihen, dem Odmanens Sultan und.dem Sets 
säuber Barbarofia fich befreundete, und Scheiterhaufen für 
Evangelifhe in Frankreich aufrichtete, der Urkunden eidlich 
bekraͤftigte und geheime Proteſte dagegen ausſtellteh). Sein 
tugendvolles Gegenbild iſt Johann Friedrich ſeit dem Verluſte 
von Land und Freiheit und der Name des Beſtaͤndigen gebuͤhrt 

ihm mehr als ſeinem Vorgaͤnger Johann. Wenn num aber 
auch die Politik ſich noch in einer gewiſſen Ueberlegenheit uͤber 
dem Kircheneifer behauptete, ſo gab es doch ſeit 1830 nichts, 
das die europaͤiſchen Voͤller insgemein mehr bedingte, als das 
Wuffommen der neuen Lehre. Mon nur erſt geringem Eins 
fluſſe war dagegen die Frucht der Entdedungsfahrten der 
Portugiefen und Spanier. Die neue Welt:war nur wenigen 
aud jenen beiden Voͤlkern zugänglich und fir dab Übrige Eur 
ropa noch fo gut ald verfehloffen. Eine Rädtwirfung auf 
Wiſſen und Leben, Gewerbe und Handel, Beduͤrfniß und 
Sitte der Eusopder ift nar In einzelnen Erfcheinungen ‚52. 
dem Verfall des venetianifchen Handeld zu erfennen. Schon 
waren Merifo, Peru, Chili, Terra firma, der Rio della Plata 
entdeckt, und doch hatte Karl unaufhoͤrlich mit Verlegenheis 
ten um Aufbeingung des Solded für fein Kriegsvolk zu kaͤm⸗ 
pfen. Das Interefie für die neue Welt und die daher kom⸗ 
menden Bedingnifie des europdifchen Völferlebens befchränften 
fi auf eine geringe Zahl Betheiligter, während die Reformas 
tion mit Macht die Geifter gefammter Wölfer ergeiff. Noch 
ftärmifiher aber wurde die daraus hervorgehende Bewegung 
in dem folgenden Beitalter, dem der Reaction. 





11) Raumer 1, 335. 
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lettere ia Vechechaitz verfunten.. Seitdem Layola!d‘ Brör 
derſchaft, als Geſellſchaft Jeſu, von P. Paul III. anerfannt *) 
und mit Onhenöprieifegien ‚nnögeflattet, in Italien heimiſch 
wurde, wirßte: ſie nuf die Herverbringung eines neuen Geiſtes 


in Clerus und Volke., Wie Luther wollte auch Loyola und 


fein. Orden Glauben und fittliches Leben; aber jenen nicht auf 
dem Grund.der heil. Schrift, ſondern der paͤpſtlichen Kirchen⸗ 
ordnung, dieſes nicht zur Erfüllung des ehriſtlichen Sittenge⸗ 


ſetzes an ſich, ſondern um Die paͤpſtliche Kirche wieder zu. 
Aafehen zu bringen umd ber gereinigten evangeliſchen Kirche 


eine gereinigte vaͤpſtliche entgegemufegen. Undedingter Ge⸗ 
horſam gegen den Papfe, isähefendere zu Miſſionen gegen die 
Ungläubigen und Wegen. ward alB. eigened Geloͤbde ‚den drei 
gewöhnlichen von Arnuch, Keuſchheit und Gehorſam hinzu⸗ 
gefügt ). Ale wurden zu dem Aampfe gegen die Reforma⸗ 
tion zuvorderſt in Verzuͤngung des roͤmiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chenthums dur - die Macht de Ganatiömus neue Waffen 


bereitet; die Reformation Luchers ans die Repriftination des 


roͤmiſchen Kirchenthums durch Loyola Hatten gleich regen 
Eifer der Urheber mit einander gemein; doch ging jener auf 
dad Evangelium, dieſer blieb bei dem Poftulate des Nach» 
gebildeten; redlich meinte er ed aber wehl fo gat, als ein 
Schwärmer, dem ed nie recht darum zu thun if, aufs Meine 
zu fommen, der Redlichkeit fähig iſt. Mehr als Loyhola's 
Schwaͤrmerei entfernte ſich nachher der Geiſt ded Jeſuiten⸗ 
oedens von dem, der Luthern in den erſten Jahren der Mes. 
formation erfuͤllt hatte; der zweite General des Jeſuitenordens, 


4) Bulle Regimivi eoolesiae militantis 27. Gept. 1540, .. 
5) Die Inſtitute and Haupttendenzen des Drdens f. b. Ranke 
1, 1% f. Die Ausbildung 217 f. Val. Wachemuth Hiftörtiche Dars 


flelungen 1, 409 f. 
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gaines (1556-1565) brachte Berechnung, den Gel 
argliftiger Umtriebe, hinzu und dem Eigenfinn bed Buchftabene 
haders, der die evangeliſche Kirche auseinandergeriſſen hatte, 
wurde nun die buͤndigſte Confeirueng eines Verſahtens, das 
Wiedergewinn des Eingehäften zum Zweele hatte und über 
die Drittel nicht bedenllich wat, gtfahrdrohend und uͤberlegen. 
Der bewegende Geiſt trat von den Evangeliſchen zu den Je- 
fniten und ward furchtbar durch die Bloͤßen, "die jene gaben. 
Die Geſetzgebung ded Ordens hatte an Buͤndigkeit, Zuſam⸗ 
menhang und Geharfiiun der Sombination ihres gleichen nicht 
ia Staot oder Kirche; tuͤchtige Perfbmlichkeiten: zu gewinnen 
wear Hauptaugenmerk und“ ber. Gewinn: bald anſehnlich. 
Doris, daß muf. die perfönliche Ausſtattung fo viel gegeben 
wurde‘, liegt etwas Gemtinfames zwiſchen einer glanzvollen 
Erſchelnung· im helleniſchen Alterthum und dem Jeſuitismus; 
wie der Bund des Pythagoras, ſo hatte der Jeſuitenorden die 
Tendenz, darch geeignete Ausbildung guͤnſtiger Naturgaben 
auf die Maſſe zu wirken. Der Jeſuitenorden ſollte eine Ges 
ſellſchaft von Regierenden werden, und er wurde es, während 
innerhalh des Ordens das Geſetz des blinden Gehorſams der 
Niedern gegen. die Obern beſtand. Niemals iſt wohl in der 
Weltgeſchlchte fo reicher Vortath von Geiſt und praftifcher 
Tüchtigfeit im: Befangenheit: Hehalten und zugleich in vers 
kehrter Richtung und zu unlauterem Zwecke geltend gemacht 
worden. a 

Papſt PaulIII., mehr Hug und mit politifchen Berech⸗ 
nungen umgehend ald von kirchlichem Eifer erfüllt, Hatte bald 
nach feiner Erwählung Reformen veranftaltet, denn die Noth 
drängte dazu; ald Loyola vor ihm erfchlen, und immitten 
der italienifchen Lauheit gegen die Kicche oder Schlauheit im 
Dienfte derfelben die Schwärmerel aud Loyofa ſprach, konnte 
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Iptere ia · Verdechait verfunfen.. Seitdem Lonoln!d Broͤ⸗ 
derſchaft, al Geſeilſchaft Sefu, von P. Panl III. anerfannt *) 
und mit Dubonöprieifegien ‚nnögeflattet, in Italien heimiſch 
wurde, wirdterfienuf die Herverbringung eines neuen Geiſtes 


limn Clerus un Volle., Sie Luther wollte auch Loyola und 


fein. Orden Glauben umb ſittliches Leben; aber jenen nicht auf 
dem Grund: der Seit; Schrift, ſondern ber. päpftlichen Kirchen⸗ 
ordnung, dieſes nühs zur Erfüllung: des ehriſtlichen Sittenge⸗ 


ſetes an ſich, ſondern um Die paͤpſtliche Kirche wieder zu 
‚ Yafeben zu bringen umb ber gereinipten evangeliſchen Kirche 


eine gereinigte wäpftliche entgegenzufegen. Uribebingter Ge⸗ 
horſam gegen den Papfe, isähefendere zu Miſſionen gegen Die 
Ungläubigen und Detzer ward ald. eigened Geluͤbde den Drei 
gewöhnlichen von Mranıkh; Raufchheit: und Gehorſam hinzu⸗ 
gefügt ’). Alfa wurden zu dem Rampfe gegen: dis Meformas 
tion zuvorderſt in Berfüngumg des zümifch »Tatholifchen Kir⸗ 
chenthums durch die Macht des Fanatismus neue Waffen 


bereitet; die Reformation Luchers und die Repriſtination des 


roͤmiſchen Kirchenthums durch Loyola hatten gleich regen 
Eifer der Urheber mit einander gemein; doch ging jener auf 
dad Evangelium, Liefer blieb bei dem Poftulate des Nach⸗ 
gebildeten; redlich meinte er ed aber wohl fo gut, als ein. 
Schwärmer, dem eB nie recht darum zu thun ift, aufs Meine 
su fommen, der Redlichkeit fähig If. Mehr als Loyola's 
Schwärmerei :entfernte ſich wachher der Geiſt ded Jeſuiten⸗ 
ondens von dem, der Luthern in den erften Jahren der Res. 
formation erfüllt Hatte; der zweite General des Jeſuitenordens, 

4) Bulle Regimivi ecclesiae militantis 27. Sept. 1540, . 

5) Die Inftitute und Haupttendenzen des Ordens |. b. Ranke 


1, 1% f. Die Ausbildung 217 f. Vgl. Bachemuth Hiftorifche Dars 
ftellungen 1, 409 f. 
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Lainer (1556 — 1565) brachte Berechnung, den Geil 
argliftiger Umtriebe, hinzu und dem Eigenfinn bed Buchftabens 
haders, der die evangeliſche Kiache auseinandergeriſſen hatte, 
wurde nun die bändigfte Sonfeirueng eined Verſahrens, das 
Bicdergewian. des Eingebäften zum Bwede hatte und über 
die Mittel nicht bedenklich wat, gefahrdrohend und uͤberlegen. 
Der bewegende Geiſt trat von den Evangeliſchen za den I - 
fuiten umd ward furchtbar durch die Bloͤßen, die jene gaben. 
Die Geſethzgebung ded Ordens "hatte an Bündigfeit, Zuſam⸗ 
menhang und Schärfiien der Sombination ihres gleichen nicht 
ia Otaat oder Kirche; tüchtige Perfönlichkeiten: zu gewinnen 
war Hauptaugenmerk und‘ der Gewinn bald anſehnlich. 
Darts, daß auf die perfönliche Ausftattung fo viel gegeben 
wurde, keys’ etwad &emtinfames zwifchen «einer glanjvollen 
Erſchelnung Im helleniſchen Alterthum und dem Iefuitiömus ; 
wie der Bund des Pythagoras, fo hatte der Jeſuitenorden hie 
xendeng, darch gesignete Ausbildung günfliger Naturgaben - 
auf Die Mafſe zu wirfen.: Der Iefuitenorben folte eine Ges ' 
ſellſchaft von Regietenden werden, und er wurde ed, während 
innerhalb des Ordens dad Geſetz des blinden Gehorſams der 
Niedern gegen. die Oben beftand. Niemals ift wohl in.der 
Weltgeſchlchte fo reicher Vortath von Geiſt und praftifcher 
Tüchtigfeit in: Befangenheit Hehalten und zugleich in ver 
kehrter Richtung und zu unlauterem Zwecke geltend gemacht 
worden. | u 
Papſt Panklli., mehr Flug und mit politifchen Berech⸗ 
nungen umgehend ald von kirchlichem Eifer erfüllt, Hatte bald 
nach feines Erwählung Reformen veranftaltet, denn die Noth 
drängte dazu; ald Loyola vor ihm erfchlen, und immitten 
der italienifchen Lauheit gegen die Kirche oder Schlauheit im 
Dienfte derfelben die Schwärmerel aud Loyofa ſprach, Tonnte 
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Paul wohl mit Recht fiugig werden und feinem inne gemäß 
ausrufen, bier fey der Geift Gottes: Die nächte Wirkung 
davon war die Einführung der Snauifitien 1542, Loyola 
trieb dazuz dringender noch als er der eiſtrvolle Caraffa, dem 
ex ſchon in Venedig bekannt geworben war °), und der ein ges 
wichtiges Wort im Rathe des Papſies ſprach. In nicht gar 
langer Zeit verbreitete die Einſuͤhrung der Jaquiſition ſich 
über den größten Theil Ztalien7)3 wehe nun den Anhänger 
der Reformation; das politifche Zerwuͤrfniß, welches ben 
Papft und Karl V. von Zeit gu. Zeit von einander hielt, half 
den Berfolgten in Italien wenig. Julius III., 1549— 
1555 war nicht eben fireng und verfolgungäfächtig, Paul 
. IV., 1559°), eben jener Rigerift Caraffa, war dagegen non. 
ftürmifcher Reidenfchaftlichkeit und durchkreuzte feinen Icqui⸗ 
tiondeifer, der zur Einführung der Zortur-trieb, durch aubefon» 
nenen Trog gegen Ferdinand I. und Philipp I., durch politifche: 
Entwürfe gegen dad Haus Oeſtreich, aber der @eift der Res 
action ging feinen Schritt fort; mit dem Frieden. zu Cateaus 
Cambreſis 1559, der den Hader zwiſchen Spanien und 
Frankreich ausglich, beginnt eine erhöhte Wirkfamfeit ders 
felben. Unter Pius IV., 1559 — 1566, siecm nit 
-. gerade fcharfen Eiferer, voard das zum dritten Male verfams 
melte Concil zu Trident?) das Werkzeug zur Beſeßigung 
der päpftlichen Kirche, wie fie nan einmal war, gegen’ refors 
matorifche Bewegungen und zur Bereitelung der Hoffnungen 
auf eine gereinigte, gemeinfame, wahrhaft Fathellfche, Kirche, 

wo Evangelifche und Katholiten, in einer Höhern, die Gegen⸗ 





6) Danke 1, 190. 
7) WM Erie a. O. 183 fe Nanke 1, 205. 208. 212 f. 
8) Rahke 1, 279 f. 9) Derf. 1, 325 f. 
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füge augleichenden, Einheit begriffen, als Genoffen friedlich 
zuſammenwohnen könnten. Freilich Hatten auch die Evange⸗ 
liſchen dazu nicht Luft oder Hoffnung‘, dber gewiß ſenfzten 
damals manche. Wackere, daß der Zwieſpalt der Kirche dauernd 
warde. Echon anf den Heiden :erften Werfantmlungen war 
die Stellung des Corils zum Papfte und yaden Evangelifhen . 
eine folge, daß der iCharalter der Bermittlung gaͤnzlich mar⸗ 
gelte; wenig Stimmen wurden gegen das Papſtihum, wie 
es war, laut, feine für :die Evangelifhen ; ſchon verforhten 
zwei Jeſuiten, Lainez und Salmeron, die Sache des Papfle 
thums. Bei Der Wirderverſammlung des Concils (15. Ian. 
1562) war Die Sache der Evangeliſchen in Deutfchland durch 
den Religienfrieden ſo weit abgeſchlöſſen, daß von Kirchen⸗ 
wreinigung ‚nicht mehr die Rede ſeyn konnte; es galt nur 
Zuſammenſafſung des noch uͤbrigen Geblietes der paͤpftlichen 
Kieche, inneren Ausbau und aͤußeres Bollwerk zum Feſtſtehen 
gegen den Geift der Biefermation. Der Geiſt des Concils, 
ſcherzten die Franzeſen, komme in dem päpftlihen Felleiſen 
von Rom nad) Trident; aber ex waltete auch ohne paͤpſtliche 
Inſtruttion; Lainrz; war fein ZBortführer und Philipp II. 
und die Guifen wirften zu deſſen Unterflägung '°); die Ans 
träge Serbinamds: I. und · Albrechts von Baiern, daß Prieſter⸗ 
ehe und Abendmahlskelch Freigegeben werden möge, fanden 
wenig Anklang; mus deu kbetztere und nur für die Unterthanen 
jener :beiden Juͤrſten ward bewilligt, - weil dem Gebote der 
Noth Hier nicht wohl audzuweichen war. So endete denn 
die Berfammlung mit einer feierlichen Verfluchung der Keger. 


Die feurige Saat ging auf in Philipps II. Verfahren ges 


10) Ranke 1, 329 fe Raumer 3, 292 fe Menzel 4, 253. 265 
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gen die Nieberländer und der Parteiung der Suiſen gegen die 
. Sugenotten, in des blutigften Thätigfeit der Inquiſition in 
Italien und Sponien. Der roͤmiſche Katechismus wuthe 
der Iubegsiff der auf dem Concil feſtgeſtellten Lehrſaͤtze der 
ebwifchen Kieche, wozu ein Brevier und Miſſal für die Mor⸗ 
men des aͤußern Cults verfaßt wurde; Die Durch P. Mus Vi 
ermeuerte und mit Fluch gegen Ketzer verftärkte Bulle ia odena 
demini fändigte fi an als Kriegomanifeſt gegen- bie Evan⸗ 
geliſchen. Papſt Pius V. 1566 -- 1572, ſtreng gegen 
ſich ſelbſt, eifrig Fe Herſtellung "der Bucht bei Yrdlaten, 
Pfartern und Kichtergeifklichen, athmete Haß und Vertilgung: 
bee Ketzer); manche feiner Briefe. find: Mordinftewctionen: 
Die Opfer ber Inquifition In Italien wurden zühlreich. Zu 
gleich bildete der Eardinal Carlo Bor rome o durch den Bund 
der katholiſchen Ochweizer rin kraͤftiges Ruͤſtzeug Hier das 
Papftthum an einer bedrohten Graͤnze); unter den Katho⸗ 
liſchen Fürften Europa?s aber wurde Einverftändniß- zur.iins 
terdruͤckung der Ketzerei durch Papft und. Sefuiten betrieben 
und auf Gewaltthat und Stärke angewiefen. Dies ſetzte (ih 
unter Gregor XIII. (1572-1585) fort; die Fofuiten, 
Eollegia wurden, zahlreich "*); Frankreich hatte feine Blut 
hochzeit und Gregor gab fein Wohlgefallen daran fund; wie 
sue Sühne der roͤmiſchen Kirche mit. der Menſchheit bildende 
fi in demſelben Sabre Bereine von barmhenigen Brüdern 
und Urſulinerinnen, : bie peeiännärbigfen Belakongn. dei 
sefammten Klofterrosfens. . 


- 11) Ranke 1, 350. 353. 359. 300. 372. 
12) Def. 1, 303 f. 2, 91. 
13) Darf. 1, 423. 47. 
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b. Europa’s Ffuͤrſten und Völker von Phi 
lipps I. Thronbeſteigung bis zum Tode 
Kaiſer Marimilians I. ‚1576, 


Die Staatshaͤndel find faft ohae Ausnahme von fe 
len Intereſſen durchflochten; bie politiſche Parteiung inner⸗ | 
halb der Staaten und im Staatenverfehr iſt auf letztere ge⸗ 
richtet oder von ihnen abhängig. Philipp IL. iſt der Vorkaͤm⸗ 
pfer der alten Kirche. Bevor. aber feine Kirchenpolitik in die 
Richtung kam, wo fie von der Kirche ſelbſt unterſtuͤzt wurde, 
erregte die Leidenfchaftlichfeit Pauls IV., der dad Haus Habse 
burg mehr haßte als die Ketzer, einen Krieg Heinsiche Hr 
gegen Philipp. - Zum Ichten Male vor KRichelieu's Politil 
ward hier das Kirchenintereſſe dem profanen untergeorbamtz 
das Zervrͤrfniß war ſeltſam. Paul wollte Italien von der 
Herrſchaft der Spanier befreien und anterhandelte deshalb 
ſelbſt mit Soliman; deutſche Landsknechte, meiſtens evan⸗ 
geliſchen Glaubens, fochten in feinem Solde). Der wäs 
thende Reberhaffer 2) Alba aber fuͤhrte auf Befehl feines Ihm. 
glekhgefianten Adnigd ein Herr gegen Rom; Philippd Ger: 
mahlin, die biutige Maria von England, welche ihre Liebe 
zu Philipp durch Aufrichtung von Scheiterhaufen Hethätigee, 
nahm Theil an dan Kriege gegen Heiarich II., des Papfie 
Bunbeögenofin. England büßte dieſes durch den Verluſt 
von Calais; Frankreich aber wurde durch den Sieg Emanuel 
Philiberts von, Savohen bei ©. Queatin 1657, Egmontk. 
bei Graͤrelingen 1558 von dex Veberkaenbeh ber ſperiſche⸗ 





2) Nent 1, 290. O1. Aaui. 

2) Wenn Alba von Kegern veben hörte videbatur —88 fa 
rentibus modis agitari et extra se impetu pietatis exsilire. Paälla- 
vioind 6. Raumer 1, 29. 
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Kriegsmacht überzeugt. Indeffen war. auch der Born des 
Papſtes verraucht und Maria's Tod der Befreundung zwiſchen 
Philipp und Heinrich foͤrderlichh. Im Frieden zu Cateau . 
Cambreſis 1559 wurde die Vermählung Philipps mit der 
Töchter Heinrich, Eliſabeth, außbedungen und nun waren 
Papſt, Spanien und Geenfreich in Einer Bahı zum Angriffe 
auf.die Ketzerei. | 

. Heinrich II. farb 1559; der Regierung bemädhtigten 
ſich die Suifen, deren Nichte Maria Stuart dem jungen Koͤ⸗ 
nige Franz II. vermählt war. Chriſtenthum und Gitttichlelt 
wohnte nicht in ihrtr Seele, aber zu Verfolgung der Keper . 
. waren fie eifrig. Auch ihre Schweſter, die Witwe Abnigs 
Jatob V. von Schottland, verfachte 1559 mit franjoͤſiſchem 
Keiegbvolle die neue Lehre in Schottland zu unterdruͤcken. 
Dies mislang und es ging die foͤrmliche Einführung der preds 
byterianiſchen Kirche Durch Knox, Calvins Schüler, daruus 
hervor. In Frankreich wuchs die Zahl der Anhänger der 
neuen Lehre. Diefe, bei den ſtarren Lutheranern in Deutfch- 
land gealtert und.auf Buchftabenhader zufammengefihrumpft, 
‚batte dur) Calvin und Beza In Genf Trieb und Kraft der 
Fortpflanzung erlangt und charafteriftifch war für ihre Be⸗ 
fenner mit der Regſamkeit die Lehre geltend zu machen die, 
Neigung, von politiſchen Verbindungen Bortheil zu ziehen. 
Ber Calvinismus war nicht milder; Calvin ſelbſt ein herber, 
despotifcher Charakter; die Verbrennung des über Treue 
menſchlicher Gaſtfreundſchaft eben ſo ſehr als uͤber die goͤtt⸗ 
uche Natur Chriſti in Irethum befangenen Servet (1 553) ik 
- din, böfes Dial in Calvind Leben ; aber wie neben Luther der 
fanfte Melanchthon, neben Spoingli der milde Oecolampadius, 
fo war neben Calvin der wohlwollende Beza Gewinner der 
Herzen. Daß Calvin und Beza Franzoſen waren, half der 


' 
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Verbreitang ihrer Lehre nach Frankreich nicht wenig. Wie 
Franz I. hatte auch Heinrich II. die Bekenner derfelben grau⸗ 
fam verfolgt; unter Sranz U. festen bie Guiſen die Verfol⸗ 
gung fort; nun aber fam die politifche Parteiung der Baur 
bons gegen die Buifen der neuen Lehre zu Ratten; jene fchlofien 
den ſehr zahlreichen Bekennern derfelben ſich an; beide gewan⸗ 
nen dadurch an Stärke, Nach Franz Il. Tode fuchte Katha⸗ 
rina von Medici, während der Minderjaͤhrigkelt Karla IX, 
einer Stäge gegen die herriſchen Guiſen bebürftig, ſich "der 


Bourbonifchen Rirchenpartei zu nähern ; fie veranftaltete 1561 


das Religionsgeſpraͤch zu Poiſſy: natürlich wurde der Bruch 
Dadurch größer. Nun kam der Name Hugenotten auf. 
Bald darauf 1562 fielen im Blutbade zu Vaſſy die erſten 
Opfer der kirchlich » politifchen Parteiung; und der erſte Hus 
genottenfrieg begann. Eliſabeth von England ließ den Hu⸗ 
genotten Unterftügung zufonmen, denn die Guiſen waren ja 
Oheime ihrer Nachbarkönigin Maria Stuart und Krieg ia 
Srankreich Sicherung für England, Die Beſchluͤſſe ded tri⸗ 
dentinifhen Conciliums, auf dem ber Cardinal Buife den 
Bud) gegen die Keger ausſprach, Anfiedlung von Jeſuiten in 
Sranfreih und Aufmunterungen von Selten ded 9. Piuß V. 
zur Unterdrödung der Hugenotten naͤhrten bei der Partei der 
Guiſen die Luft zum Angriffe; auch Katharina von Medici 
ward dazu geneigt; fo erfolgte die berächtigte Bufammenfunft 
zu Bayonne 1565, wo Katharina, ihre Tochter, Alba ıc. 
genieinfame Unterdruͤckung der Ketzetei verabreden. — 

Philipps Thaͤtigkeit wurde aber von Frankreich ab nach 
den Niederlanden bin fich zu richten genoͤthigt. Auch 
hier verflocht das Politiſche und Kirchliche fi) mir einander. 
Karld V. Strenge hatte die newe Lehre niedergehalten, noch 
ward fie nicht Öffentlich geduldet, ihr Bekenntniß hatte unter 


\ 
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Karl den Tod gebracht. Die erſten Reibungen zwiſchen Phi⸗ 
lipp und, den Niederlanden gingen aus feiner Nichtachtung 
ihrer fändifhen Rechte, aus der Verhaßtheit Granvella’3 und 
des ſpaniſchen Kriegsvolls hervor. Erſt ald er Einführung 
der Beſchluͤſſe des tridentinifchen Concils befahl, trat daß 
fischlihe Intereſſe zu dent ftändifhen. Wilhelm von 
Dranien loͤſte fih nur allmaͤhlig, fo wie politifche Berech⸗ 
nung es anrieth‘, von der alten Kirche; erft 1566 unterban- 
delte ex ernſtlich mit deutſchen evangelifchen Fürften um den 
Uebertritt. Alba's Erfcheinen in den Niederlanden 1567 
war die Anfündigung roher Gewalt; Wilhelm wid, ihr aus; 
Egmont und Hoorne bäßten ihr Vertrauen auf dem Hochge⸗ 
eichte ; fechd Jahre lang (bis Dechr. 1573) wüthete Albas; 
die Uebereinkunft von Bayonne follte verwirklicht werden und 
zugleich mit der neuen Lehre ſollten jegliche ftändifchen Rechte 
ia Staub finfen. Doch fihon am 1. Apr. 1572 hatte Wils . 
> Selm von der Mark mit der Befekung Briels den Anfang 
eines erfolgreichen Widerſtandes begründet, Alba’ Nachfolger 
BRequefend, Sieger auf der moofer Heide 157%, konnte doch 
Leiden nicht bezwingen und dee Tod befreite ſchon 1576 die 
Niederländer von der Gefahr, Die Mequefend Kriegserfahrens _ 
heit drohte, “ 


In Sranfreid, Hatte indeſſen Parteifrieg (1561— 1568, 
1568 — 1570) den Haß der Katholiken cher gefhärft als 
abgeftumpftz Katharina nebft Heinri von Anjou, ihrem 
zweiten Sohne, Heinrich Guife, dem Sohne des durch Meu⸗ 
chelmord gefallenen Franz, erhitzt durch Mordbrlefe P. Pius V., 
ſannen auf Verderbung der Hugenotten. Nur erſt ſpaͤt, 
ſcheint es, wurde auch der junge König Karl IX. für einen 
Morbplan gewonnen; fo erfolgte 24. Aug. die parifer Blut⸗ 
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hochzelt. In Madrld) und Mom watd ftohlockt, aber die 
Hogenotten erhoben fich zum Verzweiflungslampfe ; man war 
weit entfernt von ihrer Bertilgung. 
In genauer Verbindung mit dem Papſtthum und den 6er | 
deutendften katholiſchen Fuͤrſten ftand Maria Stuart auch 
nach ihrer Ankunft in Schottland 1561. Cie war eifrige 
Anhängerin der päpftlichen Kirche. Noch eifriger gegen. die» 
felbe war Sinor, der Reformator Schottlands; für ihn war 
der Geift des Volls. Doch führte nicht Firchliche Parteiung 
allein den Aufftand der. Schotten gegen Maria herbei. Das 
Seuer war von Elifabeth gefihärt worden, Maria's Unbe⸗ 
fonnenheit fachte die Flamme an. Ihre Flucht nach Eng⸗ 
fand 1568 mmehte fie zur Gefangenen Eliſabeths und. zum 
Brgenftande des Mitleids und der Befreiungsverſuche ber, 
katholiſchen Partei in und außer England; fie ward nun 
wichtiger für Entwürfe und Umtriebe alß zubor. Katharina 
von Medici, Die blutige Maria, Maria Stuart, Maria, 
Sarld V. Tochter und Maqrimilians H. Gemahlin, Marga⸗ 
retha von Parma, Statthalterin der Niederlande, die Jagel⸗ 
lonin Katharina, Gemahlin des ſchwediſchen Koͤnigs Johaun, 
Maria, Albrechts von Baiern Tochter und Ferdinands II. 
Mutter, ſind die fuͤrſtlichen Frauen, welche auf Reformation 
und Reaction ungemeinen Einfluß übten; dab Gegengewicht 
haͤlt Elifabeth von. England, Elifabeth Hatte ſogleich nach 
ihrer Thronbeftelgung ( 1558) die blutige Verfolgung, die 
unter Maria die neue Lehre getroffen hatte, eingeftellt; dem 
Papſtthum und der demofratifhen Bewegung in der neuen 


3) Raumer Briefe 1, 191: Ge (Philipp II.) bat hierüber gegen 
feine Natur und Gewohnheit fo viel und mehr Freude gezeigt, als über 
«les Wohl und Leid, was ihm jemals wiberfahren iſt. Ge lieh geiR«, 
lie Aufzüge anflellen und ein Tedeum fingen ıc. 
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Kirche welch abhold, richtete fle die biſchdflich⸗ Kirche ein, 
Die in der Mitte von beiden dem von Heinrich VIrl. aufge⸗ 
richteten Supremat des Throns äber die Kirche Raum und, 
zugleih Sicherheit gegen . zeformatorifihen Ungeſtuͤm gab. 
Dad war’ nicht Angelegenheit des Glaubens, fondern der 
Politit. Eben fo ward Politif, nicht Blaubenseifer, die 


Eliſabeths Einmiſchung in die franzoͤſiſchen Händel: veran- 


laßte; an ihrem Verfahren gegen Marla Stuart hatte-perfäns 


kiche Eiferfacht Antheil. Die Fuͤhrer der latholiſchen Partel 
aber haßten Elifabeth mit Glaubendeifer umd dadurch: wurde 
fie im Gegenfage gegen jene befeſtigt. Es war mit ihr wie 
mit Wilhelm von Oranien; beide wurden von politifcher Bes 


‚sethnang zum thätigften Widerftande gegen die Verfechter des 


alten Glaubend getrieben und benußten die Waffen, welche 
ihnen die glaubenselfrige Stimmung der Engländer und Ries 
derländer darbot. So wurden fie die maͤchtigſten umd ge⸗ 
haßteſten Widerſacher des Papſtthums und ſeiner Anhaͤnger 
und an ihre Perſenen knuͤpfte ſich ſo viel als auf der andern 
Seite an Philipp II., Katharina von Medici und die Guiſen. 
Dies reifte bald nad) der parifer Bluthochzeit. .. 

In Deutfhland wurde der Kirdjenftreit zwiſchen 
fisengen Lulheranern und Ealviniften und Kryptocalviniften 
heftiger als zwiſchen den Evangelifchen insgeſamt und den 
Katholiken. Ferdinand I., in feinen ſpaͤtern Lebendjahren 
milde und verſohnlich, mit 2 Paul IV, zerfallen *), fo daß 


4) Bon des Papfted Anmaßung f. Schmidt 7, 38; Pfifter 4, 285. 
Auf des Papftes Befchuldigung, daß Karl nicht bei Sinnen gewefen 
fey, al& er entfagte, erwiederte der Reichövicefanzler Seld u. a.: man 
fagt auch von Ihro ‚Heiligkeit‘, fie fey unterweilen um fchlechte Sachen 
bermaßen ungeduldig und zornig worden, daß fie die Cardinaͤle, fo 
Ihro Heiligkeit ganz unterthäniglich zugefprochen, mit Stecken zu Seiten 
geſchlagen; dadurch dann viel Beute Anzeigung nehmen, als ob Sina 
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die Kailerfrönung in Stalien unterblieb und nie nachher wie⸗ 
der ftattfand, dachte nicht an Störung des Religionsfrie⸗ 
dens; ein letzter Verſuch aber, die Kirchen durch ein Reli⸗ 
slondgefpräh zu Worms 1557 einander näher zu Bringen, 
mislang gänzlich 5). Jedoch wurde nicht fowohl der Haß der 
WEvangeliſchen gegen die Katholifen als die Yarteiung unter _ 
jenen dadurch gemehrt. Der Salvinidmus war im Fortſchrei⸗ 
ten; mad) einem Religiondgefpräch. zu Heidelberg 1560 bes 
kannte ſich Churfuͤrſt Johann Friedrich III. von der Pfalz zu 
demſelben; Werger und Eifer der am Buchftaben Luthers ham 
genden umd dem Galvinismuß -feindfeligen Theologen erhöhte 

| ſich und bittere Anfeindung und thätlihe Verfolgung der Cal⸗ 
vinifteg und der Lutheraner, welche ſich vom flarren Buch 
‚ftaben Luthers oder den fchroffen Folgerungen, Die daraus 
gezogen vourden, entfernten, wurde bie beklagenswerthe 
Frucht des Hiblofen Dogmatismus. Die witteaberger Then 
flogen, vor Allen der ehrwuͤrbige Melanchthon, wurden von 
Zlacius und deſſen Anhang verfegert; die neue Hniverfität 
Jena war die Rüftfammer zur Heftigften Polemik,“ - Die. Fürs 
ften waren vom Geifte derfelben durchdrungen; Ihre geiflige 
Bildung und Richtung war durchaus theologiff:- Mm’ unheil⸗ 
voüiften zeigte die daraus hervorgehende Befangenheit ſich bei 
Yuguft, Churfuͤrſten von Sachſen, in der Werfelgung, der 
Asyptecalviniften 1574 und in der Weranftaltung-:der Con⸗ 
cosdienfermel (1577), die die luft nur erweitetee. So 
haderten und riefen zur Berfolgung bie Zheologen in üben 


a 





Heiligkeit Alters und anderer Zufaͤlle halber hit wohl mehr bei ers 
aunft and Sinnen ſey.“ S. Golbdaſt pollt. Reichshaͤndel 9, Bas f. ' 
5) Salig Gefch. dee Augsb. Conf. B. 3, Buch 9, Cap. 1, Der 
Jeſuit Caniſius, Melanchthon, Flacius zc. waren dabei zugegen; Flacius 
feindete mehr den edeln Melanchthon, als die Katholiken un. 


V. hell. 1. Abtheil. 8 
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gen, In Magdeburg, In Königsberg ıc.°). Der Theilnahme 
on ben, kirchlichen Angelegenheiten der Evangeliſchen außer 
Deutſchland enthielten die firengen Lutheraner ſich faſt gänı« 
lich; die Glaubens ſymbole wurden. auf der Goldwage ge⸗ 
wogen und die Furcht vor Gemeinſchaft mit denen, die im 
mindeſten pon der ſtrengen Form des Lutherthums ſich ent 
fernten, uͤberwog jegliche politiſche Rädfict. Nun aber 
waren es caloiniftifhe Niederländer und Franzoſen, bie ber 
Unterſtuͤtzung begehrten/ Alſo waren auch bier nur deutſche 
Calviniſten zu Verbindungen mir dem Auslande geneigt und 
“namentlich der pfaͤlzer Ehurfürft Johann Friedrich und deſſen 

jöngerer Sohn Johann Kaflnir dazu thätig. Der edle Kain 
fer Marimilian II., 1564— 1576, in den Juͤnglings⸗ 
jahren der epangelifchen Lehre zugethan, wurde durch die 
widerwärtigen Bänferelen der Iutherifchen Theologen fehr von 
feiner Neigung zu jener zuruͤckgebracht, aber nie unduldfam 
gegen diefelbe, Died um fo chrenwertber,, je heraudfordern« 
der die Polemik der lutheriſchen Geiſtlichen ſelbſt in Wien war 
und je mehr Die NRädficht auf muthmaßliche Erbfolge in 
Spanien , die mit Don Carlos Tode 1568 eintrat, ihn bes 
ftimmen konnte. Das Reich aus feiner Unkraft zu wecken 
fonnte aber auch diefem überaus trefflichen Fürften nicht ges _ 
lingen; Aufehen und Hoheit deö mächtigen Kaiſerreichs waren 
entfchwunden ; feine Bedeutung im europdifchen Staatenver⸗ 
kehr nichtig. Kaum Tonnte Maximilian ſich der Kürten er⸗ 
Der alte Chriſtenfeind Soliman ließ auch noch in 
Maximilians und Philipps Zeit das Schwert nicht ruhen und 
bedrohte hinfort Deutſchland und Italien. Die Nordkhuͤſte 


Bol. unten die Geſchichte Deutſchlande. 
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Afrita’3 Hatte auch mach Barbaroffa's Tode furchtbare See⸗ 

räuber und die Küften Italiens und Spaniens in ihnen die 
srimmigften Feinde, Sal V. hatte dem Iohenniterorden 
Malta gefchenft and wacker firitten die Ritter gegen die wils 
den Drufelmannen. Darum lieh. Soliman 1565 Malta 
dar) feine drei Flottenfuͤhrer Piale, Dragut und Ulutfchali 
angaeifen. Doch beſtanden die Ritter in der Gefahr; bie 
Stadt. La Balette, nad dem Großmeiſter benannt, trägt in 
ihrem Namen ein ſchoͤnes Undenfen an jenen ritterlichen 
Sompf. Im Jahre darauf, 1566, ſtuͤrmte Soliman noch - 
einmal gen Ungarn; vor Sigeth beſchloß er fein Leben. Hier⸗ 
mit endete auch der Ungefiäun des Vorbringens der Türken in 
Ungarn. Selim II. der Trunkene (WMeſcht) ſchloß 1567 
Waffenſtillſtand mit Maximilian, worauf 1570 ein Frie⸗ 
densvertrag zwiſchen legterem und Zapolya dem Juͤngern, 
Johann Sigismund, und 1571 die Anerkennung Sieben⸗ 
buͤrgens als ſelbſtſtaͤndigen Staates folgte. Selim begehrte 
dagegen den Beſitz von Cypern. Im J. 1671 wurde diefe 
Jaſel von den Türken erobert und dadurch der Papſt Pius V. 
und Philipp II. veranlaßt, mit Venedig einen Bund zu ges 
meinfhaftlichem Seekriege gegen die Pforte zu fchließen. 
Karls V. natürlicher Sohn, Johann von Oeſtreich, gewann 
bei Lepanto 7. Dft. 1571 sinen berrlichen Sieg äber pie 
tüsfifche Blotte, die der kuͤhne Ulutſchali anfuͤhrte7); aber 
Sicherung der chriftlichen Küflen ded Mittelmeers ging dar⸗ 


aus nicht hervor; 1574 fiel Dagegen La Goletta, die Bor - . 


burg von Zuned, ſpaniſch feit Karls V. Heerfahrt 1535, In 
Ulutfhals’8 Hand und die Küfte Nordafrika's blieb ein Heerd 
des Unheils für Italien und Spanim. 





7) Hammer Geh. d. Dim, 3, 395 fe Raute Fuͤrſten und Voͤlker 
1, 371. 372. j 
3* 
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Sm nordoͤſtlichen Europa’ hatte die Reformation 
zunächft in Preußen Eingang gefunden; das neue Herzog⸗ 
thum wurde darauf von Hader und Umtrieben der Tutherifchen 
Theologen und des daran theilnebmenden Herzogs und Adels 
heimgeſucht.˖ In Polen breitete ſich nicht allein’ die evange⸗ 
fifche Lehre, fondern von Italien her die Sefte der Unitarier 
aus; 1569, war die Gemeinde derfeiben in Rafau anfehn- 
Sich; überhaupt aber die Zahl der Diffidenten bedeutend und 
der leute Jagellon, Sigismund Il. Auguft (— 1572) zu 
ſchwach und zu gutmüthig, um Unterdrüdung berfelben zu 
verſuchen. Im J. mach feinem Tode aber, 1573, ‚wurde 
verordnet, daß die Verſchiedenheit des Glaubens die Gleich⸗ 
heit ſtaatzboͤrgerlicher Rechte nicht aufheben ˖ ſollte. Dagegen 
aber fanden auch die Jeſuiten 1564 Aufnahme in Polen und 
bald wurde ihr Menctionsftreben bemerklich. Mit dem Aus⸗ 
gange der Iagellonen begann Polens Verfall; zu -der Innern 
politifchen und fichlichen Parteiung fam die Beſchraͤnkung 
der Koͤnigsmacht durch die Pacta oonventa, welche Heinrich 
von Anjou (1573. 74) einging; Polen hörte auf, für die 
Nachbarſtaaten Sedingend zu feyn. Wohl aber brachte Kas 
tharina, Sigismunds Tochter, vermählt mit Johann Waſo, 
- König von Schweben, (1568 — 1592) bigott katholiſchen 
Sinn und Eifer zu Bekehrung mit fih nah - Schweden, 
defien Srüchte im folgenden Zeitabſchnitte zeiften. Mehr aber 
als durch Firchlihe Parteiung wurde der Nordoften Europa’s 
bewegt und erfchüttert durch dad Andringen ded Zard Iwan 
Wafiljewitfch II. gegen Liefland 1558 f., welcher die 
Abmahnung. ded. Kaiſers, die ein gemeiner Hatſchier übers 
beachte, für nichts achtete und zu Drantworten faum für gut 
fand. Der Heermeifter in Liefland, Gotthard Kettler, 
wurde adurd veranloßt, 1561 Curland und Semgallen ale 


- 
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Herjogthum der Lehnthohelt Litthauens zu untergeben; da 
Erzbiſchof von Riga aber ſuchte Beiftand In Schweden. Die 
Reformation fand hiebei volle Betätigung, aber die pofitis 
ſchen Wirren, die Binfort das ehemalige Ordendland trafen, 
ließen ihre Segnungen wenig gedeihen. Wie num die Lehens⸗ 
abhängigfeit Curlands von dem flawifchen Litthauen eine neue 
Berfümmerung des deutfchen Lebens. und Einfluffes im Nord« 
often war, fo erlitt auch die Hanfe durch harte Befchränfuns 
gen in Dänemark und Norwegen empfindlichen Verluſt und 
feanfte ſeitdem an, unheilbarer Abzehrung. Die Feindfelige 
feit des flawifchen Stammes gegen die Deutſchen gab ſich 
zulegt noch in dem Widerftande des polniſchen Adeld gegen 
die von dem Senate ıc. betriebene Wahl Maitmillans IT. 
fund; diefer konnte fich gegen Stepfan Bathory, feinen Ges 
genfönig, sit behaupten. | 


c. Kiche und Staat bis zu Ppilippe Il. 
Tode 1598, 


Maximilian 11. ftarb 16765 fein Nachfolger Rudolfi II., 
von Jeſuiten erzogen, ſchwachen Griſtes und der daiſhen 
Kirche blind ergeben, ließ geſchehen, daß die Toleranz, die 
bisher Maximilian II. geübt Hatte, durch ausdruͤckliche Vers 
ordnungen in ſeinem Namen und durch thatſaͤchliches Umſich⸗ 
greifen der Iefaiten verfümmert wurde; von nun an wurde 
Deutfchland mit Böhmen und Ungarn günftige Stätte. für 
die Firchliche Reaction. Doch bis zu Philipps II. Tode war 
das weſtliche Europa der. Schauplas offenen Streits und bes 
deutender Ereigniffe, in welche die deutſchen Angelegenheiten 
ſich nur wenig verflochten. 


In den Niederlanden folgte auf Requeſens y Buniga old .- 


fpanifcher Heerführer und Statthalter Johann von Oeſtreich 
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1577, Sein ewiges Edit, das 12. Ger, 1577 von 
mehren Landfihaften angenommen wurde, bereitete die Tren⸗ 
nung der füdlichen und nördlichen Niederlande von einander 
vor; es wurde darin ausſchließliches Fortbeſtehen der römis 
ſchen Kirche feſtgeſeht und dies befeftigte die nördlichen Lands 
ſchaften unter Wilhelms Leitung in ihrem Widerſtande. 
vapfſt Gregor XIII. verfündete Ablaß wie zu einem ‚Kteuge 
zuge; Johann fiegte 13. Ian. 1578 bei Gemblourd; aber 
der Sieg brachte ihn nicht viel weiter im Felde, und Krieger 
ruhm allein genügte ibm nicht. In Johanns Seele war 
neben den Dienfteifer für Philipp das Streben nad) eigener 
“Hoheit mächtig; eine Statthalterfhaft hatte niht Raum 
genug für feine ehrgeizigen Entwürfe; dieſe follen ſich auf 
Befreiung Maria Stuartd und Gewinnung ihrer Hand und 
des fchottifchen Throns gerichtet Haben. Darauf mogte Phis 
lipp bei allem Haffe gegen Eliſabeth nicht eingeben; durch 
Perez wurden Ränfe gegen Sobann gefchmiedet ; Johann aber 
ftarb 1. Oft. 1578 in der Bläthe des Alterd. Nun erfchien 
Mlerander Farnefe von Parma auf dem Schauplages feinem 
Bemühen, die füdlichen Landſchaften der fpanifihen Herrfchaft 
und roͤmiſchen Kicche zu fichern, arbeitete Wilhehm für bie 
noͤrdlichen durch die utrechter Union (23. Fan. 1579) ent 
gegen: die Trennung der letzteren von Belgien entſchied fi 
duch Vollscharafter und Glaubendbekenntniß auf alle fol⸗ 
gende Zeit. 

Bald darauf, 1580, ward Portugals aheen erledigt 
md Alba, wieder zum Koͤnigsdienſte berufen, beſetzte das 
ſchoͤne Lane für Philipp. Das fihien reichlicher Erſatz für 
den Berluft der nördlichen Niederlande zu ſeyn; nun aber be 
gannen die Händel zwifchen Philipp und Eliſabeth ernſtlicher 
gu werden und Philipp wurde durch Mache und Gewinnſucht 
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zu weitaudfehenden Entwürfen und Iinternehmüngen getrie⸗ 
ben , zu welchen die Kräfte feines Reichs nicht genügten und 
die den Peincipat Spaniens dem Umſturze ‚nahe brachten. 
Nun bedingen die fpanifchen, franzöfifchen,, engliſchen, nice 
derlaͤndiſchen und zum Theil auch die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten einander gegenſeitig; das Getriebe der weſteuropaͤiſchen 
Staats haͤndel wird mannigfaltiger und enger verſchlungen als 
in Karls V. Zeit und finſter zieht der Geiſt des Kirchenthums 
mit Verſchwoͤrung und Mord feine Faͤden durch dad Gewehe 
politifcher Inteigue und droßender Waffenruͤſtung. Wilhelm 

von Dranien wurde 1680 von Philipp geächtet und feinem 
Mörder 25000 Kronew und der Adel verheißen. . Mit Phie 
lipp waren Papft und Jeſuiten thätig. Geegor XIII. und 
deſſen Nachfolger Girtus V. (4585 — 1590) fahen in Elis 
faberh die ſchlimmſte Beindin der römifihen Kirche und feit 
1580 wusden, meiſtens von Jeſuitenſchuͤlern, Verſchwoͤ⸗ 
‚zungen gegen diefelbg gebrötet. Philipps Kirchenhaß gegen 
. Elifaberh befam Nahrung durd die Hülfe, welche diefe dem 
Prätendenten von Portugal, Anton, Prior von Erato, leiftete, 
noch mehr ald nad der Heimfahrt ded klaͤglichen Franı vom 
UAnjon, nad Wilhelms. von Oranien Ermordung (1584) 
und Alexander Farneſe's Eroberung von Antwerpen (27. Aug. 
4585) Eliſabeth den Niederländer Kriegsdoll unter Leice⸗ 
ſters Anfuͤhrung zu Huͤlfe fandte und, Ihe kuͤhner Seefahrer 
Franz Drake 1586 Casthagena in Suͤdamerika autgepluͤndert 
hatte, in London aber Philipp in Comoͤdien und Maſsken- 
gögen verſpottet worden war '). Philipp rüftete zu einer 
mächtigen Yaternehmung gegen England in. Spanien und 


1) Ranke Päpfte 2, 163: — einmal hinterbrachte man ihm has 
doch. Der bejahrte Herr, nur der Verehrung gewohnt, fprang von 
feinem Stuhl auf: niemals hatte man ihn fo entruͤftet gefehen, 
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Belgien; Papſt Eirtus V. verhieß dazu eine Million Kronen. 
Als nun Schreckendnachrichten England in Spannung hielten 
und der Haß gegen die Katholifen durch die Entdeckung einer 
neuen Verſchwoͤrung gegen Eliſabeth ſich fteigerte und immers 
fort Maria Stuart ald Theilnehmerin:an den Umtrieben gegen 
Eliſabeth erfchien, hatte diefe die Stimme des Volkes für ſich 
bei dem Befehle zu Maria's Hinrichtung 1587. Die Ars 
mada erſchien im fölgenden Jahre im Kanal; den Engländern 
fam dee Sturm zu Huͤlfe; nach der Heimfahrt der Armada 
war dad Angreifen bei den Engländern. 

Philipps Hoffnung, an der gehaßten Elifabeth fd zu 
raͤchen, war dahin; dafuͤr hoffte er nun in Frankreich zu 
ernten. Hier war auf Karl IX. 1574 deſſen Bruder Heinz. 
rich III. gefolgt, der Führer der Katholiken aber Heinrich 
Guiſe geworden, es hatte ſich eine Ligue gebildet und Heinrich 
Guiſe, von dem Papfte ald Judas Makkabaͤus begrüßt, ſei⸗ 
nen Blick auf den Thron Frankreichs gerichtet. Philipp IL 
und der Papft ermunterten die Ligue; dad Haupt der Huges 
notten, König Heinrich von Navarra, fuchte dagegen (1583) 
die deutſchen Evangelifchen zur Einung und zur Unterftügung 
ded teformirt gewordenen Erzb. Gebhard von Coͤln zu vers 
- mögen; von diefem aber begehrten die Lutheraner vor Allem 
feine Unterfchrift dee Concordienformel ?) und der calvinis 
ftifche Pfalzgraf Johann Kaſimir war nicht mächtig genug, 
Gebhard gegen Baiern und die Spanier, die Bonn befeßten, 
aufrecht zu halten, vielmeniger den feanzöfifchen Hugenotten 
Hülfe zu bringen. Heinrich Guiſe und die Ligue wurden dem 
Könige Heinrich 111. fo gefährlich, daß dieſer Guife und 
defien Bruder, den Cardinal, durch Meuchelmord 1588 aus 


2). Schmidt 8, 82. 
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dem Ziege räumen ließ und ſich nun mit dem Hugenotten⸗ 
führer Heinrich) von Navarra verband. Als er mit diefem 
Paris belagerte, ermordete ihn 1589 der Dominikaner Cle⸗ 
ment. Papſt Girtus V. fürach fih mit Beifall über den 
Mord aus). Dad Haus Valois endete mit Heiaxi III. ; 
der ketzeriſche Heinrich von Navarra hatte die Ligue wider 
fih: fo ſtieg BHilipps ‚Hoffnung; den franzoͤſiſchen Thron zu 
gewinnen, als eben in Wilhelms Sohne, Moritz von Ora⸗ 
wien, ein tüchtiger Heerfuͤhrer der abgefalenen Niederländer 
auftrat. Barnefe erhielt 1592 Befehl, ein Heer nach Frank⸗ 
reich zu führen. Sein Tod 1592 Tähmte die Unternehmun⸗ 
gen des fpanifchen Heeres; Heinrichs Uebertritt zur Fatholls 
ſchen Kirche 1593 und Suͤhne mit dem Papſte 1595 *) 
verfchloffen für Philipp die Ausficht auf Gewinn in Frank⸗ 
reich ; auch. er ſchloß Frieden mit Heinrich IV. Bourbon zu 
Bervind 1598. Kurz zuvor, 1595, hatte der Nicderlän- 
der Houtmann durch eine Fahrt nach Oftindien feinen LahdE- . 
leuten die Bahn zu großem Gewinn eröffnet, 1596 aber 
Eifer und Howard Cadir geplündert; Spanien lag erfchöpft 
darnieder; doch aufgeben wollte Philipp nichts; er fchenfte 
feiner mit dem öftreichifchen Erzherzoge Albrecht vermählten 
Tochter Iſabella die Niederlande zur Mitgift; die Fortſetzung 
des Kriegs war nun zunächft deſſen Sache. 

In Deutihland waren die Sefuiten in voller Thaͤtig⸗ 
feit, von dee troſtloſen Zerfallenheit der Evangelifhen und _ 
der Geneigtheit Kaifer Rudolfs zu Reactionsmaßregeln Vor⸗ 


3) In einer Sigung (11. Sept. 1589) verglich ev Elements Mord⸗ 
that wit dem Wunder, daß das Wort Fleifch geworben und der Hei⸗ 
land von den Zodten auferflanden fey; eine ſolche That zeuge von 
befonderem Beiftande bee Vorſehung und wunderbarer Fuͤgung Gottes. 

4)- Raute Paͤpſte 2, 208 f. 
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tell gu ziehen. Die Türken, gegen welche feit Dem 1578 
erneuerten Kriege Oeſtreicht Waffen manchen Vortheil hate 
ten’), flösten ige Werk nicht; die Cvangeliſchen außer 
Deutſchland Hatten mit fi za thun umd wem Elifabeth ober 
Heinrich von Navarta an einer Verbindung der Evangelifchen 
in Deutfchland mit ihnen arbeiteten , fo ward cher Huͤlfs lei⸗ 
 Mung der Deutfihen-Gepehet, als fe fie-geräftets zogleich 

aber widerftand der Haß der Lutheraner gegen die Salviniften 
ver Bufkandehringung eines Bundes, den die gemeinfame 
Gefahr fo nahe legte °). Alſo befchräntte die Theilnahme der 
deutfchen Evangelifchen an den feanzöfifihen und niederländis 
ſchen Händeln ſich auf die Ausruͤſtung von Soͤldnerſchaaren 
für die Hugenotten oder für Dranien, wogegen aber auch 
wol ſpaniſches Kriegsvolk in niedeerheinifchen Landſchaften 
hauſte und andrerfeitd Holland die Maͤndungen bed Rheins 
für die deutſche Schifffahrt fpertte. Dagegen’ ward die Ver⸗ 
Bindung der deutfchen Katholiken mit ihren Glaubenögenoffen 
im Auslande durch Papſtthum und Jeſuiten unterhalten amd 
Einheit und Confequenz herrſchte in. ihren Unternefmungen, 
von denen im Eimelnen die deutſche Geſchichte zu berich⸗ 
ten hat. | 0 

Jeſuiten waren auch in Polen unter Stephan Bathory 
(1574— 1586), noch mehr unter Sigismund III. Waſa 
(1586 - 1632), deögleichen in Schweden unter Johann 
im Vorſchreiten. Poffevin, von ausgegekhneter Gewandt⸗ 





5) Der Sieg der Osmanen bei Keresztes 1596 brachte diefen 


keine Frucht. Hammer 4, 40 f. 


6) Deu calointflifchen Eonvent zu Frankfurt 1577, der gegen die 
feindfeligen Umtriebe der Lutherauer gerichtet war, beſchickte auch GH: 
fabeth und ließ darauf eine eindringliche Ermahnung zur Eintracht an 
die Sutheranes ergehen, aber umſonſt. Menzel 4, 311. Raumer 3, 286. 
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heit, wirlte ſeit 1578 als paͤpſtlicher Legat In Beiden Ländern 
mit Erfolg; in Polen wurden die Bidthuͤmer ausſchließlich 


wieder mit Katholifen beſetzt, den Diffidenten die Kirchen 


genommen, die Gerichte nur mit Katholiken befept ıc., im 
Iefuitens Collegium zu Yultusf waren 400 Söglinge”’); in 
Sweden wurde Pofievin durd Katharina, die Fätholifce 
Gemahlin Johauns von Schweden, unterflügt. Johann 


feibft wurde vermogt, zur römischen Kirche Üüberzutreten und 


Sigismund, fein und Katbarina’d Sohn, im katholiſchen 
Glauben erzogen. Nach Johanns Tode. (1592) war Sigis⸗ 
mund defien Erbfolger in Schweden. Geln Eifer für Ein, 
führung der römifchen Kirche daſelbſt Hielt ſich nicht verborgen ; 
Die Schweden rüfteten fi zur Verwahrung ihres Glaubens, 
Sigiamunds Oheim Karl schob die Waffen gegen ihn, die 
Reiche wurden von einander gefondert, zugleich aber ein Ge⸗ 
genſatz auf mehr ald ein Jahrhundert begründet. Bein aus⸗ 


gebildet und durch Umtriede von außen nicht gefährdet war 


die evangelifche Kirche in Daͤnemark; feine Haͤndel mit 
Schweden profaner Natur. Eben fo profan der fortgefegte 


Kampf um, Liefland, woraus 1582 der Anfang ſchwedi⸗ 


fiber Erwerbungen daſelbſt durch Beſitznahme Eſthlands umd 
die Bereinigung Lieflands mit Polen hervorging. j 

Die neue Welt endlich und Oftindien wurden In Folge 
des Trachtens der Engländer und Niederländer mehr und mehr 


der engherzigen Verſchloſſenheit des Verkehrs, welche Port 


gal und Spanien behauptet hatten, entruͤckt und die Beding⸗ 
niffe der europaͤiſchen Geſittung und Politik dadurch verman⸗ 
nigfacht. Die Ergebniſſe davon laͤßt der folgende Abſchnitt 
fee reichlich etlennen. ie nun von Europa aus Eintich⸗ 


7) Raute Papſte 2, 305 f. n 
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tungen und Sitten fih nad) den Sofonien verpftauzt Haben, 
wie der Jeſuit Zaver päpflliches Kirchenthum nad) Oftindien 
gebracht und dad furchtbare Inquiſitionstribunal zu Gon ges 
gründet habe, wie unter Philipp II. Inquifition und Iefuie 
ten nad) dem fpanifchen Amerifa gelangt ſeyen, wie aber auch 
Bein, Buder, Kaffe, europäifche Hausthiere ıc. nach ber 
neuen Welt übertragen zu dem üppigfien Wachſthum wuchers 


u ten, - Died Alles iſt für unfern Gefihtöpunft nur in feinen 


Ruͤckwirkungen auf europälfche Zuftände gu beachten und erft 
im ‚folgenden Abſchnitte davon zu berichten. 


3. Höheftand und Auflöfung der kirchlichen 
Politik. Der dreißigjährige Krieg. 


Bon Philipps II. Tode (1598) bis zum ſelbſtaͤndigen 
Auftreten Ludwigs AIV. (1661) vergingen 62 Jahre; die 
erfte Hälfte dieſes Zeitraums bis zum Reftitutiond Edikte iſt 
noch vom Geiſte und Eifer der Gegen⸗Reformation erfuͤllt; in 
der zweiten wandelt die Politik ſich um zu profaner Gewinn⸗ 
berechnung. Ferdinand von Steyermark und Maximilian 
von Baiern find die Traͤger von jener, dieſe wird von Richelien 


‚eingeführt; Guſtav Adolf fteht in der Mitte und hat Theil 


an beiden. Deutfchland ift den größten Theil des Beitraums 
hindurch Schauplag der bedeutendften Begebenheiten, In der 


Rerſten Hälfte Hauptfig des bewegenden Geifted der Gegen» 


Reformation. 


a. Dis zum Ausbrude des Kriegs. 

Bon den Päpften diefer Beit waren Clemens VII. 
(1592 — 1605) und Paul V. (1605 — 1621) rüftig und 
eifrig zu Behauptung und Ausbreitung ihrer Maͤcht; von 
nicht geringerm Einfluffe ald fie der Jeſuiten⸗General AUcqu as 


„Av 
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viva (1581 — 1615), deffen Unterrichtöplan.(v. 3.1584) . 
den glänzendften Erfolg in Frequenz und Zurichtung der für . 
tholiſchen Tugend höherer Stände in den Jeſuitenkollegien 
hatte"). Der Gang der Begebenheiten wird aber hauptlaͤch⸗ 
ii durch zwei vom Geifte des Jeſuitiomus erfüllte deutſche 
Sören bedingt. . Bwei Iehsitens Schüler, Ferdinand 
von Steyermart und - Marimilian ven Baiern, 
fan um die Zeit von Philipps II Tode, jener 1597, diefer 
* zur Regierung ihrer Erblande. Das raͤumliche Gebiet 
ihrer Waltung war anfangs gering; ihr Geiſt aber machte 
bald fich darüber hinaus geltend. Beide waren ſtark im 
Glauben ihrer Kirche, beide eifrige Widerſacher der Ketzerei; 
Ferdinand beſchraͤnkten Geiſtes und den Jeſuiten blindlings 
ergeben, aber von feſtem Willen und auch luͤſtern nad) irdi⸗ 
ſchem Gewinn; Maxiwilian gedanfenreih und thatkraͤftig, 
einſichtsvoll als Staatsordner, aber befangen vom Geiſte des 
Jeſuitismus und. herrſchend wie ein Oberer des Ordens. 
CHriftliche Duldung war beiden fremd. Marimilian. fand. 
Baiern gänzlich frei von der evangelifchen Lehre; feine Vor⸗ 
Hänger Albrecht und Wilhelm V. hatten mit Hülfe der Iefuls 
ten dafür geforgt; Ferdinand hatte nur eine geringe Zahl 
von Katholiken in feinem Lande; ald er im J. 1596 zum 
Abendmahle ging, genoß er allein dieſes unter einerlei Ges 
Raltz aber Jeſuiten, Kapuziner und Goldaten wurden zur 
Belehrung der Steger aufgeboten und ſchon vier Fahre nachher 
waren der Stathofifen 40,000 mehr in Steyermark. In 


Baiern und Steyermark wurde dad Abendmahl unter Einer 
) 


1) Raͤnke Päpfte 2, 316 323. Won die Jeſuiten, insbefondere 
Aquaviva 280 — 306. Desgl. von den Angriffen der fpanifchen Je⸗ 
fuiten auf diefen (einen Neapolitaner) und von dem Streite zwiſchen 
Jeſuiten und Dominikanern. gl. 353. 
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Geſtalt wiedereingtfuͤhrt. In Kaiſer Rudolfs Landen hatten 
Die Jeſuiten viel Widerſtand bei dem Herrenſtande und ia 
Böhmen und lingara aud bei dem Belfe; aber fie waren im 
Sortfchmeiten, den ſchwachen Willen des Kaiferd hatten fie 
für ſich; den Böhmen wusde'1602 firenge Beſchraͤnkung auf 
die bafeler Compactaten geboten, In Ungarn hatten. die gläd 
lichen Erfolge der Öftreichifchen Waffen in dem Türkenfriege 
Staubenddrud durch Jeſuiten im Gefolge ?). Die. im Feie⸗ 
pen: vom Jahre 1606 den evangelifchen Ungern zugeficherte 
Religiondfreipeit ward nicht vollfiändig ind Werk gefeht; 
dach Botskai, Herr von Siebenbürgen und einem Theile Obere 
ungarns, ward Fräftiger Befhüger der Evangelifchen, bie ſich 
in ftinem ‚Gebiete zahlreich anfiedelten. — Philipp II. 
von Spanien (1598— 1621) war dad Gegenbild zu Rus 
dolf II., gleich fchlaff und unthätig; die Obnmacht des fpanis 
ſchen Reiches hielt den Kircheneifer von Unternehmungen 
außerbalb defielben abz daheim aber ‘gab er den Dedimantel 
gus Vertreibung der Moriskos 1610, wodurch die nordafri⸗ 
kaniſche Küfte Zuwachs an grimmigen Chriftenfeinden erhielt. 
Den Krieg gegen die abgefallenen Niederländer führten Phi⸗ 
lipps Tochter Iſabelle und ihr Gemahl Albrecht von Oeſtreich 
mit geringer Unterſtuͤtzung von Seiten Spaniens, fort. Die 
ſurlichen Niederlande waren in dem alten Glauben durch Je⸗ 
fuiten und durch einen päpftlichen Nuncius in Brüffel befeftigt 
werden, ihre Kraft erfihöpfte ſich aber an der Belagerung 
von Oftende 1601—1604 ; ein 1609 gefchloffener Waffen⸗ 
ſtillſtand gab den vereinigten Niederlanden fürd erſte friedlichen 
Genuß ihrer mit den Waffen errungenen Selbftändigfeit. 
‚3a Italien dominirten die Spanier; doch gegen Paul V. 


2) Ranke 2, 406. 
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erhob ſich Venedig 1603 f. und gebrauchte gegen deſſen Een» 
feren und Bann die treffenden Waffen Paul Sarpi's 1605; 
ver Papſt mußte nachgeben ’.. Die katholiſche Schweiz 
ſtand unter dem Einfluſſe des päpftlichen Nuncius gu Lucern“) 
wu) Spaniens, Sigismund von Polen, bemthen von 
Sefaiten, war einverftanden mit Oeſtreich, Spanien und dem 

Yapfte; für feinen Bekehrungdeifer hatte Polm nicht Raum 
genug; er nährte hinfort politiſch⸗kirchliche Entwürfe auf 
Schweden. Ja felbft, bis Rußland hin verzweigten fih die, 
BSeftrebungen des Papſtthums und Iefuitiömud; der erfie ber 
falſchen Demetrier, Fury Otrepiew, ein polnifchee Mönch, 
mit Jeſuiten genau verbunden, verbieß dem Papfte für die 
roͤmiſche Kirche in Rußland arbeiten zu wollen und zog mit 
einem Gefolge von Katholiken ein in den Semi’). Alfo ſehen 
wir den Geiſt der römifchen Kirche hinfort in gleichartiger 
Wirkſomkeit und raftlofem Anfämpfen gegen die andern Glau⸗ 
benöbefenntaiffe; überall Jeſuiten, durchweg Zuſammenhang 
und Einheit. Bei den Evangelifchen dagegen war die Zer⸗ 
fallenheit und Zwietracht größer noch als zuvor. Eliſabeth 
von England hatte nicht vermogt, die deutſchen Lutheraner 
jur Eintracht und zur Theilnahme am thätigen Widerſtande 
gegen die Fatholifchen Mächte zu bringen; doch war fie für 
alle ZRiderfacher der letzteren ein gemeinfamer Anhalt gewefen ; 
ige Verluſt (+ 1603) ward den Evasgelifchen nicht erſetzt. 
Jakob I. war ein feiger Schwaͤchling, der ohne die Pulver⸗ 
verſchwoͤrung, wobei abermald Iefaiten im Spiele maren, 
fGwerlic an einen Wehrſiand gegen paͤpſtliche Umtriebe ges 





3) Ranfe 2, 324 — 352. a 
4) Sefniten waren dafelöft fchon feit 1574. Def. 2, 90. 
5) Karamfin 10, 102 f. befond, 111, 378. Ranke 2, 409. 
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dacht Hätte und deffen Friedensſchluß mit: Spanien 1604 
nur’ ein Abfall von dee Sache der Evangeliichen insgeſammt 
war. Heinrich IV. war fein, Achter und voliftändiger Stell⸗ 
vertreter Eliſabeths; feine Perfönlichfeit war geroinnend, 
aber nicht bedingend, nicht werkſchafffnd, die Galanterie dem 
politiſchen Ernſte nachthellig, feine Stellung zu den Evanges 
liſchen aͤußerſt zweideutig, feit ex. ſelbſt Katholif war, ben 
Jeſuiten die Ruͤckkehr nach Frankreich erlaubt Hatte, diefe zu 
großem Einfluß gelangten und dem Könige die bewaffnete 
Haltung der Hugenotten minder zufagte ald die Fuͤgſamkeit 
der Katholifen. Sein Antagonidmus gegen die Habsburger 
in Spanien und Deutfchland war rein-politifch, wie einft der 
Franz I. und Heinrich II. und in einem Zeitalter Firchlicher 
Aufgeregtheit und nad) feinem Abfall von-den Hugenotten - 
ohne den vollen Nachdrud. Seine Mahnungen an die deut 
fen Proteftanten waren nur bei den Calviniften von Erfolg. 
Die Ehurfürften von der Pfalz fanden binfort an der Spige 
derſelben, wie vordem geneigt zu Verbindungen mit auslaͤn⸗ 
Bifchen Fuͤrſten. Die Zahl der Calviniſten in Deutſchland 
war im Bunehmen. 1604 trat Moris von Heflen = Caffel 
zuwu ihnen Über: ‚die Lutheraner glühten noch immer von Haß 
gegen jenes die Statholifen erhielten felbft Anträge zu Bünds 
niffen von Seiten der Lutheraner. Dänemark hatte in Chris 
ffian IV, einen thatenluftigen König und die evangelifche 
‚ Rebe in ihm einen treuen Anhängers fein Blick richtete ſich 
aber noch nicht auf Gefahren, die auch ihm das Papſtthum 
drohte; Dänemarf ward am \wenigften von allen evangelis - 
fen Ländern durch katholiſche Umtriebe heimgefucht, auch 
hatte ed rundum evangelifche Nachbarſchaft. König Karl IX, 
von Schweden hielt feinen Neffen Sigismund von Polen im 
Auge. Des letztern Sohne Wladislaw eröffnete ſich die Aus⸗ 
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ſht, den ruſſiſchen Thron zu erlangen, Jedoch über fein Bee 
denfen,, die griechiſche Religion anzunehmen, entfchläpfte die 
Orkgenheit und Rußland erhielt in den Romanow ein Fürs 
ſtengeſchlecht, auserſehen für Rußland und Europa neue 
Bahnen zu brechen. 

Als die evangelifiche Stadt Donauwoͤrth wegen der 
Stdrung einer Fatholifchen Proceffion vom Reichshofrathe 
mähtet und die Acht von Marimilian vollzogen war, als 
anf dem Reichdtage 1608 bie Katholiken unter Leitung Fer⸗ 
dinands, des kaiſerlichen Commiſſarius, zu erfennen gaben, 
zaß fie nach den Abweichungen der Evangeliſchen von ber 
eugeburgifchen- Konfeffien fi nicht mehr an den Religionds 
frieden zu Kalten ‚gemeint ſeyen, betrich Friedrich IV. von der 
Malz ein evangelifches Buͤndniß (4. Mai 1608); diefem 
ober, der Unkon, trat 30. Aug. 1609 die fatholifche Liga 
entgegen; auch bier ftand ein Wittelsbacher, Marimillen, 
an der Spitze. An der Union nahmen auch Iutherifche Reiches 
fände, Chuebrandenburg, Würtemberg ıc. Theil; der Churs 
fürft von Sachſen Chriftian IT. waren dagegen geneigt, zur | 
Sign zu treten. Der Kampf drohte im weſtlichen Deutfchland 
va entbrennen,, der juͤlichſche Erbfolgeftreit bot eine 
infere Beranlaflung für die deutfchen Kirchenparteien, die 
Baffen zu ergreifen, und Heinrich IV. rüftete deögleichen : 
des (egteen Ermordung 1610 trug bei zur einftweiligen Aus⸗ 
gleichung der Streitſache. Indeſſen glimmte dad Feuer in 


Orftreich und Böhmen. Rudolf war 25. April 1606 . 


von feinen Brüdern und Vettern für unfähig zur Regierung 

und Matthias für daB Haupt des Hauſes Oeftreich erflärt 

worden. Die oͤſtreichiſchen Stände leifteten dem letzteren 

Beiſtand; dadurch wurde Rudolf gezwungen, 1608 feinem 

Bruder Oeſtreich und Ungarn abzutreten; Matthias ward 
V. heiß, 1. Abtheit. 6 


x 


x 
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dagegen gendthigt, 1609 den evangeliſchen Staͤnden in Oeſt⸗ 
reich und Ungarn kirchliche Freiheiten zuzugeſtehen; dies wirkte 
auf Böhmen, Mähren und Schleflen zuruͤck, die Gaͤhrung 
machte auch Rudolf nachgiebig, und fo erhielt 11. Juli 1609 
Böhmen und bald nachher aud) Schlefien einen Majeftärsbrief 
mit Buficherung freien Cults und des Recht, die erlangten 
Sreibeiten mit den Waffen zu vertheidigen. Im 3. 1621 
verdrängte Matthias Rudolf auch aus dem Beſitze von 
Böhmen und Schleſien und 1612 folgte er ihm auf dem 
Kaifertfrone. Auf dem Reichötage zu Regensburg 1613 
war.der Kirchenhader fo bitter als 1608; aber die Evange⸗ 
liſchen waren gelaͤhmt durch des Churfuͤrſten von Sachſen 
Haß gegen die Calviniſten und in Folge eines Zwiſts zwiſchen 
Churfuͤrſt Johann Sigismund von Brandenburg und dem 
Yfalgrafen von Neuburg wurde legterer katholiſch, worauf 
jener (06 aus Berechnung hollaͤndiſchen Beiſtandes ?) zu den 
Calviniſten trat, und nun Spanier für Neuburg und Hollaͤn⸗ 
der für Brandenburg jülichfhe Orte befesten. Die Union . 
hatte fich gelodert, die Liga trat auf Marimiliand Betrieb 
1617 bündiger ald zuvor zufammen, zu Matthias Nachfolger 
aber in den Öftreichifchen Erblanden wurde in demfelben Sabre 
Ferdinand erflärt und zum Könige in Böhmen gekrönt. Nun 
wurde der Angriff der Jeſuiten ungeftüm, ihr Wahlſpruch 
war novus rex, nova lex. Graf Matthiad Thurn rief auf 
zum Widerftande; dies führte die Gewaltthat auf dem pra⸗ 
. ger Schloffe 13. Mai 1618 und den dreißigjährigen Krieg 
herbei. 


b. Der Sefuitenfrieg 1618-1629, 


‚Während fich die Böhmen rüfteten, ftarb Matthias (20. 
Mär; 1619); aus der Bedrängnif- durch empörte Böhmen 


\ 
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und Oeftreicher gerettet, eilte Ferdinand nach Frankfurt 
und wurde bier sum Kaiſer erwäßlt; am Tage vorber hatten 
die Böhmen den Ehurfürften Friedrich V. von der Pfalz zu 
ihrem Könige erwählt. Der legtere Hoffte Beiftand von der 
Union und dem Siebenbuͤrger Betlen Gabor; der erftere 
konnte auf die Liga, den Papft und Spanien rechnen. Nah 
dem Mislingen einer zweiten Heerfahrt der Böhmen gegen 
Wien gelang es Ferdinand, Nieders Oeftreich zu beruhigen; 
für ihn röftete die Liga, Spanien und Ehurfürft Sohann 
Georg von Sachſen, deffen Beichtvater Hoe von Hohenegg 
der Galviniften vergrimmter Gegner war, vom Papfte befam 
Ferdinand Geldhälfe')., Die Union dagegen war der Aufs 
ldſung nahe; die tübinger Theologen mahnten ihren. Herzog 
ab von der Genofienfchaft mit dem calviniftifchen Friedrich”); 
Muth zu handeln mangelte den gefammten Zürften gerade fo 
wie dem fchmalfaldifchen Bunde im 3. 1546. Dad vors 
mald der Union befreundete Frankreich hatte in Ludwig XIII. 
einen flumpffinnigen, um Negierung und Staatöhändel uns 
befümmerten Monarchen, der jedoch den Hugenotten ihre 
Rechte zu verfümmern Anftaften traf, in deffen Günftlinge 
Luynes aber nichts weniger ald einen Staatsmann, der Htins 
richs IV. Entwürfe gegen dad Haus Habsburg verfolgt hätte ?). 
Durch ihn wurde die Union vermogt, zu Ulm einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit der Liga zu ſchließen, wodurch diefe freie Sand 
gegen Böhmen bekam. Bald darauf rüdten Spanier ein 
in die Pfalz; auch gegen dieſe ſchlug die Union nicht los. 


1) Ferdinand erhielt Subfidien vom Papfte PaulV. und Gregor XV. 
im J. 1621. Menzel 6, 436. Ranke P. 2, 459. 

2) Spittler Geſch. Wuͤrtemb. S. 231. 

3) Eine Liebſchaft mit einer Spanierin ſoll beigetragen haben, ihn 
für Spanien zu ſtimmen. Raumet 3, 400. 
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Ron den. vereinigten Nieberlanden war feine Huͤlfe für Friedrich 
zu erwarten; bier war felbft der Calvinismus zwietraͤchtig ge⸗ 
worden und der dem Streite der Gomariften und Arminianer 
” zugemifchte politiſche Despotismus Morigend von Oranien 
hatte aus der Synode zu Dordrecht 1619 ein Blutgericht 


gegen den edlen Olden Barneveld gemacht. Jakob von Eng⸗ 
land war mehr bedacht, für feinen Sohn Karl eine fpanifche 


Snfantin zurd Gemahlin zu gewinnen, ald feinee Tochter 
Mann Friedrich zu unterflüßen. Chriftian IV. von Dänes 
marf und Guſtav Adolf von Schweden waren ‚durch dad 
neutrale nördliche Deutfchland abgeſchieden. Betlen Gabor 
ging nur feinem befondern Vortheile nach und fchloß Frieden, 
wenn fein Beiftand eben am meiften begehrt wurde. Nun 
aber hätte Friedrich in den Böhmen, Mähren und Schlefiern 
eine tüchtige Macht gehabt, wenn’ Nationalität oder Glaus 


bendeifer, wie in dem Huffitenfelege, rege geworden wäre. 
Das gefchah nicht und Friedeich trug einen großen Theil der 


Schuld davon; jene wurde durch Zuruͤckſetzung Thurns gegen 
Chriftian von Anhalt, einen übrigens fehr wackern und ers 
fahrnen Heerführer und geſchickten Staatdmann , diefer durch 
den blinden Eifer des caloiniftifchen Hofpredigerd Scultetus 


verlegt; der Geift des Unmuths fchlich durch Land und Voll. 


Ueberhaupt war es nicht mehr die Zeit, wo Völker für Bas 
terland und Glauben fritten; Söldner zumeift ‚machten bie 
Sache aus. Deren hatte Friedrich, und in dem Grafen von’ 
Mansfeld einen trefflihen Söldner: Hauptmann; aber die 
Zahl jener war nicht groß genug und diefem ward nicht fein 
rechter Pla angewiefen. Dagegen hatte dad Heer der Liga 
in Maximilian und Tilly die rechten Diänner. Leicht wurde 
Ober= Deftreich zum Gehorfam gebracht und durch eine eins 
jige Schlacht, am weißen Berge bei Prag 8. Nov. 1620, 
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Maͤhren und Schleflen,, zugleich durch das fächfifche Heer die 
Laufig bezwungen. Die in der Schlacht am weißen Berge 
eroberten Fahnen wurden nach Rom gefendet. "Nun Begann 
die Ernte der Jeſuiten; der dritte Mann zu den oben genann« 
ten Beichtvätern, der Iefuit Pater Limmermann ( Lamore 
main) leitete die Vollſtreckung der Ychtöbefehle und des Glaus 
benddrudd. Wenige Jahre nachher waren die Iefuiten um 
Millionen reicher, Böhmen katholiſch und vielg Taufende ſei⸗ 
nee edelften Gefchlechter Im Auslande. Alfo hatte Ferdinand 
feine Erblande wieder, die Aufftände waren unterdrädt, die 
Kegerei im Verfihwinden *). Das aber genügte nicht dem 
zachfüchtigen Kaiſer, nicht dem gewinnluftigen Maximilian. 
Berdinand ſprach die Acht über den flüchtigen Friedrich und 
das Heer der Liga zog aus zur Befignahme der Pfalz. Noch 
land dad Heer der. Union gegen die Spanier im Felde; den 
legtern ftand die Abberufung nahe bevor ; denn durch den ehr⸗ 
füchtigen Olivarez, Minifter ded eben zur Regierung gelangs 
‘ten Philipp III., ward den Niederländern 9. Apr. 1621 der 
Waffenſtillſtand aufgefündigt: aber am 12, Apr. fchloß die 
Union einen Bertrag, in Folge deſſen fie fih auflöfte. Die 
Malz ſchien gänzlich wehrlos zu feyn. Jedoch Mansfeld ers 
fhien und zwei Eriegöluftige Fuͤrſten, Markgraf Georg 
Friedrich von Baden und Her. Cheiftian von Brauns 
ſchweig warben Söldner, und drei Schlachten mußten ges 
lefert werden, che dad Heer der Liga die gefammte Pfalz 
inne hatte. Maximilians Lohn war die Chur; fo weit als 
einft Karl V., der Morigen die Länder feines geächteten Stamm 
vetters mit der Chur fehenfte, ging Ferdinand nit, Ob er. 
minder erkenntlich war als jener? Ob er eine Rechnung für 


4) Raumer 3, 413 ff. 
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ſich felbft im Sinne hatte?‘ An Großmuth gegen den Gefiegten 
Beind ift nicht wohl zu denken. Zunaͤchſt war der milltärifche 
Beſitz der Pfalz für Deftreich wichtig, weil die Werbindung ' 
mit den ſpaniſchen Niederlanden dadurch erleichtert wurde. 
Miſchte ja im I. 1621 Oeſtreich ſich indie graubändtis 
ſchen Händel, um einen Paß darch dad Veltlin für fich und 
die Spanier in Mailand zu gersinnen. Auch in Graubündten 
hatte Kirchenhader (1618) inneren Krieg erzeugt; daB Veltlin 
war deflen erfter Schauplatz; reformirte Geiftliche die Erſten, 
welche sur Gewalt rieftn ; die katholiſchen Schweizer und die 
Spanier unterftügten die fatholifche Partei; 1621 im Herbfte 
zog auch Faiferliched Kriegsvolk unter Oberft Baldiron heran 
und Graubuͤndten wurde fuͤrchterlich heimgefacht; dad Land 
der zehn Gerichte für oͤſtreichiſche Landfchaft erklaͤrt. Papft 
Gregor XV, (1624 — 1623) von Marimilian mit der 
Heidelberger Bibliothek beſchenkt, Hocherfreut über die Er⸗ 
theilung der pfälzifchen Chur an denfelben und über die Ka⸗ 
tholifirung Boͤhmens, hoffte noch mehr von der Zukunft; 
1622 wurde das Collegium de propaganda fide geftiftet; 
den damaligen Zuftänden und Audfichten entfprach vollkom⸗ 
men, daß Ignatius von Loyola und Zaver 1623 fanonifirt 
wurden *). Der päpftliche Legat Caraffa, Pater Lämmer- 
mann und der baierſche Capucinet Hyacinth °) waren tächtige 
SHandlanger des Papismus in Deutfehland. | 
Deftreih über Alles, wenn ed nur will! bieß es bald 
auch im nördlihen Deutfhland. Den Willen dazu hatte 
Ferdinand nicht minder als einft Kaiſer Albrecht I. Aeußere 
Beranlaffung zu einer Heerfahrt nach Norddeutſchland gab, 
daß Diansfeld und Chriſtian von Braunfchweig dort den Kampf 


5) Raute P. 2, 450. 6) Darf. 2, 459. 470. 
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für Friedrich zu unterhalten ſuchten. Fuͤr die polltiſchen Ent⸗ 
wuͤrfe Oeſtreichs und Spaniens war. aber die Beſetzung der 
Landfchaften am Niederrhein von großer Wirhtigfeit wegen. 
des fpanifchs niederlaͤndiſchen Krieges. Von Jakob 1. war 
nichts zu beforgen ; deſſen Sohn war eben damald auf feiner 
abenteuerlichen Brautfahrt in Spanien und auch ald diefe 
ſich mit einem Scandal endigte und Jakob 1624 erlaubte, 
daß Mansfeld, den das Volk in London mit Jubel empfans 
gen hatte, für Friedrich von der Pfalz Kriegsvollk würbe, ges 
ſchad von England aus nichts zur Befrelung Norddeutfchlands. 
Dagegen brachte Tilly's Sieg bei Stadtlohn 1623, die darauf 
folgende Ausbreitung feiner zuchtlofen Scharen über Weſt⸗ 
phalen und die Bedrohtheit Niederfachfens in Chriftion IV. 
von Dänemarf, der ſchon 1621 die niederfächfifchen Stände 
zu einer Berathung verfammelt hatte, den Entſchluß, bie 
Waffen zu ergreifen, zur Reife; am 25. März 1625 fam 
ein Waffenbund der meiften niederfächfifchen Zürften und 
Städte mit ihm zu Stande. Um diefelbe Zeit erhob ſich neben 
ten Streitkräften der Liga, mit denen bisher der Kaiſer feine 
Sache audgefochten hatte, eine neue Macht, dem Kaifer uns 
mittelbar untergeben. Nicht ein Aufgebot Faiferlicher Unter- 
thanen, nicht Scharen, die der Slaubendeifer zufammenbrachte 
und befeuerte — Söldner, gerufen von dem böhmifchen Edel⸗ 
mann, Albrecht von Waldftein, gelodt durch Verhei⸗ 
gung reichlichen Solded und Unterhaltd und den Ruf von 
Waldſteins Tuͤchtigkeit ald Feldherrn. Die Erfcheinung war 
nicht neu, aber fo großartig war die Söldnerei nie zuvor ges _ 
wefen und nie hatte fie einen fo mächtigen Nachhall von Ents 
wörfen für weltliche und Kirchenherrſchaft, ald Ferdinand, 
der Papft, Spanien und die Sefuiten daran fnüpften. Dad 
Jahr 1626 brachte dem Kaifer und der Liga drei Siege, 


J 
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Waldſteins über Mansfeld bei Deflau, Tillh's über Chriſtian 
IV. bei Lutter am Barenberge und Poeppenheims über die 
empoͤrten ObersDeftreicher, die der. härtefte Glaubenöbrud zur 
Verzweiflung gebracht hatte. Darauf lagerte Waldſtein ſich 
1627 — 1629 in Norddeutfchlend, wurde mit dem Herzog⸗ 
thume Meklenburg befchenft, Chriſtian IV. zum Frieden ges 
nöthigt und zur Unterftügung Sigiömunds von Polen gegen 
Guftav. Adolf Hülfe abgefandt. Das MReftitutiond» Edift 
(6. Mär 1629) war ber Kamm der hochfhäumenden Res 

actionsfluth. 


Indeſſen war in den Jahren 1623-1629 außer Deutſch⸗ 
land das Getriebe firchlicher und profaner Politif gleich thätig 
geweſen, die letztere aber Hatte in Riche lie einen audges 
zeichneten Meifter erhalten, aus defien Waltung eine neue 
- Geftalt Europa's hervorging. Jakob I. begann Krieg gegen 

Spanien, wo fein Sohn und fein Guͤnſtling Budingham für 
hochfahrende Unbeſonnenheit Schmach erlitten hatten; aber 
weder diefer Krieg noch Karls I. Theilnahme an den Angeles 
genbeiten der franzöflfchen Hugenotten hatte Dauer und Nach⸗ 
druck; fpäterhin wurde Karl ducch Innern Handel befhäftigt. 
Bon Betlen Gabor ward zwei Male der Krieg erneuert, aber 
- bald Friede gefchloffen; Sultan MuradIV. (1623-1640) 
wandte zum Gluͤcke für Ferdinand fich gen Perfien; die Evans 
gelifchen ermangelten der mittelbaren Unterftügung durch die 
Türken gänzlih. Wiederum enthielt auch Papft Urban 
VII, (1623 — 1644) fi der Theilnahme an dem Kriege 
in Deutfchland. In ihm war die politifche Abneigung von 
Spanien mächtiger ald der Ketzerhaß7). Ihm mogte der 


7) Einem Plan zum Angriffe auf England (1627) ftand dieſe Ge⸗ 
fianung nicht im Wege; Frankreich folte Theil daran nehmen. Aber 
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milien Geaufıeißp, Gebegen uub Benrdig 1624 wegen des 
Seiin’s gefälelene Bund nicht unlich fee. Diefer Bund 
wer Die eufie Proße Der wieder in ifre alte Baba gelangten 
funpbüifigen “Yeltif gegen dab Haus Gaböburg. Hicbei war 
(den Selten ıhätig; feit 29. Apr. 1624 ſaß umb herrſchte 
u im fesmeififgen Steaterath und Politit und Kirchen⸗ 
murden mirteugehelten, bir Niederländer und Graubänbner 
ya Eyeuien, Brenökld gegen Orfircih unterfiägt mb 
Ih des Fricden za Mengen 1626 fremubfihaftlihes Ver⸗ 
hiltaig zeiten Spanien und Scanlrcuh hergeſicut, cin ge⸗ 
meinfemmez Yagsif auf England catwerfen, Die von England 
unteıfihgten Gugrustten ceatmeßfett "): uber beib wandte 
Rihches (Gil) wirber gegen dab Gans Geböburg. Birke als 
Dee mirteslinbifihe und dertſche Krieg ing zunidift Richelien 
Ne Herfieliung feangbffger Suteritäs in Ttalırn am Gern. _ 
Dez geb Der mentnanifhe Erbfelgelreit wi 
iemunne Gelsgenßeit ; cin fesssbfied Grer, mit im König 
Sutuig fi, zes über Die Hiyen. it dem Sıdrlin hatte 
Cyanize im Sciten ja Blesyen cieee wuhtigen Yeah; einge 
big, is den Riudcılenden hatte bir fpanifhe Kriegümackt 
ku Eyimsla’5 Entfernung som Here in Fsrigen (; 1625) 
States ging der fpanifhe Yrinciyes ja Enbe?’), Suhelien 
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enthielt ſich der Ernenerung eines Bundes mit der Pforte; 
‚dagegen traf fein Blick den Nordeften Europa’d. Hier kaͤmpf 
ten Sigiömund IH. von Polen und Guſtav Mdolf feit 1621 
gegen einander, Jener nicht bloß um Gebiet und um bie 
‚ Erbfolge in Schweden; Schwager Kaifer Ferdinands, Bes 
dräder ‚der Diffidenten in Polen, war er auch ald eifriger 
Katholik des Schwedenlönigd Feind. Bei diefem’ nicht min⸗ 
der war Bedacht auf Reich und Kirche genau zuſammen vers 
banden. Richelieu vermittelte 1629 einen Waffenſtillſtand; 
Guſtav Adolf war nun nicht weiter gehindert , in Deutſch⸗ 
land aufjutreten. Auch bier intriguirte Richelien. Des 
Kaiſer hatte (Juni 1629) einen. Churfärftentag zu Regens⸗ 
burg eröffnet, die Erwaͤhlung feined Sohnes Ferdinand zum 
edwsifchen Könige auf demfelben ausdzuwirken. Ihm ſtroͤmten 
Fluthen von Klagen über die Erprefiungen Waldſteins und die 
Zuͤgelloſigkeit feines Kriegsvolkes entgegen; Maximilian war 
unter den beftigften Gegnern Waldſteins. Der Kaifer wil⸗ 
ligte in die allgemein begehrte Entlaffung deſſelben; aber die 
Erwaͤhlung feines Sohnes zum römifchen Könige hintertrieb 
Pater Joſeph, der Abgeordnete Richelien’3 und die Verſamm⸗ 
ung hatte ſich noch nicht aufgelöft, ald die Nachricht von 
Guftav Adolf Landung befannt wurde. 


© Der fhwepifchsproteftantifche Krieg 
1630— 1635. 


Guftap Adolf war ein frommer, glaͤubiger cvange 
liſcher Chriſt; der Geiſt der Kirche war in ihm, als er auf 
dem Kampfplatze erſchien; ſein Wort: „Je mehr Betens, je 


merkte, es ſey bereits hundert Jahre her, daß Rom nicht gepluͤndert 
worden ſey und jett muͤſſe es u um vieles reicher. ſeyn ale damals. 
Rank, 2, 550, 
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mehr Sieg“ war nicht geheuchelt; aber zur That rief ihn 
ebenſowohl die Gefahr, die ihm von dem Vorfechter der katho⸗ 
liſchen Kirche, Kaifer Ferdinand, dem Bundedgenoffen feinee 
Feindes Sigismund, drohte, ald der Drang, die evangell» ' 
ſche Kirche in Deutfehland aufjurichten. . Kriegöluft und poli⸗ 
tifche Berechnung hatten ihre Stimme neben den Mahnungen 
ded Kirchenglaubens; der Kampf für die Evangelifchen in 
Deutfchland folite auch dem ſchwediſchen Reiche Vortheil brin⸗ 
gen. Einen Bund mit Franlreich ſchloß er zu Aoſange des 
Jahres 1631. 


Sein Empfang in Deutfihland war lau; der-Teipziger 
Bund Johann Georgs von Sachſen ꝛc. (Apr. 1631) folte 
gegen die Schweden, wie gegen den Kaifer, ficherftellen: 
jedoch Ferdinands Uebermuth trieb Johann Georg in die 
Arme Guſtav Adolfs; die Schlacht bei Breitenfeld weckte 
Eifer und Vertrauen der Fuͤrſten und Begeiſterung des Volkes 
fit den nordifchen Heldenfönig. So waren denn die evane 
gelifchen Stände Deutfchlands zum erften Male feit der Re⸗ 
formation in einierlei Bahn, waͤhrend zwifchen dem Kaifer 
and der Liga Miöheligfeiten beſtanden. Guſtav Adolf fah 
feine nächfte Aufgabe in der Aneignung der gefammten Macht 
der Evangelifchen in Deutfchland und der Lähmung der Liga; 
daher fein Bug ind weftlihe Deutfchland und von da gen 
Balernz; die Erwedung Böhmend und der Angriff auf den 
Kaifer ſelbſt ſchien ihm minder vortheilhaft. Die Berechnung, 
daß, wenn dem Kaifer die Hülföquellen in den Ländern der 


Liga verfihloffen wärden, biefer aus miövergnügten Untere 


thanen kein Heer würde aufbringen koͤnnen und Entwürfe auf 
Feſtſetung im Neiche nicht bloß zur Führung des Krieges 
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wirkten wohl 'zufammen ). Jene erfuͤllte ih nicht; Ferdie 
sand verfiändigte ſich mit Waldſtein und dieſer brachte ein 
Söldnerheer zufammen: ald Guſtav Adolf am Inn fiand, 
zog Waldftein aud Boͤhmen hervor gen Franken. Daß er 
den König bei Nürnberg Über zwei Dionate lang feſthielt, war 
für diefen fg gut als eine Niederlage; doch Guſtav Adolf Tod 
bei Lügen, zu Madrid durch ein zwoͤlftaͤgiges Feſt gefeiert, 
dem Papfte aber nicht erfreulich, brachte dem Kaifer nicht die 
davon zu erwartende Ueberlegenheit. ine Beitlang- Teiteten 
zwei Fremde die Angelegenheiten Deutſchlands; Waldſtein 
unterhandelte, fatt zu ſchlagen, Openftierna verſchenkte geifts 
liche Heröfchaften °) und trieb zu rafcher That, während die 
deutſchen Bundeögenoffen Schwedens in weitläuftigen Bera⸗ 
thungen und Bedenken feinen Anforderungen mit wenn und 
aber begegneten und nur mit Muͤhe zu dem Bunde zu Heil⸗ 
bronn 16. Apr. 1633 zufammengebracht wurden, 

Daß Schweden den Krieg auch mit heimifcher Macht 
fostzufeßen vermogte, ward erleichtert durch die friedlichen, 
Sefinnungen Chriftiand IV. gegen jened Reich und deffen 
minderjaͤhrige Königin Chriſtina, und den noch dauernden 
Waffenſtillſtand mit Polen, deſſen junger König Wladis⸗ 
law (1632-—1648) allerdingd nicht ohne Angriffsluſt war.. 





1) Zu dem Plane Guſtav Adolfs, die Union wieder aufzurichten, ' 
Überhaupt nicht bloß den Kalfer zu befriegen, fondern zugleich in 
Deutfchland feften Fuß zu faffen, geiftliche Lande an fich bringen, viels 
leicht auch bei der, Aufftelung im weſtlichen Deutſchland an den Mies 
derländern und Frankreich einen NRüdhalt zu haben, und was funft 
zur Erklärung feines Zuges gen Werften gefagt werden kann, iſt noch 
der Einfluß des weimarfchen Gaufed als beftimmend anzuführen. Maus 
mer 3, 525. 

2) An Wilhelm von Heffen Fulda, Corvey , Paderborn, Münfter, 
an Bernhard vom. Weimar Bamberg und Würzburg x. Schmidt 
0, 1M. 


N 
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Dem Entſchluſſe ded ſchwediſchen Reichsrathes, ‚nicht cher die 


Waffen niederzulegen, als bis für die gebrachten Opfer Land . 


und Leute in Deutfchland erworben ſeyn würdet, entſprach 
die Geſinnung des Volkes. Von den deutſchen Verbündeten 
Schwedens hatte Bernhard von Weimar ähnliche Entwürfe 
als Openftierna. Nicht anders war am Hofe und im Heere 
des Kaiſers eine Anzahl’ Menfchen, die in der Fortfegung des 
Krieges ihr Heil ſahen, die ſpaniſche Partei, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Olivarez; ſie wollten Waldſteins Fußſtapfen 
folgen, waͤhrend dieſer, am Ziele angelangt, innehielt und 





auf Sicherung des Gewonnenen durch Betrieb des Friedens 


dachte. Bon beiden Seiten war die Berechnung des weht 
lichen Vortheils herrſchend; die Firchlichen Interefien kamen 
dabei wenig in Frage )3 nicht viel mehr das Wohl des deut⸗ 
ſchen Reiches. Ferdinand und Maximilian aber verfolgten 
hinfort kirchliche und weltliche Zwecke zuſammen; Waldſteins 
Rath einer Amneſtie und Chriſtians IV. Anerbieten einer 
Friedensvermittlung wurden von Ferdinand zuruͤckgewieſen; 
ſpaniſche und italienifche Hülfsvölfer verftärften feine Kriegs⸗ 
macht und ald Waldſtein dad Opfer eigenen und fremden 
Ränfefpield geworden war, und in der Schlacht bei Nörde 
lingen 7. Sept. 1634 der Sieg fi zu Ferdinands Fahnen 
wandte, fehien fich eine weite Ausficht zu glüdlichen Erfolgen 
zu eröffnen. Johann Georg von Sachſen ſchloß 22. Nov. 
1634 (20. Mai 1635) den prager Frieden und einen 
Waffenbund mit Ferdinand; mehre enangelifche Härften traten. 
dem Frieden bei. Die Sache der Schweden ſchien verloem . 
za feyn; nun aber verfiel Deutfchland, dem die nordifihen 








5) Von den Unterhandlungen Drenftierna’s im 3, 1635, wo rell-⸗ 


giöfe Zwecke ganz außer Acht gelaffen wurden, f. Raumer 3, 688. 


vw, 
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@äfte läftig waren, der weit fchlimmern Einmifhung Frank⸗ 
reiche. | 
| d Der franzöfifch- fchwedifche Krieg 
1635 —1648, | 

Nichelieu Hot Orenflierna die Hand; den beiden Aus⸗ 
‚dändern, die von Deutfihland zu gewinnen trachteten, gefells 
ten ſich zu Bernbard von. Weimar, deſſen Vertrag mit 
Ludwig XIII. zu ©. Germain en Laye an Morig von Sachſen 
seinnert, und Wilhelm von Heften, Die mit Frankreich 
verbündeten Proteflanten find das Vorbild der polnifchen Diſ⸗ 
fidenten, die fi an Katharina 11. anſchloſſen; die franzoͤſiſche 


Politik gegen Deutfchland Feine andere ald die ruflifche gegen 


Polen; europaͤiſches Vollsthum hat im Kirchenſtreite ſeinen 
ſchlimmſten Feind zu beklagen. Richelieu erklaͤrte 1635 zus 
naͤchſt Spanien den Krieg und ſchloß einen Bund mit den 
Niederlanden; der Krieg in Deutſchland fiel fürd erfte noch 
den Schweden und ihren deutfchen Verbündeten gegen franzds 
fifche Subfidien zur Laſt. Doc von Nationalität war bei 


den Heeren nun fo wenig als von Kirchenthum die Rede; 


leider waren es meift Deutfche, die im Dienfte fremder 
Maͤchte ihr Vaterland zur Eindde machten. Bernhard und 
Baner hatten, jener in Oberdeutfchland,, diefer in Sachfen 
und Böhmen ihre Siegögebiet. Nach Bernhards Tode 1639 
trat fein Heer in unmittelbar franzöfifchen Dienft und nun- 
erſt richteten ſich Frankreichs Angriffe eben fo fehr gegen die 
deutfchen als gegen die fpanifchen Habsburger. Die Geftalt 
des Krieges und der politifchen Buftände Europa’s ward aber 
um jene Zeit von mehren Seiten her verändert. 

Kaifer Ferdinand II. war 1637 geftorben; fein Nach⸗ 
folger Ferdinand III. war von gemäßigter, milder Sins 


’ 
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nedart und von dem Geiſte des Jefuitismus minder als fein 
Bater befangen. Bern bot er die Hand zum Frieden und bes 
rief deshalb einen Reihötag nach Regendburg 1640. Wber 
ed lag nicht mehr in dem Willen des Kaiferd, Deutfchland zum 
beruhigen; zu der unfeligen Stirchenfpaltung,, die eine innere 
Suͤhne unmoͤglich machte, zu den Beftrebungen Frankreichs 
und Schwedens, das Kriegsgluͤck auf Koſten Deutſchlands ſo | 
lange ald möglich zu verfolgen, kam jest noch die Verbreitung 
einer Anfiht, daß die Majeſtaͤt des Reichs mehr bei der 
Reichöverfammlung ald in der Perfon ded Kaiferd zu fuchen - 
und in der letztern nicht ein gebietended Haupt, dagegen Ein⸗ 
gelhoheit der Reichöftände und für dad Gefamte Einmuͤthigkeit 
der Befchlüfle anzuerkennen fey. Die thatſaͤchliche Entwicke. 
‚lung der Reichszuſtaͤnde ſprach dieſe Idee ſchon laͤngſt deutlich 
genug aus; doch war die Wirkung des Buches, in dem ſie 
mit klaren Worten eroͤrtert wurde), ungemein und der Se⸗ 
patatismus erhielt, wie durch eine Muͤndigkeits⸗Erklaͤrung, 
böhered Bewußtſeyn und Vertrauen. Die Verhandlungen 
des Reichſstages, wo von beiden Seiten überfpannte Forde⸗ 
tangen gemacht wurden, führten nicht zum Biele; daß 1640 
Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg und 1641 die 
welfifchen Herzoge Frieden mit dem Kaiſer fchloffen, förderte 
den gemeinfamen Frieden nicht; zur Ueberlegenheit über 
Schweden und Frankreich fonnten der Kaiſer und der immer 
noch ftreitluftige Morimilian nicht gelangen. Das dem fas 


tholifchen Deutfchland verbündete Spanien war aufd Außerfie . 


erſchoͤpft; Friedrich Heinrich von Oranien hatte die Generas 
litaͤtslande erobert, Tromp 1639 im Kanal die fpanifche 
Kriegöflotte zu Grunde gerichtet, hollaͤndiſche Kapereien daß 


1) Hippolithus a lapide Chemnitz) de ratione status imperũ 
R. G. 1640. 
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Einfommen aus den Eolonien verfämmert, Unternehmungen 
gegen portugiefifch» fpanifche Colonien glüdlichen Erfolg ge⸗ 
habt: als nun Olivarez von Catalonien und Portugal Steuern 
und Truppen begehrte, empoͤrten 1640 ſich beide und Spa⸗ 
nien bekam auf der Halbinſel ſelbſt einen doppelten Krieg zu 
fuͤhren. So gab es denn einen Krieg der Franzoſen, Schwe⸗ 
den und einzelner evangeliſcher Stände in Deutſchland, einen 
Krieg zwoifchen den Niederländern und Spaniern in Europa, 
Afien und Amerifa, einen Krieg der Franzoſen und Spanier 
in den weftlichen Sränzlanden Deutfchlands , in Italien und 
an den Pyrenden, einen portugiefifch = fpanifchen Krieg. 
Deutſchland blieb der Schauplas der außgezeichnetften Kriegs⸗ 
thaten und der fürchterlichften Kriegsgraͤuel. Richelieu’8 und. 
Ludwigs XII. Tod (1642. 1643) änderten nicht die Rich⸗ 
tung der franzöfifchen Politik; Mazarin's Wort la guerre 
purge la France de ses mauvaises humeurs war die 2ofung 
für.möglichfte Langfamkeit der zu Muͤnſter und Osnabruͤck 
1643 Hegonnenen Friedendunterhandlungen. Ein feltfamed 
farzes Bwifchenfpiel bereitete der ſchwediſch⸗ daͤniſche Krieg 
1643 und 1644; da Schweden die Oberhand behielt, wurde 
der Gang des deutfchen Kriegs dadurch wenig sehemmt. Seit 
1645 waren die Kriegäunternehmungen dad Beiwerf des 
Dingens und Feilfchend zu Münfter und Osnabruͤck; man 
308 und fihlug, um hier die Forderungen fieigern oder bes 
haupten zu fünnen. | 
. Deutſchland als Gefammtheit hatte auf- dem Friedes⸗ 
Congreß feinen Bertreter ;. dad Trachten, von Deutfchland 
zu gewinnen, war die Seele der Unterhandlungen ; wo daB 
Kriegöglücl der Fremden nicht audreichte, wurde Beſtechung 
verfucht und manche Hand offen gefunden. Das kirchliche 
Intereſſe war dem politifchen untergeordnet und die Forderun⸗ 


/ 
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für Friedrich zu unterhalten ſuchten. Fuͤr die polltiſchen Ente 
wuͤrfe Deftreih6 und Spaniens war aber die Belegung der - 
Landfchaften am Niederrhein von großer Wirhtigfeit wegen. 
des fpanifchs niederländifchen Krieges. Bon Jakob 1. war’ 
nichts zu beforgen ; defien Sohn war eben damald auf feiner 
abenteuerlichen Brautfahrt in Spanien und auch ald diefe 
fi wit einem Scandal endigte und Jakob 1624 erlaubte, 
daß Mandfeld, den dad Volk in London mit Jubel empfans 
gen Hatte, für Friedrich von der Pfalz, Kriegsvolk würbe, ges 
ſchah von England aus nichts zur Befrelung Norddentfchlands. 
Dagegen brachte Ziuy's Sieg bei Stadtlohn 1623, die darauf 
folgende Ausbreitung ſeiner zuchtloſen Scharen uͤber Weſt⸗ 
phalen und die Bedrohtheit Niederſachſens in Chriſtian IV. 
von Daͤnemark, der ſchon 1621 die niederſaͤchſiſchen Staͤnde 
zu einer Berathung verſammelt hatte, den Entſchluß, die 
offen zu ergreifen, zur Reife; am 25. März 1625 kam 
ein Waffenbund der meiften niederfähfifchen Zürften und 
Städte. mit ihm zu Stamde. Um diefelbe Zeit erhob ſich neben 
den Streitkräften der Liga, mit denen biäher der Kaifer feine 
Sache ausgefochten Hatte, eine neue Macht, dem Kaifer uns 
mittelbar untergeben. Nicht ein Aufgebot Faiferlicher Unter 
tbanen,. nicht Scharen, die der Glaubenseifer zufammenbrachte 
und befeuerte — Söldner, gerufen von dem böhmifchen Edels 
mann, Albrecht von Waldſtein, gelockt durch Verhei⸗ 
ßung reichlichen Soldes und Unterhalts und den Ruf von 
Waldſteins Tüchtigfeit ald Seldheren. Die Erfcheinung war 
nicht neu, aber fo großartig war die Söldnerei nie zuvor ges . 
wefen und nie hatte fie einen fo mächtigen Nachhall von Ent 
wörfen für weltliche und Kirchenherrſchaft, ald Ferdinand, 
der Papft, Spanien und die Tefuiten daran nüpften. Dos 
Jahr 1626 brachte dem Kaiſer und der Liga drei Siege, 


I) 


\ 
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wie ſchon Karl V. 1548 feflgefegt hatte, Vapat für Subehde 
des Reiches gelten ſollte. 


e. Die Staatshaͤndel bis zur Selbſtregie— 

rung Ludwigs XIV. 

Krieg dauerte fort zwiſchen Frankreich und Spanien 

und zwifchen Portugal und Spanien. Der erftere vers 
zweigte fich nach Unteritalien, wo 1647 Neapel von Spanien 
abgefollen war; Heinrich Guife begab ſich dahin, die Abtrüns _ 
‚nigen zu unterflügen. Auch Portugal wurde von Frankreich 
aus mit Streitmitteln verfehben. Den Spaniern dagegen 
führten die innern Unruhen in Frankreich einen tüchtigen Feld⸗ 
heren zu, Sonde‘, der zuvor durch Siege über ſpaniſche Heere 
bei Rocroy 1643 und bei Lens 1648 Ruhm erlangt hatte, 
Indeſſen hatte der Streit Karls I. mit feinem Volke ein blue 
tiges Ende gefunden ; ald Karld Haupt gefallen war (1649), 
nahm Oliver Erommel die hoͤchſte Gewalt und machte 
fie dobeim und in den europaͤiſchen Staatshaͤndeln geltend. 
Glaubensſchwaͤrmerei hatte ihm geholfen, den Thron der 
Stuarts umzuftürgen; als oberſter Machthaber hielt er ſich 
frei von jener; der Charalter feiner Staatshandlungen gegen 
dad Ausland ift durchaus politifh. Die vom Parlamente 
1651 erlaſſene Navigationd s Alte reiste Holland zum Kriege; 
in- ihm (— 1654) erlangte England Anerkennung feines 
Principats zur Ser. Gegen Spanien verband Cromwel ſich 
. mit Frankreichz; dadurd) famen Jamaika und Duͤnkirchen an 
England. Cromwels Tod 1658 unterbrach auf lange Zeit 
kräftiges Einfchreiten Englands in den europäifchen Staaten⸗ 
verkehr; der franzoſiſch⸗ ſpaniſche Krieg wurde 7. Nov. 1659 
durch den pyrenaͤiſchen Frieden beigelegt. Auch in dieſem 
Frieden gewann Frankreich; ſeine nordoͤſtliche Graͤnze wurde 
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durch Abtretung. fpanifchs niederländiſcher Feſtungen erweitert 
und bewehet. 


Im nordoͤſtlichen Europa war Sqchweden durch Er⸗ 


oberungen von Rußland, Polen und Daͤnemark und durch 
Erwerbungen in Deutſchland zu einer bedeutenden Macht 
gewotden; feine auswärtigen Beſitzungen erſtreckten ſich von 
Bremen bis Ingermanland; fein Kriegsruhm war groß, fein 
Einfluß maͤchtig, feine Nachbarſchaft gefuͤrchtet. Guſtav 
Adolfs Tochter Chriftina hatte andere Neigungen als bie 
zu regieren; die Sorgen des Throns waren ihr läftig umd zum 
Ekel; - fie ſchwelgte m Studien der. altffaffifchen Literatur, zus 
gleich aber wurde auch eine Neigung zur Fatholifchen Kirche rege; 
1652 ließ fie indgeheim ‚wei Iefuiten nach Stockholm kom⸗ 
wen‘); 1654 legte fie die Regierung nieder und uveingedenk, 
ihres Baterd, nicht aufgeflärt durch die Wiſſenſchaften, die 
fie mit Eifer betrieb, trat fie 1655 zur roͤmiſchen Kirche öber. 
Dies wie eine Force zur Verfpottung des ungeheuern Kriegs, 
ia dem ihr Vater gefallen war, ein ſchmachvoller Niederfihlag 


der Saͤhrung, die jener Krieg entzündet hatte. Ihr Nach⸗ 


folger, Karl X. Guſtav, brachte aus dem Feldlager in 
- Deutfchland wilden Friegerifhen Sinn mit auf den Thron; 
nicht Kiccheneifer, nicht der Drang politifcher Verwickelun⸗ 


gen, nur foldatifche Kriegds und Eroberungsluft trieb ihn zur . 


Befeindung. der Nachbarn. Der erfte Angriff traf 1655 


Johann Cafimir von Polen, Wladislaws Nachfolger 
(1648 — 1669). Der Churfürft Sriedrih Wilhelm 


von Brandenburg wurde ald Herzog von Preußen zum Bunde 


gegen. Polen gezwungen und Theilnehmer an der Schladht bei 


1) Zreffliche Charakteriftit Ehriftinens f. 6. Ranke P. 3, 83 f.- 


Bol. Srauert Chriſtina und ihr Hof 1836, 
| Br 
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Warſchau 18 — 20. Juli 1656. Der Lohn dafuͤr war die 
Anerkennung Friedrich Wilhelms als lehnsfreien Herzogs von 
Preußen”). Friedrich III. (1648 — 1676) von Daͤne⸗ 
mark, der1657 die Waffen gegen Karl Guſtav ergriff, buͤßte 
mit Abtretung feiner ſchoͤnen Landichaften jenſeits des Sun 
des; dad genügte dem wilden Schwedenkoͤnige nicht; er 
‚ brach den Frieden und belagerte Kopenhagen; fein plößlicher 
Tod Löfte die große Ruͤſtung ded Kaiſers, Polens, Preußens, 
Rußlands und Hollands zc. für Daͤnemark auf: jedoch Scho⸗ 
nen, Blekingen, Halland und Bahus blieben im Beſitze 
Schwedens und Johann Caſimir verzichtete im Frieden zu 
Oliva 1660 auf die Thronfolge in Schweden. Wie Deutfche 
land durch den Dreißigjährigen Krieg erfhöpft und durch den 
. weftphälifchen Frieden für die Zufunft gelähmt war, fo war 
aud) Polen durch Einbuße Lieflandd und der Lehnshoheit 
über Preußen, durch Abtretung Smolensſsts, Severiens und 
Tſchernigows, eined Theils der Ufcaine und Kiews an Rufe 
fand ?) auf geringere äußere Macht beſchraͤnkt und durch das 
‚ 1652 eingeführte liberum veto im Innern der Gefehlofige 
feit und Parteifucht verfallen. Wie Frankreich über Deutſch⸗ 
fand, fo erhob ſich Schweden über Polen. 


4. Schlußbemerkungen über die Politik in - 
dem europäifhen Staatenverfehr feit 
Karl V. 


Germanen, Uraber, Normannen, Ungern, von rohem 


Geœwaltdrange erfüht, verheerten vorlängft und unterwarfen 


fremde Landfchafteg; ihre Polltif war in dem Rechte des 








2) Vertrag zu Welau 1656 und zu Lablau 1657. 
3) Waffenftinftand zu Kardis 1661 und au Audruſſow 1667. 
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Schwertes und der Argliſt zur Beruͤckung des Feindes ent⸗ 
halten; dies die unverhüllte und unbeſchoͤnigte Politik. 
Mongolen und Tuͤrken machten fie im ſpaͤtern Mittelalter 
geltend. Nach ihr impfte die Kirche die Politik mit ihrem 
Geiſte. Luſt und Pflicht zum Kampfe gegen Unglaͤubige war 
das Aushaͤngeſchild bei den Kriegen der Deutſchen gegen die 
Slawen, der Spanier gegen die Mauren, der Deutfchen in - 
Liefland und Preußen, Waldemars 1. und II., der Kreuz⸗ 
fabrten nad) dem Heiligen Lande, gegen Albigenfer ꝛc. Vom 
Dapfte fan die Kampfweihe und zugleich die Verleihung deb 
Hecht zuerst auf Hoheit, bei Karl des Großen Kaiferfrönung 
und nachfolgenden Ertheilungen von Kalfer= und Koͤnigskro⸗ 
nen, demnaͤchſt auch auf Eroberung chriftlicher Länder und 
Beſitz des Eroberten; Wilhelm der Eroberer und Robert 
Guiskard find die Reihenführer der päpftlich Bevollmächtigten 
diefer Art; Heinrichs II. Eroberung von Irland batte ähnliche 
Gewaͤhr. Karl von Anjou fußte ganz darauf. Sum. Schluß - 
richteten die päpftlichen Schenkungen ſich nochmals gegen die 
Unglänbigen, nehmlich der neuen Welt, voelche den Vortugiefen 
und Spaniern zugetheilt wurden. Neben dem kirchlichen Geifte, 
der auch Löfung vom Eide und Wortbrud) gegen Ungläubige 
und Ketzer einführte, war feudale Hoheitsſucht und ritterliche 
Kampfluft die Seele der Unternehmungen deutfcher Kaiſer 
nach Italien, Ungarn ıc., englifcher Könige gegen Schottland 
und Franfreih u.a. Die Eroberungd» Politif begann fid) 
in Frankreich zu enthuͤllen; Philipp Auguſt Tieß fich die Ans _ 
weifung des Papftes auf England gefallen und behauptete fie, 
auch nachdem der Papft andern Sinnes geworden war. Dad 
Streben feßte fi fort und zu der Ermwerbluft der Könige 
fom im SKampfe gegen England Nationalität; fo wurde 
Sranfreich feiner. vollsthuͤmlichen Graͤnze maͤchtig, während 
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die Verſuche, außerhalb derſelben ftamdſuſche Heerſchaft auf 
zurichten, durch nationale Gegenſaͤtze gegen ftanjoͤſtſches 
Volkzthum misgluͤckten. Indefien wurde Italien die Schule 


argliſtiger Erwerbspolitik; Betrug und Mord trat an die 
Stelle offener Gewalt, Nicht anderd war die Politif Lud⸗ 


wigs XI, und Ferdinands des Katholifchen. Hohe Erobes 


rungsſucht war In Karl dem Kühnen ımd Karl VIII.; gegen 
ſie wurde die Lüge aufgeboten. Framoſiſche Eroberungsluſt 
und italienifch=fpanifche Arglift Fämpften gegen einander in 
dem lebergangd » Beitalter -von der mittlern zur neuern Ge⸗ 
ſchichte; Macchiavelli's Theorie zeigt die letztere als normal 
auf dem Tummelplage der wefteuropäifchen Mächte, Italien. 
Sie ift heidniſch) 3 dad tüdfifche Verfahren der Römer In den 
Testen anderthalb Jahrh. des Freiftants gab Macchiavelli die 
Norm aus der Vergangenheit, wie die unchriftliche Ruchlofige 
feit der Fürften und Päpfte feiner Beit aus der Gegenwart, 


Papſt Clemens VII. wußte nicht, was er that, ald er den‘ 


Prineipe *) privilegirte. Macchiavellis Bücher wurden der 
politifche Katechismus für Katharina von Medid, Helarich 
III.; auch Karl V. las fie oft; Granvella handelte danach. 
Wie viel Unheil für Völker und Staaten aus der macchia⸗ 





1) Matter hist, des dootrines morales et politiques Vol. I, ch.4 
ſtellt als bedeutfam und folgenreich auf, daß Pomponatius (geb, 1462 
zu Mantua) die Philofophie von der Kirche gelöft habe, Dies mögte 
eine Ueberſchaͤtzung der wiffenfchaftlichen Bedeutung des Pomponatius 


ſeyn. Sm ch. 5 iſt bie Rede von Mackhiaveli und daß diefer die Po⸗ 


litik von ber Moral und Religion gefondext habe, was moberh aufs 
gefaßt und ebenfalls zu berichtigen iftz nicht Moral und Religion, fons , 
dern feudale hierarchifcher Geiſt entwichen aus der Politik. Zur Würs 
digung des „Fuͤrſten“ von Machlavefi if übrigens ein treffendes 
Wort in Waigel Geſch. d. Staatswiffenfchaften 1, 135. 

2) Röm. Ausgabe 1532 (die erfte, da an eine Ausg. v. 3. 1518 
nicht wohl gu glauben * 


“ 
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Dem Entſchluſſe des ſchwediſchen Reichſsrathes, ‚nicht cher die 
Waffen niedenzulegen, als biö für die gebrachten Opfer Land . 
und Leute in Deutfchland erworben ſeyn würde, entſprach 
die Geſinnung des Volkes. Ron den deutſchen Verbündeten 
Schwedens hatte Bernhard von Weimar aͤhnliche Entwuͤrfe 
als Orenſtierna. Richt anders war am Hofe und im Heere 
des Kaiſers eine Anzahl Menſchen, die in der Fortſetzung des 
Krieges ihr Heil ſahen, die ſpaniſche Partei, im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit Olivarez; fie wollten Waldſteins Fußſtapfen 
folgen, waͤhrend dieſer, am Ziele angelangt, innehielt und 
auf Sicherung des Gewonnenen durch Betrieb des Friedens 
dachte. Von beiden Seiten war die Berechnung des welt 
lichen Vortheils herrfchend;. die Firchlichen Intereſſen Tamen 
dabei wenig in Frage ?); nicht viel mehr daB Wohl des deuts 
ſchen Reiches. Berdinand und Marimilian aber verfolgten 
hinfort kirchliche und weltliche Zwecke zufammen; Waldfteind 
Rath einer Amneſtie und Chriftiand IV. Anerbieten einer 
Sriedensvermittlung wurden vom Ferdinand zuruͤckgewieſen; 
fpanifche und italienifche Huͤlfsvoͤller verftärkten feine Kriegs 
macht und ald Waldſtein das Opfer eigenen und fremden 
Ränfefpield geworden war, und in der Schlacht bei Nörde 
lingen 7. Sept. 1634 der Sieg fi zu Ferdinands Fahnen 
wandte, ſchien fich eine weite Außficht zu glüdlichen Erfolgen 
zu eröffnen. Johann Georg von Sachſen ſchloß 22. Nov. 
1634 (20. Mai 1635) den prages Frieden und einen 
Waffenbund mit Ferdinand; mehre evangelifche Färften traten . 
dem Frieden bei. Die Sache der Schweden fehien verlorm . 
zu feyn; nun aber verfiel Deutfchland, dem die nordifchen 


3) Von den Unterhandlungen Drenftierna’s im I. 1635, wo relle 
glöfe Zwecke ganz außer Acht gelaffen wurden, f. Raumes 3, 588. 


104 A. Gang der Begebenheiten. 4. Echlußbemerfungen 


herbeiführen, Tieber von den Fehlern des Gegnert Vortheil⸗ 
ziehen als ſich durch gewagtes Handeln bloßſtellen; Schwei⸗ 


ggen und Errathen war feine Hauptkunſt, annehmlich ſchien 


ihm der Gewinn, den der Irrthum oder falſches Vertrauen 
des Feindes brachte; ausdruͤcklich gegebenes Wort hielt er 
treulich. Anſtand und Sittlichkeit war bei weitem mehr in 
ſeiner als In Franzens Politif. Von der Kirche war er nicht 
abhängig, um ded Glaubens willen gab er politifche Entwürfe 
nicht auf; dem Papſt ließ er in nichts die Leitung der letzte⸗ 
teren, in nichts die Gewähr oder den Principat. Seine 
Politik war nicht der Kirche fremd, fein vorzüglichfteß Stre⸗ 
ben vielmehr, den Bereich der Kaiferhohelt und der Kirchen« 
einheit gegenfeitig zu bedingen; es ging nicht von der Kirche 
aus, aber auf die Kirche hin; daß er auch hier confervative 
Gefinnung ‚hatte, und feine Politif von einem Bwede zu 
Eunften der alten Kirche abhängig miachte, war Tein fittliches 
Gebrechen derfelben, vielmehr ift eine, wenn aud) befangene, 
doch edele Richtung derfelben gerade darin enthalten. Wie⸗ 
derum war in Heinrich VIII, die Eingebung launenhaften 
Geluͤſtens fo mächtig ald in Franz !. und feine Gonderung 
ded Berfahrend gegen den Papft von der Aufrechthaltung der 
alten Kirche durchaus unſittlichen Urſprungs. Soliman's 
rohe Eroberungsluft hatte eine Zumiſchung von Glaubenseifer, | 
wurde aber dadurch nur noch barbarifcher; fittlicher Adel 
ift ihre und der Unternehmungsluſt der Corfaren gänzlich 
fremd. Offen und rüdhaltslos ift das Verfahren der deut⸗ 
ſchen proteftantifihen Fürften, außer Philipp von Heffen und 
Morig, gegen Karl; fie bielten fi) rein an den Glauben 
und verfchmähten die Politik; gegen die Türken fpricht Lu⸗ 
thers Heerpredigt fo viel Waderheit aus, als die franzd⸗ 
ſiſche Politik Schlechtigfeit in dem Bunde mit ihnen. Die 


kirchl. pouiut. Der dreißigl. 8. d. Der frany.e ſchwed æ. 9 


nesart und von dem Geiſte des Sefultisneus minder ald fein 
Bater befangen. Bern bot er die Hand zum Frieden und bes 


rief deshalb einen Reichstag nad) Regendburg 1640. Miber 


es lag nicht mehr in dem Willen des Kaiferd, Deutfchland zum 
beruhigen; zu des unfeligen Kirchenfpaltung, die eine innere 


Suͤhne unmöglidy machte, zu den Beſtrebungen Frankreichs 


und Schwedens, das Kriegöglüd auf Koften Deutfchlande fo 


fange ald möglich zu verfolgen, Fam jegt noch die Verbreitung 


einer Anfiht, daß die Majeſtaͤt des Reichs mehr bei der 


Reichs verſammlung ald in der Perfon des Kaiferd zu ſuchen 


und in der letztern nicht ein gebietended Haupt, dagegen Eins 
selhoheit der Reichöftände und für dad Gefamte Einmuͤthigkeit 
der Beſchluͤſſe anzuerlennen ſey. Die thatſaͤchliche Entwicke⸗ 
‚lang der Reichszuſtaͤnde ſprach dieſe Idee ſchon laͤngſt deutlich 


genug aus; doch war die Wirkung des Buches, in dem ſie 


mit klaren Worten erörtert wurde '), ungemein und der Se⸗ 
paratismus erhielt, wie durch eine Muͤndigkeits⸗Erklaͤrung, 
höheres Bewußtſeyn und Bertraun. Die Verhandlungen 
des Reichötaged, wo von beiden Seiten überfpannte Forde⸗ 
sangen gemacht wurden, führten nicht zum Biele; daß 1640 


Ehurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg und 1641 die 


welfifchen Sergoge Frieden mit dem Staifer fehlgffen, förderte 
den gemeinfamen Srieden nicht; zur Ueberlegenheit über 
Schweden und Frankreich Tonnten der Kaifer und der immer 
noch ftreitluftige Morimilian nicht gelangen. Dad dem fas 


tholifchen Deutfchland verbündete Spanien war aufs dußerfte . _ 


erfchöpft; Friedrich Heinrich von Oranien hatte die Generas 
litätölande erobert, Tromp 1639 im Kanal die fpanifche 
Kriegöflotte zu Grunde gerichtet, hollaͤndiſche Kapereien das 


1) Hippolithus a lapide  Chemniß) de ratione status imperü 
R. G. 1640. 
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thum jener Beit erwachfen. Ceremoniel und Eillette hatten 
noch mehr von dem feudalen Reiterpomp und auch biderder 
ritterlicher Fuͤrſtenweiſe, als von ſpaniſcher Grandena oder 
franzoͤſiſcher Feinheit. Brutal war die Diplomatie der Türken. 


Den zweiten Abfchnitt in der Entwidelung der Politik 
bilder die Seit von Philipp II. bis auf Michelin. Papis⸗ 
mus und Jeſuitismus Hi der Chatakter der policit der meiften 
Tatholifihen Mächte; Tod und Verderben auf Erden sur Ehre 

GSottes im Himmel; die Ketzerei dab Hnfraut, dad der Teu⸗ 
fel aufwachſen laͤßt, und das im Ramen Gottes auögerottet 
werden muß. Dieß nit bloß in den Fuͤrſten⸗Cabinetten; 
auch, die Nationalität wird in Spanien, Italien, Baiern, 
einem großen Theile Frankreichs, der Niederlande und Polens 
dafür geſtimmt. Aber das Bemühen für die Kirche Hat 
irdiſche Leidenfchaft zu haben und zu Herrfchen in feiner Bes 
gleitung; Philipp II., der vermeintkiche Stellvertreter Gottes, 
ſtreckt ſeine Hand aud nach Portugal und Frankreich. Sitte 
lichkeit, Treue und Ehre weicht vor dem Durfte nach Ketz er⸗ 
blut, jeſuitiſchen Raͤnken und unmenſchlicher Feindſeligkeit 
gegen die Belenner des neuen Glaubens. Je mehr kiechliche 


Schwaͤrmerei, um fo graͤuelvoller die Handlungen, die Blut-· 


hochzeit, die Ermordung Wilhelms von Oranien und Hein⸗ 
richs III., die Mordſtiftungen gegen Eliſabeth. Die Friedens⸗ 
ſchluͤſſe find nur Friſten mit Vorbehalt des Bruchs bei erſter 
Gelegenheit; aufgegeben wird nichts. Katharina von Dies 
dich if die Spielerin weit falfchen Karten; Wolluſt und Blut 
find die Gewinne. Die Päpfte unterhalten die Leidenfchafs 
ten, Sefuiten find die Gewiſſensraͤthe; die katholiſchen Fuͤr⸗ 
ften find einig. Im Gegenſatze eint ſich ebenfalls Kirchenthum 
und weltliche Staatskunſt; Eliſabeth und Wilhelm von Ora⸗ 


a) 


kirchl. Politik. Der dreißigj. K. d. Der franz.⸗ ſchwed. st. 97, 


gen der. Evangelifchen hatten nur halben Nachdruck, da Branf- 
reich fie nicht unterflügte. Bevor das deutfche Reich zum 
Frieden kam, einigte fih Spanien mit Holland 35 Jan. 1648; 
das letztere, als frei und felbftändig anerfannt, behielt auch 


die feit 1621 gemachten Eroberungen und Spanien ließ, fi 


die Sperrung der Schelde gefallen. Am 2a Oft. 1648 
folgte der Friedensſchluß für das Reich. "Er war das Sie⸗ 
gel fuͤr defien fänftige Ohnmacht und für die Ueberlegenheit 
Sranfreihd, dad mit-dem Öftreihifchen Elſaß und Breifach 
offene Straße nach Oberdeutfchland erlangte und in feinem 
Kriege gegen den Herzog von Lothringen nicht durch das Reich 
gehindert werden folte, ferner für die zunehmende Einmi⸗ 
fung fremder Angelegenheiten in die deutfchen, indem Schwe⸗ 
den mit dem Befise Borpommernd, Bremend, Verdend und 
Wismars die Reichöftandfchaft erhielt, für fernere Zerfallen⸗ 
beit des Reichs, indem fämtlihen Ständen Hoheitsrechte 


ausdruͤcklich zugeſichert wurden, für kuͤnftige Abhaͤngigkeit 


Deutſchlands vom Auslande, indem politiſcher Sepatatismus 
und kirchlicher Zwieſpalt keiner buͤndigen innern Einheit un⸗ 


tergeordnet wurde. Der Friede war durchaus einſeitig durch 


Die Tendenz Frankteichs und Schwedens, Oeſtreich zu laͤhmen; 
aber nicht dieſes, ſondern das Reich ward daduürch zerruͤttet. 
Die evangeliſche Kirche behielt, was ſie im J. 1624 gehabt 
hatte; in Oeſtreich, Boͤhmen, der Oberpfalz, die an Baiern 
gefommen war, gab ed feinen evangelifchen Eult mehr: doch 
proteftirte der Papſt gegen den Frieden’)... Daß die Schweiz 


für unabhängig vom Reiche erflärt wurde, war für diefed fo i 


wenig ein Verluft, ald es dadurch gewann, daß Burgund, 


2) Uebrigens war ber papſtliche Legat Eis von gemäßigter Ges 
finnung. Raumer 3, 622, 
V. Theil. 1. Abtheil. | 7 
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flein und feine Gegner an Ferdinands Hofe und im Heere ein 
trauriges Beifpiel. Anruf der öffentlichen. Meinung wird 
binfort nicht verfchmäht °); die in Brauch fommenden Ze i⸗ 
tungen?) werden einflußreiche Trägerinnen der Tagdgefchichte 
und der Theilnahme an ihr. In der Diplomatie fpielten 
Jeſuiten die Hauptrolle; das Leremoniel in biplomatifchen 
. "Begegnungen hatte eben fo viel Eautionen und Umſtaͤndlich⸗ 
feiten als maflenbaftes Gepränge '°). Den Ceremonielſtrei⸗ 
tigfeiten zu Mönfter und Odnabräd '") (ag außer dipfomatis 
ſcher Ambition auch politifche Intrigue zum Grunde. 
Richelieu trennte abermals, in Acht franzöfifcher Weiſe, 
Politik und Kirchenthum von einander ; nicht das Thema war 
neu, aber die Sicherheit und Macht, mit der er es durchs 
führte. Mazarin feste ed fort und Uebervortheilung des 
Nachbars wurde nun: zum Dichten und Trachten der Politik, 
die ohne Treue und Ehre, ohne Scham und Pflicht, zuweilen 
aber noch von Kircheneifer begleitet, vollsthuͤmliche Interefs 





8) In der jülichichen Erbfolgeſache ließ der Pfalzgraf von Neus 
burg Patente anfchlagen. Der Ehurfärft von Brandenburg aber wollte 
ı keine öffentliche Schrift ausgehen Lafien, weil es für große Herrn wicht 
zeputirlich fey, wenn ber gemeine Pöbel bei Wein und Bier über folche 
echte galfern und plaudern wolle. Pfifter 4, 403. Dies eine Aus⸗ 
nahme von der Regel. Nach dem prager Frieden lieh Johann Georg 
von Sachſen in Schriften und Predigten rechtfertigen, was er gethan. 
9 Einzelne Flugblätter, „Relationen von wichtigen Begebenheis 
ten‘ gingen ihnen voraus; dgl. 1524 zu Wien und Augsburg; Vene⸗ 
digs handfchriftliche motizie scritte 1563; English Mercury (zur Beit 
der Armada) 1588; Mercure Francois 16115 frankfurter Sournal- 
1615, die ältefte fortlaufende Zeitung; die franffurter Poftavifen 
1617, der fulbatfche Poſtreuter 1618, gazeite de France 1631. 
10) Die franzöfifehe Gefandtfchaft, welche den Vergleich zu Ulm 
1620 nermittelt hatte, wurde durch 300 Kammerherrn und 80 ſechs⸗ 
fpännige Wagen in Wien eingeholt. 
18) Woltmann Gefch, des weftphäl. Friedens. Schmidt 11, 14 f. 
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ſen gering achtend, das Zeitalter Ludwigs XIV. ankuͤndigt. 
Sranpdfifche Sprache fand Eingang bei den Diplomaten; die 
Zünche des Betrugs erbicht in ihe ein geſchicktes Werkzeug. 
Duch das kirchliche Princip war die Politik unchriftlüh und 
unmenfchli geworden; dad profane blieb der Sittlichkeit 
eben fo fremd; die glatten Formen der Eonvenienz wurden 
zur Samtbürfte für die Gewiffen. Wiſſenſchaftliche Erörtes 
sungen, die in der Literatur in Ehren gehalten wurden, als 
9. Srotius Bud) de jure belli ac pacis (1625), ändere» 
ten in der praftifchen Politik nichtd; Pater Joſeph und Dias 
zarin waren um fein Haar beſſer ald Granvella und den 
Diplomaten zu Muͤnſter und Osnabruͤck war Völkerrecht und 
Moral gleichgültig. Der Norden Hatte in Chriſtian IV., 
Guſtav Adolf.und Sigismund III. Theilnehmer an der Politik 
Weſteuropa's; Oxenſtierna, Vater und Sohn, führten theils 
weife zu Ende, was Guſtav Adolf entworfen haben mogte; 
die ſchwediſche Politik war mehr auf Gewalt ald auf Lift ge⸗ 
richtet; Karl XI Guſtav iſt ein wilder Raufbold, der ohne 
Kunft und Kniff mit dem Schwerte dareinſchlaͤgt. 


Die Nationalität der einzelnen europaͤiſchen Völfer wurde 
in diefem Beitraume hicht durch eigentliche Volkskriege mit 
Demagogie beftimmt,, bildete fi) aber allerdings im Gefolge 
der Politif, der fie als Subſtrat diente, fo in dem Auf⸗ 
fiande der Niederländer, in den Unternehmungen Elifabeths 
gegen Spanien; mächtiger wiederum wirkte eben darin, . 
fo wie bei Philipps II. Thronbewerbung in Deutſchland und 
England, die fpanifche Nationalität abftoßend auf den germa⸗ 
nifhen Sinn. Glüdlicher war bei demfelden italienifhe _ 
Schlauheit und feanzöfifche Glattheit, doc) wirkte der Einfluß 
derfelden mehr auf Politif und diplomatifchen Verlehr, ald 
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"anf gesmanifche Nationalität; mindeltend ging die Hinneis 
‚gung der letzteren zu der fremden nicht Aber kirchliche Sympa⸗ 
thie und Literatur hinaus. Allerdings .aber wurde Bolfd- und 
Staats⸗Intereſſe überhaupt durch den Geiſt des Kirchenthums 
‘ vielfältig durchkreuzt und bedingt. Bwifchen den Katholiken 
verfchiedener Länder bildete ſich durch Papfitbum und Jeſui⸗ 
tiſsmus eine Sympathie, die von anderögläubigen Stamm⸗ 
und Bollögenofien entfremdete; nicht anders war es mit den 
Gegnern des Katholicismus. Alſo find, zu gefihweigen der 
Liguen, der Union ıc., von denen in der Gefchichte der ein⸗ 
seinen Länder, wo fie die Geſammtheit ded Volkes und Staa⸗ 
tes zertheilten, genauerer Bericht zu geben ift, neben den 
Voͤlkern und Staaten die kirchlichen @enoffenfchaften ind Auge 
zu faflen, als jene durchfreuzend und die volksthuͤmlichen und 
politiihen Graͤnzen überreihend. In vielumfaflender äußerer 
Einheit ſteht da der Katholicismus, durch daB tridentis 
‚ nifche Concil nicht im Innern verjüngt, wohl aber zum 
Kampfe gegen die andern chriftlichen Kirchen mit neuem Har⸗ 
nifch verfehen, wozu in den Sefuiten die Angriffswaffen ge⸗ 
ſellt wurden. Die Sefuiten bedingten: vorzugdweife die 
Stellung ded Katholicismus nad) außen, allerdingd fo, daß 
auch deſſen innerfter Gehalt jene Tendenz zur Oppofition 
gegen die Keger erhielt. Indeſſen innechalb ded Bereichd der 
fatholifchen Kirche war nicht durchgängig Einheit; den Je⸗ 
fuiten ftanden die meiften übrigen Orden, namentlich Benes 
diftiner und Dominifaner, entgegen, ja felbft die Nationalität 
fam dabei mit ind Spiel; nehmlich feitdem der Neapolitaner 
Acquaviva (1581) Iefaitens General geworden wat, "hielten 
die fpanifchen Sefuiten, bisher im Iefuitene Orden vorherrs 
ſchend, gegen die Übrigen zufammen; die Dominifaner aber 
und die Inquifition, fogae Philipp II. wurden zu firenger 
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Hut gegen die Jeſuiten veranlagt '”). Ein ˖ Gegenſatz anderes 
Urt ward die Lehre der jefuitifhen Moliniften, deren 
Herd ebenfalls Spanien war ”’), und der Sanfeniften 
(kit 1640) , die fpäterhin in Frankreich zu Kraft gelangten. 
Bum Gegenftande der Anfechtung wurde für dieſe die Tare 
Aofiht der Jeſuiten vom Dogma der Erbfünde und Gnade. 
Jedoch dieſe Differenzen, fo wie die Schmähfihriften eines 
Ecioppius '*) und. Passald, lettrea provincialen gegen die 


Jefuiten, ftörten die Sefommt- Einheit der katholiſchen Kirche 


nur wenig ; der Papft und die Sefuiten behaupteten ihre Herr⸗ 
haft und an Einverfiändniß ihrer Fatholifhen Gegner mit 
den Nichtkatholiken war nicht gu denfen. Dagegen 
waren die letzteren in ihrer Drannigfaltigkeit und theilweife 
ihrer Feindſeligkeit gegen einander in entfchiedenem Nachtheil. 
Die Lutheraner ſelbſt waren in ſtrenge und gemaͤßigte 
zerfallen)3 die letzteren, fuͤr Vereinbarung mit den Calvini⸗ 
fin geneigt, hatten in den erſteren heftige Widerſacher und 
wurden nicht weniger ald die Calviniften felbft von diefen ges 
haft; nach funfzigjährigem Streite ward Belenntniß oder 
Ablehnung der Goncordienformel (1577) die Partei» Lofung. 
Die Reformirten waren, bei aller volfäthümlichen Vers 
ſchiedenheit der Bwinglianer, deren es binfort in und außer 
der Schweiz gab, der fehtweizerifchen, deutfchen und hollaͤndi⸗ 
fhen Calviniſten, der franzöfifhen Hugenotten und ſchotti⸗ 





12) Ranke 2, 288. 353 
‚ 13) Molina * 1600, 

14) Flögel Geſch. d. kom. Lit, 3, 403 f. 

15) Eine treffende detalliicte Zeichnung der bamaligen Nilanciruns 
KR vom blinden Slauben bis zum Unglauben und von inniger Froͤm⸗ 
migkeit dis zu gemein irdiſchem Sinn, hat der beruͤhmte Gegner 
niet Wicel gegeben. S. Schroͤckh's Kirchengefch. ſ. d. Mef. 1, 

72 f, 
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die Verſuche, außerhalb derſelben ftamzodſiſche Heerſchaft auf⸗ 
zurichten, durch nationale Gegenſaͤtze gegen franzöfifihes 
Volksthum misgloͤckten. Indeſſen wurde Italien die Schule 
argliſtiger Erwerbspolitik; Betrug und Mord trat an die 
Stelle offener Gewalt. Nicht anders war die Politif Lud⸗ 


. wigs XI. und Ferdinand de Katholiſchen. Hohe Erobe⸗ 


tungsſucht war in Karl dem Kühnen und Karl VIII; gegen 
ſie wurde die Lüge aufgeboten. Franjoͤſiſche Eroberungatuft 
und italieniſch⸗ fpanifche Arglift kaͤmpften gegen einander ia 
dem lebergangs » Beltalter-von der wmittlern zur neuern Ge⸗ 
ſchichte; Machlavei’s Theorie zeigt die letztere als normal 
auf dem Tummelplage der weſteuropaͤiſchen Mächte, Italien. 
Sie ift Heidnfch") 5 das tüdifche Berfahren der Römer In den 
Testen anderthalb Jahrh. ded Freiſtaats gab Macchiavelli die 
Norm aus der Vergangenheit, wie die unchriftliche Ruchloſig⸗ 
feit der Bürften und Päpfte feiner Beit aus der Gegenwart. 

Papſt Clemens VII. wußte nicht, was er that, ald er den‘ 
“ Principe?) privilegirte. Macchiavelli's Bücher wurden der 
politifche Katechimus für Katharina von Medid, Heinrich 
III.; auch Karl V. las fie oft; Granvella handelte danach. 
Wie viel Unheil für Völker und Staaten aus der macchia⸗ 


1) Matter hist, des dootrines morales et politiques Vol. I, ch.4 
teilt als bedeutfam und folgenreich auf, daß Pomponatius (geb. 1462 
zu Mantua) die Philofophie von der Kirche gelöft habe, Dies mögte 
eine Ueberfchägung der wiffenfchaftlichen Bedeutung des Pomponatius 


. fenn. Sm ch. 5 iſt die Rede von Macchlavelli uud daß diefer die Po⸗ 


litik von der Moral und Religion gefondert habe, wos moberh aufs 
gefaßt und ebenfalls zu berichtigen ift; nicht Moral und Religion, fons 
dern feudals hieracchifcher Geiſt entwwichen aus der Politif. Zur Wuͤr⸗ 
digung des „Faͤrſten“ von Mackhiavefi iſt übrigens ein treffendes 
Bort in Waisel Geſch. d. Staatswifienfchaften 1, 135. 

2) Röm. Ausgabe 1532 (die erſte, da an eins Ausg. v. 3. 1518 
nicht wohl zu alanben iſt) 


über die Politif in d. europ. Staatenverfehr feit Karl V. 103 


velliſchen Politik entfprungen fey, liegt in der Gefchichte der 
Cabinetöftiege ded 3. h. 16 am Tage; doch ſchlimmer noch 


ſollte die jeſuitiſche Polltik, Ihre Jüngere Schweſter, werden. 


Als die augenfaͤlligſte und anſpruchs vollſte Erfcheinung bei dem 


Eintritte der neuen Beit ſteht Franz I. da. In ihm ſetzt 


ſich die feanzöftfche Eroberungsluft fort; das war nicht, neu: 
es fragt fih, in wiefern durch feine Perfönlichkeit und durch 
Gegenſatz gegen ihn die Politif fi umgeftaltete. Granı trug 
Nitterlichfeit zur Schau; fie war fümmerlicher Dedmantel 
für Streben nach Rang und Land; beides wollte er Karla 
abgewinnen. Seine Politif war ohne Wahrheit: er betrog 
durch geheimen Proteft gegen zu leiftenden Schwur; fie war 
ohne Ehre: er verband fih mit Soliman; fie war ohne 
Conſequenz: -er folgte den Lüften, wenn er’ handeln follte und 
bandelte,_ wo er ald König und Staatsmann ſich zuruͤckhalten 
mußte. Normal für die Folge war feine Trennung der Pos 
litit gegen das katholiſche Oeſtreich und Spanien von den 
Intereſſen der Kirche. Died erbte Heinrich II. und die fran⸗ 


oͤſiſche Eroberungspolitif, mit gleißnerifgen Worten aufge _ 


Rust, that einen bedeutſamen Fortſchritt Dusch Losreißung 


deutſcher Landſchaften vom Reiche; jedoch follte ed, ungeache _ 


tet ſchon hundert Jahre früher dad linke Rheinufer von Karl 
VIt, in Anfpruch genommen worden -war'), nocd nach Nas 
tienalität gehen *), Karl V. dagegen war nicht Eroberer, 
vielmehr ſtelt er das Erhaltungs⸗Princip das. Ihm genügte 
Behauptung ded ererbten Gebietes und der Kaiſerhoͤheit; faſt 
ale feine Kriege waren Wehrkriege. Berechnung und Aus⸗ 
dauer war die Seele feiner Politik; Wechſel der Diittel vers 
ſchmaͤhte er nicht; lichen mogte ex die Uhmftände abwarten als 


'3) &ittengefh. 4, G. 7}. 4 S. oben S. 44. 
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herbeiführen, lieber von den Zehlern. des Gegners Vortheil⸗ | 
ziehen als fich durch gewagkes Handeln bloßſtellen; Schwei⸗ 
ggen und Etrathen war ſeine Hauptfunft, annehmlich fchien 
ihm der Gewinn, den der Irrthum oder falſches Vertrauen 
des Feindes brachte; : ausdruͤcklich gegebenes Wort hielt er 
treulich. Anſtand und Sittlichkeit war bei weitem mehr in 
ſeiner als in Franzens Politik. Von der Kirche war er nicht 
abhaͤngig, um des Glaubens willen gab er politiſche Entwuͤrfe 
nicht anf; dem Papft ließ er in nichts die Leitung der letzte⸗ 
teren, in nichts die Gewähr oder den Principat. Seine 
Politif war nicht der Kirche fremd, fein vorzoͤglichſtes Stre⸗ 
ben vielmehr, den Bereich der Kalferhoheit und der Kirchen« 
einheit gegenfeitig zu bedingen; «8 ging nicht von der Kirche 
aus, aber auf die Kirche hin; daß er auch bier confervative 
Gefinnung hatte, und feine Politif von einem Zwecke zu 
Gunſten der alten Kirche abhängig machte, war fein fittliches 
Gebrechen derfelben, vielmehr ift eine, wenn aud) befangene, 
doc) edele Richtung derfelben gerade darin enthalten. Wie⸗ 
derum war in Heinrich VIII. die Eingebung launenhaften 
Gelüftend fo mädtig ald in Franz I. und feine Sonderung 
des Berfahrend gegen den Papft von der Aufrechthaltung der 
alten Kirche durchaus unfittlihen Urfprungs. Soliman's 
rohe Eroberungsluſt Hatte eine Sumifchung von Glaubendeifer, 
wurde aber dadurch nur noch barbarifcher; fittlicher Adel 
ift ihe und der Unternehmungsluſt der Corfaren gänih 
fremd. Offen umd ruͤckhaltslos ift dad Verfahren der deut⸗ 
ſchen proteftantifihen Fürften, außer Philipp von Heffen und 
Moritz, gegen Karl; fie hielten fih rein an den Glauben 
und verſchmaͤhten die Politik; gegen die Türken fpricht Lu⸗ 
thers Heerpredigt fo viel Wackerheit aus, als die franzd- 
fifche Politik Echlechtigfeit in dem Bunde mit ihnen. Die 
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Koͤnige von Dänemark und Schweden verflanden politit und 
Kirchenthum geſchickt zu verbinden. Der Papſt endlich 
ſchwankte noch zwiſchen kirchlicher und weltlicher Aufgabe, 
Die Nationalitaͤt ward meiſtens bei Seite gelaſſen; am 
mindeſten wurde ſie von Karl V. aufgeboten; wo es aber 
geſchah, war ihm nur die ſpaniſche zum Dienſte gewaͤrtig. 
Die oͤffentliche Meinung bekam eine Stimme; man rief ſie 
an; Flugſchriften, Proclamationen A B. des fchmalfaldis 
ſchen Bundes), ſelbſt mündliche Rede diente dazu’). Die 
Theologen wurden von den evangelifchen Zürften ald Gewiſ⸗ 
fenöräthe auch In der. Politif zugezogen; fpäter ward Stel⸗ 
lung und Einfluß der Beichtvaͤter bei Evangelifchen und 
Katholiken gleichbedeutend und erhielt ſich fo Bid in den 
dreißigjährigen Krieg hinein. Latein war in. der Regel die 
Sprache der Diplomatie; humaniſtiſche Bildung gehörte zur 
Audftattung der diplomatifchen Agenten, und Flaffifcher Aus⸗ 
druck zierte ihre Schriften und Reden. Roh wurde diefer in 
dee kirchlichen Polemik, wo Luther das Vorbild ‚ und in dem 
Schriftwechſel deutſcher Fürften in der Nationalfprache, wos 
von Johann Friedrichs von Sachſen und Heinrichs von Braun 
ſchweig Streitſchriften Beugniß geben‘). Gefandte an frems 
den Höfen zu Halten, war noch nicht allgemeiner Brauch und 
die Gefandtfchaften waren noch nicht fiehend; durch fie aber 
Nachrichten zu erlangen, war eifriged Bemühen zuvoͤrderſt 
Benedigd, und fo ift der neuern Geſchichtsforſchung in ders 
gleihen Gefandtfchaftöberichten ein reicher Vorrath von Mits 
theilungen über Fürften, Cabinette, Hof, Staat und Volfd- 


5) Daher orator gewöhnliche Bezeichnung von Gefandten in Karls V. 
Zeitalter und dardber hinaus. S. N. Samml. d. Reichsabſch. 3, 218. 
6) &, unten M. 17. f. 
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thum jener zeit erwachfen. Seremoniel und ötifette hatten 
noch mehr von dem feubalen Reiterpomp und auch biderber 
ritterlicher Fuͤrſtenweiſe, als von fpanifcher Grandezza oder 
franzoͤſiſcher Feinheit. Brutal wer die Diplomatie der Türken. 


Den zweiten Abfchnitt in der Entwidelung der Politik 
bildet die Seit von Philipp I. bis auf Michelin. Papis- 
mus und Jeſuitismus Hi der Chatakter der politit der meiften 
fatholiſchen Mächte; Tod und Verderben auf Erden zur Ehre 
‚ Botteb im Himmel; die Ketzerei dad Unkraut, das der Teu⸗ 


fel aufwachſen läßt, und das im Namen Gottes auögerottet 


werden muß. Dieß nicht bloß in den Fuͤrſten⸗Cabinetten; 
auch, bie Rationalität wird in Spanien, Italien, Baier, 
einem großen Theile Frankreichs, der Niederlande und Polens 
dafuͤr geſtimmt. Aber das Bemuͤhen fuͤr die Kirche hat 
irdiſche Leidenſchaft zu haben und zu herrſchen in ſeiner Be⸗ 
gleitung; Philipp IL., der vermeintliche Stellvertreter Gottes, 
ſtreckt feine Hand aus nach Portugal und Frankreich. Sitte 
lichleit, Treue und Ehre weicht vor dem Durfte nach Keber- 
blut, jeſuitiſchen Raͤnken und unmenfchlicher, Geindfeligfeit 
gegen die Belenner des neuen Glaubens. Je mehr kiechliche 


Schwaͤrmerei, um fo gräuelooller die Handlungen, die Blüte 


Hochzeit, die Ermordung Wilhelms von Oranien und Hein 
richs III., die Mordſtiftungen gegen Eliſabeth. Die Friedens⸗ 
ſchluͤſſe ſind nur Friſten mit Vorbehalt des Bruchs bei erſter 
Gelegenheit; aufgegeben wird nichts. Katharina von Me⸗ 
dici iſt die Spielerin meit folfchen Karten; Wolluſt und Blut 
find die Gewinne. Die Päpfte unterhalten die Leidenfchafs 
ten, Sefuiten find die Gewiſſensraͤthe; die katholiſchen Fuͤr⸗ 
ften find einig. Im Gegenſatze eint ſich ebenfalls Kirchenthum 
und weltliche Staatskunſt; Eliſabeth und Wilhelm von Ora⸗ 


t 
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nien ftärfen bie letztere durch dadıerftere; die Nationalität — 


nienmet Theil daranz die Öffentliche Dieinung wird geweckt 
und genährt durch Aufrufe; die Preſſe wird zum zweiten Male 
eine Macht. ° Heinrich IV. loͤſt fi von der Kirche, die er 
fhon einmal in der Bartholomaͤusnacht verläugnet hat; er 
bringt der Nationalität ein Opfer ; zugleich loͤſt ex die Politik 
von dem kirchlichen Interefle und verfolgt Die Aufgabe Franz I. 
und Heineich II., mit Hülfe deutfcher Proteftanten das Haus 
Habsburg Hein zu machen. Sein Entwusf jur Gründung 
einer europäifchen Republik mag für blofed Phantaſieſplel 
"gelten; je ernfilicher gemeint er angefeden wird, um fo aben» 


teuerlichee. wird er. Von den deutfchen Proteftanten haben . u 


sur die Calviniſten Sinn für Benugung polititifcher Verbins 
dungen zu Sunften ded Blaubend. Mit Heinrich IV. verliert 
bad anti» Öftreichifche Syſtem auf einige Zeit feinen‘ Anhalt; 
die Reactiond-Politif hat freien Lauf; der dreißigjährige Krieg 
briht aus. In ihm laufen die Fäden der gefamten chriftlichen 
Politif zuſammen. Guſtav Adolf ift der Mittelpunfe- 
zwiſchen dem Stiechlichen und Profanen, dad Beides in ibm 
fi vereinigt und durch fittliche Gediegenheit veredelt wird. 
Bu den Schattenfeiten feiner Politik, mindeftend zur Ueber . 
triebenheit feiner Sorge, ſich ficher zu ftellen, gehört‘ die Hul⸗ 
digung, die er fi) in Erfurt, Augsburg zc. leiften ließ ”). 
Eben fo ließ nachher Bernhard von Weimar zu andern Zweiten 
fih in Breiſach huldigen und bis zur franyöfi ischen Revolution 
hat fich diefe vorläufige Bemaͤchtigung der „Treue einer der 
Gersalt der Waffen verfallenen Bevdlferung fortgefegt. Won 
dem fpanifch sitalienifchen Nänkefpiel geben dagegen Wald 





7) Die Augsburger mußten ſchwoͤren, uͤberhaupt Alles thun und 
leiften zu wollen, was Unterthanen ihren natürlichen Herren und Obrig⸗ 
keiten ſchuldig waͤren. Raumer 3, 536. 
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fieln und feine Gegner an Ferdinand Hofe und im Heere ein 
trauriges Beiſpiel. Anruf der öffentlichen. Meinung wird 
binfort nicht verſchmaͤht °); die in Brauch fommenden Ze i⸗ 
tungen?) werden einflußreiche Trägerinnen der Tagdgefchichte 
und der Theilnahme an ihr. In der Diplomatie fpielten 
Jeſuiten die Hauptrolle; das Ceremoniel in diplomatiſchen 
Begegnungen hatte eben fo viel Cautionen und Umſtaͤndlich⸗ 
feiten als maſſenhaftes Gepränge '°). Den Ceremonielſtrei⸗ 
tigfeiten zu Mönfter und Odnabräd '") (ag außer diplomati⸗ 
fher Ambition auch politifche Intrigue zum Grunde. 
NRichelieu trennte abermals, in Acht franzöfifcher Weife, 
Politit und Kirchenthum von einander; nicht dad Thema war 
neu, aber die Sicherheit und Macht, mit der er ed durd)= 
führte. Majarin feste ed fort und Webervortheilung ded 
Nachbars wurde nun zum Dichten und Trachten der Politik, 
die ohne Treue und Ehre, ohne Scham und Pflicht, zuweilen 
aber noch von Kircheneifer begleitet, volfschümliche Interef⸗ 





8) In der juͤlichſchen Erbfolgeſache ließ der Pfalzgraf von Neu⸗ 
burg Patente anſchlagen. Der Churfuͤrſt von Brandenburg aber wollte 
ı keine öffentliche Schrift ausgehen laſſen, weil es für große Herrn nicht 
reputirlich fen, wenn der gemeine Poͤbel bei Wein und Bier über folche 
echte galfern und plaudern wolle. Pfifter 4, 403. Dies eine Auss 
nahme von der Regel. Nach dem prager Frieden ließ Johann Georg 
von Sachſen in Schriften und Predigten rechtfertigen, was er gethan. 
9 Einzelne Flugblätter, „Relationen von wichtigen Begebenhei⸗ 
ten‘ gingen ihnen voraus; dgl. 1524 zu Wien und Augsburg ; Vene⸗ 
digs handfchriftliche motizie scritte 1563; English Mercury (zur Zeit 
der Armada) 1588; Mercure Francois 16115 franffurter Sournal- 
1615, die ältefte fortlaufende Zeitung; die franffurter Poftavifen 
1617, der fulbatfche Poſtreuter 1618, gazette de France 1631. 

10) Die franzöfifehe Gefandtfchaft, welche den Vergleich zu Ulm 
1620 nermittelt hatte, wurde durch 300 Kammerherrn und 80 fcche« 
fpännige Wagen in Wien eingeholt. 

11) Woltmann Gefch, des weitphäl. Friedens, Schmidt 11, 14 f 
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fen gering achtend, das Zeitalter Ludwigs XIV. antuͤndigt. 
Franzdſiſche Sprache fand Eingang bei den Diplomaten; die 
Tuͤnche des Betrugs erbicht in ihr ein geſchicktes Werkzeug. 
Durch das kirchliche Princip war die Politik unchriftläh und 
unmenſchlich geworden; das profane blieb der Gittliczkeit . 
eben fo fremd; die glatten Formen der Eonvenienz wurden 
zur Samtbuͤrſte für die Gewiffen. Wiſſenſchaftliche Eroͤrte⸗ 
‚zungen, die in der Literatur in Ehren gehalten wurden, als 
9. Grotius Bud) de jure belli ac pacis (1625), aͤnder⸗ 
ten in der praftifhen Politif nichts; Pater Joſeph und Ma⸗ 
zarin waren um fein Haar beffer ald Granvella und den 
Diplomaten zu Münfter und Osnabruͤck war Völkerrecht und 
Moral gleichgültig. Der Norden Hatte in Chriftian IV., 
Suftav Adolf und Sigismund III. Theilnehmer an der Politik 
Weſteuropa's; Orenftierna, Vater und Sohn, führten theils 
weife zu Ende, was Guſtav Adolf entworfen haben mogte; 
die ſchwediſche Politif war mehr auf Gewalt ald auf Lift ger 
sichtet ; Karl XI Guftav iſt ein wilder Raufbold, der ohne 
Kunft und Kniff mit dem Schwerte dareinfchlägt. 


‚Die Nationalität der einzelnen europäifchen Voͤller wurde 
in diefem Zeitraume nicht durch eigentliche Volkskriege mit 
Demagogie beftimmt, bildete ſich aber allerdingd im Gefolge 
der Politik, der fie ald Subſtrat diente, fo in dem Aufs 
ſtande der Niederländer, in den Unternehmungen Elifabeths 
gegen Spanien; mächtiger wiederum wirkte eben darin, 
fo wie bei Philipps II. Thronbewerbung in Deutfchland und 
England, die ſpaniſche Nationalität abftoßend auf den germa⸗ 
nifhen Sinn. Gluͤcklicher war bei demfelben italienifche. . 
Schlauheit und frangöfifche Glattheit, doch wirkte der Einfluß 
derfelben mehr auf Politif und diplomatifchen Verkehr, als 
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auf germanifche Nationalität; mindeſtens | ging die Hinneis 
gung: der lehleren zu der fremden nicht. über kirchliche Sympa⸗ 


thie und Literatur hinaus. Allerdings aber wurde Bolfd- und 
Staata⸗Intereſſe überhaupt duch den Geiſt des Kirchenthunis 
vielfaͤltig durchkreuzt und bedingt. Zwiſchen den Katholiken 
verſchiedener Länder bildete ſich durch Papſtthum ud Jeſui-⸗ 
tiomus eine Sympathie, die von andersglaͤubigen Stamm⸗ 
und Volksgenoſſen entfremdetes nicht anders war es mit den 
Gegnern des Katholicismus. Alſo find, zu gefehweigen der 
Liguen, ber Union ıc., von denen in der Geſchichte der ein» 
zeinen Länder, wo fie die Geſammtheit ded Volkes und Staas 
tes zertheilten, genauerer Bericht zu geben ift, neben den 
Voͤlkern und Staaten die kirchlichen Genoſſenſchaften ind Yuge 
zu faſſen, als jene durchkreuzend und die volfäthümlichen und 
politiſchen Grängen überreihend. In vielumfaflender äußerer 
Einheit ficht da der Katholicismus, durch das tridentis 


‚ nifche Contil nicht im Innern verjüngt, wohl aber zum 


Kampfe gegen die andern chriftlichen Kirchen mit neuem Har⸗ 
nifch verfehen, wozu in den Sefuiten Die Angriffswaffen ge= 
felt wurden. Die Sefuiten bedingten: vorzugdmeife bie 
Stellung ded Katholicidmus nad) außen, allerdingd fo, da 
auch deſſen innerſter Gehalt jene Tendenz zur Oppofition 
gegen die Ketzer erhielt. Indeſſen innerhalb des Bereichd der - 
fatholifchen Kirche war nicht durchgängig Einheit; den Je⸗ 
fuiten ftanden die meiften übrigen Orden, namentlich Bene⸗ 
diftiner und Dominifaner, entgegen, ja felbft die Nationalität 
fam dabei mit ind Spiel; nehmlich feitdem der Neapolitaner 
Acquaviva (1581) Iefuitens General geworden war, hielten 
die fpanifihen Sefuiten, bisher im Iefuiten« Orden vorherr⸗ 
ſchend, gegen die Übrigen zufammen; die Dominikaner aber 
und die Inquifition, ſogar Philipp II. wurden zu ſtrenger 
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Hut gegen die Jeſuiten veranlaßt '"). Ein ˖ Gegenſah anderer 
Art ward die Lehre der jeſuitiſche Moliniſten, deren 
Herd ebenfalls Spanien war '’), und der Sanfeniften 
(kit 1640), die fpäterhin in Frankreich zu Kraft gelangten. 
Bum Gegenftande der Anfechtung wurde für diefe die lare 
Anfiht der Sefuiten vom Dogma der Erbfünde und Gnade. 
Jedoch dieſe Differengen, fo wie die Schmaͤhſchriften eines 
Scioppius "*) und. Pascald, lettres provinciales gegen die 
Zefuiten, flörten die Geſammt⸗Einheit der katholiſchen Kirche 
nur wenig; der Papſt und die Jeſuiten behaupteten ihre Herr⸗ 
ſchaft und an Einverſtaͤndniß ihrer katholiſchen Gegner mit 
den Nichtkatholiken war nicht zu denfen. Dagegen 
waren die legteren in ihrer Diannigfaltigfeit und theilweife 
ihrer Seindfeligkeit gegen einander in entfchiedenem Nachtheil. 
Die Lutheraner ſelbſt waren in ſtrenge und gemaͤßigte 
zerfallen "°); die letzteren, für Vereinbarung mit den Calvini⸗ 
fin geneigt, hatten in den erfiezen heftige Widerſacher und 
wurden nicht weniger ald die Salviniften felbft von dieſen ges 
haßt; nach funfjigiährigem Streite ward Belenntniß oder 
Ablehnung der Soncordienformel (1577) die Partei» Lofung, 
Die Reformirten waren, bei aller vollsthuͤmlichen Vers 
ſchiedenheit der Zwinglianer, deren ed hinfort in und außer 
der Schweiz gab, der-fchweizerifchen v deutfchen und holländis 
fen Calviniſten, der franzoſiſchen Qugtnotten und fchottis 





12) Rante’2, 288. 353 

13) Molina F 1600, 
14) Flögel Geſch. d. kom. Lit. 3, 403 f. 

15) Eine treffende detaillirte Zeichnung der damaligen Mianciruns 
- gen vom blinden Glauben bis zum Unglauben und von inniger Beöms 
wigkeit bis zu gemein irdifchem Sinn, bat der berühmte Gegner 


hend Wicel gegeben. ©. Schroͤckh's Kirchengeſch. ſ. d. Ref. 1, 
72 f. | 
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ſchen und engliſchen Presbyterianer von einander, uͤber den 
Glauben im Banzen eintraͤchtig, bis in Holland die Gomari⸗ ’ 


ſten und Arminianer im Streite über die Prädeftination eius 


ander entgegentraten und in England die Independenten ſich 


- von den Preöbyterianern fonderten. Die englifche Epis ko⸗ 


palkirche, ein mit politifhem Calcul aufgeführtes kirch⸗ 
lihed Bauwerk, hatte ihre Begränzung in der Grundlage 
englifcher Berfaftung, auf der fie erbaut war; ihr Geift war 
nicht geeignet, ein Bolf zu erfüllen, fie gehörte dem englis 


ſchen Throne an. Die Kirche Dänemarfd und Schwedens 


mit ihren Bifchöfen ift fein Analogon jener. Die griedis 
ſche Kirche „auf den fernen Oſten beſchraͤnkt, war.durch die 
politifche und volfsthämliche Stellung ihrer DBefenner wie _ 
verfchloifen gegen die Abwandlungen, die aus der Reformation 


‚beroorgingen, die geoße Zahl ihrer Belenner in-Europa aber 


auch ohne alle bedingende Einwirfung auf jene. Won den, 
Gegnern des Papfttbumd, die ſchon vor der Reformation fid) 


erhoben Batteh, waren die Waldenfer im füdlichen Frank⸗ 


reich und in Piemont und in anderen italienifchen Landfchafe 


ten, die Waldenfer oder Pikarden in Böhmen und die 
böhbmifhen oder mährifchen Brüder und Utraquis 
ften chrwürdige Ueberreſte, zum Theil willig zur Einung mit 
den Quthetanern. Gleichzeitig mit der Reformation: famen 


die Wiedertäufer auf, eine nicht durchaus neue Erſchei⸗ 


nung; nad) gefährlichen Verirrungen und fait allgemeiner 
Verfolgung wurden in Holland ihre’ Gemeinden von Dienno 
Simonis (feit 1536) geordnet, aber bald zerfielen die nun⸗ 


mehrigen Mennoniten oder Taufgefinnten in Parteien, die 


Waterlaͤnder, die Feinen u.f.w. Später regte der Geiſt der 
Schwärmerei fid nochmals in den englifchen WWiedertäufern 
und die Gecten ber Millenarier und dergleichen gingen daraus 
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Servo. Bon einerlei Getricbe, aber reinerer Wurzel, wa⸗ 
sen die Quaker, dem Rufe des Schuſters George Bor 
(feit 1649) folgend und fihon 1658 in anfehmlicher Zahl 
vorhanden. Wie hier die dDogmatifche Speenlation von phan⸗ 
taftifchen Gankeleien überwältigt wurde, fo ſchaͤrfte fie fidy 
dei den Socinianern oder Unitariern, deren ungluͤck⸗ 
licher Vorläufer Servet 1553 zu Genf auf dem Scheiter⸗ 
Haufen endete“), bis zu einer Kuͤhnheit, die ſelbſt den frei⸗ 
möthigen Gegnern des Papſtthums anftößig ſeyn mußte; 
die Secte fonnte nicht lange ungefährdet befichen : doch weder 
äußere Bedruͤckung, noch innere Parteiung vermogten fig 
gaͤnzlich aufplöfen; feit ihrer Vertreibung aus Polen 1658 
woren die Unitarier in Siebenbürgen zahlreich. Keines⸗ 
wegs erfüllte in den genannten Beſtandtheilen der antikatho⸗ 
liſchen Kirchen fi die geſammte Differenz der Lchre; es lag 
im innerften Weſen des Proteſtantismus, ald dem Gegenfage 
gegen blinde Unterwürfigfeit unter menſchliche Autorität in 
GSlaubentfahen, daß die Forfhung Einzelner auf divergi⸗ 
ende Anfichten von dem Ginne der biblifchen Texte führte; 
aber nicht jeder Dogmatifer von eigenthuͤmlicher Anficht ging 
darauf aus, eine Gemeinde zu fliften: als ein oft verfannter 
Ehrenmann ift Saspar von Schwenkfeld (+ 1561) 
'anzuführen ; feine Lehre lebte in mchren fchlefifchen Gemein⸗ 
den fort. Die Freimaurer, (im Ih. 17 aufgefommen?), hats 
ten mit der dogmatifchen Parteiung wenig gemein. 

Won der Geffnnung der SKatholifen und ihrer Gegner 
gegen einander hat die Geſchichte der Staatshaͤndel, reichlich 
mit Antagoniſsmus durchflochten, genugfam Kunde gegeben s 


16) Es if Gefannt, def dieſes von Galvin veranflaltete Opfer der 
Orthedorie ſelbſt von Melanchthon gutgcheifen wurde. 
V. Zeil. 1. Untheh, 8 
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Der Ausdruck derfelben in der kirchlichen Bolemif aber if} 
son dem der politifchen Diplomatie merklich verfehieden. Er 
IM Überall Ahärfer und roher als im dieſer; Die Grundanſicht 
dabei war, daß die Widerfacher, ja felbft die friedlich geſinnten 
Yaderögläubigen gottverhafte Werkzeuge des Teufels ſeyen. 
Zutherd Beben in Polemil gegen Papſt, Kaiſer und Reich, 
König Heinrich VIII., die Herzoge Georg und Heinrich ıc. 
war zum Theil Charakterfache, auch über Gott drädte Luther 
fich ſtark aus '”), von den Deutfchen fagte er, „wie find _ 
Säure und anvernänftige Beftien"?)," aber den Deutfchen 
war dergleichen Redeweiſe nüht neu oder dem Gelfte der Zeit 
fremd, fie fand Nachahmung und Erwiderung bei den Beite 
genoffen '”) und Nachkommen °°) umd ging von der Kirche 
dann und wann auch in die Politil über. Wie gemäßigt 





17) Als Melanchthon 1540 ſchwer erkrankt war und Luther ihn 
beſuchte, vief ex zuerst, „wie hat mir der Teufel das Drganon gefchäns 
det.” Dann betete er. „Allda, erzählt er, mußte mir unfer Herr 
Gott herhalten, denn ich warf ihm den Sad für die Thuͤr und rieb 
iym die Ohren mit a feinen Bufagen, daß er das Gebet erhören 
wolle 2.” Seokendorf 3, ©, 314. 

18) Marheineke Geſch. d. Reform. 2, 263. 

19) Heinrich, VIII. nannte Luthern in der Schrift von den Sacra⸗ 
menten einen Gotteslaͤſterer, ein Glied des Satans, einen graͤulichen 
hoͤlliſchen Wolf ıc. Luther darauf den Koͤnig einen Narren, einen lies 
derlichen Buben, einen wahnfinnigen Gelehrten, dem ex den Luͤgenkitzel 
vertreiben wolle, einen unverfchämten Lügner, der feinen Dred an 
Chriſti Krone ſchmiere ꝛc. In Heinrichs Streitfihrift aber ſtand, er 
gebe Luthern preid cum suis merdis et stercotibus oaoantem oaca- 
‚ tamque. Raumer 1, 341. 342. 526. Wie Ehurfärft Johann Frieds 
eich und Herz. deinrich von Braunſchweig einander begruͤßten, beſagen 
me Genuͤge die Titel ihrer Streitſchriften. 

20) Achabiten, Baaliten, Adiaphoriſten, Epikureer, Leute, die mit 
der babyloniſchen Hure buhlten, falſche Brüder, teufliſche boͤſe Leute ıc. 
waren im Munde der Flacianer und auch ihrer Gegner säng und 
gebe. Schmidt 6, 142. 
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Calvin, übrigens von ſchroffem Sinne, gegen Luther war, 
ift oben erwähnt; fein Schuͤler Anor Dagegen vergegenwaͤrtigt 
in feinem Widerftreite gegen Maria Stuart die Dolanif 
Lutberd. Die Deutfchen waren in Derbheit des Ausdruds 
den andern Bölfern voraus; bier wurden ſelbſt Die feinen und 
ſchlauen Jeſuiten ungeſchlacht. 


B. Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


Der Gang der Entwickelung volfätkümlicher Zuſtaͤnde in 
Europa bat und vorzugsweife im Bierarchifchen Zeitalter 
gemeinfame Bedingniffe in Papſtthum, Hierarchie, Feuda⸗ 
lismus ıc. dargeboten; im den darauf folgenden Jahrhunder⸗ 
ten war es bei der allgemeinen Berfallenbeit ſchwer, Gemein. 
ſames aufjufinden ; im vorliegenden Beitalter haben wir einen 
foft das gefammte Europa burchdringenden Antagonisınus 
ticchlicher Anfichten und Beftrebungen, Politik und Gefittung 
von ihm bedingt, Staat und Volksthum in feinem Bildungds 
procefie davon abhängig. Es ift nun darzuthun, wie bei des 
Divergeng der kirchlichen Syfteme und dem Diengel einer fie 
audgleichenden höheren Einheit doch gleichartige Tendengen 
obwalteten und in Satz und Gegenfaß fich eine Gemeinſam⸗ 
feit der Entwidelung offenbart, ferner wie auf michtficchlichen 
Bahnen ein Fortfchreiten der Geſamtheit ftattfindet. 


1. Das innere Staatswefen. 


Die bumanififihen Studien, die Belanntfchaft mit Pla⸗ 
ton’3 und Ariſtoteles politifchen Schriften hatten gegen Ende 
8 * 


\ 
) 
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des vorigen Zeitalters die Meditation auf den Staat als 
etwas für ſich und von der Kirche unabhängig Beftehendes . 
geführt und ed war unter den Gelchtten eben ſowohl eine 
unkirchliche Theorie im Werden, ald in dem politifchen Ver⸗ 
kehr die Kirche wenig oder gar nicht beachtet wurde. Nun 
‚ aber wurden von den Reformatoren mandye Lchendfragen der 

inneren Politif berührt, kirchliche Interefien mifchten fich bei 
Katholifen und bei Evangelifchen der Politif zu, man hatte 
während ded Streits, der auf Perfonenftand und Staatöges 
walt einwirfte, immerfort dad kirchliche Princip gegenwärtig. 
Jedoch wenn zwar die Prarid daB letztere geltend machte, 
oder doc) zum Deckmantel profaner Berechnung gebrauchte 
und die legtere erft gegen Ende deö Zeitraums unverhüflt her⸗ 
vortrat, und wenn bei jeglicher Vorſtellung vom Staate 

chriſtliche Religion darin eine Grundannahme war, fo blieb 
doch der Gedanke mancher politifchen Theoretifee auf den 
Staat als etwas Seldftändiges und auf deſſen Vorbedingun⸗ 
gen gerichtet und eine anfehnlihe Zahl von Verſuchen, ihn 
theoretifc zu conftruicen, war die Frucht jener Borftellung. 
Großentheils aber find fie auf dad Verhältniß der Staats⸗ 
gewalt zu ‘den Staatdbürgern gerichtet, felten ift von Stand 
und Recht ‚der legteren unter und gegen einander die Rede; 
darum wird bei der Erörterung diefer mehr vom Einfluffe der 
kirchlichen Tendenz der Staatskunſt und erft in dem Abfchnitte 
von der Stantögewalt von jenen Theorien zu handeln feyn. 
Außer den Erörterungen über Entftehung. und Befugniß der 
Staatsgewalt gingen manche Zheoretifer der Politif aller 
dingd aud) auf Fragen von Zweck und Wohl des Staates, 
auf die wichtigſten Geftaltungen,, des Beſitzes, der Zahl der 
Einwoßner ıc. ein, wobei felbft in’ dad Gebiet des Idealen 
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nad Platon Art hinuͤber geſtreift wurde 9; wiederum 
wurden Anweiſungen zu regieren von Gelehrten und von Fürs 
ften ſelbſt, dedgleichen Inſtructlonen fuͤr Erzieher von Fuͤr⸗ 
ſtenſohnen, verfaßt 2). Ob durch dergleichen Schriften, die 
großen Theils ‚gut gemeint waren, Gutes geftiftet und das 
Gläd der Voͤlker und die volksthuͤmliche und allgemein euros 
päifche Gefittung gefördert worden ſey, ift leider nicht zwei⸗ 
felhaft; die Frage muß verneint werden, Mackhiavelis 
mißverftandener Fuͤrſt, die mündlichen und fhriftlichen Rath⸗ 
ſchlaͤge der kirchlichen Vertrauten der Fuͤrſten und die Einges 
dungen perfönlicher Leidenschaft dee legteren und ihrer nächs 
fien Umgebungen widerftanden dem Aufkommen aͤcht philofos 
phiſcher und humaner Staatswaltung; die politiſche Praxis, 
den Geiſt der kirchlichen Befangenheit und des profanen 
Egoismus athmend, war dad wuͤrdige Gegenbild zu den 
wohlgemeinten Ideen der Gelehrten. Eine oͤffentliche Mei⸗ 
nung, die jener widerſprochen haͤtte, gab es allerdings hie 
und da; aber dieſe wurde nicht durch die Theorien der Gelehr⸗ 
ten geweckt noch unterhalten; dagegen iſt der Einfluß der 
Theologen darauf nicht zu verkennen; gleich wie bei den Fürs 
ften die Stimme der Beichtväter über Staatsangelegenheiten 
großes Gewicht Hatte, fo hörte der Adel und der Bürger 
und Bauer auf den geiftlichen Rath in Kirche und Haus und 
aus Verftand und Misverfiand, aus vedliher Deutung ded 
Evangeliums und aus jefultifchem Blendwerf und ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Miöleitung gingen bedeutfame Ummandlungen der 
Öffentlichen Meinung hervor. 


“ 





1) ©. in Thomas Morus Utopia (1516). 
2) Bgl. unten Gtaatögewalt N. 18, 
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Die Hauptfragen, ob frei oder unfrel, oder adlich oder 
gemeinfrei, wurden zuruͤckgedraͤngt durch die: Ob recht⸗ 
glaͤubig oder nicht, und nach dieſer Recht und Duldung 
im Staate beſtimmt. So bei Katholiken, ſo bei den mei⸗ 
ſten Nichtkatholiken, hauptſaͤchlich den ſtrengen Lutheranern. 


Die Intoleranz der Theologen ging uͤber auf die Staatsge⸗ 


walt; als weſentlichſte Grundlage der Gunſt, am Staatövers 
Bande Theil Haben zu dürfen, wurde Rechtglaͤubigkeit begehrt 
und über Anderögläubige Amtöentfegung, Ausſchließung aus 
dem Bürgertum, Verbannung und Hinrichtung verhängt"). 
Scheiterhaufen Loderten freilich meiftend nur in katholiſchen 
Ländern, auch wurde nur in foldhen, namentlih in Spas 
nien und Oeſtreich, den Auswandernden geboten, ihre Kinder 
zuruͤckzulaſſen; in dem übrigen Bmwangdverfahren ader gaben 


die ſtreng lutheriſchen Negierungen den farholifchen wenig 


nach ?). Gegenfeitige Anerfennung Andersgläubiger fand In 
Deutfchland, Franfeeih und der Schweis, Duldung der 
Diffidenten in England und Polen, Ungarn, Siebenbürgen 





1) Hume hist. of England 4, 374: Humane nature appears not 
on any Occasion so detestable and at the same so absurd as in these 
religious persecutions, which sink men below infernal spirits im 
wiokedness and below the beasts im folly. 

2) Mag 8. U Menzel in feiner Geſch. d. Deutfchen feit d. Res 
format. auch die Schattenfeiten der evangelifchen Kirche mit einer uners 
freulichen Sagacitaͤt herausgefucht haben, To iſt doch feinem Urthell Aber 
die Intoleranz derfelben beizuftimmen. ©. u. a. 6, 69 nebſt hev dort 
angeführten Stelle aus Lingard's Gefch. v. England. Wie ſehr uͤbri⸗ 
gens bei den erften Einrichtungen der neuen Kirche, z. B. der Kies 
chenvifitation in Sachfen, durchgreifende Maßregeln nöthig waren, läßt 
fich aus dem Fall erkennen, daß noch 1528 ein Prediger zu Hayne 
zwei Kicchen verſah, und in der einen katholifchen Mepdienft hielt, in 
der anbern das evangelifche Abendmahl austheilte. Wöttiger 1, 409. 
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und Gihlefiet, ſtatt; dem Adeleſtande unerde bei dem Gikaus 
bensſsdrucke in Deftreich perfönliche Duldung Pugeſtanben, His 
nach gänzlicher Befeitigung des evangeliſchen Glaubens im 
Volle auch ihn die Reche traf, ſich gu Gefchren oder auchn⸗ 
wandern: Tiuch wo durch Vertraͤge oder thatſaͤchliche Kor 
ſtaltung Belenner verſchiedenen Glaubens Genoſſen einen 
buͤrgerlichen Gemeinheit oder eines Staates waren, ruhe⸗ 
wicht Argwohn, Miserauen, Feindſeligkeit und Luft einander 
wehzuthun oder zu beichränfen; das Mitbuͤrgerthum hatte 
feine Bedeutung und Geltung verloren, wo der Glaube zwie⸗ 
fpättig war. Bo aber die herrſchende Kirche mit der Mack 
offener Verfolgung gerüftet einherfchritk, da war die Stand 
der Anderögläubigen ſchlimmer ald der jeglicher anderen Are 
gedrüdter Staatögenoflen ; in Portugal, Spanien, Italien, 
Baiern, Oeſtreichs deutſchen Landſchaften, Böhmen ıc. warb 
es bis zu gaͤnzlicher Audtilgung der Ketzer getrieben. | 
Der Fürftenftand hatte mehre heftige Anfahtungen zu 
beſtehen, Luthers Polemif, die der „großen Hanſen“ nice 
ſchonte, die Demütbigung der ſchmalkaldiſchen Bundesfuͤrſten 
dur Karl V., Karld durch Morig, die Hinrichtung Maria 
Stuarts, die Ermordungen Heinrich III. und IV. in Frank⸗ 
reich, der Sturz und Tod Karls I. Boten Beiſpiele von der 
Nichtigkeit des Standes beim Andrange überlsgener roher 
oder tädifcher Gewalt dar: doch aber fleigerte ſich die Vor⸗ 
ſtellung von der Höhe des Fürflenftandes In dem Sinne eines 
Philipp II. und Jakob 1. bis zum Glauben an göttliche Stelle 
vertretung und auch Elifaheth fieß fich eine and Abgoͤttiſche 
freifende Verehrung gefallen, Dem entfprach KHofetifette und 
Hofpomp. Aus der mittelalterlichen Umgebung der, Fürften 
mit einem zahlreichen Lehnögefofge erhielt fidy die maſſenhafte 
Begleitung der Fuͤrſten durch Reifige und Kutſchen bei Aus⸗ 
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fahrten gu Beruf oder Ergögung ?)3 der aigwbhoiſchen Ty⸗ 
tannei italieniſcher Machthaber dagegen bildete ſich die Bus 
ruͤckgezogenheit und Unzugaͤnglichleit nach; Pomp in Tracht 
und Geſchmeide und Geraͤth, Hoffaͤrtigktit und Galanterie 
waren theits ſchon gereifte Erbuͤbel, theils im Wachsſthum 
und Verbreitung begriffen. Landesvaͤterliche und volföfreund« 
liche Huld fand, wo nicht kirchlicher Sanatiemus die Herzen 
verfchloß, überat ihre Begegnung in Vertrauen und Segnung 
des Volkes; doch war jene felten; dagegen hafteten durd) die 
Mordwuth eines Ehriftion II. und Karl IX., und die Ges 
meinheit Heinrichs III. und Safob I. an der koͤniglichen 
Hürde äbele Schmusfleden *). Reichſs⸗ und landſtaͤndiſcher 
hoher Adel und Ritterthum wurde nicht durch eine ftetige 
Scheidewand außeinander gehalten; Aemter, Titel, Reichs 
thum und alter Befig reichds und Tandftändifcher Ehren und 
Nechte, thatfächliche Ausftattung, doch felten ausſchließliches 
Erbtheil des erfteren, gingen auch auf den Nitteradel über. 
Indeſſen gereichte nicht ſowohl dies zur Minderung ded hoben 
Adels, ald das gänzliche Veralten des Ritterthums und die 


3) K. Matthlas Fam mit: 200 Kutfihen nach Frankfurt. Die 
franzoͤiſche Geſandtſchaft, welche 1620 die Unigu vermogt hatte, im 
boͤhmiſchen Kriege parteilos zu bleiben, wurde von 300 Kammerherren 
und 80 ſechsſpaͤnnigen Wagen nach Wien geholt. Das enorme Ge⸗ 
folge K. Ferdinands II. bei dem Einzuge in Regensburg im I: 1622 
fe b. Khevenhillee zu dem 3. ©. 1627. Wgl. Raumers Briefe 1, 49 
von dem Einzuge in Regensburg 1630. Aber auch der englifche Bot- 
ſchaftet in Spanien , Nottingham, hatte eine Begleitung von 500 
Perſonen. 

4) Der ehrliche Mezeray hat unter Karls IX. Bildniß gefest: 

Malheurex conseillers de meurtre et de carnage 

Qui laissez le coutean des remords dans ls fland 
Voyer oe Boy mourent & la fieur de son äge; . 

Regardez comme il nage 

Dans les flots de son sang. 


\ 
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Haͤufigkeit des Briefadels und die nicht ſelten dabek vorfgme' 
menden unwürdigen Diotive und Inwärdigfeit der Perfon °) 
zur Gefaͤhrde ded niedern Adels und';die Bteinträchtigang 
landſtaͤndiſcher Rechte zum Nachtheile adlicher Selbſtaͤndigkeit 
uͤberhaupt. Die Abhaͤngigkeit des Adeld von den Fuͤuſten⸗ 
hoͤfen war in raſchem Zunehmen. Bon den aͤlteren Hafo⸗ 
orden beſtanden mehre fort, der Hoſenbandſsprden, der Or⸗ 
den des goldnen Vließes, Michaelsorden, auch kamen einige 
neue hinzu, der h. Geiſtorden in Frankreich 1678, der paͤpſt⸗ 
liche Orden vom goldnen Sporn (auratae militiae equites) 
duch Pins IV.? ꝛc., jedoch fruchtbar an.neuen Orden war 
erft das folgende Zeitalter. Noch fand man darin nicht ein 
vorzügliches Mittel der Auszeichnung, noch ein wirkfames 
Band der Ergebenheit. Gegen die niederen Stände war De 
Mitterſchaft auch bei vielfältigem Zuwachs aus dem Buͤrger⸗ 
thum nicht minder fpröde old der alte hohe Adel; Neugeadelten 
und Renegaten ift ed immer eigen gewefen, ſich mit Eifer den 
frähern Genoflen entgegenzufegen. — Der Bürgerftand 
war, außer in England und Holland, im Sinfen; durch die 
Entfremdung des Adeld von dem feudalen Kriegöwefen trug: 
dee. Bürger fchwerere Befteuerung als zuvor, vermehrte Laſt 
aber bat felten dem, der fie trägt, höheres Anfehen ger 
geben. — Das Landvolf lebte großentheild in ſchmaͤhli⸗ 
cher Gedruͤcktheit; ſchamer ald zuvor wurde fein Zuſtand in 
Deutſchland feit dem Bauernfriege de8 3.1525 und in Ungarn 
in Folge des oben“) erwähnten Aufftandes ; der Leibeigenfchaft 





5) Das fchlimmfte Beiſpiel der Art iſt wol, dag Philipp II. dem, 
der Wilhelm von Dranien tödten wuͤrde, außer einer Summe von 
25,000 Kronen auch ben Adel verfprah. Dem aber find die Bes 
lohnungen der Mörder Waltfelns ı mit Gütern uad Zitela nicht un⸗ 


6) Sittengeſchichte 4, 806 . 
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verflelen num erſi maͤnche Bauerfihaften, die ſich noch frei er⸗ 
halten hatten. In England dagegen ſchwanden die letzten 
Ueberteſte der Unftriheit des Landmanns7) und in Schweden 
und Norwegen erhielten ſich ehrwuͤrdige Ueherreſte Der anges 
ſtammten Ehren und Rechte deſſelben). — Die Juden 
wurden durch den Kirchenſtreit dem Haffe ded chriſtlichen Pd 
vels etwas entruͤckt; es iſt in dieſen Zeitraume wenig von 
Ihnen die Rede. Die fruͤheren Beſchraͤnkungen ihrer buͤrger⸗ 
lichen Exiſtenz dauerten jedoch fort; nur Berfolgung und Ver⸗ 
trelbung derfelben kommt ald ſchr vereinzelte Exfiheinung 
vor. — Beiden Fremden kam feltener. Stand und Ge⸗ 
werbe ald der Glaube in Frage; die. vormalige Berschtung 

fremder Handelöleute kam ab, der Verkehr erhielt einen 
. ande Charakter; Perfonen, die aud ihrer Heimat um des 
Glaubens willen vertrieben waren, eine überams häufige Er⸗ 
ſcheinung, fanden leicht Aufnahme bei Glaubensgenoſſen; 
gaſtfreundlich gegen Andersglaͤubige war vor Allem Sieben- 
buͤrgen. In dem lutheriſchen Norddeutſchland dagegen wur⸗ 
den franzoͤſiſche Fluͤchtlinge dem Elende preiögegeben, weil fie 
Salviniften waren ?). Die Wachſamkeit gegen Fremde ward 
überhaupt fchärfer durch kirchlichen Argwohn. Bagabonden 
wurde in manchen Ländern der Aufenthalt unterſagt; doch 
wanderten Bigeuner hinfort mit Gaunerei und - Wahr⸗ 
fügerei von Land zu Land. . Schlinme Gäfte warn au) 
außer Kriegszeilt Söldner, dienſtloſes Kriegsvoll, „gets 
tende Knechte“ in Deutfihland. — Eigentliches Sflavens 
thum, in der neuen Welt in furchtbarer Zunahme durch den 





7) Sittengeſch. 4, 445. 
8). Die ſchweizet Bauernkrieg v. 3. 1653 f. hatte mit den ſtaͤndi⸗ 

ſchen Intereſſen des Landvolks nur wenig zu thun. 
9) Pland 5, 2, 35f. Im J. 1568. 


— 
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Negerſtlavenhandel, dem der menſchenfreundliche Las En fas 
gar Rettung der Amerikaner 1517 dad Wort redete, wurde 
fm cheifilichen Europa nicht mehr formllih anerkannt; dem 
Weſen nach aber war: fflaoifche Rechtloſigkeit und Miſhnnd⸗ 
lung bad Loos wmzäßliger Leibelgener und daß euzopdifcher 
Soden ven Negesfllauen frei mache, im weſtlichen Europa 
nicht gültig, Die Amerilamer aber, welche 9. Alerander. V. 
ſchon für Dienfchen erklaͤrt hatte, wurden von Karl V. für frei 
anerfannt '°). 

Der firhlihe Perfonenftand erlitt ungemeine 
Veränderumgen durch die Reformation. Biſchoͤfe erhielten. ſich 
in England, Dänemark, Schweden und Noswegen, in den 
übrigen evangelifchen Ländern wurden die Bifchdfe durch greift» 
fihe und weltliche Beamte und Behörden erfeht; bei den 
Enloiniften, namentlich, den fhottifchen Presbpterianetn, bils 
dete fich ſelbſt eine Dppofition gegen Stand und Macht der 
Bifchöfe, ein demokratiſches Syſtem gegen die hierarchiſche 
Ariftofratie und die noch weiter gehenden Independenten pres 
digten Freiheit und Gleichheit, wie vor ihnen die Wiedertaͤu⸗ 
fer.- Wo die geiftlichen Stifter nicht gänzlich aufgehoben 
wurden, beftanden auch evangeliſche Domherren, Kanoniler 
und Stiftsfraͤulein fort, z. 3. in manchen deutſchen even, 
geliſchen Landen, und die erfteren behielten zum Theil auch 
Eis und Stimme in ben landftändifden Verſammlungen. 
Die Aufpebung des Cdlibats gab dem geiftlichen Stande über 
baupt bei den Evangelifchen eine wefentlich andere Stellung 
ald zuvor. Im der katholiſchen Kicche wurde dad Ordenb⸗ 
weſen reſtaurirt; es entftanden neue Mönchsorden '') uud in 


.10) In den leges nuevas v. 3. 1842. 
1) ©. oben &. 33, 
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dem Jeſuiten⸗ Orden eine Dilttelgattung zwiſchen Klofter «. und 
Eeltgeiſtlichen. Geiſtlichen Nitterorden war bie 
Ctimmung der Seit nicht mehr zuͤnſtig; die Johanniter auf 
Malte, im katholiſches Europa reich begütert,' die dentſchen 
Stätten, feit 1525 nur noch in Deutfchlaud, die Schwert⸗ 
bruͤder bis 1564 in Licfland, die fpanifchen Ritterorden von 
S. ago, Calatrava, Alcantara und Diontefa, die portu« 
gieſiſchen von Avid, der: Chriftorden zc. erfchienen ald Trämmer _ 
aus einem Schiffbruche ded untergegangenen Beifted der Bor» 
zeit. Die Johanniter waren eine Seitlang noch, was fie 
hatten feyn follen, Kämpfer gegen die Ungldubigen. Ihnen 
eiferte nicht ohne Ruhm nach der 1562 zur Befchügung ter 
toßcanifchen Küften und Schifffahrt gegen die Mufelmanen 
geftiftete S. Stephandorden, defien Rittern übrigens erlaubt 
wurde, fich zu verheirathen. Sum Kampfe für den alten 
Glauben erneuerte Herzog Emanuel Philibert von Savoyen 
(+ 1574) den S. Mauritiudorden, mit dem P. Gregor 
XI, den Lazarudorden vereinigte. — Der Gelehrten 
fand wear im gefamten Europa angefehen; akademiſche Lehe 
zer der Theologie und ded Rechts, jene bei den Katholiken 
meiftens aus dem Iefuiten- Orden, erfeeuten fich hohes Gels 
tang und eines Einfluffes, der über die unmittelbare Berufs⸗ 
thätigfeit des Katheder s Docenten weit binaußreichte und fich 
in dem Stande ftudirter Beamten fortfegte. Unter den 
letzteren waren die Theologen als Beichtvaͤter und Hofprediger 
Bertsaute und mächtige Willenslenker der Fürftenz die Ju⸗ 
eiften, von Luther mit Ungunſt beurtheilt, und allerdingd den 
Theologen nicht felten entgegenwirkend ""), hatten minder 


12) „Die Yuriften, fo flets unfern Sententien das Gegenurtheil 
ſprechen.“ Euth. im Altb. U. 6 1060. Bol. Menzel 2, 618 f. 
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großen Einfluß als diefe; der framzdſiſche Kanzler 2’ Hopital 
ift der preiswuͤrdigſte Vertreter feined Standes in. dem- ges 
famten Beitraume und zugleic) ein Beifpiel vergeblichen edeln 
Ringend gegen Firchlich» politifche Umtriebe und Frevel. 
Gelehrte ohne afademifched Lehramt oder Staatdamt waren 
zahlreich ; die Univerfitäten wurden von Hunderten befucht, 
die nicht im Einne hatten, ihre Studien in einem Amte 
geltend zu machen; Gelchrtenbildung- galt um ihrer felbft 
willen, fie ward auch von dem Edelmann nicht verſchmaͤht; 
manche Fuͤrſten waren gelehrten Diänneen hold, an den Hoͤ⸗ 


fen Franz I., Rudolf& II., Chriftina’s von Schweden fanden - _ 


die Wiffenfchaften Bunft : die Literatur allein aber trug nur 
wenige Schriftfteller, die frei und unabhängig bloß den Beruf | 
des Schriftſtellers befamnten und von einem eigenen Stande 
folcher kann nicht die Nede feyn. Studenten machten nur in 
evangelifchen Staaten und hauptfächlich in Deutſchland einen” 
eigenen Stand auß; ein Standeögeift, durch Zunahme ded 
Pennalismus, ded Duells und Vorfpiele der ordenartigen 
Verbindungen war in Deutfchland am meiften bemerfbar”) 
und bier hauptſaͤchlich, ja faft areſzueßüich, auf vangelichen 
Univerſitaͤten. 


b. Staatsgewalt. 


Ueber die letzten Gruͤnde der Staatsgewalt, vornehmlich 
der fuͤrſtlichen, und uͤber das, was ihr zukomme und ihr er⸗ 
laubt ſey, wurde vom Beginn der Reformation an geforſcht. 
Die Anſichten der Kirchenlehrer erſcheinen uns als die bedeut⸗ 
ſamſten. Luthers Erklaͤrungen lauten auf Einſetzung von 
Gott und auf Gehorſam gegen Fuͤrſtengebot; ſey dies wider 


126 B. Gemeinfome Bufkae. 


göttliche Ordaung, ſo Babe der Unterthan wie ein Maͤrtyrer 
ya leiden, dürfe aber nicht ſich auflehnen'). Der Auffany 
der deutfchen Bauern veranlaßte ihn zu den heftigften Rügen. 
Die Lehre der Jeſuit en dagegen, namentlih Lalnez ?), 
leitete dad Fuͤrſtenthum nicht von göttlicher Einfegung, ſon⸗ 


been von einer Erhebung durch dad Voll ab. Der Jeſuit 


Mariana (1537 — 1624) erflärte dad Volk für befugt, 
einen untauglichen König abzufegen?) und ging fo weit, Keine 


richs III. Ermordung durch Clement gutzuheißen. Darin 


ſtimmte ihm nicht fein Orden bei, aber die Sorbonne fprach 
Aehnliches aus *) und der Papft und Philipp II. gaben durch 
ihre Freude über jenen Mord wenigftiend die Apologie des 
einzelnen That, wenn auch nicht des Princips, zu erfennen. 
Die Wiedertaͤuſer gingen auf gewaltſame Umkehrung des Be⸗ 
ſtehenden aus; den engliſchen Levellers war der Thron und 
dad Leben des Koͤnigs nicht zu heilig, um Hand daran zu 


legen und Milton, der Dichter, wurde zum Apologeten der 


1) ©. feine Erklärung über die Abfegung Chriftians II., bei 
Raumer 2, 117. " 
2) Lainez erklärte auf dem Concil zu Trident, in der Kicche habe 


der Stellvertreter Chrifti urſpruͤnglich ale Gewalt, in den communitä | 


eivili aber fey es anders, imperroche queste prima hanno l’esser e 
poi si formano il suo governo e perciö sono libere e in loro 
originalmente & fondalmente ogni giurisdizione, la quale oommuni- 
cano ai Magistrati senza privarsene. Sarpi ist. del conc. Trid. 
lib. 7, cap 24. Bol. über Bellarmin: Ranke Gefch. d. Päpfte 2, 191. 

3) De rege et regis institutione 1598 u. de civili prudentia. 
Bol. Wattzel Geſch. der Staatswiffenfchaft 1, 153 f. Von dem es 
fuiten Perfon, der Achnliches ald Mariana lehtte ſ. Schelhorn Er⸗ 
gzoͤtzlichk. 3, 1114 fe 

4) Ranke a, D. 188. Anders der tiers-edtat im J. 1614 ,_wel- 
cher die Lehre, daß die Gewalt dee Fürften von Gott komme, für rich⸗ 
tig und die ihr Buwiberlaufenden Lehren für perbrecherifch erklärte. 


1. Dos innere Stcaatüweſen. b. Staatsgewalt. 12M 


Stat”). ZJudefſen falten, unabhängig von kirchlicher Knfikt 
und Befangenheit, mıchre gelehrte und geiftteiche Männer ſich 
über Entfiehung, Befugniß und Pflicht des Kürftenthumis 
and dad Werhaͤltuiß des Volles zu demfelben ausgeſprochen. 
Bwei berühmte Humaniſten verläugneten die Freimuͤthigkeiu, 
ga ver die Lefung der alten Schriftſteller fie Hätte anführe v 

fon. Erasmus fehrieb einan Unterricht für chriſtliche 
Färften), der zunächft für Karl V. beftimmt war, aber bi 
diefem weniger Beifall als Macchiavelli's Färft fand; Erau⸗ 
mus, uͤberall zart und ſchonend, hielt auch in dieſer Schrift 
fi) fo fehe innerhalb der Graͤnzen des Anſtands und der Höffs 
lichſten Mäfigung, daß die von ihm zufammengelefenen Stel» 
ten der Alten mehr einen Complimenten⸗Katechismus ald eine 
Michtenlehre audmaden”). Juſtus Lipfins (r 1606) 
compilirte wie jener aus den Alten, ſtellte aber unter andern 
Pflichten des Regenten auch die auf, nur Kine Religion zu 
dulden, die übrigen aber mit Feuer und Schwert zu verfol« 
sn’). Hugo Grotius (1583 — 1645)°) von huma⸗ 
nififcher Gelehrſamkeit erfüllt, behandelt in feinem Werke 
de jure belli et pacis auch die Principien bed Naturrechtö, 
doch über Fuͤrſten⸗ und Volksrecht iſt wenig bei ihm zu fin⸗ 
den. Das inhaltöreichfte der Werke des 16ten Jahrh. über. 
den Staat ift dad von Bodin (1530 — 1596)'°); hier 


5) In der defensio pro populo Anglicano 1681. 

6) Institatio princoipis Christiani. 

7) Matter hist. des doctrines morales et volitignes 1, 140. 

8) ©. die libri VL politicorum. 1590. Xgl. Waipel a. D. 158 f. 
Raumer gefchichtl. Entwidelung der Begriffe von Recht, Staat und 
Politik. 32, 

9) ©. Raumer 35 f. Waitzel 162. Gchmitthenner üb. den Cha⸗ 
valter und die Aufgaben unferer Seit ıc. Heft 1, 103. 

10) De la republique 1576. Waigel a, D. 150, Schmitthenner 68, 
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wird die Unumſchraͤnktheit des Fuͤrſtenthums abgeläugnet, das 
Recht des dritten Standes, Gewiſfensfreiheit ıc. verforhten. 
Als entfchiedene Gegner des Despotidmus kuͤndigen ſich an 
der Schotte Buchanan (4 1582), der-aud über Marie 
Stuart berben Tadel ausfprach '"), der Gefandte Ehurfärft 
Auzuſts von Sachſen am franzöfifchen Hofe Hubert Languet 
(pfeud. Junius Brutus)'*), "der franzöfifche Parlamentdraeh 
La Bortie, deſſen Grundfäge über Freiheit, Herrenthum ıc. 
zu den radikalen gehören ’’), Dagegen conſtruirte Hobbes 
- (4588 — 1679) auf die Annahme eines radifal böfen Ur⸗ 

zuftanded der Menfchen die Staatägewalt ald ein Ergebniß 
der Nothwendigfeit, als dad Mittel, durch welches die erften 

Menſchen, die in politifche Vereine zufammentraten, ſich vor 
- der gegenfeitigen Vernichtung gerettet hätten, und ſtellt die 

durch Vertrag eingefegte Staatögewalt ald unumfchränft auf 
. alle Beiten dar’*). Außerdem haben der Benetianer Paruta, 
der Spanier Farardo, die Franzoſen Seyſſel und 
Montaigne, die Engländer Selden und Harrington, 
der Deutfhe Sonring in befondern Schriften oder gelegent⸗ 
lich ſich über den Grundvertrag zwifchen Fürften und Voͤlkern, 
über Tyrannei und Freiheit sc. auögefprochen ”’); auch dem 
größen Denfer Spinoza blieb diefes Gebiet nicht fremd. 


11) In der Regni Scotorum historia und dem dialogus de jure 
regni apud Scotos. Waigel 140 f. 

12) Vindiciae contra fyrannos s. de principis in populum po- 
pulique in principem legitima potestate, Auct. Junio Bruto 1569. 
Bol. Waigel 147 f. Raumer 43. 

13) Matter a. O. 1, 262. 

14) ©. befond. Leviathan s. de republica 1651. Außerdem Ele- 
menta philosophica de cive 1642. De corpore politico s. elemente 
juris 1650. gl. Raum 38. Waitzel 165 f. Schmitthenner 105. 

15) Ueber biefe insgefamt ' Schmittheuner 86. 89— 91. Raumer 
37 4. 
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Melcher Art aber, ifh man die Benge, war im Berhältuiß zu 


folden Scheiſten bie äffenthhe Peinung? Welcher Ciefine 
nung waren die Fuͤrſten? Die blinde Maſſe folgte, wie ſchon 
merkt, damals weniger der fihriftlichen Belehrung, als der 
winblichen Rede; Kanzel und Reichtſtuhl warn die Lehe 
Rätten, Bücher. wirkten zunaͤchſt nur auf den Gelchetenſtand. 
Daß nun aber die oͤffentliche Meinung ſelbſt Ded- gemeinen 
Mannes auch durch Flugſchriften bearbeitet werben Tonnte, 
davon geben die zwoͤlf Artikel der deutſchen Bauern, die 
Flugſchriften zur Zeit Der Reformation, des Aufſtandes der 
Niederländer und der Emghinder Zeugniß. Dieſe oͤffentliche 
Meinung war dem Abſolutiamus abhold, wobei jedoch nicht 
den Evangelischen indgefamt ein antimonaschifcher Geiſt ins 
wohnte"); zur Misbilligung autofratifcher Willkuͤhr mußte 
aber ſelbſt das Vorhandenſeyn ſtaͤndiſcher Einrichtungen fuͤh⸗ 
ren. Der Despotismus hat zu keiner Zeit bei gewaltſamen 
oder hinderliſtigen Angriffen auf Inſtitute, die zur Sicherung 
des Volles gegen Drud und Nechtöverfümmerung dienten, 
die Stimme des Volles für fich gehabt; gern aber iſt dieſes 
dem Rufe landesvaͤterlicher Fuͤrſten gegen laͤhmende und eigen» 
ſachtige Ariſtokratie gefolgt. Woltöunzupen entſtanden we⸗ 
niger aus Aufreizung durch Bücher, alsß aus dem Unmuthe 
über Lebenserfahrungen. Dad fuͤrſtliche Thun jener Zeit 


war nicht von ber. Art, daß dad Voll ˖ dadurch mit Ehrfurcht. 


segen Dad Fuͤrſtenthum erfuͤllt werben Tonnte; Blaubensdrud 





16) Wal. darüber Ranke a. D. 2, 44. Die dort angeführte 
Schrift des baron de Fridemburg: Advis sur les causes des mou- 
vemenss de P’Europe , bie der kaiſerliche Botfchafter dem König von 
Frankreich vorkegte, enthielt Rathſchlaͤge zue Sicherung der Kronen 
gegen ben Geiſt ‚der Dppofition und Inſurrection in der evangeliſchen 
Side — in gewifes Ast de Bertäufeein des memoire bes orn. v. 
Stourdza. 


V. Theil. 1. Abtheil. 9 


[ 


130... Bis@heininerahne. - - - .: 


“aber war daB ſchaͤcfſte Ferment Tünten Vollbnnwillen⸗da⸗ 
ber mehr Unruhe bes-den: Evangeliſchen, den Gedruͤckteren, als 
bei den Kathaditen””) ; wiederum aberrin Folge des Binukenös 
fanatismud:mhe Fürdenmörder:bei Dicken ald beiſtnen. Im 
Mekutfchland ;: Bölgmen,- Ungeen., den Niederlanden, Frauf⸗ 
rtih, England n Sihweden erhob. fich Der evangeliſche Aheil 
des Volis gegei-ioranneis Kathelifen aber: waren: die Moͤr⸗ 
der Wilhelms: von: Oranien, Heinrichs HI. und-IV.: . Die 
Fuͤrſten endlikhp: meiftend unbelämmert um die: politiſchen 

Speorien und wol felbft wit. Darchbveli’3 Buche nicht ins⸗ 
gefamt:befanrtt, fanden Aufforderung: und Beſtimmung Autos 
fratifchen Wiſlens vornehmlich in den Firchlichen Weshältnifs 
fen. Sie warte: durch den Kirchenſtreit auf eine Bahn ges 

. Iommen, wo Beſchraͤnkungen ihrer Macht, die biöher zu dem 
"am fehrwerften. Seflegharen..gehöst. hatten, bei Seite gewichen 
waren und dafſuͤr die Kirche ſelbſt der Fuͤrſtengewalt ſich gän« 
ftig bewies. xHeinrich VIII. euflärte ſich fuͤr Oberhaupt der 
englifchen Kieche uad thrannificte Kirche und Wolts-'Bäifiep 
1I., der Kirche:blindlings ergeben, fah doch feine Macht als 
ihm unmittelbar ‘son. Bott vertraut und Durch Feine irdiſche 
Controle ‚befsriuft. un. Die. Vorftellung von volfommmer _ 
Autokratie Lonnte Dei firenggläubigen Fatholifchen Fuͤrſten 
fich leichter als zuvor entwickeln, indem dad Papſtthum feit 
Anfang -dee Reaction fehe fügfam und feine und der Fuͤrſten 
Tendenz meiftend. biefelbe war. - Dadurch wich auch das fihen 
fo ſehr brüdhig gewordene Lehnsweſen noch mehr aus feinen 


17) Achte Levellers Fonnte die Eatholifche Kirche nicht haben ,. da 
jedenfalls nad) Befeitigung der 'profanen Monarchie oder Ariftoßsatie 
doch die Monarchie des Papſtthums übrig blieb.  Uebeigens mangelte 
#5 bei varherrſchender movarchifher Tendenz keineswegs an ariſotra· 
tiſchen Umtrieben und Parteiungen. 
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Fogen, und am Ende dieſes Beiträums: wilv:tö-fügfem’unter 
der farſilicherẽ Autolratie. Bon der Geſinnung Koarls V. und 
Phitpys N. abrr Pfiiht.sineg Fitiſten zeugt der fihriftliche Uns 
terricht, dan fie ihren Sähnen hinkerließen!*); Jakob IJ. liebte 
es, feine divine viearkgegty in langweiligen Reden vor dem 
Parlawente; zu vetherrlichen. Sehen wirmun, wie ſich das 
Berhältnig der Regierenden und Regierten zu eiänndee | in det 
That geſtaltete. ltmır moi. 

Die Sürftenmarht ward während Diefeh Zeltakters hi 
den Ländern der Refoumntion ſowohl als der Reaction, dur 
den Kampf fire und. gegen das Papſtthum, durch kirchlich bes 
dingte und rein profane Staatékunſt ungemein erweitert und 
gefieigert. Wie viel ergab ſich nicht ſchon aus dem einzigen 
Safe, daß es hoͤchſtes Regal fey, ein Glaubensbekenntniß 
aufrecht zu halten oder einnuführen'?). Mas Vechältniß der 
katholiſchen Fuͤrſten zum: Papſte ward ein anderes als vordem; 
die Oppoſition zwiſchen Kirche und Start / hönte auf; die 
Paͤpſte verzichteten ſtiuſchweigend auf den. Princlpat über 
König» und Kaiſerthum; Karl V. war. der letzte Kaiſer, der 
don Papſt wit einem allgemeinen Concil aͤngſtigte das tri⸗ 
dentiniſche, unter den Auſpicien des Kaiſers berufen, enthielt 
ſich thatſaͤchlich ſrel von aller Einmiſchung ber 'weltlicheh 
Staatsgewalt; auch hier war Einverſtaͤndniß zwiſchen Staat 
und Kirche dea Katholieismus. Die Jeſuiten waren trot 
ihrer Lehre von dern Aufwuchs der fuͤrſtlichen Gewalt aus dem 
Bolfe die eiftigſten Helfer zur Erweiterung ber damgenmaqchi 


18) Matter. a. O. 1, 280 f. 347. Ggl. hie Inſtruction Ferdi⸗ 
nands I. zur Erzichung Y Erzherz. Karl 5. Mailath 2, 109, . 
19) Beftimmt ausgefprorhen in dem Revers ‚des: Khuvfuͤrſten Joh. 
Sigismund von Brandenburg HE feinem Mabertsitte zum Ealvinemus 
1615. Hering hiſtor. Nachrichten ıc. b. Menzel 6, 104. 
9% 
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wit ifaen wettelferten Dominikaner und Kapuziner; die 
Staͤnde waren iͤhnen laͤſtig, Aufklaͤrung des Volles wider 
waͤrtig; jene wurden beſeitigt, dieſes in Unwiſſenheit ge⸗ 
halten und auf blinden Glauben angewieſen. Die Fruͤchte 
ihrer Arbeit reiften während der Bemühungen, die neue Kirche 
>» WM unterdruͤcken; die legte Zeltigung derſelben bedurfte nicht 
he des Kirchenfeuers; Richelien, Abſolutiſt In der Hand⸗ 
habung der Throngewalt, war Freigeiſt in der Kirche *°). 
In evangeliſchen Staaten ging aus der Befeitigung der Bir 
ſchoͤfe ein innerer Zawachs der Bürftengewalt, aus der Er⸗ 
niedrigung derfelben, z. B. in Schweden, freierer Spielraum 
der Faͤrſten im Verfehr mit dem Ständen hervor. So ſehen 
wir die Stände gebeugt, außer Acht gelaſſen, unverſammelt 
und unbefsagt, ‚oder gänzlich bei Seite geſchafft; ein Schau⸗ 
fpiel, wo Beftrebung der Fuͤrſten alter und neuer Kicche gleiche 
artig iſt und nur der Erfolg Verſchiedenhtiten enthält. In 
Sortugal und Spanien nur .eine- Schatten» Repräfentation, 
in Italien gar feine, in Frankreich nach heftigen Stärmen”") 
Werſunkenheit der Stände; in England Despstiömus. biö 
sum klusbrucht der Unwfen-unter Karl I., in Baieru, Daft 
reich, Boͤhmen, Brandenburg Verfümmerung oder gaͤnzliche 
Ainterdrädung ſtaͤndiſcher Rechte; den Veſchluß marken drei 
auffallende Grſcheinungen, die Zwingherrſchaft Oliver Crom⸗ 
wells, aus Rönigömord hervongegangen, daS liberum vete 
der polniſchen Reichsverſammlung, die bittere Frucht dei 
Miidverſtaudes von Freiheit, und die daͤniſche Sonvsrainitdt, 





20) Auf Die Frage, wie viele Seelmeſſen bau gehörten, eine Seele 
aus dem Fegefeuer zu erlöfen,. antwortete er, ſo viele, als Schnecbaͤue, 
nm einen. Backofen zu heizen. 

21) & unten von bei Arie der Fronde uud den 27 Artikeln 
des Parlaments. 
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hervorgerufen durch ariſtokratiſcht Ungebaͤhe. Das Sewicht 
des ſtaͤdtiſchen Boͤrgecthuumns ward uͤberall vermißt außer 
in England und Dänemark, - 


0 Geſetzgebung, .Staatsanftalten. 

Auch Hier machte Has Kirchliche die Hauptſache aud; von 
ver Kirche ſelbſt und ummittelbns ging wenig aus; bei den 
Katholiken die Befchtüffe des tridentiniſchen Concils und puͤpſt⸗ 
liche Bullen, namentlich die Bulle in ooona domini in ihre 
jängften Geftalt’), bei den Richtkatholiken die erſten Einrich⸗ 
tangen dee Reſormatoren und des Stifter von Bestens; zu 
Befhläfen von Synoden kam es felten bei den Nichtkatholi⸗ 
fen, indem meiſtens der Streit uͤber Lehrſaͤtze Seraulaſſung 
wu ſeichen Zuſammenkuͤnften gab, auf dieſen aber der Streit 
ſich mehr zu erhigen als beizulegen pflegtes dio Beſchluͤſſe der 
dordrechter Synoden find beklagenswerthen Andenkens. Welt⸗ 
liche Autorität war zur Bethaͤtigung kirchtirher Beſchluͤſſe bei 
den Evangeliſchen weſentliches Erforderniß ; wenn gleich einige 
der naͤchſten Nachfolger Luthers fehe geneigt waren, die Eine 
miſchung der weltlichen Gewalt In Kirchenſachen zuruͤckzuwei⸗ 
fen. Die fürftlihe Autokratie in der Gefeggebung und in 
Einrichtung von Staatdanftalten wurde durch die Tendenz auf 
dad Kirchliche Hei Katholiken und ihren Gegnern in gleichen 
ehe gefördert; mit rechtskraͤnckendem Verfahren gegen Wi⸗ 
derfacher der herrſchenden Kirche waren die disfen angehörigen 
Glaubendgenofien gern einverſtanden umd tiefen dem zu Liebe 
ſich ſelbſt mancherlei gefallen, das ohne jenes Widerſpruch 
erlitten haben moͤgte. Die Kriegskoſten des Kirchenſtreits 
wurden auf beiden Seiten dem Wolfe zur Laſt gerechnet, und 


1) 8. I. 17. 
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die Nefultale Tamea. den TAtfenvadigat.‘. Beamer 'aber. Die 
fuͤrſtliche Mutöfiätie' ich um Ende dieſes Mrosches: befand, 
führte der Perlauf deſſelben meer Statute Serket,: die, den 
Charafter ded Vertrags paciscirender Parteien hatten, fo in 
Deutfchland den pafſſauck Vertrag Ihld"dugkburger Retigions⸗ 
frieden, in Frankreich die Yricdendſchlaͤſſe zwiſchen Katholiken 
und Huguenotten bis zum Edikte vom Nantes, in Polen die 
Beſchluͤffe des Reichſtags vom J. 1578, in Oeſtrelch die 
Vertraͤge zwiſchen Matthias und den Evangeliſchen, den boͤh⸗ 
miſchen und ſchlefiſchen Majeſtaͤtsbrief, endlich din weſtohaͤli⸗ 
ſchen Frieden in feiner Beziehung auf vie kirchtichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der deutſchen Meichöftände. Wie der bewegende Geiſt 
bei Geſetzgebung und Staatscinrichtungen, fo waren auch bie 
Gegenftände; auf weiche ſich diefelben richteten, vorzugsweife 
kirchlich; Glaubens⸗ und Kithenordnungen, Werwahrungs⸗ 
und Verfolgungsgeſetze bei Katholiken und Nichtkatholiken 
zahlreich : Heinzichd VIII. ſechs Glaubensartikel, die aͤlte⸗ 
sen ſymboliſchen ‚Bücher bei den drutſchen Lutherauern, die 
Beſchluͤſſe des tridentiniſchen Concils bei den Kathollken, der 
heidelberger Katechiomus, Auguſts von Sachſen Concordien⸗ 
formel, eine Menge Kirchenordnungen deutſcher Fuͤrſten und 
Städte”); Ausſpruͤche der Intoleranz in Unzahl vom: Reichs⸗ 
abfchiede zu Worms 1521 an durch eine lange und dichte 
Reihe von Bann= und Achtbeſchluͤſſen, Inquiſſtions⸗ und 
SHenfermandaten bis zu der Austreibung der legten Evangelis 
fhen aus Böhmen 1654 und der Socinianer aus Polen 
1658; Toleranzedifte dagegen in geringer Zahl: Kaiſer 
Morimilions 11., Kathatina's von Medici (mit tüdifhem 
Rüdyalı) , der Großfuͤrſten von Siebenbürgen und der Boh⸗ 
— —— 


2) S. Deutſchland. 
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wenn EnAGON. ser Fin -yaofanı Geſckarburg im Ganym 
und Auen gu fordem war :dar Geiſt dar 8alt: nicht geeignete 
e fem micqhtru Senne: dad geſamute Otaatsweſen um⸗ 
ſaßten, auch· die Zahb der Bammlungen:und. Reviſionen vor⸗ 


handener Meſetze iſt gering⸗Roaman, hutte: pot inſeitigen Ine . 


reſſe ih Mußa Days um⸗ ſonehrruwercheren Andenkent 
find: Karl. V.nexoa auavanı für: dje- ſpaniſchen· Landſchaften 
in Amesifa, Auguſts pon Gnchien- web: Masimilinnd von 
Baisen- Meranftaltungen xiner Revifien dur Gefege:  — ; - - 

NDer Geiſt Den: Totolmans. und Derfolgung:, der, Verwah⸗ 
rung neh eigenen, und; Dez Abwehr oder Säestälgung des frem⸗ 
den Eilessbend ‚brachte. vor allem nudern Etaatsauftalten die 
Policei und in diefer die Confum Bhrirpsabote und 
Bhhssuerdrennungen in unge, Wachſamkeit und zu 
einer: saaf: Die aefamte Folgezeit nachwirkenden Birlgefhäftige 
feit, » Wean-dad Ideal der Policei if, dem Einzelnen Sicher⸗ 
beit gegen Befährde von Perfon und Gut und Förderung der- 
Bequenlichkeit und eeslihten der Pan od vpiitiſchen 


* 





3) Karls V. leyes nherus v. 3. 1342 verdlenen den erſten Pla.’ 
Wäre doch die Ausfuͤhrung geweſen, wie Karls Abſicht! Ws, Gegenr 
ſtuͤke dazu laſſen ſich Philipps IT. Aenderung der Geſetze Aragons nach 
dem Aufſtande in Ant. Perez’ Sache anführen. Ranke Fuͤrſten und: 
Voͤlker 1, 253. P. Paul IH. ließ die von Aegid. Albornoz gefammels 
ten Geſete revidiren und beflätigen — Aegidiauae. constitationes, 
Vened. 1571. Vgl. Spittler Gtaatengefch. 2, 101. Karl IX, von 
Schweden veranftaltete den Drud der alten ſchwediſchen Goeſetze 1607— 
3009; ſein Entwurf eines neuen Geſetzbuchs wurde 1609 von den 
Reichsſtaͤnden versvorfen. In einzelnen Richtungen war die gefeßgebes 
rifche Thaͤtigkeit Chriftians IV. von Dänemark, Augufts von Sachen, ‘ 
Marimiliand von Baiern zc, wohlthätig; nicht minder der Einfluß 
© Höpitals auf die franzöfifche Gejeggebung. Auch mag der Conſtitu⸗ 
tion Genua's dv. Andr. Doria 1528 und — als eines Gegenftüde — 
der polnifchen paota conventa v, J. 1573, ferner des Manifeſtes der 
yortugiefifchen Cortes v. 3. 1641, bier gedacht werden. 
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Erxiſenz gm vitmittein, ſo dsan Aa’geniß auf dem fulſchen 


Wege, old fie die himmliſchen Singe, Retigion une Blauben, 
ols eine Hauptaufgade hrer Obhut verfolgte. Ihre Auftren⸗ 
gungen, die Literatur zu regela, ſuchten gleichen Schritt mit 
der Progreſſion und Amplifieation der letzteren zu ⸗halten; 
wie die Kraft, fo die Gegenkraft. Wie Buchdruckerpreffe wine 
ſeit der Reformation eine vaͤmoniſche Macht geworden ; Flug⸗ 
ſchriften wirkten wie Brandpfeile; auch Eidbrauch dee: freie 
war fchon damals nicht felten*). "Wer Maßftab Beffen, was 
ſchaͤdlich fey, ging aber faft ansſchtießkich von Hichlicyer Ans 
ſicht aus; Die Preßpolicei blieb darin ihren Eeftlingen getten. 
Karla V. Verbot der Schriften Butherd ( Worms Bten ai 
1621) beginnt den Reigens bald folgten Verbote: wer Chhelfe 
ten Luthers und anderer Bkeformatoren von Selten kuchditſcher 
. Zärften Deutſchlands ıc.°), 1540 der erſte index Bbtorum 
' prohibitorum °), in den meiften' fatholifihen Ländern anze⸗ 
nommen, ausgebildet su Rom 7), ausfuͤhrliche Gefege Aber . 
Genfur und Drud, über Wegnahme verbotener Biker in 
Deutſchland u. Frankreich (Edift von Chatenubriand 1551)°), 
die fhäckfie Bücherinquifition und eine Cenſur mit. Argudaugen 
gegen alles Nichtfathofifche in Italien, Spanien und Portu⸗ 
‚gal?), Jeſuiten und Dominifaner ihre Spider und Richter, 





4) Ranke pollt. Zeitſchr. 1, 295. 

5) Pland 1, 405. 

6) In den Niederlanden. Schelhorn Ergoͤtzlicht. 2, 387 

N De erſte Katalog (etwa 70 Nummern) wurde 1549 zu Bene: 
Dig gedruckt; der erfte in der nachher gebraͤuchlichen Form zu Mom 
1557, u. Ausg. 1589. ©. Schelhorn 2, 3 f., vgl. Ranke Päpfte 1, 211, 
Ueber die Wücher, welche verboten wurden, ſ. Schelhorn 2, 359 f. 

8) Recueil des ano. lois Francais. 13, 189 f. 

0) 9. Elemens VII. verorbuete, epitheta honorifios- et omnia 
fm lIandem haaredioorum diota deleantur. Demnach wurden die Ze 
telöuchftaben M (magister), D (dootor, dominus), bie Berrihaungen 


76, Beſetgebung, Staatcanſiaiten. - 147 
Katıır angewlsfene Bahn mit dem glänsennfien:Eufelge; Dias 
Aerfärle des greßartigſten Kampfes find die Secſchlachten 
zwiſchen Engländeen und. Hollaͤndern in dem: Kriege üben Die 
Ravigationdelte. Die Spanier und Italiener Dagegen: Bes 
ſtauden ſelbſt gugen Die Eonfaren des Mittels nur felten 
einen geoßen nad fiegseichen Kampf. Die Dane ſtrich Die - 
Segel vor.der Kriegkmacht -ded. Rorkend. : Die:-fempbfifche 
Seemacht war unter Heinrich, IV. noch in den Anfimgen. 
Die bedeutfamfte Seite für uufern Geſthichtopunkt zeigt 
dad Kriegkweſen in dem Verkehr unter den. ZBaften, in der 
Gefinnung, die fih bei dem Rampfe aundfprarch,. in dem 
Berfahren gegen den bewaffneten Feind und gegen Valf 
und Land, wo die Kriegthuͤhne aufgefchlagen wurde. _ Von 
hochherzigem Waffenmuthe in der Schlacht und bei. Vertheidis 
gung fefter Pläge kann jedes europaͤiſche Voll im Diefer Beit 
ehömtiche Beiſpiele anfühten ; noch war Feind -gänglich in Un⸗ 
kraft verſenken. Den Muth ober, welchet ein ganzes Voll 
sun Befichen eines Kampfes gegen uͤberlegene Macht zu ber 
geiteen vermag, ‚hatten sine: die Niederländer im Kampfe 
gegen Spanien und die Engländer bei den Rüftungen gegen 
Die Armada. - Hier erhöhte das religidfe und nationale Ges 
fahl den Eifer zu den Waffen, Ritterllche Kampfweiſe im 
Bufammentrefien von Mann gegen Dann *°), In Bchaud⸗ 
lung des unterkiegenden Feindes übten einzelne Wackere; aber 
meben jener nahm das moderne Duell überhand *, und ie 
dleſer wurde grade bei dem Wolke, dad am-meiften in ritter⸗ 
Ude Hochherzigkeit feinen Ruhm feste, bei den Framzoſen, 
sur Beit der Religiondfriege der Sieg durch Rachgier und 


40) Derzgleichen kommen bis zum Binnen Kriege vor. 
4) E. unten Boteleben. 
10 * 
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"ei gegan datt⸗ rn" Über Die Wehner Las line 
ante; faum Seas!) Nuriiu OAle ̃der⸗ usa air 
ssdnungen”) führıman fort iſich abzumühen und miteinder 
Wan hiebti aha eine auto raticqhei aune vor, wie wea 
ekciſabeth von England zu hhohe Spitgenleagen und zur lange 
Wegen policeilicher NMage unterwarf: Daß nach Bitch und 
Konz ein meßenaher minder. zü:ctlanken: ſey, ſpricht ſich wie 
vormuls ‚auch In. dieſen Beitalter in den Policelotbmangen 
vitpätig aus. 

Das Rechtsſa⸗:und > Geriötöweten Katte-ia variach 
Bihtraume unter dem Einluffe. der. Doetoren des cauaifhmr 
Rechts, noch. fruͤher durch "Einmikhung von Gapumgen Tel 
künonifgen bedeutende Mhtiandlungenıezfitten ;. im gegenwaͤt⸗ 
eigen gewann abermals der Geiſt den Kirche die Onrhaades 
miindeſtens Waren. ed Ticchliche: Intedöffen;: die am Hiupie 
in Frage Famen und:benen am dfrigfien machgegangen wucae 

Muth; ihnen vegelte: ſich, wie wir geſehen, dit Stellung der 
Staatögenofien zum Gemeinweſen, mit ihnen war das Straf⸗ 
recht geimpft und ihre Verſchiedenheit bei Katholifen und, 
Michtkatholiken wielte auf Umgeſtaltung wichtiger Inſtitute 
des Privatrechts. Volks amliches Serfommen ,: mogte '@ 
auch durch ſchriftliche Sagungen und. Stschtöbüc)er. bifehigt 
feyn, aufrecht zu halten gelang ‚: mit. Ausnahme Englands/ 
am wenigften da, mo Die Bewegung d der‘ Ser durch: den 

14) Straßenbeleuhtung und Feuet-Epriten kommen 'non n blufge 
vor, jene in London, Parid.zc, dieſe 1518in Yagsburg und bald darauf - 
in Nürnberg. Ein Intelligenge Comptoir hatte zuerſt London 1637. : 
15) Kleiderordnungen Karlö IX. von Frankreich 1560 und 1563, 
der deutschen Beichödsputatiou zu Frankfurt 3577 ıc. Zu den Speiſe⸗ 
vrdnungen famen nun auch Werbote des Branntweinbrennens, als 


Landgraf Philipps van Geflen 1524, Krantfurts 1582 2c. König Guſtap 
Waſa warnte die Schweden vor dem Genuß higiger Setraͤnbe. 


«2.10. Gef, Btkatdanikin:® .ı BP 
Sieeifiseit am heftien· war; „und bin:inwirfunges DAR 
lettern volserftand . :batte Baraufinerh einen sNaminf.' mit Die 
Sustoßsatie, zu befiehen.; . Die mit dem: Kirchenfirdite zugfei 
auftemuiienden Theorien Aber. Maturrecht kamen nicht jur lem 
wendung im Leben, Suusaniftsfche Mildusg per Mechtägnichne 
tea war in dieſem Zeitraume: aus in Fraubrtich ui ſpaͤter kp 
Holland reichlich zu findenz auch warıflaı ben aremiifhen 
Vollscechten nicht vortbeitbaft, .ncch..eine „mpädrusifgue 
Sumanität in der Rechtöpflege; - die. :profane. autokratifche 
Politit überwältigte, als ſie an die Stelle der firchlichen tum; 
die ihr hinderlichen Schranken dur) wilführlihe Berorbunen 
geg oder. beliebiges  ehatkächliche Cinfchreiten, durch neuch 
Richterifam, neue Gerichtsordnung zo. 5. auch wad dem ZBarie 
nn im alten Stande blich, wurde deu eigtumaͤchtigen Fur 
fiinwoltung bloßpefaßit: - Wie Zeit der Cabinetdiuftig "us, 
der lettres de cachot ſchließßzt fih ummittelber. an bie; dee 
Repergerichte. — Das. kamoniſche Rede behialt ſeine Geltung 
bei den Katholifen '”); Hei den Evangeliſchen erſtand es 
theilweiſe aud dem Brande wieder, dem ed. Luther (10. Den, 
1520) uüberwieſen ‚hatte; Die Surifien bahnupteien es ger 
bie Aheologen, und Behoͤrden, aus beiden zuſammengeſetc 
Conſiterien und Kischenräthe, bekamen mit ſeiner Anwesdung 
wutten. — Jur Privat rechte wurbe die Aufhebuag AB 
Cdlibats der Geiſtlichen und des Verbots der Eheſcheidung 
vom charakteriſtiſchen Merlmal des Unterſchiedes der. Nichte 
katholiken von der alten Kirche. Che zwiſchen Alta und Neu⸗ 
släubigen war ſelten; der kirchliche Einfluß dabei zur Verhin⸗ 
derung derſelben oder zur nahherigen. Gewinnung dei Sänäss 

Ui | 


16) Bon feinen miienfbaftichen Diem Augulans, Pils ſ.“ 
unten Literatur und Kunſt. 


\ 
# 


o⸗ 
480 B. Srmeislfane Bufladı. L. Das innere Staatoweſen. 


ſAe den einen uber audern Glauben ulche ſelten feledeſtdrend; 
die Wechtöftatute darüber erſt im Werden. Dir ⸗ von der 
Kirige verbotene Zinswucher wurde in Ländern alten und 
min Glaubens geſetz lich erlaubt, aber zugleich ein Maximum 
des Binfeö: feſttzeſegt. In den gemeinen Rechtſverkehe kam 
darch die Reformation. cin auſehnlicher Theil des blöherigen 
, MefigtfumS: ver todten Hand, auch wurde des alloniicieten 
Behndyuteb mehr. :- Den Befisftand überhaupt aber verdaderte 
die lirchliche Imtolecan; durch ihren Bann, ihre Austreibungen 
und Hinrichtungen in einem: Maße und mit fo ſchreiender 
@efäßrde des Eigmthumbrcchtes, daß kaum der Krieg größere 
Berröttung anrichtete,- Der Spruch, daß den Ungläubigen 
nicht Trene und Glauben zukomme, wirkte auch hierauf, die 
Sicherheit des Privatbeſizthums wurde ſchwankend wit der 
Perſon ſelbſt. — Im ECriminalrechte iſt die peialiche 
Halsgerichtsordnung Karls V., verglichen mit Dep vorherge⸗ 
gangenen Willkuͤze der Barbacti und Racheluſt, eine nicht fo 
anfreundliche Erfcheinang, als fie nad) jehigem Humanitaͤts⸗ 

gefuͤhl geichäkt werden mag. Aber neben ihr fliegen bie 
Flammen der Scheilerhuufen,, die Karl. in. den Niedetlanden 
errichtete, empor und im SHinterprunde Philippo I. und Des 
Paͤpſte Ketzerinquiſition mit den Qualen wimenfchlis 
cher Folterung, Bersichtung der bürgerlichen Ehre, Berau⸗ 
bang der Guͤter und des Lebens; in katholiſchen und evange⸗ 
liſchen Ländern aber wätheten ; gleicher Bernunftlofigfeit sad 
Graufamfeit ergeben, den gefamten Zeltraum hindurch vie 
Sergenproceffe'”). Hieria reifte die Humanitaͤt weder 
durch die humaniſtiſchen Studien noch durch die Reformation, 
Gegen Iregläubigfeit ſchaͤrfte auch die letztere die Waffen; 


17) Sittengeſchichte 4, 105. Bol. unten Deutſchland. 


c. Geſetzebung, Gtantinuftalten. | ss 


Biedertäufer wurden In Seutſchland mit Dem Tode bedroht _ 
aur Philipp von Heſſen war dem zumsiber '?)z gegen Seren 


und Bauberer wurde man eifriger, ſeitdem bie Vorſtellung | 


von ded Teufeld Treiben auf Erden durch die häufige Borfüh« 
rung deflelben im der theologiſchen Polemäf-seichliche Nahrung 
erhalten Hatte. Die mittelalterliche Barbarri des Verſtuͤm⸗ 
meind war nicht gaͤnzlich abgefonnaen ‚. eben ſowenig die 
Willkuͤhr bei Straffagungen ; daneben nun bildete ſich ein 
normaled Verfahren mit Folter und Zebeömarter zu volles 
Eatſetzlichkeit aus. Es iſt die Stimme des Predigerd in der 

Wuͤſte, aber des Andenkens der Nachwelt mit allen Ehren 
werth, daß Bernard, der Burgemeifter von.Lublin im Jahre 
1524 auf Abſchaffung der Folter antrug . Das Zeitalter 
war dafür nicht reif. Die ſpaniſche Inquiſition erhielt In 
des Großinquiſitors Walde, Statuten *°) die Quinteſſen; 
des auf Koſten des menſchlichen Gefuͤhls geſteigerten Raffine⸗ 
ments, Menſchen zu quälen, Die ſpaniſche Inquiſition in 
Neapel Le den ungluͤcklchen Campanella 40 Stunden lang 
Die Folter leiden, Die Folterwerkzeuge, welche die Armadn 
mit ſich führte, und welche noch im Tower gezeigt werben, 
find graufenerregende Deufmale der Tigernatur im Menfchen, 
und doc) bot dad gerichtliche Verfahren unter Elifabeth aͤhn⸗ 
liche Entfeglichfeiten dar *’). In Frankreich war ſchauder⸗ 
haftes Verbrennen der Seper, die an Ketten über den Flam⸗ 
men des Scheiterhaufens hangend bald in diefe verfenkt, bad 


18) Rommel 4, 1, 464, 

19) Wachler Geſch. d. Lit. 4, 348. 

20) ®. 3.1561, Abgedruckt in Reuß Sammlung. ber Juſtructio⸗ 
nen des fpanifchen Snquifitionsgerihts S. 134 f. Im Auszuge bei 
Llorente 2, 359 f. 

21) Lingerd.h, of Kagl. B. 8... 521. 
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ihnen enträdtt murden 3°), ul die Qual zu verkingern,, Vier⸗ 
theilen, Boltexptin: ib: zur Berrättung des Blicherbauird:zc 
an der :Ofdnung, Deutſchland ˖ hat im den Hinrichtungen 
Milhelin "Grumbaxhb;, des Ramılend Wahl ”’) und Heuning 
Brabantd ?*) und in .tiner Unzahl · von SHerenpeocafien und 
barbariſchen Fotterungen dad uriatwöllichlächt Geproge der: Ges 
noſſenſchaft an gerichrlicher Barbaret und in Bened. Carpe 
309 (1595 — 1666). fuͤrchterlichen Audenfens ’’) einen mit 
fanatiſchem Rigorismus gegen die Menſchlichkeit würhenden 
Ruecht des gefehlihen Buchſtabens. Dagegen erhebt fh 
Moximilian von Baiern and kirchlicher Befangenheit und über 
feine Beitgenofieh im feinen Verordnungen über Tortur und 
Tobesſtrafen *°). 

Dad Kriegdwefen ermangelte eben fowohl des zittere 
lichen als des volfsthindichen Sinne. - Vom Ritterthum 
dauerten kuͤmmerliche Ueberreſte in der deutſchen und der.frane 
söfifchen. Lehnsfolge fort, dort ohne Leben, Geift und Kraft") . 
Der ritterliche Adel begann ſich um Officierftellen zu bemuͤhen, 
Taleit zu ſtudiren ””), that aber auch. wol Solddienſt in der 
Fremde. Auch die Bürgergilden veralteten. Bottäbersaffn 
wung für peterlundich⸗ politiſche Daten fond nur wei 





22) Sleidanns g, 246. .. 

23) Mäler Ynnolen 147 fr  .- 

24) Fr. 8. v. Strombed: Henning, Brabant. 1829, 

25) Zodesurtheile foll er an 20,000 gefänt haben. Jugler Beitr. 
zur juriſt. Biograph. 1, 284. Dabei war er frommglaͤubiger Chriſt, 
ging jeden Monat zum h. Abendmahle und las die h. Schrift 53 Male. 

26) Zſchokke 3, 189. 

27) Anders war es im öftlichen Gurope, in Polen und Ungarn 

und auch in Schweden. Noch im 3. 1612 erging ein Aufgebot au den 
ſchwediſchen Lehnßadel zum perfünlichen Dienſte. 

28) Dazu nün Ritterakademien, die erſte 1616 zu Siegen, eine 
aweite 1633 zu Soroe. Gol. Honer Geſch. d. Kriegstunſt 1, 307 


c. Gehtebung, Gtantlonleltn: 44} 
Dial, im Beginn dei’ Auſſtandes der Miederaͤnder gegen 
Bipanien. und, in baſchraͤnbterem Maße, der: Euglaͤnder genen 
Razl 1. ſtatt. Die mittelalterliche Landfolge wurde dann: und 
wann, 5 B. in Orſtrrich: gegen die Tuͤrken aufgeboten; «in 


een „fo duͤrftiges Schattenbild als die Lehnäflge. Bean 
Gtaatöwegen die Gefanitheit ded Volls zu den: Waffen zu - 


serpflichten und in denfelben zu üben verſuchten nad Grany-I, . | 


nur wenige ausgezeichnete Fuͤrſien, als Guſtav, Adolf, Muxi⸗ 
milian von Baiern?). Gewaltſame Werbung, z. B. Walde 
ſteins, iſt nicht in Anſchlag zu bringen. Der bewegende 
Geiſt des Beitalterd, Eifer für die alte oder neue Kirche, führ« 
ten zur Vollöbewaffnung im der Schweig, in Sranfseich, in 
Ben. Niederlanden und England, nirgends aber mit-dei Mache 
und in der Lllgemeinheit wie bei den Glaubenskriegen deä 
Mittelalters, nirgends. wurde ein Voll daducch allein Eriegen 
eifcher als zuvor. Ueberhaupt nahm die Entwöhnung deu 
Völker von den Waffen zus die Soͤldnerei Hab den Kern 
ber Heere; auch wo ed die edelften Güter galt, mußte fie die 
Volksbewaffnung fügen ; in jeglichem der Kriege dieſes Beits 
raums gab fie den Ausſchlag. Die Waffenherrlichleit der 
Schweizer hatte ſchon bei Marignano einen Todedftoß bes 
fommen; eine neue Demüthigung erfolgte 1522 bei Bicocca ; 
fie fuhren fort, für Sold zu dienen, . aber ausgezeichneten 
Kriegsruhm erlangten. fie nicht wieder. Die deutſchen 
Landsknechte waren dis zur Mitte des 16ten Jah. gewal⸗ 
tig; ſeitdem ſchwand auch ihr Ruhm; eine Zeitlang hatten 
nach ihnen die deutſchen Reiter (reitres) ?°), insbeſondere 

. 29) $ranz J. errichtete Legionen, eine Art moderner Buͤrgermiliz, 
in Schweden wurde in Guſtav Adolfs Zeit zum Heere ausgehoben, 
Maximilian hielt alle Stände zum Waffendienſte an. 


80) Urſpruͤnglich die Knechte der adlichen Nelfigen und nicht volls 
ftändig geharnifcht. Hoyer 1, 291. 293, Ber re 
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in Frankreich, Geltung. In dem fannifhruicheriimbifgen 
Belege wurden. die Wallonen cin gefhschtetrs Kringänelf. 
Uber auth aud dem Often Curopa's erſchicnen Sdidaerſchaa⸗ 
ven auf dem Kriegstheater; „huſariſche“ Voͤller (ungariſhe 
Beiter) fuͤhrte Moritz gegen Johann Sriedeich von Sache 
fen"); gu ben gewdhnlichſten Erfjeinungen bei den Sdidner⸗ 
ſchaaren der Liga und des Kaiſers im: dreißigiährägen Kriege 
gehören die Kroaten?“), rohe Banden, denen weder natio⸗ 
nale Auhaͤnglichkeit an das Haus Oeſtreich, noch fatholifcher 
Kircheneifer innewohnte. Koſaken befanden fi bei Spi⸗ 
nola in der Pfay’’). Tilly's, Waldfieins, Bernhards von 
Weimar ꝛc. Söldnerheere waren ein bunted Gemifch aus allerlek 
Vollern; fie vergegenmwärtigen darin die großen Compagnien 
des Mittelalters ?*). Die Mannigfaltigfeit der Bufammens 
fetung geworbener Heere ließ mit dem dreißigiäheigen Kriege 
nach; Werbung und Söldnerei aber war auch den feinen 
Ends gleichzeitigen Erſtlingen fichender Heere nicht fremd. — 


.. 31) „Das vicehifhe, tyranniſche, unchriftliche, türkifche und huſa⸗ 
riſche Bolk, fo er in unfer Land gebracht” heißt es in Ich. Buiewigs 
Manifefte gegen Doris. Hortleder 2, 322, 

32) Unter ihrem Namen find auch Hufaren mit begriffen; r foms 
men Kroaten zu Fuß und zu Pferde vor. Zilly hatte fünf Regimens 
ter Kroaten oder Huſaren in der Schlacht bei Leipzig. Gualdo Priorato 
d. Hoyer 1, 453. Im franzöfifchen Heere gab es Huſaren oder Cra- 
‚ vates feit der Zeit Ludwigs XUI. Daniel hist. de la milice Frang.‘ 
2, 367. 


33) Raumer Briefe 1, 43. Schon 1619 waren 8000 Koſaken, 
von Sigismund von Polen "gefandt, in Oeſtreich eingefallen, um dem 
Kaiſer zu helfen; doch biefe können nicht für Söldner ‚gelten. 

34] Uniformen kommen mehrmals vor, fo von Engländern (Hoyer 
161. 286. 450,), von Baiern, Schweden. Das Exerciren kam gegen 
Gute Jah. 16 aufs Morig von Oranlen und Guſtav Adelf hielten viel 
darauf (245, 289. 453). _ 
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und Xrene der Verwaltung, Sorge für ben trick Sepag, - - 


ohne daß dad Land.gehrhdlt werde, eins. Seltenheitz3 Sulli 
Nuhm beſteht darin, daß er Ordnung und Trere in -Bie 
Sinanwerwoltung Frankreichs einufuͤhren umd Yen. Merkehe 
hurch Renaibann ju fördern beinäht. wars ſchapſeriſches duahh 
nement hatte er nit. Die Borflellung sam Meufantiliefum 
war übrigend ſchon In ditfer Zeit vorhanden °*).. Pefwaien, 
Lotterie und Lotto wurden-In mehren Staaten zu Ainble 
hung de& Gtaatscinlommens benut.””) imd Auschale Ihkemm 
der Betriebſamkeit und Wirthlichkeit des Welfeh ein Khgrunp 
geöffnet, wogegen die Leibhäufer, von dem Linfaͤngen 
in dem vorigen Beitraume berichtet worden iſt, und Die Min⸗ 
richtang von Banken eine wohlthaͤtige Wirkſamkeit hauten, 
DE das Einfommen auch in. Staaten, wo dad Nationalver⸗ 
mögen ungemein anwuchs, nicht reichte, daß das Staat a⸗ 
ſchuldenweſen bedeutende Fortſchritte machte, iſt ein 
traurige Erſcheinung; noch trauriger die, daß die reich geſeg⸗ 
neten Laͤnder Portugal und Spanien im 16ten Jahrh. in tiefe 
Berarmung geriethen, daß Philipp II. zu zwodlf vom Hundert 
besgte und zulegt auch für ſolchen Zins fein Darlehen erlangen 
fonnte. Den erſten Verſuch, durch Herabſetzung der Binfen 
jährlich eine Summe zur Abtragung eined Theild vom Capital, 
einen sinking fund, zu erübrigen, machlen bie Gellönter im 


02) Sqwitthenner ber. den Charakter und die Aufgaben —* 
Seit 1, 111. 

63) Borſpiele zu den Lotterien in Florenz 1590, in Venedig ae 
Jahrh. 16; Achnliches in Deutſchlaud ( Osnabruͤck 1521), in England 
1569 ꝛc.; "dergleichen in genaner Berbindung mit dem Finanzweſen 
1339 ia Frankreich. Eigentliche Lotterie wurde 1060 nach dem Plane 
des Stalienerd Zonti eingerichtet, Gin Lot gab es zuerſt in Genua 
1820, G. Buſch Handb. d. Erfind. Ate Ausg. B.8, 200 f. Einfacher 
war der Güdstopf in Leipzig 1624. Boͤttiger Geſch. Sachſe 2, 14. 
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geblidete Tiny dem erfinderikhen und kaͤhhnen Gufles Nneif 
gegenüber als in der Fortbildung des Waffenthums zurädle. 
geblieben, Guſtav Adolf und ſeine: Schoͤler, unter denen. 
Bernhard von Weimar ſelbſtäͤndizen Beifted. auch als. Beide 
| herr war, gaben den Kriegswaffen raſchers und befendese Men: 
wezlichteit; Guſtav - Adolf Fährte: die. Aufſtelung von ſechs 
@liısern «in; die um 1660 wägemein wear ?®), orbnete da. 
Zuſammenwielen ‘von Gußvoll und Heiterel Seffen:als bieher, 
vermehrte die Zuhl der mit Beuergewehr Bewaffneten, glie⸗ 
derte Die unbehälftichen Schlachthaufen in geringere und ges 
lenfe Abtheilungen und verminderte den Iroß ’°). Bernhard⸗ 
von Weimar, Horn, Baner, Torftenfehn übten Die Regeln 
der Kriegskunſt ihres großen Meiſters mir ficherer Fertigkeit. 
Neben diefen auögezeichneten Heerfuͤhrern ſteht Waldſtein als 
eine Groͤße eigener Art da; Feldſchlachten lichte er nicht; 
Lagerung war feine Stärke und hierin war er feinem großen 
Gegner Guſtav Adolf bei Nürnberg Überlegen; Neuecs erfand 
ee nicht; fein Talent beftand darin, für die hergebrachte 
Kriegsweiſe, für Bildung und Unterhalt feined Heeres Alles 
aufzubieten, was in dem Bereich feiner Waltung war; feine 
Strategie ward durch feine politifchen Entwürfe und Unter⸗ 
handlungen gelaͤhmt. Er wolkte, ald er die hoͤchſte Felde 
bersnmarht hatte, mehr ald Feldherr feyn. Aus ber Schule 
des dreißigjährigen Kriege gingen Karl X. von Schweden, 
Aurenne, Conde.und Montecuculi hervor. — Der Sees 
krieg erlangte in den Engländern und Holländern feine 
trefflichften Meiſter; beide Voller befuhren die ihnen von ber 





88) Hoyer 1, 465. 

39) Soyer 404. 43V. 400. SOR. Früher war im Zroß das Ger 
folge von Melbern und Kindern eben fo binderlich als — gewe⸗ 
ſen, und ſo war es noch bei Waldfleins Heere. 


c. Gehepgebung, Stantäanftalten. | 157 


außer, Brauch keinmenden Aurnirde, und, was in dem Aubs 
buͤchlein des Tinanpusfent jener Beit unke: jeder Zeit vergtichnek 
fl. Der Kirche ließen viele Fatholifche Bürften reiche Gunft 
zukommen; die.großea Bauten des Etcurial, der Jeſuiten⸗ 


kollegia, voraus in Münden, wie die geſamte Ausſtattuug 


dieſes Ordens, dem unermeßliche Reichthuͤmer zu Theil wur⸗ 
den, waren eben fo viele Ableiter des Staatshaushalts von 
der. Sorge für oͤchte Vollswohlfahrt. und Die Zahl wohlthaͤ⸗ 
tiger Stiftungen für dieſe iſt gesing im Vergleich mil jenan 
Doc), jede Kirche nach ihrer Anſicht geſchaͤtzt, iſt der Eifer zu 
Gtiftumg.von Iefuiten »Collegien und Fatholifchen Uninerfitde 
tn aus dem Befichtöpunfte pecunidren Aufwands dem hau 
wangelifchen Glaubenägenofien, niverfitäten und Schulen 
einzurichten, an die Seite zu fiellen. - Die Befolbungen 
von Staatödienern waren im Ganzen noch unbebentend; pen 
ſonliche Leiftungen wurden nur bei den Soldaten hoch im 
Anſchlag gebradht: indeflen zu der fiheinbar geringen Gelda 
fumme, die auch) hohen Beamten audgefegt war, iſt auch in 
damaliger Zeit noch nicht außer Ucht zu laſſen, daß dad baare 
Gehalt nur wie eine Bugabe zu den Naturallieferungen ange⸗ 
fehen wurde, daß die letztern die eigentläche Eriſtenz zu fichere 
befimmt waren und daß dad Leben am Hofe damals den Be⸗ 
amten faft eben fo zu gut kam als jeht den Hofleuten. War 
ja auch die Vorſtellung von der Verſchiedenheit zwiſchen 
Staatdanıt und Hofamt noch unklar und der Zuſammenhang 
der Beamten mit.der Perfon des Fuͤrſten inniger al nachher. 
Und dies um fo mehr, ald auch die Sonderung von Chatullen⸗ 
gütern und Staatöbomänen der damaligen Stantöroistäfchaft 
fremd war. Dad Vorherrſchen ded Geldes word übrigen durch 
de Vermehrung ded edeln Metalls gefördert; und daßs Ver⸗ 
wirthſchaften mit vorhandenen Vorraͤthen traf daB Geld am 
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Gioufenehb if fäntet. iba’8 und feines Sodnes Wa. 
then Ih den Niederlanden gelt/ dem Spanier nicht für eigent⸗ 
Bes: Rriezarecht, ſondern fuͤr Beſtrafuag von Rebellen. Im 
Wärtunkstne ws: Barbarei von. beiden Seiten gewoͤhnlich. 
Die. Sdldnerhee:hutten nicht, wie die des Mittelalters in 
Stollen, eigenen Kelegsbrauch; Nie waren insgeſamt minder 
whabhängig:ufß jene und die gegen einander fechtenden Mafs 
fen befkoween felten auöfhlichlich: aus Soͤldnern. So iſt ein 
normalas ‚Verfahren derſelben ‚gegen den bewaffneten oder 
überwunden Feind nüuht: wohl anzugeben. Man fämpfte, 
ob für Sry. und Lchnößerew, für Heimat, Glauben: oder 
Sold, ac der Lage und Stimmung in der Stunde der Ihat 
sinmat · mit woher Wackerheit, ein andersmal ohne Beherzt⸗ 
heit sub Ausdager; eben ſo war die Behandlung des Feindes 
nad) den Umſtaͤnben verſchieden“). Daß der Gebrauch des 
energewehro elnen ungünfigen ‚Einfluß auf den Muth ges 
habt habe iſt nicht zu behaupten; wohl aber konnte bie alte 
eittenliht -Rampfweife dabei nicht befichen, Ehrenwerthe 
| Beiſpicle: von⸗ Wusdauer giebt die Wertbeidigung von felteg 
Plaͤten. Kies. wurde der foldatiihe Muth der Beſatzung 
meiftens ducch· wadern Sinn der bewaffneten Buͤrgerſchaft 
unteftäst, “ Die-Vertheibigung von Wien 1529,-vm Guͤnz 
4532, dien Wehr Magdeburgs im 3. 1550, Harlems 157%, 
Leydens 1574, Untwerpens 1585, Oftende's 1601 — 
160%; Bréu's 1625, Gtralfunds: im J. 1628, La Row 
chelle b 16%, Magdeburgs 1632, Ichen im Andenken der 
Nachwelt; Wie folgenden Sabre des dreißigiäßrigen Krieges 
geben? Beiſpiele einer faſt uͤbermenſchlichen und freilich auf 





43) Wefiegten Quartier zu neben geſchah ſchon aus Berechnung 
der Ranzion. Hoyer 1, 338. 494 Die Kroaten ließ Suſtav Adolf 
gewöhnlich nie derhauen. Harte Leben Guſt. Ad. SD, Ueberſ. 2, 402. 460. 
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Koften Hemiöhnndelter Mürgerkihaften forteckepten Aubdauer 
in der Verteidigung Regensburg 1634 ; Viıgshurngs 1635, 
Breiſachs 1638 ıc., nach welchen. in dar-heidenmmüshigen Ber 
theidigung Freiburgs 1639 und:1642-n0h einmal die Buͤc⸗ 
gerſchaft Hohen Ruhm eratet *)... Den Beſchluß In der Reihe 


ſelcher · Arieaöthaten macht die wacker Webr Kepenbogenss 


gegen Karl X. im I. 1000. Die Krieg rucht richtete 
füh mehr auf-die eigentlich ſoldatiſchen Pflichten, ld auf den 
Verkehr der Soldaten mit dem Bürger und Lantımann, - Ser 
doch auch in jener Beziehung war fie während ded Loten Fahrb, 
ſehr ungenügend. Meutertien das Kriegsvalkes, inshefondere 
wann der Gold ausblieb oder ein Sturmſold perſagt wurde, 
waren nicht felten **), Strenge in-Dienfifadgen war ohne 
regelmäßige Zahlung des Soldes ſchwer durchzufuͤhren *): 
Son den Strafen aͤlterer Zeit erhielt ſich ˖bei den dandsknech⸗ 
ten der Tod durch die langen Spieße; ſpaͤter kam das Arque⸗ 
‚bufiren auf; der Strang mau bei raſchem Vollzug .der Strafs 
gewdhnlich **). Schlaͤge wurden bis zum dreißigjaͤhrigen 
Kriege nur im Born, nicht nach formlichem Sporuche gines 
Rriegögerichtd gegeben *7); Spießruthen fo Guſtop Adolf 


43) Hering Geſch d. fächf. Hochlandes 1, 356. 366 f. 

44) So bes Heeres unter Bourbon 1526, des giments Neifens 
berg gegen Morig 1552, fo die Spanier in den. N ederlanden 1573, 
1574. 1576, das ſchwediſch⸗ Heer 1633 u. a. 

45) Saftav Adolf war ungemein bedacht auf puhttliche Befriedi⸗ 
gung ber Solbaten; auch bei Waldſtein trug die ordentliche und reich 
the Soldzahlung bei; die ſtrengſte Subordfnation zu erhalten: AB 
geſtrenge Heerfuͤhrer waren auch Alba, Admiral Coliguy, Conncetable 
Montmorenen, Dliver Cromwell xx. berufen, und am Bteafen ließ mon 
es überhaupt nicht fehlen. 

46) Bon ber Heerfahrt Heinrichs II. gegen Karl V. eejähtt- Bram 
tome: L’on 'Foyoit sur les ohemins ' plus de ölduts perdu⸗ ax ar- 
bres que d’ oiseaux. re 

47) Hoyer 1, 84. tt. 
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und Hofnarren). Yin den Höfen aber trat die Etilette 
om Humor vielfältig in den Erg; wogegen bie Prachtluſt 
durch diefe nur nene Nahrung schielt und dem Tanz, Aur⸗ 
nler?), Raronffal, der Jagd ıc.?) feifhen Aufputz gab. — 
Die Reformatoren verfuchten nicht fi des gefamten Lebens 
af einmal zu bemdchtigen, fie griffen es nicht in alten ſeinen 
Geſtaltungen an, fie ſtellten nicht eine ehriſtliche Gefo m t⸗ 
moral aufs erſt Danaͤus zu Genf.(1577)*) und, hoͤher 
begabt als er, Calixt zu Helmſtaͤdt (1586 - 1666) warn 
Lehrer einer folden: daB Dogma war Hauptſache, bie 

Veredlung ded fittlichen Lebens ging im Gefolge der Reini 
gand des Glaubens; der heilige Eifer, der fromme Wandel 
der - Neformatoren wirkte auf die Gemüther; es war micht 
Lutherd Ruf von Buße und Beſſerung und dad Eifern gegen 
einzelne Untugenden, nicht Calvin's Rigoriomus allein, «6’ 
war die gefamte Erhebung der edleren Anlagen und Geſinnun⸗ 
gen, die gefamte Höherfiimmung des geiſtigen Dafcyed, 





1) König Ferdinand hielt auf Hofnarren; Karls V. mit ver⸗ 

- mogten fie felten zum halben Lächeln zu bringen. Gaftrowen 2, 84, 
Franz I. Narr Triboulet ift durch fein Narrenbuch befannt, In Eng: 
land waren die Minftreld zu einer Art Narren geworden; Gifabeth 
unterfagte ihre Poſſen. Einen Hofnarren hatte aber noch Karl L Eben 
fo Morig von Oranien. &. Flögel Geſch. d. Hofnarren 339 f. 

2) Turniere kamen in diefem Beitraume ganz ab; in Frankreich, 
dem Bande Ihrer Gutflebung, warb das lette 1559 bei der Feier der 
Vermaͤhlung Philipps II. und Eliſabeths von Frankreich gehalten; bie 
tödtliche Werwundung Heinrichs II. dabei warb der Anlaß ihrer gänzs 
fichen Abſchaffung. Am längften mögen fih wohl die Turniere in Chur⸗ 
farbfen erhalten haben; hier wurde noch unter Churfuͤrſt Chriſtian Il. 
turniert (Hafche diplom. Gefch, Dresd. 3, 97), 

3) Faltenjagd war noch im 16. Jahrh. belicht und Damen yflegten 
Vheil daran ızu nehmeh. Der Gebrauch des Fenergewehrs verſchenchte 
die Damen und brachte die Falkenjagd in Abnahme. 

4) Villers essai sur l’esprit et linfluenoe de la röformation de 
Luther p. 231. 
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Deine die Sittlichkeit forderte. Im dem Lehrſyſtemo 
Luthers war ſelbſt Einiges, dad denen, welche nur auf dad 
Wort fuͤr ſich, aicht auf die geiſtige Atmoſphaͤre, in der und 
derch die es wiikte, ſahen, Bedenken über gefährlichen Eins 
Auf auf. Sitstichfeit und Froͤmmigkeit erregte. So war dem 
Berzoge Veorg von Sachſen Luther Behauptung, daß nus 
dee Slaude, nicht gute Werke, zur Seligkeit führten, ans 
Rößig °)5 er vermeinte, die Sittlichkeit des Volkes werde 
dadurch. gefaͤhrdet werden, und allerdings ift diefe Beforgniß 
aicht ganz grundlod geblieben”). Wie viel mehr Anftoß aber 
hätte nicht Die Lehre von der Erbfünde und Gnadenwahl ger 
ben muͤſſen, wenn fie im Verhaͤltniß zu den Beweggruͤnden 
zue Steelichfeit ſcharf aufgefaßt und confequent verfolgt 
wurde, Welche Vorſtellung von Imputation, wenn Gott, 
der Gerechte und Liebreiche, um eines Fehltrittes der erfien 
Menſchen vollen Milllonen der Nachkommen der Verdammniß 
beſtimmto! Welche unerfreuliche Analogie zwiſchen dieſer 
Lehre und dem Rigorismus des Strafverfahrens im Alter⸗ 
thum und Mittelalter, dad Vergehen des Vaters auch an 
feinen Rindern und Kindeskindern zu rächen! Welcher Wider⸗ 


ftreit aͤberhaupt zwiſchen der Lehre von der Erbfünde und der 


würdigen Anſicht von der göttlichen Berufang des Menſchen, 


5) Er fagte — wenn die gemeinen Leute willen follten, daß map 
allein durch Chriftum felig wärde, fo würden fie gar zu ruchlos wers 
den umb fich gar feiner guten Werke befleißigen. Müller Annal. S. 91. 
Bol. Menz⸗el 2, 126.128. 

6) Schrödh Kirchengefch. |. der Reform. 4, 390. Gin bemerkens⸗ 
werthes Beifpiel f. bei Menzel 4, 292%. Als das evangelifche Krieges 
volt vom Feldyrediger Thamer 1546 zu gutem Wandel ermahnt wurde; 
erwisderten: Einige, wozu gute Werke, do Chriſti Verdienſt und ber 
Glaube fellg macht. Das Nachdenken hierüber veronlaßte Thamer 
frätechin zum Rädteitte zur katholiſchen Kirche. Wenzel 4, 292, 

V. Theil. 1. Abtheil. 11 
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bald voräbergehende Erquictung für dus minſchUche Geinoͤth, 
das bei der Betrachtung ſener Ghaͤuet N deengt fühle; "UM 


de Mannszucht, welche Guſtav Muslfäßte, 'Abes felbfi-Biefee 


Tröftige und wohlwotlende Bär! hatte: über Michtachtung 


feiner Befehle zu zuͤrnen ’”). Bat von Exrpröfiend der Hoir⸗ 
führer, Disbandlung, weldhe dit Soldaten Übten, Veroͤdung 
von Orten und Landfihaften in jenem fchauberhaften Kriege 
unfer armes Vaterland traf, iſt ein Mienadlpe bed Entfekens 





Raumer 3, 502. Das graufenvofle Schickſal Magdeburgs fah Pappen⸗ 
heim als eine Strafe Gottes an. Im J. 1682 ward das Erzgebirge 
von dem graͤßlichen Holk aufs furchtbarſte heimgeſucht; ‚nicht‘ minder 
ſchlimm war das Loos Schlefiens 16, als die Kaiſerlichen bei" Lions 
wis gefchlagen waren und feinen Befehlshaber hatten. Die armen 
Leute wurden beim Keurr oder in Badöfeti gebraten, ihnen die Augen 
ausgeftochen, Riemen aus dem Räden geſchnitten, Kien und Schroefel 
unter die Nägel ober au heimliche Derter ‚geftedt und angezuͤndet, wett 
Piftolenftöden die Daumen gefchraust, Miſtjauche und Urin in ven 
Hals gegofien, die Fußſohlen aufgefchnitten und Salz hineingeftueut zr. 
Theatr. Europ. J. 1634 &. 278. Bon andern Martern ſ. Philandet 
von Sittenwald Geſchichte 2, 575 f. So ging es bis zu Ende des 
ſchwediſchen Krieges und bie Schweden waren nach Guſtar Adolf Tode 
nicht minder graufam als Ihre Feinde, die Evangelifchen fo burbeeiſch 
als die Katholiken. Der „Schwedentrunk“ tft ein Tchmadwolles Aus 
denken an Ihre erfinderifche Granfamtelt. Wet Baners Einfall in Bud 
fen 1636 follten zur Rache an Churfärft Sohamn Georg Land und Leu 
zu Grunde gerichtet werden; entfeglichen Andenkens iM die ſchwediſche 


- Barterwoche Wurzens. Haſche diplom. Deich, Dresd. 3, 177. Au 


Baner 1637 bis Mähren drang, gingen an 2000 Drte in Flamme 
auf. Auch Baner erließ Abmahnungen von dergl. an feine Soldaten 
Gering Geſch. d. fächf. Hochl. 1, 363); aber es ging" wie mit Wald⸗ 
ſteins Befehlen. Bgl. noch von den Kroaten In Heſſen Raumet 8, 
602, von den Franzofen im 3. 1644 wenf. 3, 603 und endlich die Bes 
ſchichte des Einfalls dee Franzofen und Schweden in Balerı.am- abe 
des Krieges. Eine vollftändige Ausführung diefes graͤuelvollen Gemaͤl⸗ 
des, allerdings eine Aufgabe der Sittengeſchichte, twilrde mehr Abſches 
erregen, als Befrledigung gewähren. 

37) S. Rede im Lager von Eurubers R.5. Raͤngho en. Su 
2,117 f. 
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und Sommieh;, weis ———— dumes 
geil fein Yanp Eugepa'f erduidet: hatter). RE 


Dim ‚Statspaußßalte wurde elne dreifache Suhfl 
du'shelt, die Beränderung des Beflsthumd der Geiſtlichkae 
durch die Reformatlon ‚die Erweiterung der fürftlichen Autos 
kratie, die Bunahme des Vorraths an edelem melali und 
andern Raturgaben durch den Verkehr mit der neuen Weil 
und Aſſlen. Es bedurfte nur guten Willens und ernſten 7— 
denkens, um den Staatshaushalt zu einer relchen Quelle 
Wohlfahrt der Voͤlker, zu einem Hebel der Gefittung wu machen 
Die Gunſt der limſtaͤnde zur Erhöhung des Einfommens jü 
benutzen, ward nicht unterlaflen; die Anſpruͤche neuer B 
bürfniffe und dic Laune zu verwirthſchaften waren aber der 
Eintraͤglichkeit der ſich darbietenden neuen Güter In der Regel 
voraus, verwirrten die Rechnungen und mehrten die Schul: 
den. Die Reformation brachte den laͤngſt vorhandenen Uns 
wilten der Laien über zu großes Beſi tzthum und ſich lid 
bleibende Erwerbluſt der Kirche sum Audbruche. Säcula: 
eifation °°) geiftlicher Stifter war der Gedanke, welcher in 
den ritterlichen Zeitgenoſſen Luthers die Meinung gegen die 
alte Kirche beftimmen half; mit Pfarr⸗ und Ktofterghietn 
wurde, und zwar nicht zuerſt von Staatswegen, der "Anfang 
gemacht se), es wurde zugegriffen und der neuen Kirche und 
der weltlichen Dbrigfeit, welcher die Ausftättung , derfefden 
zufiel, die Mitel dazu verkuͤmmert. Auch die Säcularifation 
der englifchen fe unter Heinrich viri. gefchah wie Tal 

tt . vie 
en, ‚2 
58) Vol. unten Dentfchland. 


59) Der Ausdrud wurde zuerſt von ben Kranzofen bei den Fe 
tensnerhaudlungen zu Dünfter und Oouabruͤd —— Baar 647. 
©) S. oben ©. 16, . . zn. 


' J \ 
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Euune) — — — werte ——— 
hoht, die neue Kirche ſpuͤterhin nicht da fer trich aurbgeſtat 
bet, Werfläntig und wehlgeſinnt war dab Verfahren der 
evangeliſchen deutſchen Foͤrſten bei der eiſten Einrichtung Dir 
nenen Kirche; Hier herrſchte nicht Eigennus vor. Zur Quell 
es faͤrſtlichen Einfommend wurde erſt ſpaͤterhin die Saͤru⸗ 
lariſation von Erzbisthämern, Biſthuͤmern sc. : In Schwer 
den wurden die Bifchdfe auf maͤßiges Einfommen angeraiefen, 
dem Staate fiel das Uebermaß zu. Saͤmtliche nichtkatholi— 
Khe Foͤrſten und Obrigkeiten gewannen mittelbar auch dadurch 
daß die Geldſendungen nach Rom aufhoͤrten. — ‚Die zus 
aehmende Autokratie richtete ihre Anſpruͤcht dem Geifte der 
Beit gemäß weniger auf perfönliche Leiſtungen der’ Untertha⸗ 
nen als auf erhoͤhte Schatzung; des Begehrens wurde mehr 
mit der Macht und ‚dem Vewußtſeyn derſelben. — Beſitz⸗ 
thum in den andern Welttheilen zu erlangen ward ſeit Ende 
des 16ten Jahrh. zum Wetteifer der Staaten, die zur See⸗ 
ſchifffahrt berufen waren. Die Schäbe, welche der Verkehr 
mit den andern Welttheilen nah Europa brachte, floffen nur 
ga geringem Theil unmittelbar in bie fäcftlichen Kammern, 
und, wo bied geſchah, zerrannen fie bald wieder; mittelbar 
aber wurden in den Ländern, wo jener Verkehr die Induſtrie 
und den Handel belebte, die Vorraͤthe gemehrt und dem ent⸗ 
ſprachen die dem Staate von der Conſumtion und dem zuneh⸗ 
menden Luxus zufließenden Abgaben und dad Vermoͤgen, ges 
fteigerten Anfprüchen zu genügen. — Wie nun dad Einfoms 
men des Staats auf die geeignetefte Weiſe getvonnen und gels 
tend gemacht werden moͤge, daruͤber ward wenig nachgedacht 


* “0 Ein Hofer verſchentre Heinrich VIII. zur Crtenntichleit fuͤr 
einen ihm bereiteten Ichmadhaften Pudding. 


E Gefiggehung, Stone :— A655 


Und Reeue der Verwaltung, Sorge für den eſlichen Sha, 


ohne daß das Land:gehrädlt werde, eine Seltenheit; Aula 
adihn beſteht darin, daß er Ordnung und Trage; in dae 


Sinangoenwaltung Frankreichs eimgufüheen und den. Nuss 


durch Konalbarn zu:fördern beinuͤht warg ſchaͤpheriſches Roffi⸗ 
nement hatte er mit. Die Vorſtellung vom Mafentiltufiem 
war übrigens ſchon in dieſer Zeit vorhanden °*). - Poſweſecn 
Lotterie und Lotto wurden in mehren Staaten zu Kuble 


hung des Gtaatscinfommens benugt.°”) umd Dusch:äle letten 


der Betriebfamfeit und Wirthlichkeit des Volles ein Wgruud 
geoͤffnet, wogegen die Leihhaͤuſer, von deren. Anfängen 
in dem vorigen Beiteaume berichtet werden iſt, und Die-Elge 
sichtang von Banfen eine wohlthaͤtige Wirkſamkeit haktın, 
Das das Einfommen auch in Staaten, wo das Nationaleser 
mögen ungemein anwuchs, nicht reichte, daß das Staatde 
ſchuldenweſen bedeutende: Bortfchritte machte, iſt eim 

traurige Erfcheinung ; noch trauriger die, daß die reich geſeg⸗ 
weten Länder Portugal und Spanien im 16ten Jahrh. in tiefe 
Berarmung geriethen, daß Philipp II. zu ziodlf vom Hundert 
bosgte und zulest auch für ſolchen Zins fein Darlehen erlangep 
fonnte. Den erſten Verſuch, durch Herabſetzung der Zinfen 
jährlich eine Summe zur Abtragung eines Theild vom Capital, 
einen sinking fand, zu erübrigen, malen bie Geilönder ie 


| 


62) Sämitthenner. über. den Charatter und bie Aufgaben niſrer 
Beit 1, 111. 
8) Worſpiele zu den Lotterien in Florenz 1580, in Venedig Anke 
Zahrh. 16; Aehnliches in Deutſchlaud (Osnabruͤck 1521), in England 
1569 ꝛc.; "dergleichen in genauer Berbindung mit dem Finanzweſen 
1539 ia Frankreich. Eigentliche Lotterie wurde 1860 nach dem Plane 
dei Stalienerd Tonti eingerichtet, Gin Lotto gab es zuerſt in Genua 
1625 G. Bufch Handb. d. Erfind. ate Ausg. B. B, 200 f. Einfacher 
war der Gluͤckstopf in Leipzig 1624 Boͤttiger Geſch. Gachfs &, 44. 
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H 1655: Dur die Sorge, zuſaminemuhalten, wäs / in 
den Schatz kam, Karen wenige Fuͤrſten audgtjeichnet; noch 
weniger darch Bedacht, von erhöhten Einkemmen dem Welke 
AB Staate auih das gebührende Aequivalent zukommen sis 
kalten. — tinter den Ausgaben war die erſchoſffendſte 
mei Die fuͤt uſere Staatshaͤndel, In furchtbarean. Bus 
wre Karls V. und Framz T. Kriege ließen deren Schatz⸗ 
Pirinärer nie zu Kräften Tonnen, Milipp IT. ward Bürch'fehte 


Wilge zum’ Staatsbankrurt herabgebracht. Den Aufwand 


hr den Krieg fteigerte insbeſondere der Geſchuͤzbedatf; Lit 
Einbußen durch den Krieg, durch Erpreffungen, Brand, Verb 


heerung waren ungeheuer, wie in den früheren Sahrhunberten: 


Nicht minder ging ſeinen Gahg fort der Hofprumf, der zum 
Heil gar ſeltſam In der-Werddung ded: Landes fich abſpitgrite, 
Foftfptelige Höffefte, Außritt und Ausfahrt mit einem Ueber⸗ 
Muß don Reifigen und Kutfihen‘*), Hoffarth in Kltidang) 
eat und Bewirthung, Beuerwert ) ‚ Karufel ſtatt det 


I; 


j » 
r Die Gelegenheit, Seiten und Bogen mit Befchreißungen von dergl. 


$u Tätken, mäffen wir mmbenngt lafſen. Als Muſterſtuͤcke don Feſten können 
gelten die Hochzeit Köfhrlns von Drauien mit Anna von Sachſen, mpz® 
jener 1100 Pferde mit ſich brachte und wo zuſammen über 5500 Goͤ 
And 6000 Pferde zugegen waren (Müllers Annalen 133), dad Bet von 
Bayonne 1865 (Lo Grand d’Anasy hist, de la vie prince des Frang, 
3, 367); ein Zeit Ferdinands I., welches Bucholg 7, 572 f. befchreibt, 
die Feſte Elifabethe und Jakobs I. von England (über lestern ſ. John 
Nichols the prügrebses, processions and magnificent festiyitiesiof k. 
James the first, wovon das Quarterly, review N. 81. berichtet), big 
Hoffaͤrtigkeit, mit des; die, deutſchen Zürften 1653 zum Reichstage ia 
Regensburg erfchienen .( Theatr. Enzop. B. 7). Vgl. Raumer bifige. 
Briefe und ſ. Geſch. Eur..3, 406. 427. 473 u. a. 

554 Bon 1379 in Itulien; In Nuͤruberg 1519, von deh Fugtern 
um biefslbe ‚Beit in Augsburg, von dem Herzoge: von Epernon (Auf 
Sahrh. 17) In Itankreith veranſtaltet (Le Grand 3, 289). Bol. Duſch 


\ \ ’ . F ” s.d » %& 


c. Gelthatbung, Staataoanſtalten. 17. 


außer. Brauch kemmenden Aurnitde, und, wad in dem Aıpbhr 
büchlein des Zinanpurfend jmer Zeit wie jeder Beit verztichnet 
iſt. Der Kicche ließen viele fatholifche Fuͤrſten reiche Gunft 
zukommen; die.großen Bauten des EbFurial, der Jeſuiten⸗ 


kollegia, voraus In Münden, wie die .gefamte Audflattung 


diefes Ordens, dem unermeßliche Reichthuͤmer zu Theil wur⸗ 
den, waren eben fo viele Ableiter. ded Staatshaushalts von 
der Sorge für aͤchte Vollswohlfahrt und Die Zahl wohlthaͤ⸗ 
tiger Stiftungen für diefe Ift gesing im Vergleich mit jenen, 
Doch, jebe Kirche nach ihrer Anficht.gefchäst, iſt der Eifer zu 

Stiftung von Jefaiten » Soflegien und katholiſchen Liniverfitdy 
ten aus dem Geſichtopunkte pecunidren Aufwands dem Res 
wwangelifchen Glaubendgenofien, Univerfitäten und Schuler 
einzurichten, an die Seite zu ſtellen. Die Befolbungen 
son Staatödisnern waren im Ganzen nech unbrbeutend; wem 
ſonliche Leiftungen wurden nur bei den Soldaten hoch im 
Anſchlag gebradyt: indefien zu der fiheinbar geringen Gelde 
fumme, bie auch hohen Beamten ausgeſetzt war, iſt auch. in 
damaliger Zeit noch nicht außer Ucht zu laſſen, daß das haare 
Gehalt nur wie eine Zugabe zu den Naturallieferungen ange⸗ 
fehen wurde, daß die legten die eigentliche Exiſtenz zu ſichern 
befimmt waren und daß dad Leben am Hofe damals den Be⸗ 
amten faft eben fo zu gut fam als jetzt den Hofleuten. Wan 
ja auch die Vorſtelung von der Berfchiebenheit zwlſchen 
Staatdanıt und Hofamt noch unflar und der Zuſammenhang 
der Beamten mit.der Perfon des Fuͤrſten inniger ald nachher. 
Und die& um fo mehr, als auch die Sonderung von Chatuflens 
gütern und Staatsdomänen der bamaligen Stantöwistäfchafk 
fremd war. Das Vorherrſchen des Geldes ward uͤbrigend durch 
die Bermebrung:ded edeln Metalls gefoͤrdert; und dad Ver⸗ 
wirthſchaften mit vorhandenen Vorraͤthen traf dad Geld am 
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elften, während Sei den Abelgen: @ätern mıche der Mangel 
ver Rımft zu bemistpfäaften den Gtnatöhanshait druͤckte. 


2. Boltsteben 


2. Sittlichkeit. 


In das fittliche Leben der chriſtlichen Voͤller tritt mit 
ver Reformatten eine Macht, durch weiche Frivolitaͤt, Un⸗ 
sirhtigfeit, Poſſenreißerei und Alfanzerei, Glaube an Ver⸗ 
dienftlichteit nichtiger Bräuche und an die bequeme Weiſt, 
durch Ablaß suchlofed Sinnen und Thun gut gu machen, mit 
von ſchaͤrfften und gewichtigſten Waffen bekaͤmpft wurden; 
Herz und Gemuͤth der Voͤller, das ſittliche Gefühl, kam der 
Echte der Reformatoren entgegen und bereitete ihr die Wege. 
Ernſt wie diefe war und Verſtand und Semäth, Schärfe der 
Kritit und ‚Fülle des Glaubend begehrend, erfüllte fie ſich in 
ihrer fittlichen Wirkſamleit Hauptfächlich bei den Wölfen ded 
wörblichen-Europa, Bei den germanifchen. Die Frivolitaͤt, bier 
nie fo zu Haufe gewefen, ald bei den Franzoſen und Italienern, 
entwich raſch und.ohne Widerſtand vor der Strenge und dem 
Eifer der Reformation; Unzucht, Bordelle und Concubinat 
wurden der Oeffentlichfeit entrüdt und die eintvetende Scham⸗ 
haftigkeit war nicht bloß ein Deckmantel der Convenienz und 
des Sinnes für fittlichen Anftand ; die evangelifchen Beiftlichen 
gewannen mit dem echte der Verebelihung einen vielfaͤlti⸗ 
gen tiefgreifenden Einfluß auf die Sittlichfeit des Familien⸗ 
lebens. Toͤdtung des Fleiſches, wie in dem: Cdilbat, konnte 
nie den Lalen zur Nachahmung vorgehalten werden und Bruch 
jenes unnatürlichen Geluͤbdes Grachte auf Eimelne ans der 
Kleriſei boͤſern Schein, ald aus der Beachtung des Beihbreb 
durch den Clerud Die ihm nicht untergebenen Lalen ſich im 
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Gitte und Zucht Gefeftigen lonnten. Als die Rlufe, wockhe 
Geiſtlichze und Baden geſchieden hatte, ohne dat Anfehen jenen 
zu erhöhen, fich ſchloß, als der Geiftliche nicht mehr von . 
anderen Fleiſch und Bist ſeyn falle, wie er nad) den göttn 
lichen Geſetzen der Natur audgeprägt war, ald er nicht im 
einem Stande des Naturbanns den Lalen gegenüber ſtand, 
fonbern, ‚wie die, berufen zu Freude und Leid des Samilien⸗ 
lebens, zu voller Sorge, Pflicht und Erfahrung des Haus⸗ 
vaters, zu Lehensbedingungen, die ihm hoͤheres Recht und 
eindeinglichere. Berufswaltung bei der Seelſorge in Mahnung, 
Warnung, Troſt und Ruhe gaben, unter feinen Gemeinde⸗ 
gliedern verfehrte, als er dieſen in weiſer Maͤßlgung des dem 
Menſchen eingepflanzten Naturtriebes, Muſterhaftigkeit im 
chelicher Liebe und ‚Treue, in Tugenden des Familienpatera 
vorleuchten fonnte, da knuͤpfte fih ein engeres fittliches Baud 
zwiſchen ibm und diefen. Wurden die Geiftlichen von ihrer 
vermeintlichen Erhebung Über dad irbifche Leben, die das 
Colibat enthalten ſollte, in die Mitte, die Eonflifte und 
Anſpruͤche von jenem herabgeruͤckt, fo ward dad irdiſche Leben _ 
felöft, in dem nun auch fie den Anweiſungen der Natur In 
den geſetzlichen Formen des Gamilienleben folgen durften, 
lauterer und ſittlicher. Die Rögen der Unzucht, die von den 
NReformatoren audgefprochen wurden, verloren an Gehalte 
wicht dadurch, wenn jene verheirathet waren; Die oͤffentliche 
Meinung war für den Eheftand derſelben. Das Schweigen 
im Sinnenlitzel Überhaupt ward durch die Reformation maͤch⸗ 
tig erſchuͤttertz dad Eifern Zwingli's und Calvin's gegen 
Bilderſchuck u. dgl. verbreitete eine gewiſſe Nüchternheit über 
daB Leben; ber Verſtand mard zum Gefehgeber, wo biöber 
die Sinnlichkeit fi; geweidet hatte. om Humor des Mie⸗ 
telalters erhielten ſich aber. noch das Wohlgefallen an Pollk s⸗ 
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and. Bofnarren‘). Anden Höfen aber trat. die Shiftte 
dem Humor viehfältig in den Weg; wogegen bie Prahtluft 
durch dieſe nur nene Nahrung erhielt und dem Tanz, Tur⸗ 
niec”), Raronffel, der Jagd ıc.?) feifhen Aufput gab. — 

Die Reformatoren verſuchten nicht fig des gefamien Lebens 
auf einmal zu bemaͤchtigen, fie geiffen e& nicht im alten feinen 
Geftaltungen an, fie ſtellten nicht eine ehrliche Geſa m t⸗ 
moral aufs erſt Dandus zu Genf.(1577)*) und, hͤher 
begabt als er, Callixt zu Helmftädt. (1586 — 1666) waren 
Lehrer einer folhen: dad Dogma war Hauptſache, bie 
Veredlung des fittlichen Lebens ging im Gefolge der Meinl 
dung deö Glaubens; der heilige Eifer, der fromme Wandel 
dor - Reformatosen wirkte auf die Gemüther; es war wicht 
Luthers Ruf von Buße und Beſſerung und das Eifern gegen 
einyelne Untugenden, nicht Calvin's Rigoriömus allein, es 
was die gefamte Erhebung der edleren Anlagen und Gefinnune, 
gen, die gefamte Hoherſtimmung des geifligen Dafeyud, 





21) König Ferdinand hielt auf Hofparren; Karls V. Emil ven 
- mosten fie felten zum ‚halben Lächeln zu bringen. Saſtrowen 2, 84. 
Stanz I. Narr Triboulet ift durch fein Narrenbuch bekannt, " In Eng- 
land waren die Minftreld zu eines Art Narren geworden; Giifabeth 
unterfagte ihre Poflen, Einen Hofnarren hatte aber noch Karl J. Chen 
fo Morig von Oranien. &. Flögel Geſch. d. Hofnarren 339 f. 

2) Turniere kamen in diefem Beitraume ganz ab; in Frankreich, 
dem Bande ihrer Gutftehung, ward das lebte 1559 bei der Feier der 
Wermählung Philipps II. und Eliſabeths von Frankreich gehalten; die . 
tödtliche Werwundung Seinrichs II. dabel ward der Anlaß ihrer gaͤnz⸗ 
fichen Abfchaffung. Am Iängften mögen ſich wohl die Turniere in Chur⸗ 
ferhfen erhalten haben; Hier wurbe nach unter Ghurfürft Chriſtian IE. 
$urniert (Haſche diplom. Geſch. Dresd. 3, 97), 

3) Faltenjagd war noch im 16. Jahrh. belicht und Damen pflegten 
Bheil daran zu nehmen. Dee Gebrauch des Feuergewehrs verſchenchte 
die Damen und brachte die Falkenjagd in Abnahme. 

4) Villers essai sur l’esprit et l'infiuenoe de la r&formation de 
Luther p. 231. 
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wre die Sittlichkeit förderte. In dem Leheſyſteme 
athen war ſelbſt Einiges, das denen, welche nur auf dad 
Wort für ſich, wicht auf die geiſtige Atmoſphaͤre, in der und 
very:die es wiätte, fahen, Bedenken über gefährlichen Eins 
kuß auf Biertichfeit und Froͤmmigkeit erregte. So war dem 
Hetzoʒe Deorg von Sachſen Luthers Behauptung, daß nuv 
den Slaude, nicht gute Werke, zur Seligkeit führten, ans. 
fbßig ‘); er vermeinte, die Sittlichkeit des Volkes werde 
dadurch gefaͤhrdet werden, und allerdings iſt diefe Beforgniß 
aicht ganz grundfoß geblieben“). Wie viel mehr Anftoß aber 
hätte nicht die Lehre von der Erbfände und Gnadenwahl ger 
ben muͤſſen, wenn fie im VBerhältniß zu den Beweggruͤnden 
wur Sittlichkeit ſcharf aufgefaßt und confequent verfolgt 
wurde. Welche Vorſtellung von Imputation, wenn Gott, 
der Gerechte und Liebreiche, um eines Fehltrittes der erſten 
Menſchen willen Milllonen der Rachfommen der Berdamminiß 
beftimmtei Welche umerfreuliche Analogie zwiſchen diefer 
Lehre und dem Rigorlömud ded Strafverfahrens im Alters 
tum und Mittelalter, dad Vergehen des Vaterd auf an 
feinen Rindern und Kindeskindern zu rächen! Welcher Wider⸗ 
ſtreit ͤberhaupt zwiſchen der Lehre von der Erbfünde und der 
wärdigen Anſicht von der göttlichen Berufung des Menſchen, 





5) Er fagte — wenn bie gemeinen Leute wiſſen follten, dag map - 
allein durch Chriftum felig würde, fo würden fie gar zu ruchlos wer⸗ 
den und fich gar feiner guten Werke befleißigen. Müller Annal. &. 91. 
Bol. Menzel 2, 126. 128. 

6) Schrödh Kirchengeſch. |. der Reform. 4, 390. Ein bemerkens⸗ 
werthes Beiſpiel f. bei Menzel 4, 29%. Als das evangelifche Kriegs⸗ 
volt dom Feldyrediger Thamer 1546 zu gutem Wandel ermahnt wurde, 
erwisderten: Einige, wozu gute Werke, da Shrifti Werdienft ‚und bez 
Glaube ſelig macht. Das Nachdenken hierüber veronlafte Thamer 
pätechin zum Kuͤcktritte zur katholiſchen Kirche: Wenzel 4, 292, 
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durch eigenen Witen und eigne Kraft, die Gott ihm eingt⸗ 
pflanzt, daß er ſie geltend mache, ſich zu vernolilommnen. 
Doch nicht ſolche Zweifel hemmten die Wirkſamkeit der neuen 
Lehre fuͤr ſittliche Veredlung; man leitete dieſe nicht aus ein⸗ 
zelnen Dogmen, ſondern aus dem Beeufe des Chriſten uͤber⸗ 
haupt ber; Kirchenzucht, ſelbſt Kirchenbann, diente den all⸗ 
gemeinen Etmahnungen in einzelnen vorkommenden Faͤllen zur 
Unterſtuͤtzung. Als nun aber die Herzenswaͤrme der Refor⸗ 
matoren-abnchm, als die Nachfolger derfelben kalt und ſtarr 
den Buchftabenglauben froͤhnten, lieblos, ja mit ſcharfem 
Haffe , ihre Glaubensgenoſſen um einer Meinungsverfchiehen« 
heit willen anfeindeten und verfolgten, da wich. der Gegen 
von der Theologie und die Sitslichfeit ded Volfed konnte nicht 
daher ſich befruchten. Ein Glüd, daß mit den Erftlingen 
der Reformation ein Hauptfcheitt gefchehen war; im Volfe 
war ein guter Geift erwacht; die Entartung ber Theologie 
war diefem minder nachtheilig, ald das erfte euer der Mes - 
formation erwecklich fuͤr ihn geweſen war. | 
Die katholiſche Kirche war bei ihrer Renitenz gegen 

die Reformation nicht ohne fittlichen Ernft und nicht ohne die 
Erfenntniß, daß ed der Herftellung der Bucht bedürfe, ums 
das alte Kirchengebaͤude zu ftägen. Aber gerade die letztere 
Rüdficht gab ihrem Streben etwas Einfeitiged. Das dama⸗ 
lige Bemühen, die Bucht bei der Klerifei Herzuftellen, verliert‘ 
von feiner Löblichfeit, infoweit das Streben nach Kirchen⸗ 
herrſchaft dabei zum Grunde lag und die Sittlichfeit und 
Froͤmmigkeit und ihre Verbreitung bei Laien wie bei Geiftlichen 
nicht um ihrer ſelbſtwillen, fondern mit Bumifchung einer - 
Berechnung betrieben ward. Auch vermogte die alte Kirche 
nicht, ſich von der hergebrachten Adcetif, vom Edlibat, vor 
Ercentricität in den Anforderungen an die menfchliche Natur 
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lotzumachen. Die katholiſche Abertikſucht die Straße der 
Gallem.fett.der dan manſchlichen and. huͤrgerlichen Trefflich⸗ 
Taitın OEd wie nun der Geiſt der offenfinan Meostion aus dem 
apa Reniten ſich entwicalte und die Jeſuiten die Bonnertraͤ⸗ 
der das Mapfathumq zum dAagkiffe wurken, ‚brachte der aber⸗ 
ur auftauchen Fanatiamus die Gittlichfelt gänzlich aus 
aem ibeiſe. Zwar hatte er nicht mehr.die Kraft, die einft 


Kremoͤge sagen tingläubige , Albigenfer und Stedinger here - 


vorgerfen hatte, aber auch nicht mehr die Begeifterung, ‚mit 
fm Wafften einen. Kampf der. Gewalt zu beſtehen. Tuͤcki⸗ 
ſchei Grauſamkeit trat an die Stelle der Kreuzfahrten, Inquis 
ſitinn, Rortar, Scheiterhaufen, Verihmörung, Bartholo⸗ 
wÄnsacht, Meuchelmord an. Königen und Fürften, von 
Yplligp II. unter Verheißung des Adels aufgerufen ’), von 
Woſten vorbereitet und gebilligt. Die Grauſamkeit war Kies 
bei groͤßer als die des rohen Kreufgfahrers, der die Albigenfer 
mit hoher Luft in die Flammen ftärzte. Menſchlichleit, Milde 
und Liche gegen die Bekenner der neuen Kische wurden wie 
aubgetilgt, Juͤrſten Hörten auf Landeöväter zu feun, Haß 
war das bewegende Prinsip.. Daß eine gute Ruͤckwirkung von 
ſolchen geiſtigem Getziebe auf die außer dem Bereiche des Haſ⸗ 
ſed befindfiche fittliche Stimmung felten-flatt findet, daß dem 
Haſſe nicht die In entgegengefegter Richtung, auf Gleichgefinnte 
and Genoſſen der feindfeligen Reidenfchaft angewieſene Liche 
sleichgewogen ift, dem Tann leider nur aus der Gefchichte der 
Gedruͤckten, namentlich der Juden, die einander um fo bes 
freundeter geworden find, je mehr fie in den Chriften ihre 
Miderfacher Haffen mußten, wiberfpsochen werden. Daß 
aber Sittlichfeit und Tugend der Katholilen im Allgemeinen 


7) S. oben S. 121.8. 5. 
11 * 


164 Re Bemeinfame Buflände. 
® t gefördert wurden, ging minder aus der firjlichen Poles 
alu berlälifektigen Richtung der Ascetik und der Bes 
ph Verſtandesthaͤtigkeit und dem Vorwalten der 
ESimikhfir Beiden romanifcyen Vältern Wefleuropa’s herr 
"Br OR ratholiſche Kirche begehrte auch im Gebiete der 
Wtitichteit blinde Befolgang ihrer Vorſchriften, blinden 
-Sfaobeh an Verdienftlichkeit deffen , was fie empfahl und ges 
“sort, und’ dinfort war die Lehre von den mechanifch geuͤbten 
„gaten Werken,“ und von dem, was „zur Ehre Gottes“ ges 
ſchehe, des Entwickelung freiwilliger und ihrer fich Bewußten 
und-durdy Nachdenfen gehobenen Tugendübung nachtheilig. 
Durch die Iefuiten, deren Moral nie lauter und uneigennügig 
wat, warden Andachröäbungen und Bußwerke in Menge wies 
der eingefuͤhrt und geleitet, die Gewiſſen erleichtert, ohne daß 
das Herz firh reimigte, glänbiger Eifer geweckt, in dem aber ein 
ſcharfes dunkelgluͤhendes Feuer loderte, und wobei bie wohls 
thuende Waͤrme der untigennuͤtigen Dienfchenliche und des 
ſirtlichen Getbftgefühld und Selbfiwollend mangelt. Wo 
Über dad Nachdenken wach und der Geiſt gebildet war, da 
ward die Jeſuitenmoral von dem Unterfchiede zwiſchen philo⸗ 
ſophiſcher und theologiiher Suͤnde, von der Helligung vers 
werflicher Mittel duch Beabſichtigung eines guten Zweckes 
se, zur Kruͤcke der Unfittlichleit. Ihre Werle zeugen von 
Kan 
Alſo laͤßt ih nach den vornehmſten Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen eine Sceldungslinie durch das ſittliche Leben 
ber enropäffchen Völfer ziehen, wobei dad Uebergewicht der 
@ittlichfeit von dem Imbefangenen den Voͤlkern des nördlichen 
Europa, die zugleich ſich zur evangelifchen Kirche bekannten, 


8) Befonders in Frankreich. 


2. ‚Bolföleben. =. Eittlichreit Tags! 


oßne Weigerung zuertheilt werden wird. Regfamrelt der Bere’ 
nunft , Fülle des Gemüths und Fleiß der Hände find dort. 


die wuͤrdige Ausftattung ded Kirchenglaubens im Begenfage 


der Kerrfchaft der Sinnenluft, der Befangenheit der. Ber: 
nunft , der Scheu vor ernfter, Danernder Wrbeit bei dem katho⸗ 
liſchen Südeuropäer. Doch nicht der Kirche allein iſt diefe 
Geftaltung deB fittlihen Lebens zuzuſchreiben; dad ange⸗ 
ſtammte Bolfäthum wirfte dabei mit. Der Geift der Kirche 
fand bei dem Italiener Argliſt und Wolluſt, bei dem Spanier 
Stolz und Grauſamkeit, bei dem Franzoſen Srivolität und - 
Heffäctigfeit, bei dem Deutſchen Gemüthlichfeit und Derbs 
beit, bei dem Engländer und Niederländer Stetigfeit und 
Kälte, bei dem Scandinavier treugläubige Einfachheit, bei 
dem Polen, Böhmen und Unger Regfamfeit des Uffektö ohne 
Tiefe der Empfindung und dcht fittlichen Gehalt ıc.: darin 
änderte fie wenig und auch die Reaction brachte keineswegs 
eing Umgeſtaltung der volksthuͤmlichen Grundlagen der Sitt- 


lichfeit za Wege; beide wurden durch jene auf verſchiedene 


Weiſe empfangen und angteignet, geſteigert und geltend ge⸗ 


macht und wirkten wiederum auf die guten oder boͤſen Eigen⸗ 


ſchaften, die ihnen zunaͤchſt und zumeiſt entſprachen; diejeni⸗ 
gen aber, welche nicht zu der geiſtigen and fittlichen Poten; 
gehörten, welche baaptfächlich in Frage Fame, blicben wie fie 
waren, wie unter andern die Trunfliche der Deutſchen. Eis 
genthämlicher und zum Theil tief wirkend war der Einfluß der . 


m 


Sectiresei auf ihre Anhänger, der Wiedertaͤufer in Maͤn⸗ 
ftee zu völliger Sittenlofigleit, der engliſchen Schwärmer " 
1640 f. zu Empörung und Königdmord, der Qualer zur . 


cheilmeifen Abfonderung vom politiſchen Leben ıc.; Andy Plie⸗ 
ben diefe Erfcheinungen auf enge Kreife befchränft.. 


vn 


Gehen wir die Stände des damaligen gefelligen und 
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politiſchen Lebens durch, fo behielten die onen m up Et oa 
"männer ihre Reigung zum Außdtäufch: der Polltif gegen «die 
‚Moral, die Adlicdyen ihre Hoffärtigkeit, ‚die Theologen ige 
Streitfuht, die Beamten ihre Herrendienerei, ‚die. Nichter 
inöbefondere ihren barbarifchen, Rigorieomus, die Soldaten . 
ihre Zügellofigfeit, die Bürger ihre Atbeitſamkeit und Lebende 
luſt, die Landleute ihte Genuͤgſamkeit and Duldſamkeit ꝛc. 
Neue Erfcheinung. aber find dad Ueberhandnehmen des Ehren- 
duells, eines entarteten Sprößlingd der alten Ritterlichleit, 
bei Edelleuten, Soldaten und auch Studenten °) und dur 
Pennalismus und dad Verbindungsweſen auf den Univer⸗ 
fitäten Deutfchlands und einiger Nachbarländer, die Zunahme 
der Etikette an den Höfen, befonder& in Südeuropa, die 
Abnahme bürgerlicher Behaglichkeit, die Anfänge ſpießbuͤrger⸗ 
licher Befchränftheit. j 


b. Siteratur und Kunft. 


Das geiftige Leben hatte in dem Jahrh. vor der Res 
formation einen mächtigen Anftoß durch die. Wiederherſtellung 
der Studien der Flaffifchen Literatur des Alterthums erhalten; 
die ſchoͤnſte Bluͤthe derfelben fam der Reformation zu ftatten; 
dieſe focht mit Waffen, die von jener bereitet worden waren; ° 
bald aber unterfchied fie von ihr ſich durch die Zumiſchung des 
Gemuͤths zur vwoiffenfchaftlichen Kritif und durch ihre Zuzie⸗ 
bung des Volkes. Hatten jene Studien eine vornehme Hals 
tung gehabt und die Geiftreichften und Gebildetſten für ſich 
gewonnen, fo wurde die geiftige Erregtheit, die von der Res 
formation audging, eine weitverzweigte; ihre Wurzeln fenfe 
ten ſich in den Volksgeiſt, ihre Srüchte waren nicht auf den 


9) S. Sheidler in Archenholz Minerva 1828. 
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Oelehptenitund. hefhrägnft. .. E&, Kauf. von der Deformation | 
alt. geruͤhmt werden, Da fie die. Räume des Wiſſens eben 
fo oder noch weiter, ald Died Dusch. die Humaniftifchen Studien 
geſchehen war, ausgedehnt hätte; wohl aber, daß der Geift 
der Kritik durch fie eine höhere und edlere Richtung als bisher 
befapı, baß.wiflenfhaftliche Ausftattung als unentbehrliches 
Erforderniß fuͤr ihren Beruf begehrt, daß die Bildung des 
Volkes durch kirchlichen und Schulunterricht durch fie gefoͤr⸗ 
dert wurde. Nicht in jeder Richtung aber klaͤrte fie auf, nicht 
alle Bernunftinfigkeit räumte fie bei Seite, Herenproceile 
waren in.evangelifchen Ländern wohl felbft haͤufiger als in 
fatgolifchen;- die von Luther beſtaͤrkte Vorftellung eines fub: 
ſtanziürten Teufeld und einer überall in Gotted Werk eingreie 
fenden Gefihäftigfeit defielben wurde zur Stüge ded Wahns 
und äffte die Vernunft und Wiſſenſchaft. Das Feld des 
Aberglaubens trug hinfort die uͤppigſten Wucherpflanzen; 
das taͤgliche Leben bis zum geringfuͤgigſten Geſchaͤft oder Be⸗ 
gegniß war damit außgeftattet'). Eine beklagenswerthe Ente 
feemdung von der Wifienfcaftlichfeit ‚überhaupt, von dem 
Geiſte der Kritik, von der Unbefangenheit der Forſchung trat 

mit dem Swinger der ſymboliſchen Bücher, dem Eigen⸗ 

finne der Verfechter dogmatifcher Spigfindigfeit und ftarren 

Formelweſens ein. Ueberhaupt war es der Wiſſenſchaftlich⸗ 

keit nicht ſfoͤrderlich, daß fie eine durchaus theologifche Rich⸗ 
tung befam. Dennoch hat bad evangelifche Europa „jener - 
Seit ſich der Vollsbildung durch Bibelüberfegungen, Gruͤn⸗ 
dung treffliher Schulem?), einer bedeutenden Zahl von 
Uninerfitäten ?), der Gründlichfeit der Forſchung, der 


1) Grimm deutfche Mythologie Anhang LXVIL f. 
2) Zn Helen, Sachſen, Wüurtemberg ꝛc. ſ. Wachler 3, 39 n 
3) Warburg 1527, Straßburg 1538, Königsberg 1514, Jena 
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Tiefe und des Umfangs dee Gelehrſamkeit, und der bei worte 
größeren Zahl von waderen Pflegern der Wiſſenſchaft vor dew 
katholiſchen zu ruͤhmen; von dieſem Ruhme aber mögte leicht 
der größere Theil den Calviaiſten zufallen, und den franzoͤſi⸗ 
ſchen gebührt unter dieſen ein ausgezeichneter Ehrenplatz. 
In der katholiſchen Kirche murde die Wutzel des mie 
ſenſchaftlichen Lebens angegriffen, während ed mit glaͤnzenden 
Blüthen za prangen ſchien. Die Beftaihtung der Greifer, 
welche aus den humaniftifchen Studien ſich über Stalien vor - 
Allem ergoffen Hatte, war ein: Nachbild heidniſcher Cultur 
and die katholiſche Kirche in Italien Kid zut Diefermatien für 
jene ein Gehdufe, in dem ed gar muthwillig zuging. DieB 
Tonnte nicht fortdauern, fobald der Geiſt des Antagemiämus 
gegen die von der alten Kirche Abgefallenen erwachte. Wie 
trefflihen Waflen, welche die humnniftifchen Studien den 
Reformatoren dargeboten hatten, paßten nicht zu dem Wet 
theidigungäfufteme der alten Kirche; die fhimfte Bluͤthe der 
wiſſenſchaftlichen Literatur Italiens welkte ab; Matt des Sei⸗ 
ſtes, den ſie athmete, ſich zu bemaͤchtigen und ſich mit ihmıyk 
wappnen, riefen dad Papftthum und die Jeſuiten den Obſcu⸗ 
rantismus und Fanatismus hervor; ſtatt des Weſens de 
Wiſſenſchaft wurde der Form und Methode Zehuldigt, 
freien Entwidelung auf der Bahn geiftiger Forſchung u 
Cenſur und Buͤcherverbote enge Schranken gefept und eic 
Normalrichtung gegeben, von ber nicht abyewichen Toerden 
durfte. Die ſcholaſtiſche Behandlungsart der Wiſſenſchaft 





1 5, Altorf 1575 , Helmftädt 1576, Gießen 1607, Rinteln 1627, DOuis⸗ 
* 1655; Zuͤrich (theol. Lehranſtalt) 1521, Genf 1558; Leiden 1575, 
Franecker 1585, Harderwyk 1600, Seoningen 16414, test 1636 
Edinburg 1591, Dublin 1591, NeurAberdeen 1593; Äbo 1640, Dore 
pat 1632, 
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fam meladee gu ran humahen Ya‘ führten. wie: Sefulten 
dam Bert und. Vitterſtaat glätter Bildung Innerhalb, 
jenen wehlumftehten Raͤume «ia, der Di Mefangenßeit der. 
Geiſter durch die Eiabildung auf vermeintliche Willen vers 
wehrte, . Ihre Umterrichtöanftalten, ihe Lehrplan, ihre 
Lehrbücher, Ihre Vrethoden, ihre Sertigfeit und Geſchicklich⸗ 
keit, das ihnen zu Gebote ſtehende Ruͤſtzeug mit Oſtentation 
zu gebrauchen, hatten einen verfuͤhreriſchen Schein; ſelbſt 
Evangelifche wurden dadurch geblendet und fandten ihre Söhne 
auf Jeſuitenſchulen. Es war.mit: der Sefuitenbildung wie - 
mit dem fünfttichen Bufchnitte der Bäume in einem Prunfe 
garten altframsfiichen Styls; Naturgewaͤchs wurde darin 
nit geduldet, es galt nur der Aufputz nach der Regel des 
Kunſtgaͤrtners. Die grundgelehrten Benediktiner der Con⸗ 
gregation des h Maurus (1618) und die Vaͤter 
des Oratoriums (1611) ſtanden noch beſcheiden im 
Hintergrunde und auch der Kampf der janſeniſtiſchen Mes- 
sieurs du Port Royal (1639) gegen jefuitifhe Heuchelei in 
Sittlichkeit und Wiſſenſchaft begamn erft gegen Ende diefe 
Beitraumd; die wenigen tuͤchtigen Pfleger der Wiſſenſchaft 
aber, bie der Jeſuitenorden herverbrachte, ein Petavius, Diar 
viana xc. Tonnten nicht gutmachen, wab die Maſſe der Ihrigen 
verfhuldete. Wenn nun auch dm fatholifchen Europa Unis 
verfitäten gegeundet wurden *), fo bildeten fih daraus 


4) Dillingen 1554, Würzburg 1582, Gräg 1586, Paderborn 1592, 
Salzburg 1622, Mänfter A631, Bamberg 16485; Douay 1562; Mace⸗ 
zata 1540, Meffina 1548, Mailand 1565, Yarma 1606, Mantua 1625: 
Evora 15785 Granada 1531, Compoſtella 1532 , Baeza u. a. nachhex 
eingegangene -(f. Wuchler 3, 49), worunter auch die Univerſitaͤt zu 
Zarragona 1572 und Barcellona 1596; Rheims 1547, Beſangon 1564, 
Pont sa: Mouſſon 1668; Zyrnou 1085, Clauſenburg 1680; Silna 1576, 
3amost; 1304, 


. , " j 
ea Ba 7.2" 35:7 ,70 | Taszrzugg 


Hogenthehts ı nur Zumal, Mrstahingeh ch RATE 
Yaraden. Aub den einftfa Akten gelehitet Wecchient Seas 
liens aber wurden hohle und feilgte Yfademiee.: . vr 


Bon den Grundwifienfchaften allgemeiner wiffenfehaftlicher 
Bildung, Philologie, Philofophie und Geſchichte, 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften, ward der 
erſten noch immer ehrenwerthe Pflege und ihre Bedeutung im 
Unterrichtswefen in der alten Kirche, wie in der neuen, voll 
fommen anerfannt. Sie ward felbft noch für ſchdnen Schmuck 
von Färften und Fürftinnen geachtet. Johanna Gray, Eik 
ſabeth von England und Chriſtina von Schweden gefielen ſich 
darin). Die Diplomatie bediente ſich in der Regel noch det 
lateiniſchen Sprache; Karl V. redete fie vom Throne zu Rom; 
Eliſabeth redete griechiſch zu der Univerfität Oxford; das 
Sranzöflfche dagegen ward außer den gebornen Franzofen nut 
erft von Einzelnen gebraucht ”). Lateinifche Feftreden, Ge 
‚dichte 2c.°) waren auch außer den engen Kreifen fiterärifcher 


‘ 


5) Wachler 3, 54 f. Ueher der Maffe ſtehen die academia della 
‚orusoa 1582, del cimento 1657. Die Alterthumsgefellfchaft in Rom 
(geftiftet 1478) wurde 1553 aufgehoben (und erft 1742 wiederherge⸗ 
ftent). Kür Brankreich war die von Richelien 1635 gefliftete academie 
frangaise fein Gewinn. 

6) &. unten England und Schweden. 

7) Bon Karls V. franzöfifhem Briefe f. oben S. 41. N. 50. 
Chriſtians von Anhalt Bericht von der Schlacht bei Prag war franzoͤ⸗ 
fiſch gefchrieben. Moſer patriot. Archiv 7, 123 Vgl. die Schlußbe- 
merkungen zu A. 

8) Wachler 4, 106 ff. Der audgezeichneten Dichter in lateinifcher 
Sprache find im 16ten Jahrh. nicht wenige. Navagero (1483-1529) 
a. Venedig, Gadolet (1477— 1547) a. Modena, Fracaftoro (1485 — 
1553) a. Verona, Olympia Fulvia Morata (1520 — 1554) a. Ferrara, 
Hieron. Vida (1480 — 1566) a. Eremona, Aon. Palcarius (1500 — 
1570) a. Rom; die ˖ Deutfchen Lotichlus (1528 — 1560), Georg Sabinus 
(1508 — 1560) ; der Niederländer Joh. Secundus (1511— 1536), der 
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Bildung gewoͤhnlich.  Srundfage der Behandlung: der eins 
zelaen Wiſſenſchaften blieb aber die alte Literatur nicht in 
demſelben Maße, ald bei ihrer erften Wiederetweckung; jene 
begaunen: eine beftimmtere und felbftftändige Haltung anzu= 
uchmen; die Studien dee alten Literatur gingen nicht mehr 
- in ſich ſelbſt auf, wie in ihrer erften Sugendlichfeit, fie wur⸗ 
den fihon mehr ald vorbereitende angefehen und die theologis 
fgen und juriftifchen bedienten fich ihrer als tüchtiger Dies 
nerinnen.. - Bei den Satholifen, indbefondre den Sefuiten, 
galt es nicht mehr die alten Schriftfteller an fich °),. fondern 
aur die Aneignung eines glatten lateinifchen Styls; das 
Griechiſche ward wenig beachtet. Fuͤr die Philologie an ſich 
hörte Italien, ihr Mutterland, gegen die Mitte des 16ten 
Jahrh. auf, der rechte Fruchtboden zu fenn; fie blühte aber 
feit Frauz I. mit Ueppigfeit in Frankreich ungefähr eben ſo 
lange ald in Deutfchland; von dort ward fie durdn die Reli 
gionskriege verſcheucht, Hier erſtarrte fie zwar nicht ganz unter 
der theologifchen Polemik und Strenge, doch fand fie veſſeres 
Gedeihen in den freien Niederlanden ’°). In England war 
‚fie mehr Aufpug des vornehmen Lebens, als Gegenſtand wife 
fenfchaftlicher Forſchung. Spanien leiftete faum fo viel als 
Holen, Sfandinavien und Ungarn liebte und ehrte das ſchoͤnt 
Gut, ohne viel davon ſich aneignen zu kͤnnen. Grammas 
tifche ‚Studien waren übrigend umgemein verbreitet und 
außer den alten klaſſiſchen Sprachen auch die morgenländis 





Schotte Buchanan (1506 — 1582) ; im 17ten Jahrh. der Elfaffer Jat. 
Balde (1603 — 1668) ; ‚der Pole Sarbiewsti (1535 -- 1640) u, A. ' 

. 9) Sn der jefuitifchen Inſtruction zum Unterrichte Warimiliand I. 
wird verboten, die alten Schriftfteller,, viefe heidniſchen Schwaͤtzer und 
Sabelhanfen, zu leſen. Raumer 3, 339, 


10) Von den ausgezeichneten Philologen in bivfen Ländern ſ. un- 
sen die einzelnen Abfchnitte. 
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ſchen ꝛc. derſelben theilhaft N — Die Philoſophie, 
wenn auch durch die Studien des Platon aus dem Banne 
ſcholaſtiſcher Spiegelfechterei entruͤckt, konnte doch nicht zur 
Selbſtaͤndigkeit und Muͤndigkeit gelangen; die Reformation 
war ihr nicht zu ihrer Emancipation foͤrderlich, die Reaction 
war bei weitem nicht fo duldſam gegen fie, als einſt die Kirche 
gegen die Schofaftif ; fie ward von der alten und neuen Kirche 
"bevormundet, und wo ber Gedanfe fi dem orthodoren 
Dogma entgegenzuftellen wagte, drohte Gefahr. Franz 1. 
erließ ein Verbot gegen Petrus Ramus Abweichung von der 
ariſtoteliſchen Philofophie '?); Server wurde in Genf, 
Giordano Bruno in Italien, Vanini in Zouloufe vers 
- brannt: dagegen ‚durfte Sepulveda zu Salantanca fid) nidyt 
ſcheuen, mit philoſophiſchen Gränden die von den. Spaniern 
in Amerika verübten Gräuel zu vertheidigen '’). Aber aus 
der Stockung eines Jahrhunderts erhob fih mit großartigem 
Aufſchwung zu kuͤher philoſophiſcher Ueberſchau uͤber das Ge⸗ 
triet der gefamten Wiſſenſchaft der Hochfinnige Baco von. 
Berulam (1560 -- 1626) und nad ihm bereiteten bie 
Stätte zum Aufbau foftematifcher Philoſophie Rene‘ des 
Cartes (1596 — 1650) und Benedift Spinoya 
(1632 — 1677). Diefes hochragende Triumvirat beſchritt 
Baͤhnen, die aufer dem Bereiche des Volkslebens lagen; wer 
vermbgte anzugeben, durch wie vielfache Gliederung und Bere 
mirtlung ihre Forſchungen jenem zu gute gefommen feyen ; 
doch wer mögte leugnen, daß dies geſchehen fey und jene 
Namien in einer Sittengefchichte überflüffig finden! Vielmehr 
mag neben ihnen auch des wadern tieffinnigen görliger Schu⸗ 





11) Wachler 4, 110 f. 
12) Matter 1, 248. 
13) Def. 1, 240. 
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ſters Jat. Böhme (1575 — 1624) gedacht werden, der 
einem Geiftlichen feiner Zeit für nicht rechtgläubig galt und 
deſſen geiftige Hoheit erſt in der neuern Beit anerfannt wor⸗ 
den iſt'). — Die Gefchichte war ſchon vor der Reforma- 
tion durch Chroniken⸗ und Memoisenfchreiber, durch Staats⸗ 
männer, als Commined, und durch Humaniſten aud den Hallen. 
der Kirche in dab bürgerliche und politifche Leben verpflanze 
worden; in dem Zeitalter ded Kirchenſtreits ward fie einer: 
dreifachen Gunft theilhaft: die Grundſtofft ber hiſtoriſchen 
Forſchung vermehrten füh duch Befandtfhaftsberichte, _ 
die freilich erft unfer Seitalter außzubeuten begonnen hat; die 
Sorfhung wandte fih den Urfunden zu, wozu dad Bei⸗ 
ſpiel zuerſt in dem Streite zwifchen der Abtei S. Maximin 
und dem Erzbiäthum Trier, deögleichen der Reichsſtadt Lindau | 
und dem Stifte dafelbft gegeben wurde; endlich erhielt fie ein 

Mitrel zur Verbreitung der Nachrichten von den neueften Bes 
gebenheiten in den Beitungen'). Die Reformation hatte 
Einfluß auf die Methode des hiſtoriſchen Unterrichts: -Me- 
lanchthon war der Gefchichte hold; unter feiner Mitwirkung 
lehrte Carion in Wittenberg und wurde Begründer der Ans 
ordnung der algemeinen Weltgeſchichte nach vier Monar⸗ 
bien. Dis Reformation weckte aber aud) den Geift der 
Kritik; aus dem Magasine, dad mit Otreitmitteln gegen 
lügenbafte Anmaßung eben fo reich gefuͤllt war, als dieſe 
Treue und Glauben in Berufung auf bie Geſchichte feit den 
pfeudoifidorifhen Defretalen geäfft hatte, foͤrderten die Ver⸗ 
fafiee der Centuriae Magdeburgenses 1559 f. dad Grund» 
werf für kritiſche Kirchengeſchichte; ein Gewinn an fich und 


14) Menzel 5, 30 f. 
15) Vgl. Schlußbemerk. zu A. 
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noch mehr, weit dadurch eine wuͤrdige Erwiederung, Baro⸗ 


nios (41607) Annalen 1588 f., veranlaßt wurdex Achen 


denen freilich Sarpi's Gefchichte des tridentinifäen: Conoite 

1619 f. als das Werk eines Proteſtanten tefchelnt..: A 
die Sefuiten verfannten nicht, daß in dieſem Gebittesfürfie 
etwas zu than ſey; fle thaten es in ihrem Beifte ; gleichwie 
der Stifter ihres Ordens aus Legenden feine: Begeiſterung 


geſchoͤpft Hatte, fo unternahmen die niederländifchen Jeſuiten 


die Heraudgabe der Berichte und Fabeleien von dein Leben bix 


Heiligen, der Acta Sanctoram (Antwerp. 1643), tines 


Werkes, wobei der Genius der biftorifchen. Kritik den Hana 
gebern, Bokland, Henfhen, Papebrorf:r., mp 
auch in geringerem Maaße als den Tefaiten Marlung, 
Petav und Brunner, gewärtig war. Dieſes watd deft 
fpäter aufgewogen durch die gründlichen und undefangenen 
Forſchungen der Benediftiner-von der Congregativn 
des h. Maurus (feit d' Achery) '°), die auf Gebiete der 
Gefchichte gerichtet waren, wo der Wonderglaube nicht‘, wie: 


"dort, die hiftorifchen Ueberlieferungen gefälfcht oder feine Er⸗ 
zeugniſſe ftatt ihrer untergefchoben hatte. Aus der humani⸗ 


ftifhen Schule ging der große Joſehhus Scaliger LMD- 
1609) hervor; Petavs (1583 — 1652) Polemik gegen 
ihn athmet Kegerhaß, aber in der Sache iſt er jenem: über⸗ 
fegen. Die bumaniftifchen Studien wurden hinfort auch für 
Hiftorifche Darftelung geltend gemacht; Sleidanus, Thua⸗ 
nus ıc; fchrieben Tateinifh. Eine aus theologiſch⸗ polemi⸗ 
fhem Starrfinn hervorgehende Aniftorefie der Evangeliſchen 
war das Sträuben gegen die Einführung ded gregorianis 
fhen Kalenders; fo befam die Geſchichte nach endlicher 


16) Spichleginm- 1655, 
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Befeiligung Mer Aera Hispanica, der Berechnung des Jah⸗ 
reſsanfangs nad) Oſtern und ähnlicher Uebelftände ein neues 
Kreuz in der Verfchiedenbeit der Kalenderrechuung. Was 
für die Geſchichte einzelner Staaten geleiftet wurde und von 
der Bedeutung der Geſchichtsſchreiber im Verhältniß zu den 
Boͤllern, denen: fie angehörten, hat das folgende Buch zu 
besichten. Die Erdkunde gewann durch die Entdeckung ber 
neuen Welt, Magelhaens und Drake's Erdumfchiffung, und 
die nähere Befanntfchaft mit Aſien; Mercator (1512 — 
1594) wurde Begründer moderner Chartenzeichnung. Die 
Statiftif begann in Italien, Frankteich, Holland '”) und 
unter H. Conrings Bearbeitung ‘”) fich zu geftalten. Heral⸗ 
DIE und Genealogik erfreuten ſich der Gunft der Fuͤrſten 
und ded Adeld und ihr Gebiet füllte fi) mit anfehnlicdyen 
Werken, wobei des Wahnd nicht wenig”). — Die mas 
thematifhen Wiſſenſchaften machten ihre bedeutendften 
Fortſchritte in ihrer Anwendung auf dad Kriegsweſen und in 
diefem wurde Geſchuͤtzweſen, Befeftigungds und Belagerungds 
funft durch fie vervollkommnet. Fuͤr dad Völferleben ging 
daraud wenig Erfreuliches hervor: die Fruͤchte davon kamen 
an die Herren und mehrten die Ruͤſtzeuge der Herrſchaft und 
wurden zu Verfümmerungen der Freiheit. Feſte Städte was 
ven vordem Gige und Bollwerfe der Bürgerfreiheit geweſen; 


17) Dem Anfang macht Sanſovino's Buch Del governo e dell‘ 
amministrazione di diversi regni etc. Venet. 1562. Viel Leſer fand 
des Franzoſen d’Avity Buch: Les Etats, empires, .royanmes eto. 
1616 f.; ferner die Elzevirſchen Staatenbeſchreibungen 1625 f. 

” 18‘ De notitia rerum publicarum hodiernarum. 

19) Warhler 4, 191 f. Rürners Turnierbuch 1527, eines für alle. 
Dagegen find du Chesne 161$ f. ‚Chifflet 1643 f. ehrenwerthen Ans 
dentens. Die heraldifche Technik hatte in Colombiere (+ 1658) einen 
tüchtigen Arbeiter. 


[} 
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das hörten fie in dieſem Zeitalter auf zu ſeyn· —- "Ridet wahl 
thaͤtiger ward bie Rechenkunft im Staatäpanöfalke; entweder 
es wurde bier gar nicht gerechnet, oder dad Facit lautete 
auf ein Plus der Belaſtung und Leiftung der Unterthanen. 
Jedoch wer mögte die Wohlthaͤtigkeit wiſſenſchaftliche 
Sortfchritte nach ihren naͤchſten Erfolgen, ‚nach den ſchiefen 
Richtungen, die die Verkehrtheit der Befangenen ihnen gicht, 
‚ ermefien wollen! Unvergaͤnglich auf alle Zeit. iſt der Ruhen 
des Copernifuß (1473—1543), des Tycho de Brabe 
(1546 —1601), Rapierö, ded Erfinders der Logarithmen 
(1550—1618), Keplers (41571—1630), Balilei’a - 
(1564 — 1642), neben denen auch Carteſius, des Biden, 
ſachers ariftotelifch.s fholaftifcher Phyſik, Baco's von Verulam 
und Peter Gaſſendi's (1592 — 1653) und der Entſtehung 
naturforfhender Befellfchaften’°) zu gedenken iR: 
Richt zu ermeflen der Einfluß, den ihre Entdedungen auf, bad 
gefamte Voͤllerleben gehabt Haben und noch haben werden ?'); 
ſchmachvoll aber dad Andenken derer, die dem wadern Kep⸗ 
ler 22) dad Leben trübten und den edlen Galilei durch Kerler 
pein zwangen, mit den Lippen abzulduguen, wos fein Geift 
für wahr erfannte und Im Ausruft des Unwillens 2?) fich. ge⸗ 
gen den Geift der Verneinung geltend machte. Noch Immer 
batte die Erforfhung der Geſetze der Natur mit verſtocktem 


20) Die erfte naturwiffenfchaftl. Gefelfchaft entftand zu Schweins 
furt 1652 (nachher Academia Leopoldina naturae ouriosorum), eine 
zweite in Zlorenz 1657 (bie acad. del cimento), eine dritte in London 
1645 (privil. 1662). 

21) Einen nahen Erfolg hatten Galilei's Beobachtungen über die 
Schwere in den glänzenden Leitungen ter Mechanik, 

22) Kepler's Leben und Wirken von Breitfchwert. 1831. Ba. 
Menzel 5, 118 f. 

23) E pure si muove! 
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aberglaͤubiſchem Wahne, namentlih auch der Bucht, Gold 
zu machen und den Stein der Weiſen zu finden, und mit ver⸗ 
folgimg&fächtiger -Unduldfamfelt gu kaͤmpfenr doch traf der 
inquiſttoriſche Argwohn nur felten die eigentliche Forſchung im 
Gebiete der Naturwiffenfhuften. So ward dieſes aus⸗ 
geſtettet mit der Entdeckung der Neigung der Magnetnadel), 
ver Eutbeclung des Gas durch den Bruͤſſeler Helmont (1577- 
1644)5), der Elektricitaͤt durch Gilbert (+ 1603) den Eng⸗ 
Kinder"), mit geſchliffenen Glaͤſern (in Holland 1608 — 
1609), woraud Galilei, Kepler und Sanfon (1590) das 
Ferarohr conftenitten ), mit Drebbels (4 1634) Ther⸗ 
mometer um 1630 2°), Torriceldi’d (+ 1647) und Bis 
vianis Barometer 2°), dem Miftosfop (1618 — 1621), 
einer hollaͤndiſch⸗ englifchen. Erfindung °°), dem Sprachrohr 
(1,620) ded Engländer Morland ’”), Otto von Guerite’s 
(1662—1686) Luftpumpe’”), Huygens (1629-1595) 
Pendeluhren) ꝛc. Die Kenntniß der Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
weit aber fhrderten Conr. Bedner (1516— 1565) und 
Agricola und die Berichterftatter von den Erzeugniſſen der 
Weittheile außer. Europa, Botanifhe Gärten wurden 
in Pad 1533, in Wittenberg und Leipzig vor 21348), 


.. 


24) Um 1536. Fiſcher ‚Geh. der Phyſik 1, 25. 
AB): Darſ. 2, 186 
26) Derf. 2, 238 f. 
27) Def. 1, 180 f. Brillen hatte man ſchon im iaten Jahrh. 
28) Derſ. 1, 250 
29) Derſ. 1, 402. 
30) Der 1, 18. 31) Def. 1, 477. 
32) 8.'1654. Derſ. 41, 450 f. Darauf folgte der Gebrauch der 
Bindbüchfen -1, 456, 
3) Def, 1,337 f 
34) Der Leipziger erhielt unter Churfürft Doris einen eigenen 
Auffeher. Eines Profefiors ber Botanik in Leipzig wird 1580 gebacht. 
V. Shell. 1. Abtheil. 12 
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Bologna 1587, Bürid 2360 (Durch E. Gcbner), ih Leyden 
4577 und in Para ’°) angelegt: Auf die Urzneltunde 
hatte wohlthaͤtig .fbrbesnden Einflak Harvey’s t} 1657) 
Eatdecung des Blutumlaufs (1619) und der eiftige Betrieb 
der Anatonde bei. ben Italienern, die darm ſchon im 15tch 
Jahrh. viel geleiſtet hatten, und bei deuen Im 16ten Jahrh. 
Veſalius aus Bruͤſſel (1814 — 1564) in dieſe Wifſenſchafe 
eingeweiht wurde. Doch ſchon zuvor hatte das Studium 
des Hippoktated bie mittelalterliche Autoritaͤt des Galenuo⸗ 
erſchuͤttert, ed geſchah der letztern, was der arlſtoteliſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Philoſophle durch das Studium Bed Platon: 
Theophraſtus Paracelfus (1493 — 1541) war dee 
Refoemator. Schade, daß auf’ feine Anterität hin die 
Sidepten ſich vermehrten und in Geltung erhielten und ber Wahn 
von. Univerfalmedicin manche tätige Forſcher anf falſche 
Bahn leitete, Wiederum aber wurde man fo fühn, unter 
die Arzneimittel auch Gifte aufzunehmen ’°). Die Luftfeude 
war binfört ein Hauptgegenſtand aͤrztlichen Nachſinnens und 
Verſuchens; doch. ward durch Heilmittel der Aezte weniger 
ausgerichtet als durch Die Zunahme der Zuͤchtigkeit, welcht 
durch die. Reformation bereitet wurde. HDur Diaͤtetik gehoͤrte 
im 16. Jahrh. beſonders haͤufiger Aderlaß. Bon dem großen 
Reichthum der, außereuropäifchen Produkte mit aͤrztlicher Heil⸗ 
kraft iſt die feit 1632 in Gebrauch gekommene Ehinarinde 
(eine Beitlang Sefuitenpulver genasat) Außzujtichnen. 

Die vor allen übrigen bevorzugten Wiſſenſchaften waren 
:heologie und Jurisprudenz. Wie die erſtere ſich 
durch Reformation und Reaction geftaltete, M oben darge⸗ 


oder 1638. 


85) Schon unter Helnrih IV; jardin des plantos aber at 1635 
36) Duſch: Chemie ©. 97. 
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than werten ; die zweite Hatte hinfort die x Smile Juris 
pru dein zi gann Hauptſtuͤck; :diefe wanderte Sand in Hanb 
wit der Philologie aus Italien nach Frankreich (Alciat 1492- 
1366), und ward hier in Balduinus (1520-1573), 
Cajaciub (1530-1590), Briffonius (1531-1591) 
un Donellus (-1591) c. hochderdienter Pfleger theilhaft. 
Dad kanoniſche Mecht wurde, abgerechnet die wenigen. 
Kacheln Ant. Mogefiinud (1516 — 1586), P. Pithbus 
(1589--" 1596) und Fr. Pithdus + 1621), P. de Darcd 
(1662), nicht eifrig bearbeite. Die Natlonalrechte 
wurden zumeiſt nur dm noͤrdlichen und nordöflihen Europa 
wiſſraſchaftlich erbrtert; EnglandsCofe, und Deutſchlanda 
Eonviny leuten hier ver. Im Strafrechte kam dir 
gequäften Menſchheit die Wiſſenſchaft nur wenig gegen bie 
Barbarei der- Praxis zu Hülfez nicht mehr die Theorien vom 
Wölterscchte gegen araliflige policit, rohe Gewalt and fanos 

the Sreuſentett. 


Die Fr tion alliteratue wurde unmittelbar weht . 
von der Mrformation ald von dar Meaction bedingt. Jent 
nahm für ſich den Wolläverftand in Anſpruch; fie mußte ihm 
Nahrung geben; Bibellberfegungen, Predigten, Erbauungds 
baͤcher und theologiſche Controverfen fuͤllen einen anſehnlichen 
Raum in der Hationalliteratiir Dir Wölfen enangelifiken Glau⸗ 
bens; die Nationalſprachen zeivannen- dabei niht an Umfange, 
hoch an lebendiger Triebkraft, wohl aber an literdrifcher Selb⸗ 
ſtandigkelt und Geltung. Was Luther für die deutſche Profa, 
das War feiner der Reformatoren autzer Dentſchland fhr feine 
Sprache; doc ſchrieben Calvin und Beza klaſſiſch Franzöfife. 
Die hollaͤndiſche Literatur wurde durch den Freiheitokampf 
gegen Spanen muͤndig; dagegen iſt dir Ablonderung von der 

12% 


deutfchen ihr nicht zum Vortheil gewefen. Die romaniſchen 
Voͤlker katholiſchen Glaubens, zur Theilnahme an Erdetermm⸗ 
gen der Kirchenlehre nur in beſchraͤnktem Maße berufen, leich ⸗ 
ter als die Edangeliſchen mit Autoritäten abgefunden umd 
ſcheu, ſich auf einer ſchluͤpferigen Bahn, wo den Stadien 
den Glaubendgerichte erwarteten, zu verfuchen, wandten, wie 
zum Erfage für dad ihnen verfagte But, ſich dem Schwelgen 
in der profanen Literatur zu. Portugal, Spanten ms Im . 
lien erfreuten fich uͤppiger Production der Poefle,: daB katho⸗ 
liſche Frankreich ging auf feiner literärifchen Bahn mit pilan⸗ 
ten und frivolen Memoiren, galanten und wipigen Gedichten 
fort und befam nur in der Nachahmung der antifen Tragödie 
"eine neue Gattung feiner Literatur, die aber nicht zu ihrer 
"Belebung dienen follte. Die böhmifche Literatur erhielt duch 
die Reaction im dreißigjährigen Kriege einen Todesſtoß; der 
polniſchen ward dad innere Berwürfniß verderblich. Gleiche 
> artigfeit der Beſtrebungen und des Geſchmackes, wie fröger 
am der epifchen Dichtung und dem Minnegefange, läßt ſich 
faum in irgend einem Gebiete der Literatur von den Voͤlkern, 
die der Kirchenftreit tennte, nachweiſen; es gab nichts Aus⸗ 
gleichendes, Teinen gemeinfamen Hebel und Anſtoß. Das 
Drama war. tbeil® noch mufterienartig, theils nach feinen - 
beſſeren Geftaltungen auf einzelne Nationalitaͤten heſchraͤnkt: 
Stalien Hatte feine commedia dell’ arte für fi, Frankreich 
eben To die Erſtlinge der Flaffifchen Tragoͤdie. 


Noch mehr fehied das Kunſt gebiet ſich nach. dem Glau⸗ 
benz; der katholiſche Hatte die uͤppigen, der- smangelifge die 
düreen Felder. In Malerei, Baufunft und Muſik war 
Italien allen andern Rändern voraus; in der erfleren, wo 
die Italiener bei großer Thaͤtigkeit doch auf der Kunſthoͤhe ſich 


N 
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w ſehaupten nit vermogten 7), eiferten nur Spanien ?°) 
und bie Niederlande ihm nad) ) 3 Frankreich hatte nur we⸗ 
uige große Deifter *°); Deutfchland hatte in. feinen beiden 
Lecas von Kranach wackere Meifter, aber feine hohen Ver» 
treter der Aunſt. Hand Holbein (1495 — 1554) fand 
feinen Ruhm im Ausland. Der Calviniſsmus ‚war der 
Malerei nicht Held und für. deffen Bekenner hörte fie gaͤnzlich 
auf zus Ausfchmcdung der Kirchen zu dienen. Ueberhaupt 
wurde Dad Profane, hiſtoriſche Scenen, Landfchaften, Grups 
pen aus ‚dem gemeinen Leben (Bambocciadben) und Porträts 
ſtatt des Kicchlichen vorhersfhend. — Die Baufunft hatte 
in katholiſchen Ländern füc Kirche und Fuͤrſten reichlich zu 
tun; dad Untife ward nicht felten zum Mufter genommen, 
aber nicht in voller Reinheit dazgeftellt *"). Die Erbauung 


37) Die Bolognefer Lud. Garrac 1555 — 1002, Aug. Carracci 
1558 — 1601, Annib. Carracci 1560— 1604, Guido Rend 1581 — 
1641, Franc. Albano 1578-—1660, Domenichino 1581— 1641, . 
Guercino 1590— 1666, die Römer Giulio Romano 1492 — 1546, 
Caravaggio 1569-1605, Paul der Veronefer 1532—1588, der Venetia: 
ner Zintoretto (+1594) zeichnen fi vor der Menge der Manierifien 
x aus. 

38) Walerſchulen unter Karl V. in Toledo, Cordova, Sevilla. 
Euis de Vargas 1507— 156, in Stalien gebildet, Belasuez 159 — 
1060, Rubens Freund, Mu ri llo 1618-1682, Spaniens größter 
Maler. 


89) Lüttich und Antwerpen Hauptftüge der Malerkunft. Breughel 
Bater und Sohn, Teniers, Peter Laar, Snyders; Lucas von Leyden 
1556—1634, auch gefchleter Holsfchneider, Rubens 1577-1640, van 
Dyk 1599 — 1641, Rembrant 1606— 1674. _ 


40) In Pouffin 1594 — 1665, B. Sueur 1617 — 1655, Claude 
torrain 1600 — 1682, 

41) Der neue italienifche Styl, Paladio 1518— 1580, Bernini 
1598 — 1680, Boromint 1509— 1667. Die Banbeiberfhaten hörten 
im 10ten Jahrh. auf. 
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von panaſten ) gewann den Veelprong vor Den ircheobas⸗ 
ten. Rauftäufer, Börfen, Rathhaͤuſer, Billen ıc. fliegen de 
ſtolrer Pracht empor. Die ſchoͤne Bartenfanft *), im 
Stalien ſchon von den Medici gepflegt, fand in QOeutſchland, 
Orantteich, Holland und Eugland eiftige Soͤnner. — Die 
Bildende Kunft harrte noch ihere Erweckeng. Se Jalica 
Abte on fi, im Reſtauriren. Im Erzguß aber hatte Bew 
venuto Gellini (+1570) Hohe Wieikesfhaft **). Six 
ae Mufit blieb Italien das gefegnete Mutterland; ibeer 
nahm, wie fruͤher, die Kirche ſich mit innigem Eifer zung Felt 
1558 Samen Otatorien auf; das Concil von Trident erfonnte 
Hof. Pierlungi da Paleſtring, an deſſen Bildeng bie 
aiederlaͤndiſche ruft bedeutenden Autheil hatte *°), ala Res 
formator der Kicchenmufil ans Drlando Raffo: der Rieden 
länder (1520 — 1594) und Allegri der Römer (1590 — 
1652) Hatten nad) ihm Hohen Ruhm. Der evangelifige 
Choral blieb in weitem Abftande davon. Die profane Bin 
‚JE brachte in der Oper eine genufreiche Schöpfung hervor; 
Rinuccini’d Dafne 1597, in Muſik gefest von’ den Sforen> 
tinern Peri und Caccini, wirkten zur Nachahmung; Venedig 
batte feit 1624 die opera buffa; Frankreich, wohin ſchon 
dur Katharina von Medici ſich italienifche Muſik verpflanzt 
Batte, nahm 1645 daß italienifche Erzeugniß gen auf. 


42) Fontainebleau für Franz I. durch Serlio (F 1540) erbaut, 
Yalläfte in Venedig, Rom, Vicenza, der Eskurial %« 

43) Le Grand h. de Ja vie privee d. Fr. 1, 194 von ben, bars 
über in Franz I. Beit erſchienenen Schriften. Wendt Epochen d. Kunft 
831. 

4) Auch Johann von Bologna 1524-1608 iſt ehrenwerthen 
Uudentens. 


45) Bgl Fetis und Kiefewetter über die Werdienfie der Nieder 
Inder um die Tonkunſt. Amflerd. 1829. 


m 
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wei und Be sven ab» 
‚ bängigen " Juflähde bes phyfiſhen Lebens. 


. Die. messsiehten Intefter der envopdlkgen * | 
ichen wuraen dvech Entdecengen In ‚andern. Welttheilen 
Mehnkungen. yon Colavien, Grweissuung ker Handelthahnen 
amd Bersisifältigumg des Wertrichs me helcht, Das Spiel 
Den Kräfte hiebei kammt dem des Kirchenſtreits weder ax 
Schhoftigkeit amd. Ungeftüm oleich, eh hatien fa. viele euro 
püifhe Wölfe Aheil daran als an feuer: aber. Die Kufgtregte 
Geis der Geiſter im Kirchenſtreite mar ein geſteigerter Kraftzu⸗ 
ANand, wo CEifer und Ftuer mit dar Heit ſuch verliuͤchtigen 
sußten;. dagegen ward: daB Getriebe der materiellen Iuterch 
ten durch bie täglich fi erneneraden Mufpräche des phyſiſchen 
Rebend und durch die. rtichlichſten Bufläffe von Bütsen und 
. Melzwmitteln . für biefes immerfort mit neuen Spriugfedern 
verstehen; feine Wirkfamfeit entwidekte ſich in inmer ver 
ehßeztem Gpiehtaume, ihre Verflechtung in dab europaiſche 
Wälterichen war nachhaltig una taufentfa gegliedert. Di 
politifche Geſtaltung des Kiechenſtreits ſelbſt gehörte zu ihrea 
Athein; Englaͤnder und Holländer wurden im Bampfe gegen 
Spanien ermuthigt gu weiten Seefahrten und. Unternehmun⸗ 
gen nach andern Welttheilen. Deägleichen geben die Min 
ungen der Reformatien fi in erhöhter Thaͤtigleit des Ber 
werbfleißes bei den. Evangeliſchen zu erleunen; der Weglall 
der Prossflionen, Wallfahrten, Heiligenfeſte 2. wurde ein 
Zuwachs für Die Arbeitszeit; überhaupt ward Fleiß und 
Aoſchulichkeit des Erwerbd dad Merkzeihen ber euangelifchen 
Benbllerung Eumpa’s, fo wie Mangel an unverdrefiawr und 
fortbauernder Arbeitoluſt, Stockung des gewerblichen. Bere 
triebs, Haͤufigleit ber Betteki und Ränberei vorzugaweiſe in 
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katholiſchen Ländern zu Enten war... Die Einwirkungen des 
Kirchenfteeit auf das gewerbliche Leben in den letztern wur⸗ 
den noch ungünftiger, wo Bedruͤckung, Verfolgung und 
Austreibung über andertglaͤubige Bewohner verhängt, wo _ 
ohne dad Bekenntniß des Glaubens dee herrſchenden Kirche 
wicht Fleiß noch Chebarleit geachtet wurde, Freilich beuchte 
autokratiſche Zwingherrſchaft auch uͤber die Rechtglaͤubigen 
Unheil genug; dad Erlahmen Spaniens und Italiens unter 
den Philippen dient zum Beiſpiele. Daß nun aber. hierin 
nicht Alles, was den Gewerbfleiß und Verkehr neu bedingte, 
enthalten if, daß die Hanfe Verkehr, Gewinn und Macht 
aus andern Gründen einbüßte, daß dee Handel oft wie nach 
Laune feine Richtungen änderte, ift eben fo wenig bite 
nen, als bier im Einzelnen nachzuweiſen. 

Die Fahrten zu Entdeckungen, Eroberungen und 
Anfiedelungen ‚in foemden Welttheilen gingen im Anfange bie 
fes Zeitraums noch ausſchließlich von Spanien und Portugef 
and; Engländer, "Holländer und Franzoſen vesfuchten ſich 
fpäter auf diefee Bahn. In Amerika waren während ber 
Beit Karls V. Mexiko 1519, Peru, Chili, Quito 1529 — 
1535, Terra firma 1532, Neu Granada 1536, Nie della 
Ylata 1535 defekt und dadurch dad Gebiet des fpanifchen 
Reiche ind Ungeheure erweitert worden; Ferdinand Magels 
haens Hatte 1519 die erſte Erdumſchiffung verfucht und 
nach feinem Tode eines feiner Schiffe 1522 die Fahrt voll 
endet; Die von ibm entdediten philippinifchen. Infeln Tamen 
darauf an Spanien und 1572 wurde ein Verkehr von der. 
Weſtkaͤſte des fpanifchen Amerika dahin eingerichtet. Franz 
Drake zeigte den Engländern, die bis dahin ihre Fahrten 
nur nach den nördlichen Meeren gerichtet Hatten, den Weg 
aach dem ſpaniſchen Amerika und volibrachte die dritte Erd⸗ 
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umfältang 1577 1580’) Walter Raleigh beſuhe 
1584 Die Kuͤſte Mosdauerile’s, die durch ihn Birginien bes 
nannt wurde; Walfifhfang betrieben die Engländer felt 
1600; englifge Riederlaflungen an der Küfte Nordamerifa’s 
begannen unter Fakob I. mit Jamestown 1607; Lie Hud⸗ 
fonäbay wurde 1610 endeckt. tim biefe Belt (ſ. 1604) 
befuchten auch franzöfifche Seefahrer die Ufer des Lorenzſtromz 
ben fchon 1534 der Franzoſe Carlino aufgefunden Hatte; im 

Jahr 1608 wurde Quebee gegründet und die Fiſchereien bei 
Zerre neuve (Mes Foundland) wurden für jene ergiebig. - 
In Brafilien, daB 1580 mit Portugal an Spanich gefoms - 
men war und deſſen Schäge damald noch wenig bekannt 
waren, fuchten 1624 die Holländer ſich feſtzuſetzen; dreißig 
‚Sabre lang dauerte der Kampf dafelbft; die Holländer fonn» 
ten ſich nicht behaupten. Um dieſelbe Beit wurden die Ans 
fiedlungen von Englaͤndern an der nordamerifanifchen Käfte 





bedeutend. Un diefen hatte Ficchliche und politiſche Iwing⸗ | 


herrſchaft Antheil; der Druck Jakobs I. umd Karls J. trieb 
Preöbpterianer und. Independenten über dad Meer; 1621 
wurde Maſſachuſets angebaut, 1627 Bofton erbaut und ia 
den umliegenden Landſchaften Eonnectieut, Newhampſhire und 
Rhode» Fsland (sufammen Neus England) wurde ‚die europdis 
ſche Bevölkerung zahlreich. Auch Schweden fiedeften fih 1634 
am Delaware an. Die Infeln und Küften des merifanifchen 
Meerbufend wurden feit dem Anfange des 17ten Jahrh. Ger 
genftand der Beſtrebungen von Engländern, Hollindern und 
Framoſen. Jene befesten 1625 Barbados, 1629 Provb . 
dence, 1632 Untigun ; feangdfifehe und englifige Bucancers 


1) Der Denetiauer Sehaftian da Cano hatte zundchft nach Magel⸗ 
hans, 1522 f. bie Erde umſegelt. Nah Drake folgte Cavendiſh 
1380 — 88. 
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aber Bllbufier Alten von 20 Toptün. al der Rertupchttäfle,nens 
uU ash Seeraub ſeit 1623, eine Vorberritung zu der ſpaͤtem 
franjdfiſchen Colonie daſelbſt und auf Guqdelenpe, Moxtink 
que, Barthelemy, S. Croix. Auch auf Cahenne ſiebelten 


x643 ſich Franzoſen as.. Hollaͤnder gruͤndeten 1627 Rie 


derlafſungen auf Eſſequebo, Berbice und S. Auftoch,. erober⸗ 


ten 1634 Curadao und faßten Fuß auf Surinam undeSy 


Martin. Sogar Gen. Jalob vom Enrland trat.in Die Rebe 
ver Bewerber; er lieh 1642 Tabage beftben; Kin. bedeg⸗ 
sender Erwerb für England war dad den Spanima 1665 
entriffene Jamoita. 

Ja Afien hatten die Portuglefen eine Zeitlang. ofar 
europäifche Nebenbuhferfchaft ihr Eolonial« und Handelage⸗ 


biet erweitert; fie hatten die Rüfle.von Ceylon 1518.unb 
vie Molukhen an ſich gebracht, Handel mit China und Japan 


begonnen, und dort ſich In Malao angeſſedeit. Der Jeſuit 
XRaver brachte neuen Schwung in ihre Ilnternehmungen; 


Slanbenbeifer und Gewinn = und Herrſchluſt wirften nun zue 


fammen. Die Manilen (Philippinen) lieh Philipp II. var 
Einrichtung von Mifflonen im 3.1566 befegen ; im 3.1530 
famen älle portugiefifchen Befigungen in Aflen- unter Tpanifche 


 Keobeit, aber eben dies reljte bie Holländer zur Fahet 


dahin. Houtmann war ber erfie, der eine folche unter 
nahm (1595); es knoͤpfte ſich daran zundchft eine Niederlaf⸗ 
fung auf Jara, 1602 auf Amboina. Bald darauf verſuch⸗ 


"ten fih auch die Engländer in Serfahrten gen Afien. 


Davis hatte ſchon 1585 und 1586 daß nördliche Meer befah⸗ 
een und die von ihm benannte Durchfahrt gefunden; . vorge 
zogen aber wurde die Fahrt um dab Cap (erfte Fahrt 1591); 
Factoreien auf Wafabar begannen 1601, ein Verſuch zu 
folchen auf Java 1602; S. Helena wurde zur Herberge auf 


‚ , ‘ FE 
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Pufet 1601 beſeht. Die Oollinder aber blicken 
den Eingländern poraas; feit 1602 erfchlenen Me häufig auf 
der Kae Coromundel und mit Imumce fich verſtaͤrlender Macht 
griffen fie die portugieſiſchen Bellgungen auf dem oRindifchen 
Feſtlande und don. Inſeln an, bemächtigten fi deB Handels 
nah Jaran (4641 1630) und Kelten die Eoglaͤnder ab 
son Reterlaltenges. Batavia, auf Java 1619 erbaut, 
wuude CEentralpunkt der hollaͤndtſchen Macht im indiſchen 
Wem; die Molulſen waren das foͤſtlichſte Aeinod unser ihren 
Beſtthoͤmern; die Engländer wurden 1623 unter graͤuebb 
vollen Umſtaͤnden von Amboina vertrieben. Die feindlichen 
Unternehmungen bee Hollaͤnder gegen die portugieſiſchen Be⸗ 
figungen *) hoeten auch nach dem Abfalle Portugals van Spas 
wien ‚nicht ſogleich auf; als endlich 1664 der Friede zwiſtches 
SHoland und Portugal auch auf jene ausgedehnt wurde, war 
nur Boa, Din, Daman und der chlaefifhe Handel in Diafae 
in portugieſiſchem Beſitze. Aus Japan waren die P. in Folge 
einer heftigen Chsiftenverfolgung 1637 vertrieben: worden, 
Die Englaͤnder hatten indeſſen auf den beiden Aüften Winfabar 
und GEoromandel mehre Pläge (Madras, Bombay) befeht; 
deren Wichtigkeit in der Folgezeit ſich bewaͤhrte, and 1622 
am dem perſiſchen Seidenhandel über Ormujz Antheil erlangt. 
Auch Die Daͤnen gründeten 1618 zu Zranfehas eine Cola 
wie — Nfrita's Nord» und. Nordweſtkuüͤſte wurde dank 
die mnfelmännifihen Corſaren zum. Schredien für die Chriſten ; 
Karis V. und Philipps IL Waffen vermogten nicht jene im 
Baum zu Jalten ; der Kampf der Malthefer gegen fie Haste su 
geringen. Nachdruck und wurde fet Ende des Löten Jahrh. 
gang und gar malt; von Mlgier, Tunis, Tripolis md Gep 


2) Senlon wurde holländifch 1638-1658, Malacea A640. 


188 B. Gemciufan Bufdnte. 2. Getiöläten, 

ud Maroffo aus fit Seefahrt unb Hanbel Die Cieiien au 
faͤglichen Schaden, die Corſaren wagten fly bis Madeirn, 
Irland und noch nördlicher, taufende von Chriſten ſchmachte⸗ 
ten in ihrer Sklaverei; die Zuͤchtigungen, welche die Eorfaren 
von den KHolländern Tromp und Ruyter und‘ dem Engländee 
- Blake erfuhren, ſchafften den Chriften nur geringe Ghherung: 
Huf der Weſtkuͤſte Afrika's führen die Portugiefen fort fich 
audsubreiten; der Papft fihenfte ihnen 1554 die geſamten 


.. Bäften von Guinea; feit 1507 fievelten fie AG auch auf der 


Dfttäfte in Monomotapa und Mozambique ec. an. Concur⸗ 
wen; blieb nicht aus. Der Sflavenhandel lockte ſeit 1606 
Seefahrer mehrer enropäifcher Nationen an Afeika's Weſt⸗ 
und Oſtkuͤſte; auf Guinea ließen ſich 1636 und 1637 Hol 
laͤuber und Engländer nieder, 1657 kamen Dänen dazuz auf 
Madagaskar fuchten 1642, auf Bourben 1654 die Fran: 

yofen fich anzufiedeln; das Cap befegten 1653 die Hollaͤnder. 


€ iſt der europälfchen Sittengeſchichte nicht fremd, des 
Berfahrens der Curopaͤer gegen die Bewohner der fremden 
MWelttheile, Hei denen fie fich anfiedelten, und gegen einander 
in dem Beſtreben nad) Colonialbeſitz, zu gedenfen; gemeine 
ſam ift barbariſche Härte gegen die etfteren und fihnöde Ver 
achtung des Menſchen⸗ und Voͤlkerrechts, ſelbſtſuͤchtige er 
nach Geld und Gut, eiferſuͤchtige und argwoͤhniſche Verwah⸗ 
rung gegen Nebenbuhler, argliſtige und gewaltthaͤtige Unter⸗ 
deruͤckung und Zuruͤckweiſung der Fremden. In Grauſamkrit 
ſtehen die ſpaniſchen Eroberer von Dierifo, Peru ıc. allen 
übrigen Coloniegruͤndern voran; gefchärft wurde fie durch 
Staubenewuth und auf fpätere Beit fortgepflanzt durch Glau⸗ 
bensgerichte. Karls menfchenfreundliche leyes nuevas fas 
men nicht vollſtaͤndig zus Ausführung. GSflaverkrun- 


— 
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talk 6687 veselenkäie betelcben, wurde zwar zum kbleiter 2 


Sorherei von dea Ameritanern, aber nicht minder gräuefueft 
line gemeſen warz Bei demſelben aber die Spanier nice 
elein batheillckz Dad Brandmal, dad daher dem europaͤiſchen 


Calouialmeſen aubaftet, iſt auch bei Franzoſen, Englaͤndern 


wa: Halladean: zu ündan, im Gebietz der Humanitaͤt, maß 
Din Inchiſtian in.dem.ded Maubend. Die Portugiefen, bei 


ihrem exften Yufısıte ‚in Oſtindien hochherziger als die ſpa⸗ 


miſchen Abenteares Gostey, Pijarro x., wurden ſeit Der Bine 
tmohtasr. Jeſuiten in Oſtindien (Xover 1542) ebenfalls eifrig 
pur Verbreitung. das Glaubens; Goa erhialt cin Jaquiſitiond⸗ 
gericht und wurde Gig der im Namen Goctteß und Chriſti ges 
Üben. Barbarei. Die Ginmebart und Berechnungen. dev 
Gummdnr eahialten: burch die Ausficht auf laichten und weichen 
Gewinn in der neuen Zelt einen bedeutenden Bufaß son 
Maghamleit und Unternehmungsluſtz der Bli der Aben⸗ 
teurer wandte fich gern dem Meere zuz die. Politif umfußte 
Gele; Ende. des 16ten Jahrh. auch die fernen Welttheilet "nie 
Gombinationeg der europaiſchen Handelswelt hatten nirfelben 
sum. Hauptgegenſtande; dad gefamte eusopdifche Leben bes 
worate ſich mit mächtigem Triebe über feine Naturgraͤnzen 


Diaaud, Doch aber war der Verkehr nach jenem Weittheiſe 


cMAaawegs Soche Cinzelner and den Vollern, die dort Nie⸗ 
daleſſeagen gruͤndeten oder befaßen; in Portugal und Eya⸗ 
nien nahm ihn Die Regierung an ſich und beſchrieb ihm feine 


Bahn mit der engherzigſten Bethoͤrtheit; auch in Holland und 


England bildeten fi) Compagnien zum oſtindiſchen ꝛt. 
Dondel’); dergleichen zu Bilden und Monopole zu ertheilen, 


8) Eine englifche Compagnie zum Handel nach der Zuoͤrkei 150%, | 


englifch = oftindifche 31. Dec. 1600; holländifch softindifche 29, März 1602; 
Sonden und Piymouth⸗Compagnie füs Merdamerika 10065. vaͤniſch⸗ 


400 | B. Grmeänfume Buläne, "2. Geitaliben: 


vat:im Geiſte der damaligen Handtläyeileit atgtmein dei 
Med, Die Nädwirfungen des Colenialverkehrs anf vie 


Bbllen Europa’s waren fehe ungleich s Portugal, Gpcilen | | 


05. Itelien erlahmten und verarmten; auch Die Damfe Hit 
wirieiber Durch dad: Smperfommen jene „Wirfehtb, am - Ver 
fe tinte: Aatheil hatto); in England-uny Holland dagezen 
kauften fh vie. Schäge und wehrten ſich Math und eſchieh 
dergleihen zu gewinnen und geltend zu machen. Mad innere 
Getrirbe ded Kennel betam durch Banken ’),. Vierbrritung 
De, italleniſchen Bochhaltang), Zunahme der Affecurunz/ 
na. Poltusefend, Annalbaues ıc. neue Springfiben. - +1. 

. Die. veichen Vorraͤthe und die große Mannigfaltigkelt nie 
Enzeuguifie Aliens, Amerita's und-Afeifa’s wanden erſt Barth 
die Holländer auf.den europaͤiſchen Märkten recht banesfbar 
Bumädit nad der Entdeckimg des Seeweges nach Ofindien 
war Lhffabon der große Verkehroplatz ˖fuͤr Gewuͤrz ze. ge⸗ 
worden; ‚fee den Handel nach und Son Ametrifa ward Dcvilla 
(esft 1720 Gadix) vor Hauptplatzz Antheil befanien am Beh 
vun Flerenz mad: Livome, noch mehr aber Watwerpen 
Die Mortugieſen betrieben feinen Mfıichandel mit: den indie 
ſchen Waaren; daher In Lifſabon ein. ergiebiges Feld fie 
Wichertänden ıc. Erſt ‚nach der Einnahme Antwerpens durch 
Alexamder Farneſt 1565 und mit dem daraus hervorgehenden 
Ss de Relien Stadt erhob ſich Bmferdam sum erfien 


vfetidfiihe 1696 — 1618; honaͤndich⸗ weſttudiſche 1021; ſchwediſch⸗ weft 
indiſche 1627 

® S. unten Deutfchland. 

S8) Birobank zuerft in Venedig, darauf 1609 in Amſterdam, 1610 
in Bunter (Gartorius G. d. Hanfe 8, 624); Zeddelbank in London 
Werſacht ſchon 1009, zu Stanude erft 1694); Stockholmer Bank 1687. 
Dazu Wechſeleours zeddel 1659 In Hamburg. 

6) Zu Zialien ſeit Eude des 1Sten Jahch. Ablich. 
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beaadelbplate Emopa's, dem wetteifeend Loado aju dire 
Rand. Gegen biefen Wetrieb und Verkehr, die hotlaͤndiſcht 
Geachtfepifffahet, die Mafſe und Koftbarkeit der Waaten, Bis 
Höhe des Geroland erſcheint der Handel der Hanſe ſchon im 
Anfange des Zeitraums als gering; am Ende deſſelben war 
ee fümmerlih, Zäbad nur eine Stadt ſtolzer Etinnerungen 
and Hamburg Im Intereſſe und Gefolge des zroßen Han⸗ 
deldzuges von England nad) dem Feſtlande. Wie Labeck, ſo 
thronten Venedig und: Genua auf Ttuͤmnern; Florenz aber 
blieb noch eine Zeitlang in Bluͤthe, weil es ſich Spanien ans 
jufihließen verftand und an deflen Eolonialhandel durch ver 
mittelnde Gefchäfte für die Schifffahrt nach den Colonien, die 
Unfpaffung yon Waaren dahin und den Waarenvertrich in 
Europa Theil hatte. Die Juden fpielten auf- feinem der 
großen Handelöfthaupläge eine bedeutende Role. - - - 

ats die vonöglihften der Handelägegehs 
fände, die der Colonialverkehr nad) Curopa beachte, 
find oſtindiſches Gemuͤrz uns Indigo in weit ame 
ſehnlicheren Vorraͤthen und zu niedrigerem Preiſt als zuvor, 
Cochenille (ſeit 1526), Bärbesolı, Sabal * 


7) Cigarren wurden den Spaniern in Sademerita bekannt; 13558 
kain Zabaföfsımen nach Portugal, bald darauf durch den ſranzoͤßſchen 
Geſandten daſelbſt, Nicot, nach Frankreich, wo der Tabat P hrrbo de 
la Reine (Katharina von Medici) genannt - wurde. Außer den Cigar⸗ 
ren war längere Zeit nur Schnupftabak uͤblich. Popſt Urban VI, 
bedrohte 1624 mit dem Bann die, welche in der Küche Tabak ſchuupf⸗ 
ten. Tadakepfeifen lernten dic Engländer in Norbamerita kennen, 
Jakob I. gab feinen Widerwillen gegen das Tabakrauchen in einet 
Schrift, Mifotannop, kund. Bebraud; des Tabaks verbteitete im Aus 
fange des 17ten Jahrh. fih nad) der Tuͤrkei, nach Deutfchleud, ſelbſt 
nach Nußkeud. Werbote bes Rauchens erfolgten in mehren Laͤndern, 
fo in Shurfahfen 1633, Rußlaud, 1658 in Anyenuk, 1668 in Bern. 
Dee Anbau des Zabates in Guropa war noch in deu erſten Anfängen - 


1923 B. Gemeinſame Buflände.- 2, Volleleben. 


Satan’), Ehinarinde?) :e aus Aıhetifa anzufähren; 
auch Kartoffeln beachte daher der Sklavenhaͤndler Hawe 
&hs ſchon 1565 na Irland, ‚darauf Walter ˖ Raleigh und 
, Smm.BDrale nach. England ꝰ). Vor Allem aber wachtei 
die enormen Verräthe edeln Metalls, die im Amerife 
gewannen wurden ''), ſich in Europa geftrad; während die 
Staatdeafſen ſich erſchoͤpften und Gtantäfhitien · gewoͤhnllch 
warden, mehrte ſich die Maſſe von Gold und Silber und 
wirkte auf Umgeſtaltung der Waarenpreiſe, des LArbeits⸗ 
lohns ud der Gehalte. Zucker hatte Europa ſchon Pak 
Mittelalter gehabt; vom den Portagiefen wurbe er nach Mo⸗ 
deira und (1525) nad) Braſilien, von den Spanien mad) 
Domingo, von den Engländern neck Barbadoees (1641) und 
Jamaika ‚verpflanzt; die Einfuhr amerifanifiyen Zuckers nad) 
Europa war fihon damald- nicht unbebeutend. Kaffe fm 
vom Dfien her ie den Verleht 12);3 die Sin, ihn zu winten; 


— — 


Die Aterutur über den Tabak iſt aͤberreich. Eine Uber. giebt 
Anzı Tabacci historia. Berlin 1836. ©, 10 f. 

6) Das Getränk ward den Spaniern in Amerika fruh bekannt 
(1606 in Floreny), die Bohnen wurden häufiger in Europa feit 1640, 
bach in den allgemeinen Handelsverkehr kamen fie erſt g. 1680. 

9) Erprobt durch die Sräfn del Cinchon in Pen, nah Europa 
1649, 

- 10) Sm 93. 1626 kamen Kartoffeln als eiwas Seltenes auf bie 
kaͤnigl. franzöfifche Tafel. Häufig wurden fie zuerft in England und 
erft feit 1662. Der Anbau derſelben auf dem Feſtlande begann erſt 
im folgenden Zeitraume. 722 

11) Silberminen von Bafotekas 1823, von poiſ 1545. 

12) Sn Eonſtantinopel wurde er 1554 getrunken, nad Venedig 
Sam Kunde dabon durch Prosper Alpinus (1585); nach Marſeille kam 
er 1644 als Seltenheit. Das erſte Kaffe’ Haus des chriſtlichen Curopa 
hatte London 1652, in Paris wurde dee Kaffe” 1654 durch Thevenot 
beliebt, 1660 kamen mehre Ballen Kaffe nach Marſeille; in England 
waren 2660 dir Kaffetrinter fchon ſo viele, daß eine Steuer auf den 
Kaffe‘ gelegt wurde. - - 


/ 
* 


c. Kanbeh u-tBsweib: a. bie daven alhuan. Bafdabexc. 193 
We, London, Varit ac. SHE gehörte noch zu Den wenig ge⸗ 
whägten faagn. Exiepgeilten, deren Genuß man den Chineſen 
nz ft felem mugpehmie, - Porceilan ward Luxudartikel. 
Im oprpilihen: Haudel war · der Mering, der Walifiſch, Pely 
riet uud Cchiſthorcilh Oaubptſache. Werht aber minder durch 
den -Hüberen Auſſchwung ded Verlehes gemerkt, wurde auch 
Indem heinachlichen Gewerbe Erſindſamfkeit) rege; 
u; Maſchinenb au: ia Heſland warde anfeßnlich vernagfemmt, 
die Farchetei darch Indigo und Cochenille verbeſſert; die Schar⸗ 
lachfrberti um 1640 vom Riederlaͤnder Drebbel vervof 
tammi; Golde und Silberſfabriken zahlreich, Taſchenuhren in 
Menge verfertigt, Drahtzicherrien (feit Mitte J. h. 14. fhon 
ia Nürnberg) vervielfaͤltigt, Seidenfabriken angelegt ıc., zu 
geſchweigen der. unſchaͤttbaren Erfindungen ber Naturforſcher, 
die für den Herkehr, vorzüglich zur See, von des hoͤchſten 
Wichtigkeit waren, 
Wie nun dad phyfifche Leben unter dem Einfluffe 
aller der und befannt gewordenen bedingenden Erfiheinungen 
fich gefaltete, der Kleinfram der Gittengefchichte, wie Speife 
und Aranfı, Kleidung, Wohnung und Gerät ſich abwandel⸗ 
ten, dadon iſt mehr in dem Geſchichten ber einyelnen Länder, 
als Diet im Allgemeinen zu berichten. Was zum Lurus, zur 
Befriedigung der Löfternheit gehoͤrte, ward früher ind Leben 
eingeführt, ald was zur Abhuͤlfe der Noth deſſelben dienen 


13) Dia Braunſchweigers Juͤrgens Spinnrad 1530 (mo nicht ſchon 
früher. in Nürnberg erfunden), ber hölzerne Blaſebalg Jahch. 16. ig 
Dentſchland, das Strumpffiriden 1527 pon Schottland aus üblich, 1589 
dr Strumpfwirberſtuhl von einem Schotten erfunden, . Wlsififte (ob: 
ſchon im. Mittelalter vorhanden ?) 9, E. Sahrh. 16., bie Zelle. 1538 zu 
Sheffield, Uxanpeumühle 1000 zu Saardaw. 
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494. Br Aatinfehte: :Bufhabe. . 8. Wehkkkben. 


anne, Die Wehen ——— — — —— hs Hüllen: wart 
änfofern aͤnner, alt eh zuyar-gtiorfen was. Die Warten fälle 
sen fich: aber: mit, allerlei fremdentigen Procugemachten) 
ouf · den Vichboͤfen ſah mansieniihe Reuthaͤhne aa‘); yo deu 
Weinen gaſelite fi Madeics und Canazienſelt, ; der. Auchex 
Legann den Horig zu verdroͤngen, alleelti aeuas Getaänf '°) 
das Bier7) und den Met, und Allerdings wurde⸗ ‚ungeachtet 
der Berbreitung des Brannteweind.. Des Voͤlletei etwaß meuiger 
als vordem '’). unter den Speiſen tamen aanchttlel uns 
heil wunderliche Leckercien auf’), — Bei den Eparzeliſcher 
wurden Fleiſchſpeiſen haͤufiger durch Wegfall der Faſten, 
Bon den Bequemlichkeiten warb allgemein dad Kutſch en⸗ 
fahren ſtatt des Reitens hei den veerghmen. Glinde bie 
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14) boaciuthen 1514 aus Eonſtanlinopel, Tulpen. durch Busse 
eben daher nach Prag, in Augsburg, namentlich in den Gärten ber 
Fugger, 1594 nnd 1568, in Holland Bandelswaare 1634, Ranunkelu 
3.5. 16., Amaranthen aus Indien, Anemonen aus dem Orient J. h. 17, 

" Ananas famen nur erſt als eingemachte Frucht aus Amerika nach Eu: ' 
vopa, die Merpflonzung erfolgte vis! fpäter. Die Acacie am 1601 m⸗ 
Paris. Drangerie wurde in Frankreich beliebt zur Zait Franz J.; das 
mals begann man auch Spaliers zur Obftzucht anzulegen. 

15) Sn Frankreich feit Franz 1. Le’ Grand 1, 352. 

16) Außer Chufolate, Kaffe und Branutewein, beffen Genuß 

fih Über den groͤßten Theil Europa's verbreitete, und wozu in, der, Beif 

Katharina’d von Medici Liqueurd kamen: Limonade (um 1630 in Frank⸗ 

teih). Die Eishereitung kam um 1660 aus Stalien nach Parid. Le 

* Grand 3, 168. She wurde zuerſt 1636 zu Paris gekrunken, Derf. 3, 
116, keinegtvegs damals ſchon gewoͤhnliches Getränk. . 

17) Doc wurde 1526 der Broihan üblich und 1551 ein weißes 
Bier in Nürnberg. 

18) Von dem ˖ Einfluſſe des ‚Kohetelndene beranf in grantreich 
f Le Grand 3, 132. 

19) Fröfche, Schildkroͤten in der wiete 3. h. 16. Le Grand 2 212, 
Truͤffeln, die man durch Schweine auffuchen ließ, Derf. 2, 152. - 
Straßburger Gaͤnſeleberpaſteten waren ſchon J. 5. 16.. berühmt. Ma⸗ 
caroni kamen J. h. 16. aus Italien nad) Ftrankreich. Derſ. 2, 25%. 

| J er 
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Unbe N 1: Ge der ceache ichauvtũte DEE Mde the heigu⸗ 
bvoqᷣtes Rechts Oalotrauſen, Qaav⸗ uf DMartput / Mauo⸗ 
und Pluvechoſen Varet · und. Btiefel: waren ige. unternacv⸗ 
fen At): "doch tig dis Necformation xtus Geizu die unghchtid 
sh Arachten ju 1beſeitigen, Wenn gleich Luther noch 134 
feinen Unwillen ausſprach, daß die Weiber Hals und Bei 
zu wenig bedeckten. Viel Schlimmer war ed am franzöfifchen 
Hofe in der Zeit der Katharina von Medicis, der Pandora 
des Luxus und der Unſitte: Perlen und Edelfteine wurden in 
Portugal und Gpanien felbft bei Kaufleuten gewöhnlicher 
Shmud. Die Wohnungen des Mdeld hatten noch immer 
etwas von den alten burgastigen Bwingergebäuden und bie 
der flädtifchen Bürger von den Speichern und Hallen des 


20) Ans Ungarn ſcheint das in Riemen bangende Fuhrwerk ges 
tommen zu ſeyn; Slasfenfter ıc. kamen in den weftlichen Culturlaͤndern 
dazu. Im Sahre 1550 waren In Paris nur drei Autfchen. Beckmann 
Beitr. 1, 410, 

21) Puder wurbe I. h. 16, gewöhnlich, zuerft auf dem Theater; 
Schminke (nichts Neues) gebrauchte Katharina von Medici, Schminke 
pfläfterchen waren ſchon feit den Kreuzzuͤgen aufgetommen; kurze” Das 
menkleider wurden durch Katharina aufgebracht; die Damen ihres Hofes 
hatten citrons donx in den Händen, und biffen von Zeit zu Zeit hine 
ein, um rothe Lippen zu befommen (Le Grand 1, 25). Nach mandhers 
let Haarftug wurde in Frankreich die Peride, fchon dem. hohen Alters 
thum bekannt und darauf im Eaiferlihen Rom Lurusfache, unter Ludwig 
XTI. wieder eingeführt. Uebrigens war fchon 1518 in Nürnberg ein, 
Peruͤckenmacher; Herzog Johann von Sachſen beftellte dafeloft ein. 
huͤbſch gemachtes Haar, doch „in geheim, daß es nicht gemerket werde, 
und.in der mafe, daß es greuß und geel fen und alfo zugerichtet, daß 
man ed unvermerkt auf ein Haupt fegen koͤnne.“ Haſche dipl. Geſch. 
Dresd. 3, 82. Neben dem Baret wurde der Hut fchon in Karls V. 
Beit, befonders in Frankreich, Ablih. Pluderhoſen von einer unges 
beuera Maſſe Beug wurden allgemein beliebt, in Deutichland vebete 
man nun von einem Hofenteufel. Seidene Strümpfe blieben noch _ 
Seltenheit, man bemerkte fie als etwas Auszeichnendes an fürklichen 
Perſonen. 
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Reunted Bug. 
Die europdifhen Staaten und Voͤlker 


insbeſondere im Zeitalter des Sin 
chenſtreits. 


1. Deatſland. 
a. Allgemeine Reihögefhicte, | 


WR agınad der Reſormatlon war Deutſchland der Grerb eiand 
Flamme, die über das gefamte chriftliche- Euzopa Hin ihren 
Schein verbreitete; wärend des dreißigjäßelgen Krieges des 
Gtuthofen de europäifäen Brandes, za weldem KArchenthum 
und Politif den Bändftoff gefammelt Hatte: In beiden Beit- 
räumen verflicht feine Geſchichte ſich Hedingend oder bedingt 
wit Der allgemeinen europäifiken; anf fich aber beſchraͤnktt und 
außer Theilnahme an den europaͤtfchen Staatshaͤndeln was 
daB deutſche Reich mit geringer Ausnahme vom augäbrged 
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Religionsfrieden BIS zum Ausbruche des deeißiglaͤhrigen Artet 


sed. Wo mun war während der geſamten Zeit des Kirchen⸗ 
ſtreits Die Einheit des deutſchen Reichs und Wolle? Na 
der Aufgeloͤſtheit In ver Zeit Feiedeichs 111. duch Murimi⸗ 
Kan I. doͤrftig gufammmmgefistet „ ohne zum gemeinen, Bein 


4198 1. Deutſchland. 

thaͤtig zu werden, warb Bolf und Reich durch die Refo 
geweckt, aber nur um durch den Kirchenſtreit in die feindſelig⸗ 
ſten Gegenfäge zerlegt zu werden. Gewinn für Geift und 
Ser; wurde auß der Reformation auf Koften ded gemeinfamen 
Volksthums und Staatöwefend erlangt; der Ri iſt unheil⸗ 


- bar geblieben, bis in unferer Belt duch zunehmende Gefite 


tung und kirchliche Gleichguͤltigkeit bie ſcharfen Säfte des 
Innern Bwiefpaltd ihre: Reutralifieung ‚gefunden haben. 

Als Lutherd Reformation Begonnen hatte und Karl V. 
den Kaiſerthron beſtieg, zählte Deutfchland der mächtigen 
Gärften viele — Friedrich den Weiſen und Georg von Sachſen, 
Ludwig V. von ber’ Pfahj, Joachim I. don Brandenburg und 
Albrecht von Mainz und Magdeburg, Wilhelm von: Baiern, 
Philipp von Heſſen, Erich von Braunſchweig, Wolfgang von 
Anhalt — , einen ſtattlichen und kriegerlſchen Adel, In dem 
die fränfifche und cheiniſche Ritterſchaft mit Franz von Sickin⸗ 
gen, Sylveſter von Schaumburg, Goͤtz von Berlichingen ıc. 
Gertorsagten., reiche Staͤdte mit Fuͤlle dee Berdileeung und 
des Selbſtgefuͤhls — Augsburg, Gteafiburg, Ilm, Nürts 
bey, Frankfurt, Coln, Magdeburg, Loͤbeck, Hamburg, 
Beemen, Braunſchweig, Erfurt ie. Die Reformation hatte 
Kart geweckt ˖und befruchtet; das deutſche Volkothum fand 
in ihe wine geiſlige Einheit, die Fuͤtſten waren bewegt und 
nirgends ernſter Widerſtand gegen fies es bedurfte: nur noch 
eints entſchloſſenen Hauptes, um Deutſchland ſich ſelbſt wie⸗ 
derzugeben und in feiner geiſtigen Erhebung alB einen geſchloſ⸗ 
fenen und gebietenden SKaiferfinat über dab Pepfichum zu 
fepen: Karls auslaͤndiſche Intereſſen und ſeines ſpaniſch⸗ 
bigotten und unreiſen Bruders Ferdinand Einfluß ſchmiedeten 
neue Ketten über die Alpen hin und Deutſchlands Lods ward 
no) ſchlimmer, ala dertinſt, wo des Hohenſtaufen Beſtre⸗ 
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bungen much: Drackt und Hehäit: In Btalen” Die dithchebande 


lockerten und dle Hoheiten neben der Rönigäfrone Aufwachen 


machten. Daß Deuiſchland ſelten zur Theilnahnie an den 
auswartigen Haͤndeln ſeines Kaiſerhauſes gezogen wurde, und 
daß Kart ſich ſelten um daB. Reich befümmerte, war dieſem 


zutraͤglich; ‚aan den Gang ·˖ der geiſtigen Entwickelung hemmte 


Jerdinands Gegenwart inDeutſchlaud amd dadurch wurde 
gelaͤhmt und wehooll, was zum: Segen aufjufproflen fchien. 
One Ferdinand wuͤrde die Reformation gany Deutfihland 
von dem Papſtehum losgerifſen und den Kaiſer 'gendthiät has 
ben, einrichten deutſcher König zu feyn, oder auf Hemmung 
Der Bewegung zu. versihten und Jeuthchland · ſich ſelbſt zu 
uͤberlafſen. MDer MWiderſtand gegen die Reformation, wie er 
in dem regensburger Bunde Ferdinands, Wilbelms vom 
Baicen-:e. fi) ankuͤndigte, -was die: Rofung ſtarren Feſthal⸗ 


ven& am einem Syſtem, dad Iahrhunderte fang Das bitterſte 
Weh Über Deutſchland gebracht ‚hatte; Deutſchland folte 


nicht ganz frei von demfelben werden, und lonnte nicht gan 
demſelben wieder verfallen: fo ward jener Bund. der Anfang 
der Gegenfaͤtze, in denen das große Volk fich felbft verlor, 
einer verzehrendeen Zwiettacht, als je zuvor daſſelbe zerrüttet 


hatte, eined Kampfes, in dem nicht die Kirche allein, fans 


dern Deutfchlands Fünftige- Stellung zu den -ultramontanifchen - 


Einwirkungen, die Gewinnung nationaler Selbſtaͤndigkeit 
und Hoheit Die Lebendfrage war. Die Reichsverſammlungen 
waren nun meiſtentheils nur. Sufammenfünfte ſtreitender 
Maͤchte, die in ihrem Gegenſatze durch jene ſich befeſtigten; 
Gemeinſames und Gemeinnuͤtzliches, z. B. die Tuͤrkenhuͤlfe, 
fand nicht ohne Conceſſionen ſtatt, ‚die die Zerfallenheit im 
Weſentlichſten weiter ausbildeten. Alſo erzeugte ſich ein 
Buͤndniß nad) dem andern, bereit; den Gegenſatz mit den 
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4 Den äh damen 
ven nicht verfhmähtz. Ayr-R ad Hifi 
fih 1533 auf; bald darauf ſchlug —88 Philipp Ins gt 
gen Ferbinand, um fhr Ulzich und Die-Heformatien Bärtanı 





berg zu gewinnen; dab Meifpiel Innen -Stieged. meer Mh | 


und gefährlichen Anſchluſſes om Tennfecid) warigegeben; Kork 
hatte nicht Beit und nicht Kreft,: dem Miiche Briten mt 
Einheit wiedetzuzeben. Dis Gewalt der Xaffen: entfahdel 


nochmals in dem Streite Heinrichs won Bregufchweig mit 


Philipp ꝛc., auch dies hatte ſeinen Gang Im Siant der Par« 
teiung, durch hie dad Einſchreiten des Ganzen bei Seite ge⸗ 
halten wurde. Dad Richakammergericht, parttiiſch für bie 
Papiſten, war ſchon 1X von den Proteſtanten reiußsh 


worden. Die Berfpaktund: war entſchieden, die bisherigen 


Neichſsſormen paßten nicht mehr zum Bufammenbaften der 
getrennten Glieder; ein in der That grmeinfems Haupe 


konnte eb nur geben, wenn dieſes parteilos bei dem Kirchenn 


ſtreite eine über die Gegenfäge erhabene Stellung nahm; dies 
fen Standpunkt aber unter folchen Umſtaͤnden zu geminnen,; 
war eine damals von feinem Sterblichen zu loͤſende Aufgabe; 
die Beit- war dazu nicht reif; die Geiſter widerfirchten vnd 
ziefen zur Entſcheidung dutch Gewalt der Waffen: Karl Miete 
mit Huͤlfe Moritzens und Deutſchland ſah in ihm’ rin qaͤußer⸗ 


lich gemeinfames Haupt. Aber die Entwafinung der Füͤrſten 


und Städte des neuen Glaubens machte die Sache nicht aus; 
Karls Hoffnung, durch ein Concil die Partelen auch kitchlich 
zu fühnen war wahnhaft; er verfannte den Geiſt der roͤmiſchen 
Eurie und ebenmäßig der lutheriſchen Zheolagen; auch ein 
deutfcheß National» Concil wide fruchtlos geweſen ſeyn. 
Der geiſtige Widerſtand der Proteflauten war ihrtm Sampfe 


in den Waffen anendlich uͤberlegen; in dem letztern hatten bie 
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Woelen nut ncatſtchioſſendei und Unfroft seit; in jenemn 
kampfte das ‘Wolf mit; von ven Kanjeln kam das Schlacht⸗ 
geſcheei; Lieſer Zwieſpalt konnte nicht durch Feldſchlachten, 
nicht durch kalferliche Verordnungen gehoben werden: Deutſch⸗ 
laud topnte bei dauernder Anhaͤnglichkeit Oeſtreichs uny 
Baierns an das alte Kirchenthum nicht anderd Als durch einen 
politifchen Veisleich zwiſchen den Fuͤhrern der Gegenſaͤtze zu⸗ 
ſamcengehalten werden. Dieſen fuͤhrte Moritz herbei; ſchlinum 
mar es geweſen, daß er zuvor dad kirchliche Intereſſe dem 
pelitiſchen untergeordnet hatte, ſchlimm war es nun, daß er 
das politiſche Intereſſe des deutſchen Reichs an Frankreich 
apferte, um old Fuͤrſt des neuen Glaubens ſich gegen Karl 
ſicher zu ſtellen. Der paſſauer Veitrag und der aͤugsburger 
Religiondfriede führten nicht zur Einung Deutſchlands, nicht 
zer inaern Suͤhne: es waren ZRäffenftiliftände yon Parteien, ° 
die dadurch nice aufhoͤrten, feindfellg einander gegenüber gu ' 
fichen ; dee Kaiſer war nicht gemeinfamed Haupt, fondern 
Parteihaupt; deutſches Intereſſe und deutſche Gefinnung, 
überhaupt dad Bolkothum, wo «8 irgend zur Fuͤllung der 
Reichs formen dienen ſollte, war dprch die kirchliche Parteiung 
bedingt. 

So kam das Reich an Ferdinand J. 1558. — 1564. 
Milderen Sinnes als in feinen Augendjahren, und reifer an 
Einfiht und Urtheil achtete er ed für heilſam, auf dem Sons 
cil von Trident den Laienkelch und die Priefterche für feine 
Unterthanen zu begehren; gegen den Fortgang der Reformas ° 
tion hatte er in der Berufung der Sefuiten und in der Beſtaͤ⸗ 
tigung ded 'resorvatum ecolesiasticum ſich autgeſprochen; 
jene Begehren gingen aud der Rüdficht auf den Wunſch feiner 
Untertfanen und aus dem Beſtreben die alte Kirche dadurch 
aufzueichten, hervor. Daß er fie der neuen näher bringen 


. 


oe 4. Bestie... 
und viellelcht zar eine inbgichhung herdcifäeen werde, konnte 


4 


er mac dem :Beligiondgefpräche des J. 1557, beim: leisten 
aligemiinen der Tirchlichen NReichöparteien *) ; ſchwerlich glau⸗ 


‚ ben. Beine Abficht, zur Beruhigung von Rand und Volt , 


durch Laienkelch und. Priefterehe zu wirken , wurde Durch die 
Erklärung des Contils gegew:die letztere vereitelt; der Leich 
allein genuͤgte nicht; die Reformation machte bedrutende Forts 
ſchritte in: ſeinen Landen. Sein Sohn Maximilian war ihr 
yugethan ?), Adel und Vollk belannten dieſelbe, Die Univerſi⸗ 
taͤt zu Wien hatte faſt nur proteflentähe Rehrer, Die Klöfler 
waren farg bewohnt, manche gang oͤde, in: manchen waren 
Eoncubinen und Kinder‘), von: dem Pfarrſtellen eine große 
Dahl unbefetzt). Dies ſetzte ſich fort unter Drarimilian 


‘II. 1564 — 1576. Die evangeliſche Lehre zu bekennen, 


hinderte ihn Politit und Widerwillen gegen die unchriſtlichen 
unter feinen Augen gefuͤhrten Zaͤnkereien der lutheriſchen Theo» 
logen, unter denen die evangeliſche Lehre nicht mehr zu er⸗ 
kennen war; ihre Verbreitung in Oeſtreich'), Böhmen und 


- Ungarn binderte er aber nicht; er wollte über den Parteien 
ſtehen und Deutfchland einen und befrieden ”). . : Der @eift der 


1) Das Eatferliche Ausfchreiben dazu f. in Samml. d. Reichsabſch. 

2) Bon deſſen Lehrer Pfaufer ſ. Schelhorns Ergoͤtzlichk. 1, 95 fe 
Ucberhaupt Naupach evangel. Oeſterreich. J 

3) Im Jahre 1563 wurden die Kloͤſter in Oeſtreich, Stelermari, 
Kaͤrnthen und Krain viſitirt; es waren deren 122 und in Ihnen 436 
Moͤnche, 160 Nonnen, 199 Goncabinen, - 55 Ehelreuen, 443 Kinder. 
Schmidt 7, 172. 

4) Raumer hiſt. Briefe 1, 12. 

5) Der milde Ehyträus erhielt von ihm den Ruf nach Oeſtreich, 
die evangelifche Kirche daſelbſt zu ordnen, aber die Sache kam nicht zur 
Ausführung. 
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Beit war: Sinten:iim zuraͤck. Kaum vermogde dd gegen ven ' 

Erbfeind der Chriſtenheit, die Tücken, Huͤlfe vom Reiche ya 
eslangen und: Died war Boch noch immer cin Vereinigungtpaakt 
ver fireitenden Parteien ya gemeinſamer Ihat gewefen. -Die 
gewaltſame Friehensftörung durch Grumbach und Gerjog Yon - 
kann Friedrich: von Sachſen unterbrüdte er. leicht; ober die 
Feindſeligleit der-fiechlichen Parteiung wurde unter ihm, dem 
gemaͤßigten, aufgkklaͤrten und friebliebenden Vermittler, bit 
terer und vielfacher als zuvor und die geſamten Angekegenhei⸗ 
ten des deutfchen Reichs und Volkes erſuͤllten ſich immer mehr 
in der kirchlichen Parteiung und ihren Umtricben7). Der 
Geiſt der Bewegung 'war noch rege bei den Calviniſten; von 
den Lutheranten war er gaͤnzlich gewichen und in ein biſſiges 
Widerſpiel gegen die Calviniſten und die zur Eintracht mit 
dieſen mahnenden evangeliſchen Theologen und Fuͤrſten vers 
kehrt; - durch die Bwieträchtigfeit der Evangelifchen gewann 
die katholiſche Partei an Einigkeit und Bündigfeit. Hänpter 
der evangelifchen Partei waren die Ehurfürften non der Pfalı 
(Friedrich III., 1559—1576, Ludwig —1583) und von 
Sachſen (Uuguft 1553 - 1586) mächtig und angefehen nes 
ben diefen Joachim II. von Brandenburg (1535 — 1571), 
Chriftof von Würtemberg (1550 — 1568) Philipp (+ 1567) 
und Wilhelm IV. von Heſſen (—1592); ftörend durch feind⸗ 
feligen Eifee Johann Friedrich der Mittlere von. Sarhfenz 
eoangelifch aber, feit Julius von Braunſchweig 1568 die Res 
formation einfähete, fämtliche weltliche deutſche Fuͤrſten außer 
Oeſtreich, Baiern und Juͤlich, faft alle Reichsſtaͤdte oder doch 





7) Reihitag zu Augsburg 1566, Chusfürft Friedrich III. von der 
Pfalz Apologet des Galvinismus; Reichötag vom 3.1570, Bilcherpos 
licei wegen deu Menge Schmähfcheiften; Churfürficntag zu Regensburg 
1575, Streit über das reservatum ecclesiastioum. 


204 1. Deutſchland. J 
Dir Mehmahl der Borgerſchalt in haen, Die NRelchdritterſchaſt 


m Schwanfen zwiſchen dem Geluͤſt, geiſtliche Plronden uw. 


feulariſiren und dem analogen, fie zu Guuſten ded Adels bei 
der alten Kirche zu erhalten. Die Erſbldthaͤmes Magdchurg 
und Bremen, die Biöthämer Meißen, Naumburg, Merſe⸗ 
burg, Halberſtadt, Brandenburg, Camin, Lebus, Minden, 
Schwerin, Rageburg, Luͤbeck und Verden waren in der Hand 
evangeliſcher Fuͤrſten und unterlagen dem Procefſe der Saͤcu⸗ 
lariſation. Die Maffe der Bevoͤlkerung und die äußere Mache 


* war mit entfchledenems uebergewichte bei den Evangeltſchen. 


Aber der Glaubenseifer, der rein und wuͤrdig in ſeinen An⸗ 
fängen den Abfall von der alten Kirche veranlaßt Hatte, zer— 
foaltete mehr und mehr entartend die Gegner ber alten Kirche 


"winter einander. Der unglüdfelige Starrfinn Lutherd in Be⸗ 


 $euptung feiner Lehre vom Abendmahle, mit leidenfchaftkichen 


Gereistheit und Grämlichkeit von chriftlicher Liebe und menſch⸗ 
licher Klugheit gleich weit entfernt, brach die wittenbergifche 
Concordia des 3. 1536 und rief zu neuem heftigen Streite 
im J. 1544), Jetzt ward Calvin fein Gegner; gelehrt, 
ſcharfſianig und eifeig wie Luther begegnete en diefem anfangd 


"nicht mit den fchärfften Waffen, aber ſowohl diefes lobens⸗ 
- wertbe Verfahren ald Melanchthons Eanftmuth und Nach⸗ 
‚giebigfeit waren vergeblih. Luther blieb unbemwegt und ein 


uaheifbringendes Erbtheil für blind befangene Anhänger ward 
deſſen Hartnddigfeit in Behauptung des Marten Buchflabens. 
Jena, die von Johann Friedrichs Söhnen 1548 geflifterk 


und 1558 eingeweißte Univerfitdt, wurde der Hauptfitz des 


firengen Lutherthums; zu Wittenberg waltete der milde Geiſt 
Melauchthons. Bu Jena ‚hielten ſich die würtembergifchen 


9 Plant 3, 2, 279. 
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und ‚die Mehtzahl ber aiederfaͤchſiſchen Therlogen; den Wie, 
lenbergern ſuchten ſich die Pfaͤlzer zu nähen; der Streit vor⸗ 
breitete. ſich bis Preußen, wo Kduigäberg der Tummelplag 
wilden Streits wurde. . Die Bärften und ſtaͤdtiſchen Obrig⸗ 
keiten mahmen Theil daran; ſchon im Biſitze der biſchoͤflichen 
Gewalt mochten ſie dieſe zu Gunſten der theologiſchen Par⸗ 
teiung, in der fie meiſtens den Anſichten und: Methfechlaͤgen 
ihrer Theologen folgten, geltend. ODieſo aber zogen die Ge⸗ 
weinden mit, ins Spiels die Kanzalu wurden Zummedplägr 
theologiſcher Holemif ), die Preſſe ward gemiobtaucht zur 
Berdffenklihung des Vuchſtabenhaderd und LAufreizung des 
Varteigeiſteß. Gegen Melanchthon war. Luther ſelbſt in ſei⸗ 
nen lehten: Oebenbzahten eingenommen geweſen und. haͤtte U 
fen Enfeenung von Wittenberg gern geſthenz von Lutherd 
Anhängern war Flacius Bei. Illyrier)zuceſt ind mit wi 
der Wuth Melanchthons Widerſacher. Daß dieſer 1540 ung 
1550 Hei Abfafſung des leipziger Interim In der Lehre von 
den adiaphoris uarhgegeben Hatte, wurde ihm zum Verbre⸗ 
hen gemacht, feine heidniſche Philologie wär ein Aergerniß 
Eine Zeitlang war Magdehurg das Feldlager ber theologiſchen 
Demagogie und Flacius dominirte dafelbft: "35 nach Jend 
verpflantt arbeitete fie zugleich an Ausbildung des Dogma, 
und des: kirchlichen Unabhaͤngigkeit von der Staatsoewalt. 


9) Wie plump diefe werden Eonnte, davon eine Probe aus eier 
Predigt Majors In Wittenberg 1557: — der Boͤſewicht, der Anton, 
Otto in Nordhaufen. — Sch habe bisher Anderer Injurien genug ver⸗ 
(hindert, aber ann follem fie mich emdlich böfe machen, daß ich fig mit 
gleicher Münze bezahle. Ich achte der Schreiben nicht. — Denn es iſt 
nichts beſſeres werth, als daß man den DB... daran putzt. Es find 
auch eitel Teufels — wiſche, da der Teufel ducch fe die. Kieche mit ver⸗ 
ſtaͤnkt. Salig Gel. d. augsb. Sf. 3, 324.. 

10) Raufe Zeitfhrift 286. - oe 

14) Plant 4, 1M. En 
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"Slachab: Hatte die Erbſaͤnde fürn‘ eigentliche - Eußftaig ber. 
menſchlichen Matur erflärt '?), auf einer Dibputation zu 
Weimar 1560 hieß ed, der Menſch fed:in geiſtlichen Dingen 
wie. ein /Block und eine Statue’). Amsdorflehrte, gute 
Werte feyen ſchaͤdlich zuri@eligfeit"*). Gegen ade: Matht 
Der weltlichen Obeigkeit in Kirchenſachen : predigten uadı heit» 
Yan Slmind- usa. Heßhut, ein Diana von imertsäglicheen mid 
laqherlichem Sogmuth "), in Magdehutg twiibe des ſettera 
thevlogiſche. Demngngie gewaltthaͤtig N); Dirnficntleflung 
den Olasianee :in: Jena⸗ brachte ‚feinen Frieentz fie feßztenn 
bald nach. Jena guruͤck, ide Siam .unb Tetiben: mar unuees 
aͤndent geblieben... Melanchthoa, fehalichft wuͤnſchend, Wit⸗ 
taoberg verlaffen zu foͤnnen ), ſtarb 1560; feine‘ Partei 
aber hatte eine Zeitlang Gunſt bei: Ehurfuͤrſt Auguſt;' die 
unte dem Titel eorpus doctrinse Christiänae pufammeri 
aaſtellten Schriften Melanchthans wurden dufentlich beftdtigt, 
die Flosianee wurden vertrieben. Ein von LAuguſt 166.1. zu 
Naumburg veranfajtebee Convent"") war nutzlos. Wahrend 
nun: der, edel: Chriſtof von Wuͤrtenherg und. der den. theologi⸗ 
ſchen Bänkmeign; abholde Philipp vom Heflen, Joachim IT. non 
Brandenburg ac. in Ihrem. Gebiete die Mube zu erhalten ben 
muͤht waren, enthzannte der. Widerſtreit der ſtremgen Luthe⸗ 
"range gegen. die Ealpiniſten und die 'gemhßigten und der 
. Einung wit jenen geneigtern Zutheraner (Kryptocalviniſten, 
Philippiſten ıc.), heftiger, je mehr der Calvinismus fi 1 aus⸗ 
beeitete. 

- Yin die Bwinglianer hatten fruͤher ſich die Stätte Sirah⸗ 


12) Plant 5, 1, 288 1. Menzel 4,.308. 

13) Wenzel 4, 175. 17) Derf. A, 118, 

14) Def. 4, 78. 18) Ussf. 4, 220. 227. 
15) Derſ. 4, 142. el 
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burg onſtrz, Mennningen mat Audau· cugeſchloffenꝰ ) 
dies war oatgeglichen, nun aber führte der pfaͤlzer Churfaͤrn 
Fcicdrich III. nach einem: Religionsgefſoraͤche 1560, :::248, 
wie alle ſeines gleichen, Die Zwietracht erhoͤhte ), 1069 nam 
ſalpitismus nebiſi dam heideiberger Kattchiämmd cin ). des 
ach: mehrfachen Mechael/ in den. vfalzitchen Chutlanden fi⸗ 
henpaete; dies: eine Ouelle Dei: Tagrimmgp fir: Wie ſtrecgen 
Antharaude. Aus: Stanffurt-andR. wiaden 1662. diGul-. 
weifien vetiagt⸗ꝰ)3 in Wuͤrtemberg murde Zi Manlbruunl chi 
Bellgionkgeiprärh rpehalten ; gagen hen · heidelberger Datechta⸗ 
mad ꝓroteſtite uud van dem. Theologen: Oſfieadet: diei Chuc⸗· 
pfälger zum Auferchm gegen den Bundsöherin, .dex.iden henen 
Glauben eiugeführs, ‚aufgeanfen *’)..Churfinft Kuguft,; Deöpot 
in -Rinchenfatien, Deroolien Einfht du Bistheoingifhe Pole⸗ 
mil.ober nicht mächtig, Fahr eine Beitlaug fort di Fläciangn 
sumerfolgen und uͤbbe dies auch ala Voxmund uͤheredie Minden 
Se Joh. Wilheius on Täcknae. Ei Meligionkgefpräck 
ya Altenburg 1568 deuerte vlegehn Wochen, ohne vaß das 
Geringſte ausgeglichen wuırde?*). Auß einmal in feiner Uaher⸗ 
zeugung, daß gr für den rechten lutheniſchen Glanben Maͤtig 
ſey, geſtoͤrt und: gerhig, daß er. chptocalviniſten beganſigb 
babe, wurde Augaft deren grauſamer Werfolger und aun 
eifigft bemaͤht, das echte Latherthum durch ein wehl nerclan⸗ 
ſurirtes Glaubens bach ſicher zuſtellen und zur Herrſchaft mi 
bringen. Go entſtend auf ſaine Verauſtaltung 1677dao 
1580. beraudgrgrbene berviſche — * die forma wand Ä 


. 19 plant 3, 3, 1,83, : 3) —8* 1320.. in: f 


21) Plaut:d; 2, MR: menge 1 er 
22) Raumer 3, 271,. u oo. 
23) Menzel 4, 373.375. 5,100. 0 0000 7 


20) Der. 4 367, EEE BEE re 
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sordien, % * der menſcheiche "Weit —*—— us 
vum. Apeil- dein ſchuchten gefanden Verſtande widerfirehende 


Lehren in der dußerfien Spitze und Schaͤrfe zu faſſen fact, 
wu ſo mehr Bloͤßen witd er geben; mit zunehmender Ges 


nauigkeit der Fotmeln entweicht ber Gegen des Goͤttlichen, 


der der Riligion des Gemuͤths innzwohnt. Auguſio Bud 
wurde Same der Brnittpncht ‚. die Graufamkeit, mit der yogedi 
angebliche oder: wickliche Gegner ded ſtrengen Lushertguims, 
VNelanchthons Tivanı Pencer, den Ranket Cracau x.. vers 
fahden wurde, waren traurige Mahnungen, daß geiftige 
Zaecheit 'und cheſſtliche Milde auf diefem Wege der RNeſorma⸗ 
Klone ſo wenig als ia dem Papftthum zw finden ſtyen. 
..Bei allen dieſen Spaltungen von ber ſaͤchſiſchen Klr⸗ 
qenviſttation im J. 1527 an, war von Seiten der euangelis 
fen. Theologen Unduldſamkeit geuͤbt ud Die Staatogewalt 
zu folihes veranlaßt worden; daß: nur Ein Glaube Im Bande 
ſeyn mhffe,: war feſter Graudſatz; man enthielt fi zwar des 
Veebrermeno, aber Entſetzung und Audtreibung war das ge⸗ 
whhallche Loos derer, die nicht Tür rechtzlaͤubig galten, ſelbſt 
vor Polterung und Hinrichtung waren’ fie nicht Acher. Dul⸗ 
Band. der Katholiken war felten, wo die Evangeliſchen Gewalt 
hatten, noch feltenee die der Enfloimiften, wo firenge Luthera⸗ 
nur bevefhten, am feinnfeligften aber Die Verfolgung, weiche 
üpee vie Lutherauer, die von gemäßlgtim Sinn waren, ver» 
haͤnugt wurde. ‚Die natüuliche Felge haven war, daß deu 
Buhfiatens Yanatithus;, dem alletlei aunreined mewichliches 
Getriebe ſich zugefellte, an Mark und Saft verlor, mährenn 
die Rinde an Sprödiglait zunahm, daß deu Hader flch vers 
vielfältigte und die Herzen leer und lieblos wurden. Bum 
Calvinismus, der bei aller Schärfe der Lehre doch befruch⸗ 
tender war als das Lutherthum und freiere Entwidelung der 
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| —— den den kirchlichen auließ, bekannte | 
be 3 REF auch Anhalt sau Bremen war som zuge⸗ 
ana hun,“ 
4 Die: emo etathelifche gieche dagegen gewann 
Mah narch Sina Zerfallenheit genug, an ianerer poſitiver Kraft 
qquriiberdioa Durch · Ae ſu itie n und das· Con·oil von Tri⸗ 
art. Bu Wachéthani dieſer Quaft war. langſam; das 
vihandena enſqheugeſchlacht· mar ihr zu ſtark und. zu unge⸗ 
föyte „::hbesBofaiteri. rochneten auf. daß nachlommende; bei 
diſen, vdacen ſon gluͤcklich. Zerdinand von Oeſtreich und 
Albrech wons Malen. (4560 1579).) waren: ihre erſten 
Gönner; Geigab:(d5c3) ihr erſtaer deutſcher Ordenebruder. 
Ted Aõ 6.Famen 18 Jeſuiten. weit Le Jay nach Oeſtreich, 
ia demfclben Icchre kam Canifiud nach Baiern, 1553 zur 
Viſitation der ·llniverſitat gu Wien nad) Oeſtreich, 1554 
wurdi feine sumnme doctinae Chiristianae für den. Glau⸗ 
IeuBunterciht beiden‘, oͤſtreichiſchen Katholiken eingefuͤhrt, 

160. kamen Jeſciten nad) Böhmen. und Kin, 1567 wurde 
Bin. Befusiten-bie uniderſttaͤt zu Ingolftadt übergeben, 1559 
. belasıen ‚He; einen feſten Sie in Muͤrchen und yogen «in in 
Olimuͤt und erben, 1560. in Mainz, 1563 in Dillingen, 
1687. in Wändurg, 1571 in Fulda und Speier u. f.w. ?”). 
Die Beſchluͤſſo des tridentiner Goneild uͤberbrachte Sanifind 
dar deutſchen Bifhöfen. Baiern wurde ihr Mutterfig und 
hirt zre Herrſchaft ſchon unter bees aus durch adny- 
—— 2 BRTU rn, 

95) Dies ne der Unruhen, die de ſtrengen Iutherifchen Geifts . 
lichen gegen den Freund Melanchthons, den Domprediger Hardenberg, 
1899 f. erhoben hatten. Menzel 4, 123.f. 

26) Iſchokke 3, 112. 
27) Ranke Paͤpſte 2, 26 f. En —* der Jeſuiten. Lang 
Geſch. d. Jeſtitten in Vaiem. 
V.Cheii. 1. Abtheil. 14 
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liche Audsottung des evangelifchen Glaubens, Austreifung 
waderee Bürger aus Mönchen und andern Städten ??), Her⸗ 
flellung des Reliquienkrams, der Proceffionen und Wallfahr⸗ 
ten, Erhebung. des Heiligen Benno zum Schutzpatrone des 
Baierlandes, ſcharfe Snquifition gegen evangeliſche und aufs 
Flärende Bücher und Reden u. dgl. offenbar. Eine Werſchwo⸗ 
ung misvergnuͤgter Edellente zu Gunſten bed neuen Glaubens 
wurde 1563 entdedit und unterdruͤckt °°); nachher zeigte ber 
Adel fich der Reformation abgeneigt ?°). - Albrecht Fand nicht 
einmal für noͤthlg, die Erlaubniß des Abendmahlskelchd für 
die 2aten zu publiciren?). Das Wolf verfanf in die Nacht 
des finden Glaubens. In Oeſtreich Tonnten fie unter 
Maximilian II. das Uebergewicht nicht-gevoinnen ; mogte auch 
der umfichtige Kaiſer Dem Andringen der proteftantifchen Otan⸗ 
deöherren, die Jeſuiten gu vertreiben, nicht willfahren, fo 
wurden fie doch vom Hofe und von den theologifchen Kathe- 
dern der Univerfität entfernt und dicke creiete auch nicht bloß 
roͤmiſch⸗ katholiſche Doktoren; die Stände erhielten 1571 die 
Buficherung feeien Eultd auf ihren Schloͤſſern, in den Staͤd⸗ 
ten wurde evangeliſcher Cult, ja ſelbſt Die unfinnige Peolemil 
ded flacianifchen Beloten. Opig gebuldet ’”); ja als Marimis 
lians Sohn Rudolf in ſpaniſchem Glaubenseifer ein proteftan- 
tiſches Bethaus zesftören wollte, befam ex von dem Vater 


28) Schelhorn Ergögliiht. 2, 277. Z3ſchokke 3, 110 f. Raumer 
3, 332. Ranfe Zeitfchrift 251. 270. Päpfte 2, 40. 41, Papſt Pins 
IV. überließ dein Herzoge Albrecht einen geiftlihen Zehnten, damit er 
nicht von den Bewilligungen ber Landftände abhinge. Ranke 2, 38. 

29) Zſchokke 3, 116, 

30) Ranke Zeitſchr. 332. 

31) Derſ. Päpfte 2, 40. 

32) Schmidt 8, 32. Wie ungeftäm and ſelbſt gewaltthätig bie 
Evangeliſchen zu Werke gingen ſ. Mailath Oeſtr. 2, 242. 248, 





a. Allgemeine Reichögefchichte, 211 


einen Schlag In dad Geſicht ”). Dagegen hatte der Erzbi⸗ 
ſchof son Galyburg 1563 feinen Untertanen das evangefifche 
Glaubendbelenntniß ‚gänzlich unterfagt, der Abt von Fulda 
1574 und 1575 die firengfien Verfügungen gegen die Evans 
gelifchen in feinem Gebiete erlaſſen ’*), der Ersbifchof von 
Trier war überaus eifrig, Die neue Lehre zu unterbrüden, 
eben fo verfuhr der Erzbifchof von Mainz auf dem Eichöfelde 
und der Biſchof von Würzburg in feinem Biöthum; Jeſuiten 
hatten auf dem Eichöfelde, in Paderborn u. f. w. Collegten 
errichtet, fie glänsten in Diöputationen auf Univerſitaͤten, 
empfablen fich durch Eifer im Jugendunterricht, durch Ge⸗ 
wandtheit, Kuͤhnheit und Ausdauer. Die. Wirkungen des 
roservatin ecclesiasticum wurden für die Evangeliſchen fo 
empfindlich, daß fie auf dem Meichätage 1575 bittere Be⸗ 
ſchwerde führten. 

Faiſer Rudolf VI. 1576— 1612 kam mit fyanifchen 
Sefinnungen nad Deutſchland; ihn dem Bigotiömus ber 
Zamilie zu entfremden und die Grundfäge der Duldung ihm 
einzuimpfen Batte Maximilian verabfäumt nder nicht vermogt; 
die Nachfolge Rudolfs und der Abftand zwiſchen feinen und 
ſeines Vaters Gefinnungen ift das Vorbild zu dem, was bald 
darauf in Frankreich nach Heinrichs IV. Tode wit Ludwig, 
XI. fih wiederholte. Warum iſt doch trefflicher Fuͤrſten 
Wirkſamkeit fo oft auf ihre perfönlihe Waltung befchränft 
und fo wenig für die Nachkommenfchaft verbürgt? Die Je⸗ 
fuiten nahmen dad Heft der Regierung und Rudolf lieg fie 
gewähren. Ein Tumult der Evangelifhen in Wien bei der 


33) Pſfiſter 4, 351. > | 
34) Dagegen mußte ex 1576 erleben, dag der Abel mit bewaffne⸗ 
ter Hand ihn überfiel und wand, de Regierung niederzulegen. Ranke 
Paͤpſte 2, 51. 75. 
14* 
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. + Mefpräsienden: Miauegekn‘’’) „ der Belot. Dpäg mußte. dien 


.overleſan 3. ineſtrenhj acder de End tuurde ach Buͤtgermund 
- ame der: cgeliſche Eat: underſagt, avangeliſche Buͤcher 


v eggenemmen/ unn RNangtliſche aom Voͤegerthum muipckiplofs 
u „feR sauPfchen Vniieerätis Yan Jedem, Des promevirt wirden 


wollte, Allegung des: fathafifihen. Glaubenobekennbniſſes be⸗ 
gehre), Tumulte der Bauen mit Strenge: unterdrädt. 
Strenger noch verfühe Grezherzog Karl ven Steiermark ?”), 
den Papft Gregor KILL mit Geld -unterflägte, damit er.der 


Bewilligungen der edangeliſchen Stände ſeines Landes ent: 


behren koͤnne. Hetzeg Wilhelm von Baleın (1579 —4597) 
hegte die Jeſuiten ‚wie fein: anderer Fuͤrſt; 1582 — 1507 


. erbaute er zum Collegium für fie einen Pallaſt, der dem Es⸗ 


furial gleich gefteflt wurde. Die Diutter Gottes, fagten die 
Jeſuiten, wuͤrde bei einem neuen Aufenthalte auf Erden ohn⸗ 
"fehfbar In Batern wohnen. ine Reichöverfammlung berief, 
Rudolf erft 15625; wie auf den früßern, fo ward auch hier 
«der Kicchenftreit die Seele der Verhandlungen; der vom Papſte 


. verfündete neue Kalender wurde von den Proteftanten ver: 


ſchmaͤht, weil er vom Papſte kam ?°); fo erhielt Deutſchland 
auch eitie doppelte Zeitrechnung. Reichstagsbeſchwerden 


konnten die Reaction vicht auſhalien 2 die Beit des Fort⸗ 


35) Route 2, 125, 
366) Die professio dei iu begehren, hatten die Sefuiten in Die 
Uingen aufgebracht. Ranke 2 #5. 

.: 87) Derſ. 2, 77,1% fı 
38) Schmitt 8, 6. Som Kalenderftreite in Augsburg . Menzel 


5,111. 


39) Auch eutgegueten die Katholiken den Evangeliſchen nicht ohne 


: Grund mancherlei, was dieſe fi zu Schulden kommen ließen, z. B. 


aͤrgerliche Viſitationen von Nonnenklöftern. Wannert Geſch. Baierns 
2, 82. 
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hreiten® der Reformation war vordder,- eg begann die ihrer 
Kaͤckſchritte und Verluſte. Dad reservatum eccleziasticum 
wurde von den Katholiken in einem wichtigen Falle mit Erfolg 


geltend gemacht. Gebhard, Erzbiſchof von Edin, verlor fein‘ 


Erzbiſthum, ald er fich zur evangelifchen Kirche befannt und 


\ 


mit- der - Stiftödame Agnes von Diandfeld vermäßft batte- 


(1583) °°). Von nun an wurden häufig baierfche Prinzen 


su Erzbifchöfen und Bifchöfen erwählt*")s die Macht und der 


Eifer jened Fuͤrſtenhauſes follte sur Stüße des katholiſchen 


Stiftsweſens dienen. Die Polemik der Katholiken wurde nun 


auch Durch tuͤchtige Schriftſteller unterftägt; Bellarmin**) - 
war den proteflantifchen Theologen Deutfchlands überlegen; 


ungemeinen Einfluß befam Burghards Buch de autonomia *°), 
Noch folgenreicher war, daß des Iefuitengenerald Acquaviva 
Schulplan- in Wirffamfeit trat. "Die Reattion erlangte einen 


Sieg nad) dem andern, Der Biſchof Julius von Würzburg a 


teieb 1584 — 1586 alle Evangeliſchen, die nicht katholiſch 


werden. wollten, aus dem-Lande **); eben fo verfuhr 1588: . 
der Ergbifchof von Salzburg’), Jeſuiten famen 1587 nach 


Mänfter, 1590 nach Hildeshelm. In Straßburg wählten. 


die enangelifchen Dompeten 1592 einen Ihrer Glaubendgenof . 


fen zum Bifchof ;. die katholiſchen befteitten die Wahl, es kam 
zum Kriege und in dem Vergleiche behauptete ſich der Biſchof 


® . 
L £ ® 


40) Ranke 2, 73. 111. 113, 


41) Ernſt von Baiern war zugleich Eizb. in Eoln und Biſchof in 


Luͤttich ‚ Münfter und Hildesheim. ' eo 
4) Menzel 4, 309. Ranke 2, 182. 
43) Eichhorn d. St. und Rechtegefih. 4, 179, Menzel 5, 234. 
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44) Eichhorn 208. Bifchof Zulius fol 300 lathol. Kirden erbaut 
hr} 


haben. Ranfe 2, 122. 


45) Ranke 2, 132. BE Er per 
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der katholiſchen Partei *%. Im Bisthum Bamberg wurde 
1595, in Paderborn 1596 der evangeliſche Cult gaͤnzlich 
unterdruͤckt 7). Gegen Achen, wo Proteflanten ſich in den 
Bath gedrängt hatten, zogen der Herzog’ von Julich, der 
Biſchof von Luͤttich und ein Tpanifches Hüffbchrps 1598 gu 
Felde und der Rath wurde num rein katholiſch A, Die Res 
action machte fich Auch In den Reihöftädten Ein, Augsburg, 
Regensburg, Gemünd, Eiſenach, ja In Gebiete von Reichs⸗ 


- geafen und Reichsrittern geltend *°). Das erſte Beifpiel des 


) 


uebertritts zur Fatholifchen Kirche gab von den evangelifchen 
Fuͤrſten Markgraf Jakob von Baden (+ 1590). Dem Höher 
ftande wurde ‘die Obermacht der Karholifen nahe gebracht, 
ſeitdem Ferdinand von Steiermark und Marimis 
Lian von Baiern, Betten, Schulfreunde und beide von 


‚den Sefaiten zu Ingolftadt erzogen ’°), zur Regierang gelangt 


waren. Zur Unterftüsang der Sefuiten wurden nun auch 
Kapusiner über die Alpen gerufen und m Baiern und Steier⸗ 
marf angefiedele. Mearimilian hatte nur zu bewahten, Fer⸗ 
dinand mußte die in feinem Lande weit verbreitete Ketzerei erfk 
niederfämpfen. Er Fam durch Audfendung von Iefuiten, - 


. Soldaten und Scharfrichtern damit zu Stande, ohne Blut zu 


vergießen. Der Abendmahlskelch wurde den Fathofifchen Laien 
entzogen. Marimillan veranftaltete ein Religiondgefpräch mit 
feinem evangelifchen Better von Pfalzneuburg °'), ficherlich 
nicht zur Befriedung des Streits. In Oeſtreich kam härterer 


4) Schmidt 8, 85. Menzel 5, 281. 

47) Rante 2, 401. 

48) Schmidt 8, 48. 121 f, 

49) Ranfe 2, 135. 

50) Maxrimillans Freude über die Ermordung Heinrichs IIT. von 
Frankreich (Ranke 2, 171) läßt auf den Unterricht dafeldft ſchließen. 

‚u Menzel 5, 331. 
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Deadäber. Die Eronsslifäen:. den wirken Braͤdern wurd 
ihr Enlt.anterfagt ’°).- \ 
-Dieivang —* üben: e an Rekgwerhen, Streits 
kheiften ud: Schiuäpfebsn: gegen Popſt und Sefaiten, bie 
ihretſeits nicht minder play waren”), nicht fehlen; Ent⸗ 
ſchlofſechtit · jur That aber. war nor bei den pfalziſchen Zün 
ſten uud Aur fuͤr bie franzoͤſiſchen Hugenatten zu finden, 
Chusf.. Augafiö von Sachfen wieloeryweiste-Werbinbungen mit 
dem Irälande brachten den evangelifden Binshe Irine Fuucht. 
Dem Einverſtaͤndniß mit denRutberansen ftand nach immer den 
blinde Haß Der letztern gegen bie Gupmatten im Wege, und 
moch insuer-dnuerte unten den Lutheranern die Wuth gegen die 
Reyptecalviniften fort, ‚immer unzeiner wurde der Geiſt des 
Verfolgung. : Im Churſachſen fiel der Kanzler Crell als Opfer 
Aner kishligen und adlichen Gegenparteis der Sektenhaß 
zeigte in der widerwaͤrtigſten Geſtalt ſich anf Univerſitaͤten und 
bei Buͤrgerſchaften; In Leipzig ward Mifigung und Misfal⸗ 
len an Der Polemik, die immerfort mit Bann und Teufel um 
fich waaf, als Verrath am xechten Glauben augefehen ’*) 5; die _ 


Braunfahtveiger Bürgerfchaft aber durch ſchaͤndliche Umiriebe, 


denen der kirchliche Parteigtiſt nicht fremd war, ethitzt, ſchaͤn⸗ 
dete ich 1604 durch die kannibaliſche Hinrichtung des mann 
baften und biedern Hennig Brabant”). Weit Ingen Sins | 

52) Ronte 2, 115. 406. Mellath 2, 282 — 282. 

53) Bin balerſcher Sefuit fagte von Puther, er fen eine unfinnige 
Beflle „ unfläthige Sau, ein unbefländiger Wetterhahn, Leichtfertiger 
Lügner, fchamlofer Fleifchbengel, eine zornige Hadermege, hyperboliſcher 

fon, übermüthiger Goliath, markolfifcher Botenzeißer, öffentlicher 
‚Reber und Nonnenfchänder, ein Wuft, Abſchaum und eine Grunbfuppe- 
Boll Geſch. d. Jeſ. 1, 442. Vgl. unten 6, 2 PM. 3 

HA) Menzel 5, 103 f. 

>) ©, oben Recht. M. 24. 


246 1 Dt" 
und That der Rigeipaitaken aubcinander; ige lage 


Heinrich IV. von Frankreich zur Einung; And arkiun 


in Hellbroeun 1594 * war erfoleldr, den oh Zahre 


fpäter Heinrichs und dei Churfuͤrſteli von der fa wleder⸗ 


holte Hufforderung. Der Calbiulsmus tourbe:rihülfigen 
1604 auch In. HeffensCäffel eingefuͤhet und dabei’ntit Unduld⸗ 
ſamkeit verfahten?”): MWo haͤtte:aun Bei ſolchem Berwärfniß 
_ Rath und That für die Geſamtheit des Reichs gefamben: wer⸗ 
den mögen? Eine Geſamtheit and das Beweßtſeyn: einet 
folchen gab das deutfihe Volk und Reich: in Sen: wukhtigfien 
Uingelegenheiten am wenigften zu erkennen; In yleicheim Maße 
- mit der Gefahr vor den Türken, die feit Solimurs: Nude: nicht 
- mehr furchtbar waren, ſchwand am deutſchen Miche das Taste 


Nationalbeſtreben für das gemeinfame Varerländ.”" Es Ping 


durchweg nach Partelung und die Zragen,' ok Rulkulif;: ob 
Calviniſt, ob Lutheraner, ob Bekenner oder Gegner der Kon 
cordienformel gingen der Anerkennunz alt Landomann voraus. 
Kaiſer Rudolf war tief in Schlaffheit verſunken, er fans uns 
. ter den Parteien. Auf feinen Namen bin abet konnden Pit 
Katholiten immerfort um ſih gröfen; war Rudolf auch der 
Regierung über Oeſtreich 1600 entfegt worden, geben Dit 
Evangeliſchen im Reiche half der. kalſerliche Name uud die 
partelifchen kaiſerlichen Gerichte, da Maximillan venBniem, 
Serdinand von Steiermarf ıc. ihnen Nachdrud gaben, 

Dies zeigte fi in der do nau woͤrther Sachez greller 
noch ald die Ungebüßrlichfeit des Auſſpruchs, den der deeichs⸗ 
hoftath faͤllte, erſcheint Maximilians Verfahren zur Unter⸗ 
druͤckung des evangeliſchen Eulte in der troberten Stadt. 


56) Pſiſter 4, 376. — 
57) Schroͤckh 4, 379. Fünf und * Profefforen und Bei 


" wurden. ihrer Acımter verluſtig. 
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Sr viſhe RHENE Sick ver fie gewonnen nl bles follte derx 

She re Erfeihen fern; mit -tüdtigcper Jeſuitenkanft 
mans: öe ver Bonaswodrthern den evaugeliſthen Cult 089.1 

Die. Ebangeliſchen wurden wach z auf dein Refijätagn 

1608 ſhahrten fit die Sprache der Enteuftungz die Katheli⸗ 


ſchen, "Ferdinand als Stelleertreter des Kalſers an der Spatze, 


erwiderden ſie mit Anmaßung, bie Evanceliſchen ſeyen nicht 
mehe die Bekenner: des angöburgifchen Conftſſion, mit: denen 
der -Neligiondfelede geſchlathzen worden ſeyz auch verlautete 
ſchon dad Anſinnen auf Ruͤckgabe der faͤculariſirten Stifter; 


Laifer Rudolf wear dad Mal nicht abgeneigt, den Evange⸗ 


liſchen etwad sizugefichen, aber Milenfior der Generalvtkag 
des Auguſtinerbrdens „ pon dem; paͤpſtlichen Nuntius gefohät, 
brachte · ihn davon ab ). "Man trennte ſich im‘ Stuͤrme deö 


Herers , entſchloſſen ini Wiberſtrette zu behatren. icanf 


den -augöhunger. Meihätag im J. 1530 der ſchmalloldiſche 
Bund: felgte, fo auf diefen die evangellfihe Union“). Die 
George vor den Katheliſchen war zumeift bei den Ealonifer 
rege, die ja von'jenen wicht. als im Reftgiondfrieden. begricſen 
angeſehen wurden, bei:denen die Feindſeligkeit gegen die · Luthe⸗ 
saner nie bis zur Abgeneigtheit gegen Saͤhne führte; die Rab 


theranet Bagigen; hatten: hichte rals ihre fhlimmften Geinwe. die 


Caloiniſten angeſehen und namentlich dei Ham Ehurfücften une 
Sachſen ©), dem Landgrofen von Hafen» Darmſtadtceiner 
Yinneigung zu Oeſtreich Beronlaffung oder Nahrung -saprhens 


deche wermogte die 'gemeinfame Gefahr jet auch mehre luthe⸗ 
tiſche Reichsſtande den Ehusfürften ı non Braudenburg da 





se. Molf’ Ser; Werts 4, 273 . I 
50) Ranke 2, 413. 
60) Die Bundesartikel ſ. b. Schmidt 8, 803. 


61) Stecage Maßregeln gegen die Calviniſten ſ·. b. Raumer 3, 355. 


_ 


De) Bu...’ 117: 7°° vo 


und hat der Rirgenpaitelen aubeinander; He heiene hiehait 
Heinrich IV. von Frankreich zur Einung; eine Werſatuitiunz 
in Hellbroun 1894720) war erfüllen, dien ſv zxehn Zahre 
foäter Heinrlchs und des Churfurſteli von der Paz wieder⸗ 
holte Lufforderung. Der Cakeinlsmus wourderinzwiſchen 
1604 auch In Hefſſen⸗Caſſel eingefuͤhet und dabei mit Anduld⸗ 
ſamkeit verfahren). Bo haͤttenun bei ſolchem Berwärfniß 
_ Bath und That für die Geſamtheit des Reichs gefuerben wer⸗ 
den mögen? Eine Geſamtheit umd das Bewoßtſeyn! einet 
folchen gab das deutfihe Volk und Reich in Bet wichtigften 
Uingelegenheiten am wenigften zu erfennen; In gleichen Maße 
mit der Gefahr vor den Türken, die feit Solima: Bote: niche 
- mehr furchtbar waren, ſchwand am deutſchen Michedas tagte 
Nationalbeſtreben für das gemeinſame Vaterlaͤnd. Ething 
durchweg nach Parteiung und Vie ragen, ob Kachollk, 08 


Calviniſt, ob Lutheraner, ob Bekenner obar Gegıwr- der Can⸗ 


cordienformel gingen der Anerkennunz als Landdenann voraus. 
Kaiſer Rudolf war tief in Schlaffheit verſunken, er ſtand uns 
‚ ter den Parteien. Auf feinen Namen bin abe konnden Dit 
Katholiken immerfort um ſich gröfen; war Rudolf auch der 
Regierung über Oeſtreich 1606 entſetzt worben, gehn dit 
Evangeliſchen im Reicht half der kalſerliche Name uud "Die 
partelifchen Faiferlichen Gerichte,‘ da Maximillan von Bien, 
Ferdinand von Steiermarf zc. ihnen Nachdrud gaben, 

‚Dies zeigte ſich in der donauwoͤrther Suche; greller 
noch als die Ungebührlichfeit des Ausſpruchs, den der Reichs 
hofrath faͤllte, erſcheint Maximilians Verfahren zur Unter: 
druͤkung des evangeliſchen Eults in der eroberten Stadt. 





56) Piilter.4, 376. - 
57) Schroͤckh 4, 379. Fünf unt funfsia Profeſſoren und it 
" wurden. ihrer Acmter verlaflig. 
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Beſchwerben, die auf dig Belhötage des J. 1608 verlautet 
hatten; man war nur Arfaminengefommen, um frit erhdh⸗ | 
tem Haß von einander zu ſcheiden. Matthlas erffäcte Alle 
Parttbändniffe für auigehoben ?); doch blieb die Union zu⸗ 
ſammen. Indeſſen es beſtand nur die aͤußere Geſellung, "DER 
Geiſt entwich von ihr, wie vorbem von bem ſchmaltaldiſchen 
Bunde, während für die aͤußerlich aufgelbſte Liga die Genoſ⸗ 
ſenſchaſt der Geiſter fortdauerte. Kleinlicher Haß gegen die 
Caloiniſten ſebte in Johann Georg (1011) von Churſachſen, 
der zu feindlichen Maßregeln gegen jene trieb; von der Unlon 
"und dem evangelifchen Glauben abtrännig wurde aber ber 
Pfalzgraf von Neuburg. Wald darauf (1613) trat der Chur⸗ 
färft: von Brandenburg zum Calvinismus über; der Vortheil, 
der der Union daraus zu erwachſen fehlen, wurde aber durch 
den Unmuth, den diefe Glaubendverdnderung, die übrigens 
durchaus feinen Glaubenszwang für die Unterthanen mit ſich 
führte °°), bei dem Wolfe in Brandenburg verurfachte, vers 
koͤmmert. 

Mit der Zuſicherung der Nachfolge in ſaͤmtlichen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Erblanden an Ferdinand frohlockten die Jeſuiten; Ihre 
Stellung wurde herausfordernd; der Ausſchlag erfolgte von 
den Boͤhmen, wo heißeres Blut und wilderet Hufmallen ale 
bei den Deutfchen. 

Bei dem Ausbruche des boͤhmiſchen Kriegs hielten 
die Mähren und Schlefier ſich zu den Böhmen; die Jeſuiten 
wurden überall verjagt °°); der alte Nationalhaß der Bodh⸗ 
men gegen die Deutfähen Fommt aber nicht zum Vorſchein; 
die kirchlichen Angelegenfeiten hatten diefen, wo nicht völlig 







64) Ranmer 3, 325. 
66) Bon Schlefien ſ. Wenzel 6, 322. 


- 318 1. Deitfgem: | 
Herpog von uhttemberg, Diarfgrafeg wen Baben, Werde 
Straßburg, Rornberz und Uhn, ſich der Union, die unter 
der. Peitang bed Churfuͤrſten von. ber Pfatz ſtand, anguſchlie⸗ 
Gen: MB abet dagegen Die kathetiſche Liga zuſammentrat, 


' war der SGucfhe von Sachſen nit abzeneigt, daven heil 


za aefmın.°”). Die politifche Berechnung, durch Falfeokidpe 
Sunſt Land und Leute zu erwerben”); ging dem Hufft gegen 
dir Ehloimiften und der Eiferſucht auf das pfaͤlſtiſche Charhaus 
zur Seite. Die Liga erſcheint Alb. zur Wehr gegen Augriffe 
der Union: beflämmt; in der That aber war bie letztere ein 
Wehrbuͤndniß ud Ir. Sinne der Liga Tan mehr die Entſchlop 
ſenheit, die kirchliche Meaction noch weiter gu treiben: "Wins 
zimsilden war ihre Seele und der baierſche Elafluß auf. das 
katholiſche Deutfchland damals dent oͤſteeichiſchen voran, 
eben Drasimilian war: Erzbiſchof Schweilard von Dein 
Gedentend. Bei em jülihfgen Erbfulgeftschte - 
dachte die erfte Hige einen Religionskrieg ga entyiabten::. nach 
Dom Tode Helarichs IV. aber beſchwichtigte ſich Die Ruınyflalt 
and im weftlichen Deutfchland ward cd: zußlg; daB Frurr 
ſollde im füdöftlichen auflodern. Hier lam den Evangeliſchen 
eine Zeitlang der Bruderzwiſt, den Malthias gegen Mubetf 
erhob, zu ſtatten; als Lohn far die uatreſtüͤtenag ded erſteca 
cerlangten 1609 die: Oeſtreicher Feeiheit ‚de evengeliſchen 
Eults und die Böhmen ertrotzten, darch Matthias Umtriebe 
unterſtoͤtzt, Ifven Majeſtaͤtsbeief, von deſſen Zaſchereingen fie 
die der Cultfreitzeit durch lobenswerthe Oaldſamkeit «isubhb 
verdient zu erfennen gaben. 2) 
ls Kaifer Matthias 1613 die Reichsſtaͤnde verfanmelke, 
vernahm man den Widerhall der gegenfeitigen Auflagen und 


62) Raumer 3,.354. 
63) wit befonderee Bezichung auf die mätichfdhen Lande - 
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Wenger, die auf digi Bellhätage bed I. 1608 verläntet‘ 
hatten; man war nur gufamikengefommien, um mit: ebd 
tem Haß von einander zu ſcheiden. ‘Matthias erffäcte alle 
Parttibundniffe für aufgehoben ); Boch blieb die Union’ zus’ 
ſammen. "Indeflen es beſtand nur die aͤußere Geſellung, der 
Geiſt eutwich von ihr, wie vorbem von dem ſchmalkaldiſthen 
Bunde, waͤhrend für die Außerlich aufgelbſte Liga die Genoſe 
ſenſchaft der Geiſter fortbauerte. Kleinlicher Haß gegen bie 
Galoiniften lebte in Johann Georg (1611) von Churſachſen, 
der zu feindlichen Maßregeln gegen jene trieb; von der Union 
"und dem evangelifchen Glauben abtrännig wurde aber ber 
Pfalzgraf von Neuburg. Wald darauf (1613) trat der Chur⸗ 
färft: von Brandenburg zum Calvinismus über; der Vortheil, 
der der Union daraus zu erwachfen fehlen, wurde aber durch 
den Unmut, den diefe Glaubensveraͤnderung, die übrigen 
durchaus feinen Glaubend;mwang für die Untertanen mit ſich 
führte °°). ‚ bei dem Wolfe in Brandenburg verurſachte, vers 
fümmert. 

‚ Mit der Buficherung der Nachfolge in fämtlichen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Erblanden an Ferdinand frohlodten die Jeſuiten; Ihre - 
Stellung wurde Beraußfordernd; der Ausſchlag erfolgte von 
den Böhmen, wo heißered Blut und wilderes Kufwatlen ale 
bei den Deutfchen. 

Bei dem Außbruche ded boͤhmiſchen Kriegs hielten 
die Mähren und Schlefier ſich zu den Böhmen; die Jeſuiten 
wurden überall verjagt °°); der alte Nationalhaß der Bdh⸗ 
men gegen die Deutfhen kommt aber nicht zum Vorſchein; 
die kirchlichen Angelegenfreiten Hatten diefen, wo nicht völlig 

64) Raumer 3, 325. | 


65) Schroͤckh 4, 382 f. 
66) Bon Schlefien f. Wenzel 6, 322. 
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reich in Boͤhmen, Bhhnien und 





mit den Böhmen. Die erſte Keaft des gemelnſamen flawiſch⸗ 
deuiſchen Aufſtandes brach ſich an der Felligkeit Ferd inands 


der stk Matthias Zode-°”) (20. Maͤrz 1619) die Regierung, 
beams; mit der Erwaͤhlung zum Kalfer-wuchd.diefem die nicht - 


veraͤchtliche Macht der: NRamend+ Autorität u, den Böhmen 


aber. fuͤhrte die Erwaͤhlung Friedrichs V. von der. Pfalz weder: 


Einſicht noch Männlichkeit zur Führung des Kampfes zu. Sie 
ſelbſt, weder durch Glaubensſchwaͤrmerei noch durch Natio⸗ 


nalhaß gegen die Deutſchen entzuͤndet, waren nicht mehr ſo 


‚tapfese Streiter ald die Hufliten, die der Geiſt mit wilder 


Kraft: geſtaͤhlt hatte. Die furchtbauften Widerſacher der Boh⸗ 
men warrn Ferdinands und ſeines Verbuͤndeten Marimilians: - 
Vopſtelluug von Fuͤrſtenmacht °”), derſelben eiſerner Wille 


.. 





* 

Br) Zur Gittengefchichte Matthias und Ferdinands II. gehört, daft 
Matthias: Mithgeben; der Kardinal Kielel; ein Jahr vor. Matthias Tate 
(1618) durch Ferdinand Cunfchuldig) verhaftet und der bejahrte ſchwache 
Matthics angeblich zum allgemeinen Beſten des Hauſes Oeſtreich) eben 
fo vbehandelt wiirde, wie er fruher feinen Bruder Rudolf behandelt 
hatte, Raumer 8, 468. . e 


HB) Sm. J. 1518 ſardte Faunand dem ſpaniſchen Hofe ein poli⸗ 
tiſches Glaubensbekenntniß zu. Darin beißt es u. a. — Die Sekten 
haben in Bezug auf die den Herrſchaften abgezwungenen Freibriefe be: 
" Hauptyt, außer ffinen Kanmiergätern habe der Fuͤrſt Eeine Ginnahmen, 
welcher Grundſatz nothwendig die. Obrigkeit ganz von der Willführ der 
Unterthanen abhängig macht. Iſt nun die Obrigkeit aus Gott, fo iſt 
alles das, was jene, befonders In ben Testen Zeiten, gethan, aus dem 
Zeufel.und muß von Gott dem gemäß beftzaft werden. Aber eben fo 
wenig iſt der Obrigkeit. bisheriges Benehmen Gott gefällig, daß fic 
nchmfich immer nachgegeben, getwichen, connivirt, diſſimulirt, alles nach 
dem Willen der Unterthanen gethan, bis mansan die Spitze gekommen; 


in 


bee - 
ulfge: werten sufalıinen " 
_ ageimmet-auf: die Feſulten, - dis: wicht. als Deutſche ‚gehape: - 
wurden; «bit -@oangelifchen Stände Oeſtrichs vereinbanten ſih⸗ 


— 





— 
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nd der heimiſche Unfriede, den Frie 


drichs Hoffaͤrrigkeit, eiter Tand, Bunftlannen und Scate- 


und ld hender at, she 


- saß caloinlſtiſcher Eifer“?) erzeugten. Meußere Stesitwittel 


hot, des Miſer die Liga, nicht Leicht zu eefchöpfende HAlfer 


quellen dia Fatholifche Kiecheneifer und das Elnoerſtuͤnbniß ꝛder 


katholiſchen Fuͤrſten in und außer Deutſchland; Friedrich and 


dieBoͤhmen, mit einander uͤber Hof und Kriezs⸗ und Kirchen⸗ 

weſen ˖ zerfallen, Hatten vom evangeliſchen Deutſchland wenig 
Nzü hoffen. Calviniſtenhaß wurde von Jena? ), Tübingen”) 
uud Doesden aus gepredigt; die Union war zwietraͤchtig and 
unentſchloſfen, Johann Briebrich von ZBärtemsberg (1608 — 


*A6 28) furchtſam vor dem Kaiſer (nach Ferdinauds Woerten | 


132g inom disceeten Ratuecl”) ; dem Kalſer aber bet: Halfe 
: Johtnm' Meorg von Sachſen, deſſen Abneigung gegtardis Cal⸗ 


nViniſen ſo groß ſeyn mogte”’”), als einſt Friedrichs des Otreit. 


gegen die Huſſiten, und der neidiſch auf Friedrich von 
‚den Pfal; war und Hoe von Hohenegg, Scultetus perſon⸗ 
ö—— — En — 


decegen Sott dergl. absurda verhängt, damit die Obrigkeit ſolcher 


Dienſtharkeit auf einmal entledigt werde, , Khevenhiller 9, 78s8. 
F 69) Weſtenrieder Geſch. d. dreißigi. Kr. 1, 116. Menzel. 6, 368. 
72. 


e 


worzu wenig verhält wurde, ein Aergerniß. Raumer 3, 390. 
$ 7:70) Röfe Bernhard v. Weimar 3, 40. 320. . 

7) Die theologiſche Facultaͤt zu Tübingen fendte an den; Herzog 
eine Deputation: Ob ed auch verantwortlic, fey, das Königreich Boͤh⸗ 
men’ der Reformation: durch den Calvinismus auszuſetzen. So müßte 
nothwendig eine Gleichgältigkeit ober Werachtung der Beligion bei-allen 


/ 


Den Böhmen war auch die Macht der Königin und Hofdamen, | 


Religionen und Sekten entſtehen und endlich eine Freigeiſterei oder gar 


der Atheismus. Spittler Geſch. Würtemb. 232. 


72) Hunde und Kagen erhielten Namen von Ealviniiten. . „, Du 
Salvinift ” mar das gewichtigfte Schimpfivort des Churfürften. Baches 
rias in Leipzig behauptete (1620), er Eünne mit 200 ja 300 Argumen: 
ten beweifen, daß die caloinifche Lehre viel ärger als die Lehre des 
zeufeld ſey. Wenzel 6, 88. 








223, 1. Deutſchland. 


chen Feindꝰꝰ), zum Gewiſſensrath Hatte, endlich wit Ferdi⸗ 
nand durch Jagdireundſchaft * war und bein Zur 
fihmuigen, daß ‚vie evangeliſche Kirche ungefaͤhedet bleiben 
ſolle, Gleuben beimahß?*). Im Solde Ferdiuands ſtand 

'Bendgraf Ludwig V. von Heſſen⸗Darmſtadt; befreundet wa⸗ 
am ihm mehre welfifche Herzoge. Churfuoͤrſt Georg Milgelm 
von Brandenburg (1610 — 1640), zugleich Herzog ia Preu⸗ 
6en,. war nur auf Behauptung Juͤlichs bedacht und enthielt 
fi der Theilnahme am Streit. Moritz von: Heflen« Caſſel 
(— 1627) und der edle Markgraf Georg Friedrich von Baden 
(feit 1595) waren entfchloffen, mit der Union dem Böhmens 
koͤnige beizuſtehen; Johann Ernft von Weimar zog yerfönlich 
dieſem zu Hülfe”°), Chriſtian von Anhalt, ein erfahrner Kriegs⸗ 
und Staatömann”“), war Friedrichs Feldhauptmann. Wie 
Städte fiheuten den Krieg und fuchten parteilos zu bleiben, 
Im Allgemeinen war die Öffentliche Meinung wider die Boͤh⸗ 
mean’. 

Zuerſt wurde Ferdinand Niederdſtreichs mächtig: Hier 
genügte Zuſicherung der hergebrachten Freiheiten; Oberöftreich 
ward durch das Heer der Liga unterworfen. Auf dem Buge 
nach Böhmen gefellte fid) dem Herzoge Maximilian und deffen 
Feldhauptmann Tilly Ein dritter Glaubenseiferer zu, Domi⸗ 
nit de Jeſu Maria, General der Sarmeliter””); fein Aufruf 
befeuerte das Kriegsvolk, gegen die Ketzer zu ftreiten. Bei 
den Böhmen dagegen feine Spur huſſitiſchen Feuereifers; es 
fchien für fie nicht Wolfd» noch Glaubenskrieg, nur die Gache 





73) Menzel 6, 354. 74) Raumer 3, 404. 
75) Röfe a. D. 1, Einleit. Anm. 46. 

76) Raumer, 3, 380. 

77) Menzel 6, 4. 

78) Zſchokke Geſch. v. Baiern 3, 322. 326, 
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eines wader geachteten —* Wahlloͤnigs, bei deſſen 





Erwaͤhlung man einen Fihlgriff gethan, zu gelten. Von den 
bäßmifihen Herten ftellten ſich nur wenige zum Heere; Die 
Verkehrtheit und Ratplofigfeit der Kriegäführung wurde durch 
die Waffenſchen der Bohmen noch überteoffen”°). Berdinands 
Sieg führte die Jefuiten zuruͤck; fie übernahmen die Ausrot- 
tung der Nichtkatholiſchen; in der Cafſirung des Majeftätss 
briefes, der Hinrichtung der Raͤdelsfuͤhrer des Abfalls, der 
Einziehung zahlloſer Guͤter getoͤdteter oder geaͤchteter Boͤh⸗ 
men, der Auömanderung hoher und geringer Familien, der 
bald gelungenen Unterwerfung der Burädgeblicbenen unter das 
Joch des alten Glaubens °°), dad nur in Schlefien nicht alls 
gemein wurde, offenbarte fih Math und That der Jeſuiten. 
Wiederum in der ſchmaͤhlichen Auflöfung der Union, der 
Indolenz Johann George, der Freude der brandendurgifchen 
Lutheraner über Die Nisderlage des Ealvinismus °'), die Elen⸗ 
digfeit der Gefinnung in den Evangelifhen Deutfchlands, 
Ferdinaͤnds despotiſche Aechtung Sriedricht von der Pfalz, 
Georg Friedrichs, Markgrafen von Brandenburg, Chriftiand 
von Anhalt und des Grafen von Hohenlohe wedite die Deut⸗ 
ſchen nicht aus ihrer Traͤgheit, ihrer ſelbſtſuͤchtigen oder par⸗ 
telifchen Berechnung; vergeblich war Chriftiand IV. von - 
Dänemark Bemühen, die niederfächfifchen Stände zu einem 
Waffenbunde zu bringen; denen fchlen ja die Gefahr fo ſehr 
fern zu liegen; und doch reichten die jefuitifhen Miflionen 
fhon bis Altona ®?), Edles, hochherziges Gefühl aber, 
durch eifrige Froͤmmigkeit geſtaͤrkt, vermogte den Markgrafen 


79) Von der erbaͤrmlichen Lauheit des Böhmen ſ. Menzel 6, 478, 
00. 


80) Raumes 6, 415. 425. 652. 454. Ranke 460 — 464. 
81) Raumer 3, 413. 82) Rauke 2, 460. 
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Georg Friedrich von Baden, ſrinen @rhhe. Band und Leute 
zu uͤbergeben und fich als Soldaerhaupemann zu Gunſten des 
aus Bdhmen · vertriebenen Friedrichs ind Abenteuer zu werfen s 
ſeiner Tugend kommt gleich die der pforzheimer Buͤrger, welche 
nach der Niederlage bei Wimpfen 6. Mai 1622- für ihn ˖dad 
Leben ließen; dies unbezweifelt die ſchoͤnſte Eeſcheinung in der 
Reihe deutſcher Heldenthaten während jened Krieged: Mit 
Ehsiftiand von Braunfchweig abenteuerfichem Beginnen, der 
Buchtlofigkeit feiner Schaaren und ihrer ſchmachvollen -Bers 
fteeuung' bei Höcft 19. Sun. 1622 Hatte die evangellſche 
Kirche fo wenig‘ als die deutſche Nationalität zu ſchaffen. 

Mandfelds: foldatifche Warerheit war nicht auf Glauben 
und Vaterland beſchraͤnit; zu. Fortſetzung des Dienſtes:bei 


Ferdinands Gegnern trieb ihn deſſen Verweigerung der Amne⸗ 


ſtie für ihn. Oberdeutſchland war in der Hand des Kaiſers 
und der Liga; die Ueberlegenheit der Katholiken im: Reiche 
erhielt einen ‚neuen Zuwachs durch Uchertragung der evange⸗ 
liſch⸗ pfätzifchen Chur auf.den latholiſchen Baierherzog. Jo⸗ 
hann Georgs von Sachſen ſchwache Bedenfen warden leicht 
durch Verlängerung des Pfandbefitzes der Laufitz niedergelegt. 
Norddeutſchland wurde erſt durch Tiliy’s Erſcheinen an der 
Weſer empfaͤnglich für die wiederholten Mahnungen Chriſtians 
IV. gemacht; aber Muͤnſter, Hildesheim, Paderbotn hatten 
katheliſche Biſchoͤfe und die evangeliſchen Stände ergriffen 
nicht alle die Waffen gegen den Kaiſer; Georg von Luͤnebarg, 
der toͤchtigſte Fuͤrſr in Rorddeutſchland, ſtand In des letztern 
Dienſte. Doch war der Glaubensmuth und die Entſchloffen⸗ 
heit bei weitem größer ald zuvor beider Union, und die Ein» 
tracht wurde nicht durch lutheriſch⸗ calviniſtiſchen Hader geftdrt. 
Indeſſen gewann Ferdinand aus eben dem Volke, das ihm am 
feindfeligften begegnet war, aus Böhmen, einen Dann, ber 





a. Allgemeine: Riichs geſchichte. 225 


Bee zu ſqoſſen uud aumfühsen vexſtand. Meer Clans 
MBaldfiein:Lgeb. 1583) trat als Taiferlihen Faldhauptmann 
in Deutſchland auf, vach Ottolar, Huß und Sisla der ber 
deutendſte Mann, den Böhmen hervorgebracht. Ob er durch 
Nakionalitaͤt heſtimmt wurde, dan Deutfchen hochfahrend. zu 
begegnen, iſt dunfels. zu der katholiſchen Kirche uͤberzutreten 
war er in unreifem Alter vermogt worden?) und daß er bei 
ihr bllch, konnte ſchon durch die Berechnung kaiſerlicher Gunft 
bedingt werden; se baute feibfi. Jeſuiten⸗Colltziaꝰ), aber 
Glaubens eiſer war ibm fremsh.”) und se war den Sefulten abe 
holdꝰ); et ſuchte das Heil nicht in der Hirche, ſondern in 
den Sternen. Ja weiter aun die kaiſerliche Mocht reichte und 
je mehr Hülfdquelien ſich ihr durch Waldſteins Soͤldnerei ey⸗ 

oͤffneten, um fo haͤrter word der Glatghenödruck in den ihr 


zunuchſt untergebenen Landſchaften. ı Pat Kaͤmmermann, 


der paͤpſtliche Legat Caraffa?) und Fuͤrſt Eggenberg waren in 
des Kaiſers Rathe und ihnen feine Maßregel zur Ausrottung 
der Ketzerti zu ſtrenge; nach Ferdinands Bien aber ſollte 
das Verfahren der ſpaniſchen Znquiſttion zum Muſter dienen. 
In Boͤhmen wor wenige Sabre nach Der Unterwerfung aus⸗ 
ſchlheßlich Fotholifches Kult ringefuͤhrt, Rogte quch die Zahl. 
der katholiſchen Geiſtlichen daſelbſi ‚gering und ihre Sitten 
vermerflih fan.) ; x6 galt in nicht Froͤmmigkeit md Sitt⸗ 


"83 Die Zugendgeſchichte Albrechts von Walbftein v, Franz Palady 
in den Jahrbüchern des böhmifchen Mufeums f. 1831. Katholiſch wurde 
Waldſtein zu Olmuͤtz durch den Jeſuiten Weit Pachta. Waldſtein iſt 
weder is Altdorf, noch in. Insbruck geweſen. Seinen erſten Krieger 
dienſt that er 1606 unter Baſta in. Ungarn. 

84) Foͤrſter Wallenſteins Briefe 3, 35. 

85) Gusldo Priomto .b. Raumsr 3, 531. 

86) Raumer 3, 562. 

87) Def, 3, 430. 433. BEI Derk 3, 454 


V. <heil, 1. Abtheil. 15 
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lichkeit, ſondern“ blinden Glauben. "Den Erangeliſchen in 
Ober⸗ Oeſtreich wurde 20. Auguſt · 41625 geboten, ſich zuk 
katholiſchen Kirche zu belennen oder das uud grauen ©), : 
bie Aubwandernden aber ſollten (wie die Moriokos ia Eomn 
nien) ihre Kinder zuruͤcklaffen. Bu der kirchlichen Vedroͤckuug 
Fam die Brutalität ded baierfihen Krltgövolfs,: das In sen om 
Maximilian für die Kriegskoſten -verpfändeten. Fande Tag. - 
Die Verpweiflung trieb die Obtrs Deftreicher zum Aufſtande; 
ihr Kampf für den Glauben war hartnaͤckig; im-gsfamten 
Laufe des Krieges findet fi) feines gleichen nicht; Pappen⸗ 
Keim, der fie unterwarf, glaubte des Teufeld Betrieb in ihrem 
wilden Muthe zu fehen >). Wie nun in Obee- Ocftreich 
1627, fo wurde 1628 auch in der Oberpfalz, dis Ferdinand 
an Marimikian fehenfte, der evangelifche Eult und daB Recht 
‘der Randfiände Hefeitigt ?). Mit Waldſteins Auftreten im 
ndrdlichen Dentfchland ſchien der Ring der Faiferlichen Swing» 
herrſchaft, in der nun eben fo ſehr politiſcher Deopotismus, 
als Glaubenseifer hervorblickte — gang wie bei Philipp IL. — 
ſich zu ſchließen. Ehriſtian IV. wor in feine außerdeutſchen 
Staaten zuruͤckgewieſen worden; Meklenburg wurde auf 
Laͤmmermanns Betrieb an Waldſtein geſchenkt; feine Fuͤr⸗ 
ſtenherrſchaft im Norden Deutſchlands ſchien ein tuͤchtiger 
»Halt für des Kaiſers Macht daßſelbſt ‚werden zu koͤnnen. 


80) Sfchofle 3, 238. Fe. Kurz Beh. d. Bauernkrichs in Dbers 
ſtreich | on 


80) Er ſchrieb dem Churfärften: „Ste haben gleich als Raafende 
und wiettende Hundt angefallen; auf meine Seiten, mit was für Valor 
fih auch meine Reuter erzeigen, -Eumdten fie doch den Beftialifehen Im- 
petum ded Feindes, welcher auf Ihrer teufflifchen einbildung und ver: 
führerifchen Zauberei ben Todt verachten, nit geuugfam zuraͤckhalten.“ 
Zſchokke a. O. 


91) Raumer 3, 514. Val. 3, 470. g3ſchokke 3, 246. 
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ZDeglaiche aber vrungen hon s Vy c tathoiſche· Veeichs fland e 
In BE cuahmte der nuch· LIT ſeulatiſirten 
serien ap Neer anzeceuenꝰ) un 1820. wurde das ſeit 

16 reteeiond eat erͤſſen und 
su DER run angeachket der Begentede mins 
cher infipee, mimentiki: Johann George von Buchen ), 
ungeflanct in Augaburg im Wiͤrtemberglſchen etc. geſchrikten. 
Waͤhrend meni@ihmlfenve heſdenmuſthige Vertheidigung den 

Bewrid gaby: daß noch "Ruth und Kraſt in den deutſchen 
Wrotefiansen ſey, duldeten DIE deukſchenLandſchaften faſt 
ohne Antnahme unten dem ſoldaliſchen Beghnent Waldſteins; 
feine Arpreſficzen waren grenzenlbs die Zuͤgellofigkeit ſtiner 
Soldaten: unisträglih, fein Ucbermuth -gegen' die angeſchen⸗ 
fen Dutfägen Pürfken tunpövend.. Die davachetchen ereſch- 
ſucht ward das tiechtiche Intarrfie mehr und inehr untergeord⸗ 

der ſpaniſche Gefmdte ſprach; ſichtrin Ferdinands 
Siane, men miſſe auch am geiſtlichen Herren die Roͤcke koͤrzer 
ſchatiden 2.ODie deutfchen: Bürflengeoliten' und klagten; 

Moxinilan, geſchworner FeindiWaldſteltais, wandte fich indl 

geheim aum Haiſer abz Ferdinand aber gedachte, ſolche Stim⸗ 

mung · der: Bhrflen aücht zewahrend odera ihretniſcht achtend, 
für feinen Sehn die romiſche :Ahmigblrone zu erlangen und 
fein Merk dadurch gu befeſtigen. Daher werde ein Ehur⸗ 
färfiensag: ben Raab; nf 000 Joht 1630 abge 
kr. 31 2 
Ze a na: nd 
92) Raumer 3, 466; von Markmilians tigen Rathfhlägen derſ. 
3, 497, ven Reſtitutionen vor Erlaß des Defitutionseblttes Ranke 
2, 
3 Ranke 2, 517. | 


‚ 9) Beltenrieber a. O. 2, 108. Mammer B,. 460. . 
95) Raumer 3, 473, 15% 






2 ei 4. Deutſchlam. 
1 Ansehen; ſtaderten Beſchwerden und Klagen dem Rails 
fpe entgegin; win zflagſama deutſche Natiek; haste, dab: Dial 
yallch Recht, ſich in ihren. Art vervehmen zu laſſen; Kalheli⸗ 
den. und Protsfianten. Rmmiten atſacnen; aus Maxlmilian, 
deſſen Band midetö:gslitten Hatte, ſatach der durch Woldſteins 
Anmeung gelkraͤnkte Fuͤrſtenſtolz uad der Unmuih. über den 
Vexrhuſt an Gellamg als Haupt dex: Liga. Gegen bad : Heeſti⸗ 
autiqus· Ob. wurde nun. ſelbſt van latholiſchen Staͤnden 


Einwandung gematht. Daß die Watzl non verdinands Sohne 


aicht zu Glande kam, lag In dar Natur der Sache; doch half 
Pater Jaſtph; Richelieus Agent den Liusſchlag geben. Waͤch⸗ 
end hirr nonframoſiſcher Cinfinß, inöhefonäeye hei Piarimis 
kon von Baiern˖ꝰ*), offene Bahn ſand, verſchloſſen die mei⸗ 
Shen nordaeutfchee: Fuͤeſten ſich gegen die Auffarderungen Gu⸗ 
Hau Adolfg. Mei Johann Brosy von Sachſen war dies in 
der Ordnung und bei keinem dar deutſchen Fuͤrſten, die zum 

leipziger Vunde traten, waͤre die Zuruͤckhaltung von. dem 
“Bunde mit einer auslaͤndiſchen Fuͤrſten zu tadeln zeweſen, 
wadn icht deutſche Geſnung umnd die Entfſchloſſenheit, ſich 
ſelbſt zu. Helfen, ihe sum Grunde gelegen huͤite. Uber man 
ſchaute die That und ſachte in dem eltaden Bundesweſen dad 
Mittel, Min ihner zu enkbiaden. ' Kühn’ dageges maren bei 
aeringer: Macht Wilhelm von:cheſſen, "una Berupard von Wei⸗ 
war, und auf ſeſte Mabern und eigenen Arm'vertrqurnd die 
Buͤrgerſchaft von Magdeburg. Die graͤßliche Zerſtoͤrung Bike 
fer Stadt, nad) Pappenheims Anſicht eine Strafe Gottes”), 


’ 


96) Bon: eloam' Bunde Marimillans nt Frankreich ſ. Zſchokke 8, 
261. 


97) Au nun die Graufambkeit der Soldateska ſchon aufgebert, 
bat deu gerechte Zorn and: Setruff Gottes erſt angefangen. SBfchofte 3, 
260. ) u “ 
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er  Balhäagfgite eh 


anf rt 
—— —— — TER) manhte. Bei 
ben · BricdenBanterembhungen:: zu’ Mönfter und Osnabruͤck 
wurde ſelden eine t vañterlaͤnbiſche Faͤrſtenſtunme vernom⸗ 
men e. aunnırfanite eingehen feinen Vortheil vom Relche: bie 
Aagen / wacecer Manner aus deno olfo:oꝰ) verhaltten. Gelt⸗ 
ſam iſt Bin Mechandlung, ob nicht: Frankreich mit dem Elſaß 
auch deutſche Steichöftandfcheft. echalten fohe""’), und die Bes 
ſaugenheit, mit welcher mehre: Reichsſt ande dafhr ſtimmten: 
dech die Erinnerung an Ferdinands 11. Uebermuth eß nur 
au Sicherung gegen die von daher drohenden Gefahren denken, 
giichwie in umferer- Beit. der A nur rasen Branteig ge 
Bar senchncih, " 

Der Rei Satz Deatlhlam zur Eindde , Baht, der 
Friebe laͤhmte es auf die Bufunft. Die Katholifen und Pros 
teſtanten, zu denen nun auch.die Calviniſten formliche Beftie⸗ 
dong und Anerkennung ihres Glaubens erlangt hatten, blie⸗ 
ben geſendert, und die Katholiken ließen nicht ab, um ſich zu 
greifen. Der Reichstag des J. 1654 bildete die Verhaͤltniſſe 
der Parteien zu einander aus; wie fie ſich entwidchten, wird 
der folgende Abſchnitt darthun. Deutfehland wahrhaft zu 
einen war Ferdinand IE. nicht flat, nicht hetzlich, nicht 
unbefangen genug; bethoͤrt von Parteigeift und Selbſtſucht 
waren aber die Reichsſtaͤnde fo ſehr, und die auslaͤndiſche 
Politik hielt ſie dergeftalt verſtrickt, daß cher zunehmendes 
Aubeinnnderfalien ald Bufammenhalten zu erwarten war, 


101) Won Maxlmillans Hinnelgung zu Frankreich f. Raumer 3, 632. 
vgl. N. 96, Daffelde gi in hoͤerem Gpabe von Amalie uhn Heffen.ic. 


102) Raumer 3, 623, 630. m 7 
103) Pe. 3, 636. 
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—* Die Le Gorpe ser ——— 
der Rache des Abfalls; Der prager Feichen in "Dem: Aehaun 
Geotg die Lauſitz gewann, ging. noch Aber die runbbegeuineh 
leipziger Bundes hinans; Sachſen worden Qteigere ſeacer 
Kaiſerlichen. Johann ABeorg befomd.fich wider in der Seihn, 
zu der ex Immerfort ſich hingeneigt hatte; aiht forbabrfädifts 
ſche Voll, das baid darauf von Baner fhuihterihääeimmgefuint 
wurde, nicht die evangellſche Kirchez die Proteſtarten ıar 
Verdinands Gebiete aͤberlicß Johann Georg ginzkih Lea BIN“ 
kuͤhr des Kaiſerd, waͤhrend er ſelbſt dDas Fontheſtehen Ban fa- 
tholiſchen Stifter in der Lauſit ſich abbedingen lietz Muß 
dem Frieden beizutreten lutheriſchen Reichaſtaͤnden geſtattet 
wurde, von calviniſtiſchen aber nicht die Rede war, erkluͤrt 
ſich aus Johann Brorgd Geſinnung gegen;die letzterennnuDoch 
Dad Kirchenthum wurde nun überhaupt Nebenfragez nicht 
minder dab Intereffe Deutſchlandßz. Grade die tuͤchtigſtea 
. Bürften ſchloſſen dem Audlande fi am genaueſten ans ber 
Mern deutſcher Geſinnung iR am weiften bei den: Malen: 
ihrem Kampfe gegen die Franzoſen zu orfennen. : Die Nitder⸗ 
lage der letzteren Hei Duttlingen ſprach ſelbſt dad Gefuͤhl ver 
Evangeliſchen an’: Ueberhaupt neigte ſich Frit Ferdinands 
14, Tode und dep Aeußerungen der Milde "und Billigkelt, 
die Ferdinano III. zu erfennen gab, mancher Reichaſtand, 
der Abhaͤngiſeit von auskindifkem Gigennuge uͤberdruͤffig, 
Dem Kalſerſaufe wirder zu: doch ſewiq⸗ das nicht den Gin⸗ 
rn En | Ida 

‚ 100) Sm 3. 1637 ſchrieb Grotiu an 1 Duenfllerna: Soribitee ad 
me e ostris ducis Bernhardi, tanto esse Gallos in odio apud Ger- 
munon ut vix’ quisquam fit Germanus, qui non pacem’ cum Impe- 

mior opiat aualeihaungue, ut de Gabi ulsisoi sede pocalat. roh. 
* 6. Raumer 3, 631. S. b. demſ. 3, 579 und 627 bie patrio⸗ 


tifgen Aeußerungen eined Pappus und Waflenberg Über Deutfchlands 
Vhaͤngigkeit von.den Schweden und Brananfen: BEE EEE Be 


. 
a 


ee 2 Ülgeheisi Beiäsgefgiptr. . 9088 
Tun; Don Olppeilehe = Angie Me T16L0) maß. Be 
eu ‚Geictenbentschenbfungen zu BMänfter und Osaabrüf 
wurde Men cine Gt väterlänbiice Wärftenfiimme vernom:- 
mann "=#); ann fadjte cingein: fl Backheil tom Reihe: die 
Syn wesuuininne: u: en Behli”") verhalten. Selt- 
fan ik ale. Bedhenblang, «6 nid Grenfechh mit dem Cinf 
ash Deutfihe Sreichöfienhfiheft.chhatten folle'""), uud die Bes 
fungeujelt,, mit. meldder mchen: Meihöftände Dafke ftüzimten : 
dech die. Exrinnezung an .Beskinanbs 11. Uchehikuth fiefi nur 
«u Eiicherumg gegen die vom Daher dechenden Gefahren denlen, 
siehlgenie in unferer: Beit. Bue nur gegen Erhntniih ge- 
Eike gamefe. 


De PR gotte Deeithiam sur Eindde watt, ve 
Sebcde Läfente es auf die Butunft. Die Sathelifen und Pros 
teflanten,, zu Denen nun auıb.die Galviniften formliche Befeie⸗ 
deng und Anerkennung ihres Blaubend erlangt hatten, blie⸗ 
ben geſendert, und Die Katholiken ließen nicht ab, um ſich zu 
greifen. Der Reichötag ded 3. 1654 bildete die Berhältniffe 
der Yarteien zu einander aus; wie fie fich eatwickelten, wied 
der folgende Abſchnitt darthun. Deutſchland ‚wahrhaft zu 
eisen war Gerbinand IK. nicht Rank, nicht Gewlih, nicht 
wnbefangen genug; beihder von Parteigeift una Selbſiſucht 
waren aber die Reichsſtaͤnde fo fehe, und vie andländifche 
welitit hielt fie dergeltalt verſtrickt, Daß cher zunchmended. 
Audeinauderfatim ald Bufammenhalten zu erwarten war, 





101) Won Marlmillans Hinneigung zu Frankreich f. Raumer 3, 632. 
vgl. N. 96. Daſſelbe git in Ylferem' Gebe von Amalle von Oeſſen ic. 


102) Raumer 3, 623, 630, ee 
108) Dei. I 636, . 
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PIOTUEHEP ORION Reihe churfachfiſche Ari 
a: mn Mdwinifiuntöue ernaunt·· Eben‘ Ri winden SB ddık 
denabars, Havelberg und: Ebner’ 1539" vom dir 
tathalſchen irche entſcendet und 1888ſormlich mät\ben 
Ncattbametn des Chuchauſes Brandenburg vereinigt. Auch 
Paſch oↄx ſtadt Keks. ꝛchondeliſtche·· Adminiſttatoren. In 
Bässe: und. Beraen fährt / Wiſchef Eberhard 1864f. vie 
Biriemmatior ein. Sch werin, Nagehmrg, Deinden:und 
O⸗nab ruͤck waren zur, Hit des Nefkituttond - Ediftä. fo gut 
als wangelifch s in Omabeick aber wechſelte vie Belegung hin⸗ 
fast uuifchen Kathalifen und Lutheronttn. Die evangeliſchen 
Simwinifceteren ,: deren mandye auch die alten geiſtüchew Foͤr⸗ 
ſtentital beibehitlten, erlangten gewoͤhnlich einẽ kaiferliches 
nrmeiken. ſogar cin näniliches *) Iudult; die Gefaht, welche 
Has. NReſtitutons· Edift gedreht hatte, wurde durch den weile 
abdlifhen Frieden zaͤnzlich aufgehoben und auf dent Reichs⸗ 
tage 1664 !die Sanmen der genannten Stifter geordurt *) 
Melt der Vetwandiung Peeußens in ein‘ Herjögtkum: ward 
Mergentheim deu Dig des Hoch⸗ und Deutfihmeifters, berezu 
. dan unmittelbare peiftiächen Reichtfuͤrſten gehörte: der Gtoß⸗ 
prier des Jahanniter⸗ Ordens, als Meichsfürft von Karl: V. 
eiugefegt und zu Heiterſheim reſidirend, galt bis 16380. ſur 
Nſte⸗ichiſchen Landſaſſen. Unter die Reichsfuͤrſten wurder 
cer oarch Dem Religionofrieden mehte Präpfte und. Aebre, 
air vom Berchtes gaden, Elwangen, Weißenburg, Pruͤm 
GStablo, Corvey auſgenoinmen. — Der weltlich en Für 


4 Narke 2, 141. Menzel 5, 50. on 
Di 5 Kathaliſche Bothumer waren num Hediw- —— — — 
Worms, Eichſtaͤdt, Speier, Straßburg, Gonflanz,Atgsterg, Freifin⸗ 

gen, Regensburg, Paſſan, Trident, Mrireh, :Mofel; Sildeaheim, Poder⸗ 
born, Muͤnffer, Süstkh, Chur and afteriitenb Wuabruͤck. 
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non geht war fig Mifange diefeh Beitehims: ‚nicht bedeuttudʒ 
iau eaufordeſſelben ſtacben einige Geſchlechter aus, die Herzogt 
on Beommh, von Pommern; dagegen wurde die Nachkommen 
ORG. andren · Toͤrſtenhaͤuſern, z. B. dem ‚erneflinigger 
Folien, dem pfälzingen, welfiſchen- Kefithep 1, ankehnli; 
Wie Einſoͤhrung des Erſtgeburtðrechts, die in ‚einer, Maag 
von Brfiendäufern ſtatt fand), that der Foͤrſtenwaͤrden ‚Sale 
wen Eintrag; apanagitte Prinzen behielten ihre Schhftänpigr 
RT), : Die Scheidung zwiſchen Fuͤrſten⸗Adel und: niedern 
Gaſchlechtern warb. im ⸗· J. 1582 genauer‘ ald zuvor bailimmt; 
fispens ſotler bein Neichſſtand ohne Genehmigung der betheiliue | 
ten Mähnbe gefuͤrſtet werden; . die nachher gefürfteten 117173 

neneReihsfärfk m Bißs auf Berdinand II. wurden mp 
ſoiche Staͤnde gefürchtet, Die ſchon in der Reichäyerfammlung 
ſich bafanden hatten 5 Ferdinand If. ging davon ah, erhoh 
Egsenberg und Walbdſtein in den Fuͤrſtenſtand, aber ſolche 
Buͤrßen hatten nur dem Titel, wurden nicht. von der Hoheit 
der Landetherrn, wo fie Güter Hatten, ;entbunden und nicht 
reichsunmittelbar. "Eben fo wurde die Erhebung in den 
Reichſsgrafenſtand nad) und nad nur Zitelſache. Frei⸗ 
lich ward fie chen darum auch häufiger und fiel der kaiſexlichen 
Kanzlei, die Brieſadel ertheilte, zu?). Der deutſche Fuͤrſten⸗ 
ftelg fühlte ſich dadurch verlegt, in Ferdinands I. Wohb⸗ 
capitulation wurde ausbedungen, daß zu Tuͤrſten und Gyafen 
nur folche erhoben werden, ſollten, ‚Die es vor andern verdien⸗ 
ten,im Meithe geſaͤſſen wären und Mittel Hätten, den affek⸗ 
tirten Stand nag Wieden seÄntiben 0). Be war 


6) Eichhorn 4, 364. on 
, ‚n Rat. 4, si Ei: Ucherſuht den Birth k N ‚dem 
9 Def. 431. 9) Da. 4, ao. 10 20. ao. J 
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Heufiger als ritterliche Lugend? dad Mittel zur Eihkbungs 
Karl V. erhob. Kadaand und Auton⸗Hußger in ber Rochs⸗ 
grufenftand. Mishrirathen") waren ſelten; bad furſe 
ice Blut wurde in hohen Ehten gehalten: doch hulbigie der 
dſtreichiſche Erzherzog Ferdinand der Wacht liehrtigender Dchdn ⸗ 
heit und Tugend und vermaͤhlte fi mit ver augsburger Kauf⸗ 
mannstochter Phitippine MRelfet??). . Die Wraͤnze zwiſchen 
hohem und niederen Adel⸗ wurde: oft: ducch Eitandebechähume 
Han verruͤckt, atigleiche Ehen badarch brguͤnſtigt und ſelhſt:bit 
Sxuccteſflon legitinet Agnaten gefldit «man fuͤhlte Dabei einen 
wibelftand, ber zufeſten Beflinnnangen kam eb daruͤber auch 
nicht.:Verſchiedenheit des anbensbelanntuifien ifdien alt 
utrhberfteigliches Hinderniß zwäthen Sarhokfihen: und evanze⸗ 
tiſchen Fuͤrſtenhaͤuſern3 luthetiſch 2caldin ſiſche Chen waren 
aber nicht ſelten. Die Ruͤckſicht auf nad Glaubenſtelenatu; 
trug bei, ‚die Verbindung zwiſchen Oeſtreich and Batern, 
Wouͤrtemberg und Hefſſin, Brandenkang und Dinemazf.z. 
enger zu knuͤpfen; in densfelden Sinne wiederholten Muh auch 
Erbeinigungen zwiſchen Sachſen und Heſſen a”), Elaubens⸗ 
veraͤnderung, nach der. Reformation veſonders haͤufig im 
Uebertritt vom Lutherthum zum Caloiniemus, wber auch ih 
Kuͤcktrĩtten yur katholiſchen Kirche nicht ſpaͤtlich?), itrennte 
Verwandtfchaft amd: Freundſchaft, wonte aber war 
Fchaftdrecht nicht aufheben. 

Das fuͤrſtlicht Hoh eits g fügt gefif pri 20. ur Mn 
feifen Ceremoniel und in Soferltun; atircichet Sefolgt, 





11) Eichhorn 8. 363. 

12) 3ſchokke 3, 164. Mailath 2, 157. 
13 Gihhom &, ©. 358. j Li 
14) om ben Se‘ Fäden, die im 17len'®. 18ten Jahrh. ſtatt fünden, 
(Hütter hiftor. © Sutw. 2, 336) gehört etwa ein Dugenb ia —* Bei 
raum. ‘ 
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herſanntend von: ver geudalweſen, wobei unter Proteßt 
mundjes:@ärften ) Masken neben ober fiatt der Meiterel 
aufkamen; war der Siolz der. Fuͤrſtenz die Hofaͤmter wurden 
zahlceicher, behielten aber großentheils noch die mittelalter⸗ 
liche Beſchaffenheit s von Hofftaat, Pruak,. Schwelgerel, 
Jagd, Capelle ıc. iſt unten zu reden. .. 

Im niederen Sbeat:fbänd oben am die BelGäritterfaft, 
die. im Verlaufe dieſes Zeitraums als reichaunmittelbar aner⸗ 
kannt wurde '), Daqu gehoͤrten gegen 150 Familien mit 
12 — 1500 Sätern:- und 300,000. Unterthanen und in drei 
Vereinigungen, bar ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen und rheiniſchen. 
Im Anfange der Reformation hatten die beiden letzteren hoch⸗ 
fahrende Pläne auf Umſturz der geiſtlichen Stifter; Franz von: 
Gläingen legte Hand ans Werl, aber es miſslang. Achalich 
waren ſpaͤter Stumbachs Catwuͤrfe; dach folgte auf ſeinen 
Untergang Beſtaͤtigung der Reichsritterfchaft. Vom Keiego- 
dienſte für das Reich ˖machte fie ſchen In Karls V. Beit fi 
los, fie zahlte im J. 1621 Charitativ⸗ Subſidien, wollto 
über auch dieſe nicht add ſchuldigen Erſatz für nicht geleiſtete 
Kriegspflicht gelten laſſen; fo blieb: denn die bloße ritterliche 
Gtandeshoheit. Dieſe hatten mit ihr mehte Gana⸗r bfchufe 
ten, als der Burg Friedbetg, Gelnhauſen, Staden (in der 
Wetterau), des Rothenbergs) gemein. Die beiden ge ifle 
lichen Ritterorden waren waͤhrend der Reformation 


8 


. 15) Herzog Julius von Braunſchweig misbilligte das Fahren in 
Autſchen bei dem Adel, denn dieſem; zieme es zu reiten. 

16) Ferdinand J. und Rudolf VI. ertheilten ihr Privfleglen; jener. 
1542 der rheinifchen, 1559 der fränfifchen und ſchwaͤbiſchen, dieſer der 
fätigte fie 1578 und 1609. Eichhorn A, $. 530. 

17) In der Oberpfalz. Zſchokke 3, 241. Die Sanerben des Kos 
thenbergs wollten nicht Landfaffen fgyn, murden aber von Marimilian 
von Baiern zur. Anerkennung feiner. Hoheit genöthigt. 
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aicher anı Gütern :al$ an Orderabruͤdern ʒ doch nme apktiher 
Reartion auch der Sinn für died. Otdensweſen wirken ieen _ 
dig; auf dem Reichſtage des J. 1876 wurde berqthau, ah 
aicht “tin neuer geiſtlicher Ritterorden zum: Kriege gagn MG 
Tuͤrken zu ſtiften fen "®);, die Verlegenheit, Pfruoͤnden zu Feinen 
Ausſtattung aufzubringen ‚ erledigte die Frage. Der Iopbe - 
ffaͤndiſche LAdel verlor durch die Refermation und Renstien und 
dorch die Säufigfeit des Briefadels, wozu feit Karl Nrauß 
dir Barönentitel Fam, an Geltung, während das Wort nghilie ” 
und Adel nun auch ihm beigelegt wurden. Der Kirchenfireit 
tseunte bie und da Landeöherrn und Landesadel, als in Oeſte 
zeirh 3 Died gab eine Beitlang dem. letztern Fine ſtolze Haltung: 
um. fo tiefer war aber die darauf folgende Demöthigung,; .- 
Partei. für die Reformation nahm ein Theil der. Reichßraͤtter⸗ 
ſchaft und der Adel in mehren Landfchaften nicht ohne Luͤſteru⸗ 
beit nach geiftlichen Pfründen, auch gelang es ihm, ſolche an 
ſich zu bringen ; anderdwo ſchien es ihm vorzuͤglicher, dag,Rer. 
pormation zu widerfichen, um mit geiſtlichen Pfruͤnden nadz 
geborne Söhne verforgen zu fönnen, und nm die Landeäherrn 
nicht zu mächtig werden zu laſſen). Die Domyapitel nahe - 
wien ‚nur ritterbüstigen Adel auf und die Abnenprobe ward 
fireng gehandhabt. Auch in evangelifchen Ländern. erhiekten 
fi Stifter zu Gunften des Adels; nicht bloß, dauerten die. 
Mehnden im Capitel zu Magdeburg, Brandenhurg ꝛc. fort, 
fondern auch Sräuleinftiftee wurden in Holflein, Heſſen ꝛc. 
eingerichtet. Stiftung von Ritterorden zur fürftlichen Gunft- 
bezeugung war in diefer Beit nicht Brauch; mehre ältere Dr 
den folcher Art gingen ein. Ein von dem ſaͤchſiſchen Churfuͤr⸗ 
ften Chriſtian I. geſtiſteter Orden der Vertraulichleit mag nur 


u3 48) Neue Sammi. 'd. Relche abſch. 3, 461. Ranke Zeitſchr. 332. 
19) Ranke a. O. 320, 332, und Beh. d. Paͤpſte 2, 137. 
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ecardoaliſche Kmsen gehabt haben: Segen den aNtadtithen 
Patricier⸗Adel wurde der Burg⸗ Adel ſproͤde; zing er auch 
nicht mehr fo gern Ailt den Waffen um, fd hiekter doch· auf 
titterliches Leben und mogte mit dem Gewerbtreibenden wirkte 
gemein haben. Kur Steigerung des ritterlichen Stotzes trug 
die Ausbildung der Pakrimonlal⸗Gerichtübarkeit, beider 
Reicharttterſchaft der mehren Mitgliedern derſelben zu Tbeil 
gewordne Beſitz des Blntbannd. und des Nechts, die Unkers 
thanen zu befteuern °P), weſentlich bei. 

Der Buͤrgerſtand, deſſen freudige Bewegung für die 
Reformation in den erſten Jahren ihrer Verkündigung ein 
edles Aufwallen deutfchen Vereins von Verſtand und Gemuͤth⸗ 
lichkeit war, der im Bauernfriege bie und da Theil an den 
Unraben nahm, in Muͤnſter ſich frevelndem Wahnſinn über 
ließ, im Fortgange der Reformation von bedeutendem Gewichte 
war, in. der Zeit der "Bedrängniß aber — mit Ausnahme 
Magdeburgs — in Verzagtbeit flel, Tank feit der Mitte des 
16ten Jahrh, in trauriger Abzehrung und gewaltfam von 
außen erfhüttert von feiner ſtolzen Höhe herab; das Gewerbe 
flodte, die Spieße waren eingeroftet, die Mauern wankten⸗ 
die Patricier behielten von alter Hoheit den Dünkel ohne die 
materielle  .oftattung; die Handwerker hatten nicht mehr 
den ı .maligen Trog und Frevelmuth, aber nun fam das 
Kleinfiädtifche und Spiceßbuͤrgerliche an die Reihe. Dad 
Junungsweſen wurde zur Chikane, unter den lähmenden For⸗ 
men deſſelben erftarb das echte Bürgertum und Bewerböleben, 
duch Veränderung der Handelöwege und Befchränfung frühes 
ten Freiheiten und Vorrechte welkte die Blüthe des Handels 
dahin. Der anmaßlige Srafenkrieg, den Lübe auf 


20) Eichhorn |. 539. &. 342. 
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20 I Duitſihacd. 
strich des Burcgemeiſters Wollenweber ——— 
manns Mascus. Meyttr gegen Ooͤnewarl fuͤhrte?) die 
Demoͤthigung Dear: oberdeutſchen Staͤdta im ſchmalkaldiſchtiz 
Kriege, die Streitigleiten über. den. Glauhen. und Kirche, Ale 
Ertwoͤhnung Ars Boͤngtr von den Waſfen: halfen den. Vetloi 


beſthleunigenz.¶ die farchtbaren Krinfachungen Magdebuha, 


Aupkburgd, ‚Regenähuegs ꝛc. zehrtau: von. Dam. Marke 
deuiſchen Buͤrgerthumg and. dies ‚vermogte nicht, wieder. M 
Kräften zu fommen. Die Beit dee Staͤdtekuͤndniſſe war aotg 
ähre; Puͤndniſſe mit Foͤrſten aber brachtza den Staͤdten lein 
nen Segen. Wie der Buͤtgerſtand, ‚fg waten. die Städte al. 
Gewmeinheiten im Sinken. Im weſtphaͤliſchen Frieden Muth⸗ 
der Reichoſtaͤdie. Stimmrecht, auf den Reichstagen baſdaͤtigt; 
aber fie hatten ſchon aufgehoͤrt, ols politiſche: Koͤrper bedeuq, 
tend zu ſeyn; es war, wie Die Satzung, die. der Thatſache 
vergehens nachhinkt. Dad gedruͤckte Landyolk, beriadi 
durch-den. lieblichen Klang, des Wortts wyongelifche. Forihrit 
und durch boͤswillige; Umtriebe unreiner und falfcher Verkuͤnde 
angeblich evangeliſchte Lehre, perſchmister und eigernuͤbiger 


Ohrenblaͤſer, oder durch den chrlichen Aufruf und vretrautnã ⸗ 


vollen Mitgang bethoͤrter und in Misyerſtand befangenst, Atr- 
walde des Menſchenrechts, erhob ſich in einzelnen Gauen ſchon 
1524, in Maſſe aber mit dem Anfange des Jahres 10252)4 
Steiermark, Sahbyrg,. Schwaben, die Pfolz, der Elſaß, 
Franken, Lothringen, Heſſen ‚und- Thuͤringen waren. ni 
Oſtern in Aufruhr. Die Begehren der Bauen, deuen, wis 
gefogt , ſich die Bürgerfchaften mehrer Städte, alß Kempten. 


Ä Merzentheim Wuͤrzburg, Muͤhlhauſen x. aiſcloſen. er 
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21) S. Barthold im Raumers hiftor. Zafchenbuce ı 2. 3 1833. - 
22) Vgl. oben ©. 121. 
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den in gedrockten Blaͤttern nachreitet ; meiften® waren ed zwdlf 
Artikel, die theilg auf unverfümmmerte Verfündigung der evan⸗ 
selifhen Lehre, theils auf Minderung ded Frohnen⸗ und 
Steuerdruckes und Beſchraͤnkung und Milderung der Strafen, 
endlich auch uf Zreigehung. von Wild und Wald, Fifchfang 
x. lauteten. Berfaßt waren fie nicht von einem Bauer; auch 
handelten Die Bayern nicht darnach, fie verfielen in Aus⸗ 
ſchroeiſungen und nahmen die Gewalt fhatt ded Rechtz. Dies 
wer nach dam Sinne desd bösartigften dex Unruheflifter, Tho⸗ 
mas Srüngerd. Ueber die zwoͤlf Artikel eeflärten Luther und 
Melanchthon fi mit ernſter Rüge der Selöftgälfe der Bauern, 
doch mit billiger Sinweifung auf dad Unrecht, das von Macht⸗ 
habern geübt würde; gegen dad freventliche Thun der Bauern - 
aber ergoß ſich Luther mit dem beftigften Born. Der Bauer ' 

tobte und fchmelgte; Entſchloſſenheit, Beharrlichleit und fefte 
Haltung gegen die Ktiegsſchaten, die des ſchwaͤbiſche Bund 
und die Foͤrſten som KRampfe. führten, bewiefen nur wenige 
„belle Haufen;“ am wenigften die, welche den verſchmitzte⸗ 
fire und aufregendſten Anführern,. Wendel Hipler, Georg 
Metzler und Thomas Münger folgten; beherzt waren dagegen 
die woͤrtembergiſchen, Tewptifchen,, ſtelerſchen und falzburger 
Bauen, unier Yerien Triegörtfahrne Landsknechte und rüftige 
Berglnappen mit fimpfien. Den wildeſten Rumor hatten 
die Bauern in den WBeinländern, am Neckar, Main und 
Rhein merübt; blotgierig bewieſen ſich Metzlers Haufen zu 
Weinaherg. Die Unterdrüdung des Auſſtandes war von 
@tzofr,und Rarhluft Segfeiket ; der Buftand ber. Bausın ward 
nach Harßellung der Ruhe ſchürmer 018 zuvor s-. die Gemeinde⸗ 
wıfempmlunaen ſamen ꝓun ſaſt ganlich ah 77) 3 Die. zwing⸗ 





23) Wachemuths Bauernkrieg 132. | 
V. Theil. 1. Abtheil. 16 
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herrlichen. Geldſte des Adels wardin durch die Lehrt der Ja⸗ 
riſten unterſtoͤtzt, die Dlenftpfichtigkeit 1417 Buuech aubgee 
dehnt ?*) und im Allgeniclnen nach dem · Gptuihl Raeuca 
F gens, optima flens, peskinia ridenk, veffahren, — Bin 
Jahre ſpaͤter fielen de Buͤrger von Münfter im rider 
feriſchen Aberwitz. Auch Hlertban:Bie Bund) Werkänbuing: das 
. evangelifchen Lehre entſtandene Aufwallung Ur Betriieiiuhut) 
proceß für das Maffoıtimen der Schwaͤrmerel. VDarcu de 
evangeliſchen Lehte Schuld geben, baß Yie Auftuhr geſtifaet 
habe, iſt fo viel ala die Sonne laͤſtern, daB bei ihrem Schein 
das Unkraut und Ungezieftr am meiften Jedeihe. Die Tdle 
heit der beiden Holländer Matthleſen und Bockold riß einen 
großen Theil der Boͤrgerſchaft mit ſich fort; es ging verruch⸗ 
ter zu als bei den Bauern; Bockolds Schwelgen war beſtis⸗ 
liſch, feine Grauſamkeit eben fo fribol als barbariſch. Sa 
bieſen Untuhen ginz der Wohlſtand Maͤnſters zu Große, Die 
Wiedertaͤufer, ſchon zur Zeit des Bauetnkeieges Abel:berlidye 
tigt, wurden hinfort von Reichs wiegen der Vertilzung durchs 
Schwert ꝛtc. preisgegeben. — Un ſpaͤtern Bewegungen Horn 
Bürgern und Bauern hatte der Kirchenſtreit den größter An⸗ 
thell. Daß Marimilian IE. dem Adel evangeliſchen Cuft 
telaubte, den Bürgern ohne ausbruͤckliche Erklärung Nur 
nachſah, eifiheint und als eine felefäne Vertheilung Yimmii: 
ſchen Gutes, wenn du In der Ruͤckſicht auf Die Verſchleden⸗ 
heit Tandftänsifchen und Unterthanenrechis begrindek ' ch 
Sldubens zwaͤng einpfanben jedoch -Bürger und Bauern ˖ tät 
minder als dio Edelleute; der Aufſtand der Oberẽ Deſtlelchẽet 
- J. 1628 gieht:Beupniß-uuvon.! > Kin ru 
Telbachumen fa When dit Mae kuntelauf 


24) Fichhorn 4, ©, 376: 3yorr . vos tat: [£° 
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au Ukstinlier Site in asien (inf 
Slıtz Gnbtigetiteul Aeunmmißfer Betr. Kie 
üikmuln ausm 4.359 unmr sine Gere guprengen 
2 Gump- wer Geishrien web kun Ur Gebatung 
SERE Weisußiiien in den enungrälähen Siahen anfielih 
aut; Yußlsun — um gralteiihe Ziel — Penken 
in Gier iseng, Depstite son Busserinltre efiuen anf 
um Subtugn in Cadifn, Gehen, Wictbug; Gteten> 
eu mu Simckiueg sen grewiinhiter Bebentarii web 
jugeukläger Zestierdie auhgriien ?. Dit Theologen 
grasumen Ban Mstteng Der den Tanißen, Dir biäfer den Sin 
(len wuther grusien musstn ; ir geira an böten, wie anf 
den alıtemihhen Btuhbihen. Gelchete Dembarrın, Yrefsf 
fon ter Meelchie und ned Biehed gab ch ia un Gum 
Siißen, Merfiburg ve. ; auharkme Senssilete Gr E reine 
geifiger Geiflicger zuifte «Bihfig mit Dem Kouigenge Dir 
Rıfeumatien. Pia Eutheni sıfrn Tullinuagen follten Die 
Geißlitgen zit einem ahgıfeeheriee Stand bilıza ""); amıh 
ussfahen eufasgd.ia mandıen Grmusden nicht Audirte Shen 
togen, fonbeen wedtse, Liheifete Gmmburritr den Sotteß⸗ 
vienft. Zee Nufkcieng mar vicht in der Regel: Bit aun 
aber ein Eand ebengeläfiher Yferrer ensılonat war, hiaderte 
eh Die Aufpebung dab Chlihatk hie Zriederfehe früher ;Np- 
Jeaterenz un Den Reim and ward der Miswirtung auf Ke 
Gemeinden ungemein fünberich. Bu den chruürkigen Laß 
trhgien 'in‘ Staat und. Weit der cuausuiihen Kieche Samıın 





25) Bal. unten Wolksichen. 


26 Eichhera a. O. & 28. 8. 5 vr, 
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wen · audi yuiählerädee Gahicdie @chnllehedt; leca 
bezahlt, van den Teologen. abhüngig ind greſxntheiſs aes 
deren Stande oder Dienrifiaftı + a Den latheliſchen Räns 
dern mußte alled den Jeſuiten Raum geben; fie Heuufiiten 
anf. den Mniderfitäten, in den Schulen „. on Yen Hin, «fh 
Gelehrte geltend durch Scheitwiſſen, zu. Geſchaͤſten gebraucht 
als eifrig und zeſchiclt; in ihnen vereinigte: Eh dad Seif liche 
amd Weltliche; das Theologiſche und Juriſtiſche, ‚bad Diple⸗ 
matiſche und Velotiſche, Cabinetsfeinheit: und grabtdruige 
Polemik; zu Allem zu gebrauchen Ketten: fie Auch verzugd⸗ 
weiſe Anſehen und Einfluß. In ihnen war dad Hauptge⸗ 
triebe der katholiſchen Staatsverwaltung; ihre Rame wor im 
‚, Munde der Gegner, fo oft es Klagen und Beſchuldigungen 
galt, ihre Thaͤtigkeit verdeckte Die des aͤbrigen katholiſchen 
Alerus und der weltlihen Beamtea. Daram wurden fie 
felöft in fatholifchen Ländern läftlg, den Altern Orten, ind» 
befondere den Benediktinern, waren fie verhaßt; Toilige Tra⸗ 
:banten der’ Jeſuiten, wo dieſe felbft ſich zu vornehm bielten, 
waren die Sapuciner, durch Maximilian 1600 in Baiere *”) 
und durch Ferdinand in Steiermark und Oeſtreich aufzenom⸗ 
"men. — Der Stand des Gelehrten, der nicht der Univenfie 
tät, der Kirche ober dem Staatſsamte angehörte, hatte ein- 
seine großaztige Vottreter, vor allen Kepler, aber Alademien 
gab es noch nicht, die Riteratur war noch wicht ſelbſtaͤndig 
und eintraͤglich penug, jenen eine eigene Eriften; zu geben; 
lfd war Hofgurnſt die Trägerin derſelben, kuͤumerlich gencig 
bei Kepler. Reben den Buchdruckern, die bie ind 1618 Jahrh. 
zugleich ven Weting beſorgten, entſtanden zuvoͤrderſt. Sorti⸗ 

ments⸗, darauf Verlagoͤbuchhaͤndler, wodurch die Buchdrucker 

m Gr} we ker 


27) Schotte 3, 1.7 Ve u GE N u ER Be TRY 
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in iran Eworihe Gehheänkt wurden und. nud an "Geltung. 
enbähten""). Bed Bururthail gegen dit. Ju da a führte dann 
und wann no zu Berfolgungen verfiliän; dia Auſchuldi⸗ 
sangen, :Daß fie Hoſtien ;zreftochen,,. heilige. Befäße verunchrt 
hätten u. dgl. find. wie ein Gegenſtuͤck su den Hexeoproceſſen. 
Vertrieben wurden fie 1519 aus Regensburg, 1524 aus 
Seffen, wohin fie jedoch bald gurücktehren durften, aus Oeſt⸗ 
reich, ebenfalls ohne Erfolg, 1627 aus Woͤrtamberg, 1573 
aus Brandendurg ıc.”°); Abzeichen, Leibzoll, abgeſonderte 
Wohnung, Beſchimpfung und Mißshandlung der, Funden fehten 
ſich auch in dieſer Reit fort. . Dennach waren ſie beffer daran 
als die Kesger in kathollſchen Ländern und. die Salyiniften 
bei wen fisengen Lutheranern; die Juden wurden gleich einem 
nethwendigen Nebel gedufdet, die chriſtlichen Glaubensver⸗ 
wandten, die nicht der vorbersfchenden Confeſſton angehörten, 
ald-Mebellen gegen Gott und Staatögewalt verfolgt; jene 
ließ man ſich gefallen, 'wie den Schmutz, dieſe fcheute man 
wie dad Gift ?°). — Uebereinftimmend waren Katholifen und 
Evangelifche in Straffagungen gegen die Wiedertaͤufer. Bes 
llagenſswerth war die Fortdauer ded Vorurtheils gegen die 
fogenannten unehrlich en Leute ?'), das wenigſtens im 
nenn 1 . 

23) In Nürnberg ließ chen 1516 Joh. Dtto auf feine Koften 
drucken; im Leipzig fiedelten fi 1545 zwei Buchhändler, Steiger und 
Boskopf, an, die außer Sortimentsverfauf auch auf ihre Rechnung bei 
den Leipziger Buchdrudern Berlagswerke druden liefen. Bufch 2, 347. — 


Budyeruter, ja feAoft.Buchhiuder, waren bis dahin unter den Gtubls - 
renden nicht fpäclich zu finden. S. Zufti in Pölig Jahrb. 1836, 2, 436. 


29) Sfchotke 3, 37. Rommel 4, 193. Mailath2, 157. Stenzel1, 346. 
30) Die harten Gefege gegen die Gvangelifchen wurden in ODeſtreich 
noch 1651 wiederholt. Raumer 3, 639. 648. 
31) Uncheliche Kinder, Abdeder, Nachrichter ıc. Eichhorn deutfch. 
Privatrecht 4. 20. Bgl. unten Bolksleben N. 3. | 
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Bonfineefen-zußn Lichtofefith- Marl: gegbic denen Meder fahete. 
Bramdlinze bileden hinfort Die’ Biyrumce: muß ihr Ruf war 
nit feia; mn yalc ihnch Schalb, es mit den Rücken zu . 
Haken 5 denndch wurden fie ungedMichwmecheir Raab ai 
se ni wicht in Mafie fra vrpigtı'?)." 


Gtaetsgewalt | 5 


le Olanttgewal t des: Rrithdoberhauptet, ſchon Brei 
Jahthunderte fruͤher in engen Bereich zufaunmengegoyen , be⸗ 
kam in Karls V. Wahlcapitulation?ꝰ) die deſtimmteſten Schtau⸗ 
ken; dam Spanier war die Ohnmacht des Kaifertgumd zum 
Geſpoͤtt?). Schlimmer noch als die frühere Vervielfältigung 
der Hoheiten und Staatsgewalten ward für die Katſerwahl 
die kirchliche Partelung. Thatſaͤchlich zwar erhob die kaiſte⸗ 
liche Macht in den Jahren 1547—1552 und 1623 1630 
ſich zu einer Höhe, wie in Barbaroſſa's Zeit nach dem Sturze 
Helnrichs des Löwen; Karl übte das Recht des Sieges mit 
Härte gegen Johann Friedrich und Philipp, und gegen Augs⸗ 
Burg; doc) trachtete er nicht nach unumfchränfter Herrſchaft; 
_ fein Bemühen war darauf gerichtet, die deutſchen Staatafor⸗ 
men durch Beilegung ded Kirchenftreited fo zu geſtalten, daß 
auf die Zukunft gemeinfames Bedingniß und Aufgebot der 
Reichskraft ftatt finden koͤnne; allerdings hatte er dabei mehr 
die Benugung derfelben zu Außeren Staatöhändeln, ſum Kriege 
gegen Franzoſen und Tuͤrken, als die innere Belebung und 
Kräftigung Deutſchlands im Auge: fein Beſtreben midlang; 


32) Unter Churfuͤrſt Auguſt wurden 1556 zwei Zigeuner, da fie 
volder Verbot das Land betreten und Höfe Kuͤnſte getrieben, von der 
dresdner Brüde in die Elbe geworfen. Haſche diplomatifche Gefchichte 
Dresdens 2, 290. Pol» mag oft vorgelummen ſeyn. 


33) Schmidt 5, 3. - MM) Def. 5, 38. 
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daa ↄuadbras Relieimkfsiene aob dem Werhäliniß der enane 








wht eften Su faſſen Image. Nishk anbedeutſam ift hiebel, 
midi Thnaf- Muaniis- vom Gachſen Sfgatlicger- Belchnung 
1596 Bu qhauſpiel Kaferlicher Majeßaͤt nicht mehr vor» 
Cam; : Geubinnnd. Il. marnuf Maya Wege, Die -Schranfen der 
Saituswmeii ı0he ‚Schonung -nieberumpeeien, und. mit ben 
weten Hpoinaberecichleit auch die des Panſtes herzuſtellen; 
zu der ſetrrern hätke die Ligs geholfen, des etſtern widerſtand 
Magiilian von Bai⸗rn am nachdruͤcklichſtes. Mit dem 
walinhaͤliſchen Frieden wurde die kaiſerliche Machtuͤbung ders 
ftakt an die Mitwirkang dar Reichsſtaͤnde gebunden und dieſe 
dagegen von ihr und der gemeinſamen Pflicht ſo weit ent⸗ 


auiied num: Kaifeg Ale Grundlage. morauf diefer. 


* 


bupden, daß ein, Bivang van Seiten dis Hauptes ſelten die 


Blieder band. Der Verein dieſer in der MReichöverfammlung, 
nieſtinmmis) und zwietraͤchtig, üpte feinen Theil an der ge⸗ 


meinfamen Staatsgewalt zu gegenfeitigen Verwahrungen und 


Ueberoogtheilungen ; daB Ganze ded Reichs zu umfaflen, \ers 
laubte der Parteigeiſt, der Argwohn und Haß nicht uͤber die 
nothduͤrftigſten Anſtalten zu aͤußerer und innerer Befriedung 
hinaus; die letztern aber wurden durch die Verbindungen der 
Parteigenoſſen in der Wurzel angegriffen. Ob Krieg gegen 
den Kaifer erlaubt fey ‚wurde in Karld V. Zeit ernſtlich ers 
Örtert ?°); Luthers Stimme war dagegen und auch ald die 
Sürften des fhmalfaldifhen Bundes mit Überlegener Macht 
im Felde lagen, wid) die Scheu wor der faiferlichen Autorität 
nicht von Ihnen. Dagegen widerfirebten fie und nacıher für 





35) Nur thatfächlich bildete fih Stimmrecht und Zahl und Folge . 
der Stimmen aus; der Reichstag von 1582 ward zur Norm genommen; _ 


Eichhorn 4, 5. 532. Wgl. oben N. 5. vom Reichstage 1654. 
| 36) Hortledes B. 2. .zu Anfange. 
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wohl die evangellſchen als dis kaihollſchen ww de 
miſchung des Kaiſers und Reicht in ihre Angelegen⸗ 
heiten. Dieſer Separatidmus, dieſe Ohnmacht der hoͤchſten 
Gewalt und der Antagoniſmus der Kirchenparteſen, wirkten 
lahmend, wie in Karls V. Zeit auf die Waltung des Neichs⸗ 
regiments, fo in dem gefamten Zeitraume auf die der Neichs 
deputationen, des Neichttammoergerichts und der Detſodirotto 
ven. Widerſpiel ward auch gegen Dub Wahlgemeinte vund 
Wohlthaͤttee erhoben, —- Die Einmiſchuog des Papftes in 
Beichdangelegenbeiten. Hatte den: Charakter der auswärtigen 
Diplomatie; was die katholiſchen Stände indgeheim Ihe ge 
ftatteten, blieb einfeitig. Die paͤpſtlichen Nuncen zu Wien 
und Coͤln gehörten nur der Kieche, nicht dem Reiche am. 
Unter den Seltſamkeiten des Entwickelungsproceſſes der evan⸗ 
geliſchen Kirche und ihres Verhaͤltniſſes zum Melche iſt die 
ſchon oben erwähnte auffallend, daß manche evangelifche Exp 
biſchoͤfe und Bifchöfe vom Papfte beſtaͤtigt wurden ?”), 


So winzig und dürr dad Feld, wo Raifer und Reich zus 
‚ fammen zu arbeiten hatten, fo ergiebig ıft dad der Staatöges 
walt der Reichsftände in ihren befondern Gebieten. 
Die Bezeichnung Landeshoheit war ſchon im ſechszehnt. Jahrh. 
vorhanden ?°); ihr Weſen ?°) geftaltete ſich nach den Umſtaͤn⸗ 
den auf der Grundlage von Friedrich IL. Freibriefen, ihr 
Verhaͤltniß zu der Höchften Staatögewalt im Reiche wurde 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden beftimmt. Bei den Fürften 
war Luft und Kraft zu bedingen reichlich vorhanden, und die 
Befchränfungen durch die Landftände um fo Heilfamer ; jedoch 
Mithuͤlfe eben fo oft ald Hinderniß und Widerſtreit darin 





MER“ | 
38) Gihhemm 8.525. M.c. 30) Derf. & 526. 
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enthatten. Did von Setiumnen. und ber Sfenflligen Dis 
ung waren Land ſtaͤnde aandelich gegebene Raͤthe, und Hel⸗ 
fee der Landetheren ums zur Teilnahme an Beſchluͤſſen fiber 


hm und Leiden der Landesbewohner und zur. Verwahrunz 


gegen Beugung des Rechtes berufen; am der- Sefehgebung . . 
hdatten fie fit dor erſten Hälfte des L6ten Jahrh. nur felten 
U). Klagen und Wörftelungen, Ausbedingung neuer, 
Beſtaͤtiguug dies Nechte gegen Bewilligung von Steuern 
waren dab gewohaliche Einerlei der Landtagſverhandkungen, 
Die Furſten aber waren aus Gelbbehärniß an ſtaͤndiſche Be⸗ 
wißigungen gebunden. Das wurde auch nicht grade gewalt⸗ 
füchtigen und ˖landes feindlichen Fürften laͤſtig. Dit Regierung 
wurde aus des Mitte und Theilnahme "der Stände mögfichft 
enträdt, befoldete Raͤthe angeſtellt, Kanzleien, Hoftaͤthe, 
Gcheimeräthe '”), Kirchenräthe **), Hoffammern und andere 
bloß dem Fuͤrſten angehörige Behörden *) eingerichtet, Theo⸗ 
logen und Iariften (ſelten Adliche) zu Rath und That gebraucht; , 
dieß gab Mittel, dem Begehren des Stände auszuweichen, 
durch geſchickte Verhandlungen ihren Widerſpruch zu entkraͤf⸗ 
ten, uͤberhaupt ſich von ihnen minder abhängig zu machen **). 
Während nun in nur wenigen Landfchaften, wo die Fürften 
fih der Mitwirfung der Stände zus Einführung der neuem 
Kirche bedienten und erfreuen konnten, daB kirchliche Intereſſe 
ein nened Band zwifchen beiden Inüpfte, führte die Reforma⸗ 
tion zu einer bedeutenden Vermehrung landesherrlicher Macht 
und die Reaction zuvoͤrderſt zu heftigen Zerwuͤrfniſſen zwiſchen 





40) Eichhorn $. 546. ©. 388. 

41) In Sadfen durch Auguft 1578. 

42) In Sachſen durch Ehriftian II. 1602. 

43) Eichhorn $. 549. 4. 544. ©. 372, \ 
4A) Spittler S. Wirth. 218. zeichnet: dieſe Zarie aim 
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Siuften usb innen and Dumndhh: u Netstehdung · decal⸗ 
ben in mehren Tatholligen Raubihafen. - Die Rafenmatien 
fope Die Gewalt pes Payfiss und tar Bichce nie Qpieh 
was. der Religiondfriede autarockuch unsfannits. eſ entfiand 
az Reese; wie dieſe zu füllen Ten, wenn aise: Seitlang Ahe⸗⸗ 
Inga vob Juriſen poeifebhaft. Men. Voͤrſten Tem ſchon Dis 
Joh due Reforwateren, daß die fühlte Einpalt von Matt 
singafeht fett, ım fett Former heran Williglait, Me Sins 
angelegenheiten der färftlihen Merfügung. zu ;umerontmen., due 
Anerleaaung, daß die Anſtellung tüchtiger Lehrer Sochte des 
Saudecheren *') ſey, wobei allerdings Patxonat und Wabl⸗ 
vecht nicht aufhörten *°), daß die Staatgewalt zur Kinrich⸗ | 
fung der newen Kirche mötbig fen. Die Städte ſcheitten der 

Foͤrſten voraus; in Frankfurt, Magdeburg x. wurde De 
mac Kirche durch Pie Obrigkeit eingerichtet, Die Fuͤrſter 
verführen Darauf theil unter Mitwirkung der Laudſaͤme, 
theild eigenmächtig; die Theologen waren ihre natürlichen 
Helfer; Mitwielung der Juriſten war Luthern zuwider 
Alſo erfolgte unter Leitung Lutherd und Melanchthons die 
heſſiſche Kirchenosdnung 41526, die erfie von-allen evangeli⸗ 
ſchen, die churfächfifche Rischenvifitetion 1527, die fraͤnkiſch⸗ 
Srandenburgifche 1528 6. 7). Die Kirche war alfo nah den 
äußeren Bedingaiffen ihrer Eriftens der Staatsgewalt unter⸗ 
geben und dieſe erlangte In der Richtung auf kirchliche Ange⸗ 
Jegenheiten bald ausgedehnte Zwingherrlichkeit. Der Geift 
dee Zeit war für fie. Vergebens erhaben die Theologen in 
Jena, Magdeburg ıc. Widerſpruch gegen die Verfügungen der 
Fuͤrſten über Kirchenſachen *); andere Theologen, die der 


._ 


45) Gichhorn 8.553. 46) Derf. 5.556. 47) Def. 158. 
48) Meugel 3, 530. 586. 579, ., 177. 184. 298, 
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der Fuͤrſten über Erſtgeburt oder Ihsllung, Abfindung der 
Töchter zc. und in den Lehndordnungen und den Status 
ten- über landſtaͤndiſche Rechte und Einrichtungen aus, 
indem bier, wenn auch nicht einerlei Tendenz bei rtwaniger 
Divergenz der Anfiht, doch eine gewiſſe Gleichartigkeit war; 
eben fo Haben. die Forſt⸗,, Jagd⸗ und Berggeſetze manches mit 
einander gemein. Am ungefuͤgſten gegen allgemeine Norm ivar, “ 
Verkehr, Handel, Semhht, Maß und Münze; die fpecielle . 
Geſetzgebung eatfernte ſich Hier ſelten ohne ⸗ Nachtheil von dem 
in der Natur der Sache Gegebenen, fie verſtand oder vermogte 
nicht dad Allgemeine zu ſiaden, dad den Gebrechen abhelfen 
konnte, nicht dem Handel verfchloftene Bahnen zu dfinen, das 
Gewerbe zu beleben, die Naturfräfte ind rechte Spiel zu brin⸗ 
gen. Dad Stämperhafte der Geſetzgebung Bat zu aller Zeit 
am meiften fi da Fund gegeben, wo Menſch und Natur zus 
gleich zu bedingen find. — Die dab Heerwefen betrefs 
fende Gefehsebung und Staatsanſtalten gehören aur in fehr 
beſchraͤnktem Maaße der heimifchen Staatöwaltung an; die 
fogenannten Artikelbriefe wurden für Söldner verfaßt; die 
Landedeingebornen den Waffen zuzubilden verſuchte mit Gluͤck 
Morimilian von Baiern. Beſteuerung wurde meift noch) nad 
Beſchluͤſſen der Fürften mit den Landfländen audgefchrieben. 
Die Reichögefehgebung enthält, fo oft dadurch den einzelnen 
Reichs ſtaͤnden Anlaß zu Erhebung einer Steuer gegeben wurde, 
gewoͤhnlich die Verwahrung, daß die Unterthanen dabei nicht 
gedruͤckt würden ”). Die Städte bildeten ihre Geſetzge⸗ 
bung wenig aus und die. Statuten der. Landftädte litten dur 
Beraltung und Bermahrlofung °°). ‚Nicht minder dic Sta 


⁊ 





8) So im R. X. von Nuͤrnberg 1543. 
96) Eichhorn 4, 461 - 64. 
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acht, die Kicche Herhaupt eopuihten, PRRPRENER würde 
wie von Friedrich II. von dee Pfoz, Muguft von, Eixhfen, 
Meritz von. Heſſen⸗Gaſſel ıc. in aller Strenge geitt, galt 
dies für hoͤchſtes Bkrgei, ſo war für dab Einteine, Das Davon 
abhing, die Frage ſo gut als bejaht”). Eine zweite Bermehe 
"sung der Fuͤrſtramacht in evangeliſchen Ländern ging aud den 
Saculariſationen hervor; fehe viele der vormals geiſtlichen 
GSaͤter kamen an die flͤrſilichen Kammern⸗ die Pfruͤnden wur⸗ 
den in Bremen, Verden, Schwerin, Rabeburg, Camin und 
Heräfeld eingezogen, und auch wo fie blieben, war die Ein» 
ſetzang eines Prinzen zum Adminiſtrator, die ſpaͤtere foͤrmliche 
Wereinigung der Stifter mit dem Fuͤrſtengute, der Einfluß auf 
VBeſetzung der Pfruͤnden von nicht geringerer Bedeutung, als 
was in Ferdinands des Katholiſchen Fortfchreiten zur Sou⸗ 
veraͤnetaͤt fuͤr ſo hoch angeſchlagen wird, daß er das Groß⸗ 
meiſterthum der drei Ritterorden an die Krone brachte. — 
Den katholiſchen Landeſherren ward die Einwirkung auf die 
alte Kirche durch deren innere Organifation °*), auf die neue, 
wo bie Landftände ſich zu Diefer bekannten, durch die letzteren 
erſchwert. Um der alten Kirche willen mußten die Landſtaͤnde 
anderen Glaubens befeitigt oder neutraliſirt werden; jedoch 
auch don der politifchen Herrſchſucht dee Fürften litten die 
Bandftände, auch too fie einerlei Glaubens mir ihren katholi⸗ 
ſchen Landeöherren waren; Gefährde. Albrecht von’ Baiern 
kammerte fich wenig um fie, Maximilian berief fie während 
feiner langen Regierung. nur Ein Mal und unterdruͤckte die 


59) Derſ. $. 553. S. 427. 420. 3. 556. ©. 442. Demel 3,500 
4, 180. 
54) Jedoch gewannen die Landesherren darch paoflich⸗ Conceſſio⸗ 
nen, die um der Bekaͤmpfung der Kederei willen gern erteilt wurden. 
Raute 2, 42. 
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hemäiiägen ‚am „und gar”): Unhiktet Mictch me 
Gulybnng rent sein prann’°) 3 Gerbinand aroch Minds up 


Vecht dar Staͤnde in Stuermark, Möhrusn ed. Deine | 


Das in den katholiſchen Ländern geek Meichiel hate hoh 
ſeines gleichen in evangeliſchen Ländern; Churfuͤrſt Fricdeich 
Wilheln von Brandenburg iſt in feinem‘ Werfaßreir gegen die 
Stände mit Marimitian zuſammenzuſiellin. unionen der 
Landſtaͤnde fommen uͤberhaupt ſeit der doͤhmiſchen nicht mehe 
vor. Wenige Länder retteten Ihre Stände fo gluͤcklich durch 
den Sturm, wie Würtemberg 7), — Ueber die am empfind» 
lichſten gewordene Machtäußerung der Fuͤrſten, nehmlich in 
Kirchenſachen, beftimmte der weſtphaͤliſche Friede, daß ihnen 
dad jus dioscesanum und ecclesiästicnm yufiehen folle ’”). 
Died ward in manchem Einzelnen bedingt geſtellt, auch das 
Recht anderdglaubende Unterthanen zu reformiren‘, den father 
liſchen und evangeliſchen Fuͤrſten gegenſeitig fo beſchraͤnkt, 
daß an dem kirchlichen Zuſtande des I. 1624 michts geaͤndert 
werden ſolle, zwiſchen den lutheriſchen und calviniſtiſchen 
dagegen ausgemacht, daB bei dem Uebertritte des Fuͤrſten zu 
einer andern evangeliſchen Confeſſion ein dazu gehdriger Hoh⸗ 
gottesdienſt einzuführen geſtattet ſeyn, das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen des Landes unverändert bleiben ſolle. Auf dem Reicht⸗ 
tage des I. 1654 begehrten aber die Katholiken, daß dark ' 
gemaͤß unter dem Begriffe des zirhultanetm auch Einführung 
ratholiſchen Cults in evangeliſchen Ländern fat deren katholi⸗ 
1% Landesderin erlaubt pn folle — eine def der Saufigfek 


L 


55) gſchorte 3, 243. 56) Derſ. 3, 204. Ranke 2, 132. 

57) Herz. Chriſtofs Ausſchuß war eine treffliche Gabe fir das Land; 
wie aber’ ſtuͤruite daranſ Herz⸗ Frledoich! Splitter Rrdif.ı n 

88) Eichhorn z. 620. &. 27Mt 3° :.Tnn 0. 

39) Puͤtter hift. Eutw. 2, Br IE I oo 
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a ehe ten reicher Fuͤrſten: ur Lhetiſhel Rinde 
age wichtiger and jur: Mroktiöns ppm: ehbrigergunge ji 
BR olgezeit ——— der Wargeuſchon Br 

Yaksotiten apa Pen na“ «hör 
Q210. 5, 158 = m 
4 mine FM (9 te gatken niit Burdgepends cine Kata 
Di Khrigfeit fügfame, Buͤrgerſchaft in dem Bayernfyiege 
zuigte:fich, eine bedenkliche Gaͤhrung auch in manden Feihee 
Kädsifgen Gemeinden ). Die Reformation ließ nur ig 
wenigin die Buoͤrgerſchaft ganz katholiſch: wo firchlicher Zwie⸗ 
ſpolt zwiſchen ihr und der, Obrigkeit, gewann die erſtere mit 

weniger Aus nahme den Sig. Unabhängig von dem Kirchen⸗ 
Huite war bie Ablegung t und Hinrichtung der luͤbecker Stadt⸗ 
gute: Wullegzweber und Marcus Meper nad) dem Grafenkritgt. 
Harl V. war für patriciſches Regiment; , in. Augsburg und 
Hm .wied ex auf Betrich des vielgeltenden Reichs vicklan lec 
Sald, der ben augöhurgifchen Patsicien befreundet war, und 
auch, wohl aus Zuneigung zu den Zuggern, Die niedern Bü 
et; aus dem Rathe ꝰ). Fuͤt — — war ein⸗ 


CE Dur SE Zu Zu BE ; 


Küraerioft » von a Ci durch Einfluß des Domarueie Def 
aatholiſchen Sirgpe, gehalten. und her ehangeliſche Rath in UHR 
age, in mehren. andern Reichsſtaͤdten die. Reformation, in 
nat Schranken gewieſen ). Eine ehrenwerthe feſte Haltung 
vehauptete den geſamten Zeitraum hinducch die Obtigleit ie 
Nuͤrnberg. — Unſtudirte Buͤrgermeiſter wurden auch jetzt 


oa “ 
ẽ — ——— — des Bauerale. PR ” 
61) Pferd, Ah Bichalke 3,,94:  ‚Ransek —* ar .* 
62) ©. oben a. S. 206. M. 1...» x ker’, 195 
68) ©. oben a ©. 214. R. No. 
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wei rit.orefheht, Der -fnblete Gpuniäeb abi. mnn-ie 
ala bad ie Erde des Ratht. Eu . nee 


a 


ı' I 09 nn 
| Befeggesung 
. Religions ⸗Angelegenheiten, Landfrieden, —E 
Neichsmatrikel und Policei find die Hauptbeſtandtheile Yes 
Reichogtſetzgebung; Wahlcapitulation, Reichsabſchiedt, Sri . 
denavertraͤge die Organe derſelben; ohne ‚die Reichsſtaͤnde 
Verordnangen von dauernder geſetzlicher Kraft zu exlaflen, weg 
dem Kaiſer fuͤr ſich nur in einem ſehr beſchraͤnkten Kreiſe very 
ſtattet, Karls V. Interim ſteht auf deu, Graͤnze von Geſetz 
und von Verordnung für vorübergehenden: Fall; in Abweßen⸗ 
beit des Kalſers beſchloß auch wohl der ihm beftimmte Nach⸗ 
folger, kurze Zeit hindurch dad Meichörsgiment z ſtatt der 
geſamton Reichsoͤſtaͤnde die Churfuͤtſten, uͤber Gegenſtaͤnde jhrer 
Eompeten; zuweilen. auch Reichödeputationen °°). Zu tem⸗ 
peraͤren Verordnungen gaben insbeſondere die Türfenfriege 
Beranlaffung.: Reichtztage, wo. nach Axt des im funfehaten 
Fahrh. gehaltenen kein Beſchluß gefaßt werden lonntz, Auf 
ſchob und Hinhaltung durch einſtweilige Moßregeln, ergaben 
ſich amd der deutſchen Sinnesart und duy kigchlichen Syoltung; 
Unbuͤndigkeit der Befchlüffe aud dem Geiſte der Oppoſitioh 
und des gegtuſeitigen Migtrauens dep Partejzn. Die Be 
ſchraͤnkung der gemeinfamen Geſetzgebung auf die Stellung 
der- Parteien gegen einander, auf: Erhaltung Rob, üriedend und 
ber. Gerichte und auf Erleichterung des: Verkehrs eutſprach der 
Werlorenfelt des Atgemoeinen {gr Mefendern; :der Ohntgechl 
der Kaifer, die Schranken der Landeshoheiten zu überfchreiten, - 
und. der Unluſt, dem, ſchwerfaͤlligen Reicghkärsen uͤher die 


Jar‘ 


14269 Qiabera:. . A I Zn 4m... TA 
65) Seit 1555. Eichhorn 9. BR °- “ie 2. o 


286 - Zn." ” see 


dringendfie: Nothwendigleit hinaus zu haudhaben und- Fich am 
‚Bedenfen, Beſchwerden, Ginreben und: Weiterungen .abgas 
muhen. Das Bufammenfeyn der Rechöftände ermangelie 
jetzt der Gemuͤthlichkelt und Treuherzigleit des perſonlichen 
Berkehrs der Fuͤrſten mit einander; war begegnete ſich mit 
WAstrauen' und Argwohn; es fam nicht zue Suͤhne; manch⸗ 
mal hinderte das Ahlenimen die Förderung der Arbeit, ohne 


. die Seren zum Wohlwollen zu ffinimen. - Bur Auftichtunj 


öder Aufrechthaltung des deutſchen Volfes und Meihd, der 
deutfihen Ehre, des gemeinen Beften bevefen zu ſeyn, erfläctt 
man zuweilen mit: dem orten; über diefes aber fans man 
nicht hinaus. In der Reihe der Geſetze dieſer Beit find die be⸗ 
Ventendften : 1) Gefege über dad Verhaͤltniß des Kaiſers zu den 
Reihäftänden — die Wahlcapftulationen Karls V. und feiner 
Worhfolger und der weitphälifche Friedensvertrag; 2) über bit 
Stellung der Katholiken und Eyangelifchen zu einander — na 
tmehren unaudgefüßrt gebliebenen oder Mir auf kurze Zeit güfs 
Kigen Befchlüflen der paſſauer Veitrog vom 30. Juli 1662, 
der augsburger Retigiöndfede 21. Sept. 1555 und di 
weſtphaͤliſche Friede; 3) der Landftiede von Worms und 
Rümberg 1525 und mehre folgende, namentlich vie Reichs⸗ 
erecutionderdnung vom 3.1655 °°); Aymehte Geſetze über 
das Reichsgerichtsweſen, ‘fo Aber das Reihäfammirgeälht 
dom 3. 1521, 1523, 1548 (1565) 1600 ıc.), Über 
bad kaiſerliche Gericht zu: Rotweil 1572’ und den Keichshofſ⸗ 
rath ju Wien v. 3. 1654), die peinliche Halsgerichtsord⸗ 
min vom J. 108% welche ein utidren aber fein Seen 


li. 





un Im augsburger Reichsabſchiede EP. N. Samul. — 
3, 16 7 


er) NR. Samml. d. RU. 3, 47. 471. ie un. 
68) Eichhorn 6. 535. ©. 2 ° -. . 
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usonngen veusden °?) ; auch wohl äber ein Neiäinftitut 
162 Aber dab Erbrecht von Brüdern nad Schweſterkin⸗ 
Nam ’°)5 5).nie Meichſmatrikel vom 3. 15217”), mic vie⸗ 
Uei Spätenn Aenderungen einzelner Unfäge 7°), Die Reuter« 
halluag Maximilians Ji. vom 8. 14707), Beſtſinmungen 


Ass frenide Werbaug ıc: "*) M Be: Policei⸗Ordnungen vom 


34.530 (exfte eigentliche BReihäpeliseh» Ordnung) ”°) wies 
bot: und nemmehet 41548, 4561, 1566, 1570 und 
1677 7°) ga geichweigen der Einſchaͤrfungen oder Mobificas 

deonen einzelner Beſtandtheile derſelben. Gier ward gemein⸗ 
fowe Mittigfeit am wenigſten beftritten, bier ſchien bei 
gemeinfamen Verordnungen am wenigfien Gefahr für die 
Gonderintersfien der Neihäftände zu ſeyn, Hierauf famen die 
Deutſchen mit Luft und Liebe oft und gern zurädl; bier ift ein 
Seitenſtuͤck zudem Bilde, dad der Kicchenftreit dargeboten hat, 
mit bebeutfamem Ausdruck deutſchen Sinnes jener Beit, zu 
(hauen. Beſtimmte Begränzung hatte dad Wort Policei 
nicht 5 es ward allerlei, wenn auch nicht daſſelbe wie heut zu 


‚Zuge, z. B. u. a. auch dad Vormundſchaftsweſen ”’), date 


unter begriffen. Vorzögliche Sorgfalt wurde verwandt auf | 
Dad Baoͤchtrweſen; man murde nicht müde, Geſetze gegen 
Schmaͤhlchriften?) und gegen Anonymität des Berfafs 





690) Eichhorn $. 578. ° 
70) M. S. 0.9. A. 2, 301. 
71) Rur in incorrekten Abdrüden vorhanden. . 
772 Schon 4644 auf dem Neichötage zu Speier. 
. 3) S. d. R. A. 3, 321 f. 
76) .Daf..3, 286 fe $. 6— 17. N 
75) Dafı 2, 232, 
76) Daf. 2, 332. 2 687. 3, (Kagb, 8. A.) 5: 136 f. 3,286 f, 
‚39%. 
. 97% & An der PM. D. 9 1877. Atel 32, 
78) Zu dem R. A. zu Nürnberg 1578 (WM. ©, DB. X. 2, 282), 
V. Thell. 1. Abtheil. 17 


BE: 1 Dectſchland. 

ſers und Oeuckeis7) ju erlaſſea. d Eben ſo oft wurden groh⸗ 
Kaufmannðgeſellſchaften und Monopolien ꝰ ), Ausfuhr ber 
Wolle und Betrug beiin Wollhandri*) verboten. Dad Maͤnz⸗ 
weſen würde: durch eine Menge Gefetze, hauptfaͤchlich den 
Reichsabſchted. vom J. 15539*3) genau geregelt, ohne def 
dieſes Geſetz dein Uebel des Vielerlei abhalf. Auf wucher⸗ 
liche Contraete; Zindſuß, Jndenhaudel*) Sälfhung der 
Weine, des Gewuͤrzeg *kYxx. kam die Geſetzgebung mehr als 
einmal. Wiedertaͤuſer?*), garttade Knechte und zuͤgelloſes 
Kriegävolf °°); 'wandernde Handreerksburſchen. an), Juden 
und Zigeuner und Bettelei veraulaßten wirverheli Vers 
’ men 
zu Speler 1529 (6.9), zu Regentburg 1502 (9. 40. N. G. d. R. %. 
2, 436), zu YUugöburg 1548, zu Exfurt 1562 ($. 611.), 3u Speier 1570 
($. 152 — 160.) ,: zu Frankfurt 1577. Zitel 35. on dem Preßgeſetze 
d. J. 1512 J. Eichhorn 4, S. 298. 

7) R. ir zu? Frankf. 197. a. O. 

80) Karls V. Wahlcapitulation Art. 17. R. x: „von "Menberg 
1524, von Xugsburg 1548, zu Frankfurt 1577. Gegen, die englifihen 
adventurers ctließ Rudolf II. 1577 ein Mandat. 

81) R. A. v. Augsburg 1548, 1555, 1566, Speaker, 1579, Trank: 
furt 1577, Regensburg 1603. 

82) N. S. d. R. U 3, 186 f. Vorher Karls V. Maͤnzordnung 
1524 zu Eßlingen (daſ. 2, 261). NRachher R. A. zu Wpeier 1820. 
zit. 120 f., zu Frankfurt 1571 (daf. 3, 341), zu Regensburg 1576 





. und 1603, 


83) R. A. v. Augsb. 1530, 1548, 1551, Speier 1570, Regens⸗ 
burg 1576, Frankfurt 1577. 

" 84) R. A. v. Frankfurt 1577 und die fruͤhern R. Policeiordnungen. 

85) Zu Speier 1529 (5. 6.), Worms 1535, Speier 1544. Aber 
Hinrichtungen waren ſchon vorausgegangen; in München wurden 29 in 
Einem Sabre vollzogen. ZIſchokke 3, 55. 

86) R. A. zu Augsburg 1555, zu Frankfurt 1569.. on Vers 
gadderung der Knechte ꝛc. 

87) Zuerſt in der R. Pol. Orbn. v. 1830. 

83) Zu Speier 1544. Bigeuner (als Werräther) ſollen nicht ge⸗ 
duldet werden. Vgl. 1551 v. Augsburg, bie R. Do Iron, v. 1577. 
Sigeuner ſollen keine Paͤſſe bekommen. 
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pdaungen. Die Beichöpeticeh befaßte ſich aber auch mit 
Gottesläfterung , Fluchen, Voͤllerei, Zutrinken, Kleiders 
prunt, Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, 
Abpracticieung oder eigenwilligem Austreten der Dienfiboten, 
mit Schalksnarren, Pfeifern und Trompeten, und Bänfels 
fängern, die durch Aufpruch auf Gaben laͤſtig wurden, mit 
Viſitation der Apothefen, mit richterlicher und Advofaten« 
Prariä, wo Saͤumniß und Schmähungen verboten wurden, 
mit Verboten gegen Ehebeuch, Hurerei und Kuppelei, gegen 
Rereinbarung dir Handwerfer,, die Preife zu fleigern ıc. °°). 
Man fisht, die Deutſchen follten ehrbar und fittfam fein; man 
glättete die Rinde und Heß dad Mark verdorren. Hielt man 
auch nicht auf Ehre der Nation und ded Reiches, fo wurde 
doch verordnet, daß Kinder von Webern, Barbieren, Schaͤ⸗ 
fern, Muͤllern, Zoͤllnern, Pfeifern, Trompetern und Badern 
der Eintritt in Bünfte nicht mehr verwehrt feln ſolle und daß 
die Handwerksburſchen einander nicht unchrlih machen (in 
Verruf tfun) follten °°). Mit den leuten Hatte die Policei 
überhaupt viel zu thun. Der Bingerzeig auf die ungeheuren 
Lüden der Reichögrfehgebuug, auf die Diafien und die Bedeus 
tung deſſen, was fie unbedingt ließ, auf bie Unbündigkeit 
deſſen, was fie verordnete, den Mangel einer über Partelung 
und Sonder» Intexeffe erhabenen Geſinnung derer, die fie 
- in Ausuͤbung bringen follten, kann erfpart werden: wir wen« 
den und zu der Gefeggebung: der Reichöftände in ihren 
einzelnen Gebieten, um bier nad Ernſt, Eifer und Ges 
(hi in Geftaltung des Staatöwefens und Volkslebens und 
in der Berftreutheit nach dem Gleichartigen zu. fragen. 


80) S. vor allen die R. Pol. Ordn. v. 3. 1577. 
90) Ebendaf. 
17 * 
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-Dab’ —— elched sauß der: —E 
Autdnomis eguchec ch! vbn BSevoſſenſchaften anfzewerfen 
war, hatte noch feine Gültigkeit: „Wiüthe bricht — 
war dus Geſetz des Affentlichen Mrinung darüber 8).ODie 
ſchoͤpfernſcher ruft jenen Autonentie war aber dm: Abfcheiden z 
die def Lankesheiren Im Zunehmen; der Bereich lanbdetterr⸗ 
licher Waltung erweiterte 'fich, Dienſtwitligkeit der Susiken 
und Theologen Tam ihr zu ſtatten. Wie einſt die Kirche in 
der Geſetzgebung den Fürften and Wolfern vorausgeweſen 
war, fo wurde jeht Reformation und: Neaction eine Schule 
für Geſetzgebung und thatfaͤchliche Stantäeinrichtungen. . Wiebe 
noch als früher durch die Doctoren de Rechts wurden nun 


durch die Theologen, durch Reformatoren, Jeſuiten, Hef⸗ 


prediger und Belchtvaͤter Die Furſten und Obrigkeiten zum 
Verordnen angeleitet und darin geuoͤbt. Ausgezeichnet durch 
perſoͤnliche Ausruaͤſtung zum Beruf des Geſetzgebers und Gruͤn⸗ 
ders von Staatsanſtalten waren Philipp von Heſſen, Moris 
und Yuguft von Sachſen, Joachim 11. von Brandenburg, 
Ehriftoph von Wuͤrteiaberg; Julias von Braunſchweig, Ma⸗ 
rimilian von Baiern, Ernft von Gotha, der große Churfoͤrſt 
von Brandenbärg. ‚Eine Berfhhsdengelt dei Geifted der Ber 
ſetzgebung nad en drei Confeſſionen, ein Gegenſatz von 
" Yufflärung und Werfinfterung, von Duldfamfeit und Were 
folgungseifer, von Arbeitfamtsit und Muͤſſiggang, von behag⸗ 
licher Sinnlichkeit und prbfender Unsube:c. läßt fich nicht nach⸗ 
weiſen; freilich ſiand die Wiederherſtelung und Vermehrung 
manches kirchlichen Alfanzes in Balern unter Wilhelm V. in 
grellem Abftich.gegen Die Art, wie Philipp von Heſſen Und 


Chriftoph von Wuͤrtemberg ihre Staaten ausbauten. — Den 


’ 


91) Häberlin 2, 172. 
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geringſten Ubwandlungen unterlag dad Landrecht; hier blich 
eb. yarweilen bei des. Aufeichnung , Zuſammenſtellung und 
Beſtaͤtigung des Herlommens °°) ; häufiger zwar machten bie 
ſtudirten Juriſten ihre Wiſſenſchaft, ihr roͤmiſches und fanonis 
ſches Recht geltend — einige ſogenannte Landekordnungen, 4. B. 
in Churpfalz, Naffau und Solms, find nur Ueberſetzungen 
der Inflitutionen und Pandeften. Darin, wis in der ſyſte⸗ 
matiſchen Behandlung der Aggregate von Inſtituten des Her⸗ 
fommens fand die Geſchgehung ihr Feldz noch mehr in 
Criminaltecht und Gerichidorduung.. Mehr. und mehr entwich 
aus deu Rechtspflege der altdeutſche Geiſt; das Auslaͤndiſche, 
die Schrift ſtatt des Worts, Advolatenkuͤnſte ſtatt ſchlichter 
Erdeterung, die Entfremdung der Unſtadirten von der Kennt⸗ 
aiß des Rechts waren eben fo viele Gefaͤhrden des deutfchen . 
Bolfätgums, dem für die Verluſte an Eigenthuͤmlichleit naue 
in wenigen Rechtsordnungen Höhere Gefittusg und Humanis 
tät zugebracht wurden. Den reichſten Stoff bot der Staats- 
weltung im evangelifcyen Ländern dad Kirchenweſen darz - 
die Geſetzgebung ging bier von den Neformatoren und der: 
Autonomie des Gemeinden an die Obrigfeiten über. Die 
erſten Kirchenordaungen °..) waren wenig mehr als 
Agenden; am den fpätern hatten die Juriſten, an manchen 
Glaubensgeboten und Bwangdmaßiregeln gegen Anderöglaus 
bende die Hoffabale Theil. Verordnungen und Anftalten zur 
Reinigkeit ded Glaubens waren Hauptbedacht der Färften 
ſelbſi: z ihre theologiſche Bildung gab ihnenSelbſtver⸗ 





92) Eichhorn $. 560. Vogl. deſſen Prlvatrecht 8. 16 f., wo die ge⸗ 
drudten Ausgaben der Geſetzbuͤcher angeführt find. 

93) Heflifche vom I. 1526 und 1537 (Rommel 4, 215); chur: 
lühfifhe 1527, oberpfälzifche 1543 (Zfihokke 3, 82), charbrandenburgi⸗ 
ſche 1540 und 1575 (Wenzel 2, 156. 4, 434). 
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trauen; unter den Fruͤchten des vielen und ſtrengen Regierens 

An dieſem Gebiete waren Giftgewaͤchſe nicht ſelten; die Denl⸗ 

male der Staatswaltung dieſer Art dem deutſchen Volke 

traurige Mebnungen an die empfindlichſte Störung feines 
innern Gedeihens, an dad verbängnifßvolifte Abirren von 
deutfchem Gefamtinterefic und vom Weſen der geiftigen Macht, 
die allein mehr ald dad einzelne Volföthum gelten fol, oßne 
dieſes aufzukdſen, vom Chriſtenthum und Menſchenliebe. — 
Die Policeiordnungen enthalten mancherlei, das zur 
Unterftögung des Kirchenweſens dienen ſollte, namentlich 
auch Cenſur und Verbote gefährlich ſcheinender Schriften ; 
diefed und was auf Landfrieden, Sicherheit, Einziehung oder 
Audtreibung von zudringlichen oder boͤswilligen Landftreichern, 
Soldaten, Handwerksburſchen, Zigeunern xc., auf Luxus in 
Kleidung, Speiſe, Trank und Geräth, auf Ehrbarfeit und 
Anftand u. dgl. fich bezieht, entſpricht großentheils der Reichs⸗ 
policeiordnung ?*), die mehr ald ein andere& Meichögefes für’ 
gemeinfame Norm angefehen wurde, wie ja der Deutfihe das 
mald in den Fleinlichften Aeußerungen des Staatslebens am 
meiften fich des nationalen Geſamtbandes erinnerte: — Bes 

- fonderheit fpeciellee Verhaͤltniſſe von Land, Landeöherren und 
Bewohnern fpricht fi nur wenig in den Bamiliengefegen 


94) Die öftreichifche Dienftboten s Oruung (Mailath 2, 157) unb 

. die Policeis Ordnung vom 3. 1552 (daf. 2, 166) kann als normal 

gelten. Freilich brauchte das Ueberweinen (Weinrauſch) der weiblichen 

. Dienftboten nicht Überall Gegenſtand policeiliher Sorge zu ſeyn. Die 

Kleiderordnungen machen fich noch immer breit. — Mit Genfur und 

Bücherverboten gingen die Eatholifchen Landesherren Zerdinand, Wil⸗ 

heim von Baiern, Georg von Sachſen ıc. voran; unter den evangelis 

fchen waren hauptfächlich die ſtreng Lutherifchen eifrig in Nachahmung. 

Bol. Pille Jahrb. 1836. 3. 1. von der Genfur in Gacfen. Hier 
wurde auch 1612 eine geheime Policei beſtellt. Boͤttiger 2, 181. 
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ver Fuͤrſten über Erfigeburt oder Theilung, Abfindung der 
Adchter ıc. und in den Lehnsordnungen und den Stato⸗ 
ten- über landſtaͤndiſche Nichte und Einrichtungen aus, 
indem bier, wenn auch nicht einerlei Tendenz bei etwaniger 
Divergenz der Anfiht, doch eine gewiſſe Gleichartigfeit war ; 
chen fo Haben. die Forſt⸗, Jagd⸗ und Berggefege manches mit 
einander gemein. Am ungefügften gegen allgemeine Norm war⸗ 
Verkehr, Handel, Gewuicht, Maß und Münze; die fpecielle . 

Gefeggebung entfernte fi bier Selten ohne ˖ Nachtheil von dem 
in der Natur der Sache Gegebenen, fie verfiand oder vermogte 
nicht das Allgemeine zu fiahen, dad den Gebrechen abhelfen 
tonnte, nicht dem Handel verfchlofiene Bahnen zu Öffnen, daB 
Gewerbe zu beleben, die Naturfräfte ind rechte Spiel zu brin⸗ 
gen. Das Stümperhafte der Geſetzgebung bat ;u aller Zeit 
am meiften fi) da fund gegehen, wo Menſch und Natur zu⸗ 
gleich zu bedingen find. — Die dad Heerwefen beirefe 
fende Geſetzgebung und Staatdanftalten gehören nur in fehr 
befchränftem Maaße der heimifchen Staatöwaltung an; bie 
fogenannten Artikelbriefe wurden für Söldner verfaßt; die 
Landedeingebornen den Waffen zuzubilden verfuchte mit Glüd 
Maximilian von Baiern. Beſteuerung wurde meiſt noch nad) 
Beſchluͤſſen der Fuͤrſten mit den Landſtaͤnden ausgeſchtieben. 
Die Reichsgeſetzgebung enthaͤlt, ſo oft dadurch den einzelnen 
Reichsſtaͤnden Anlaß zu Erhebung einer Steuer gegeben wurde, 
gewoͤhnlich die Berwaßrung, daß die Unterthanen dabei nicht 
gedruͤckt würden °). Die Städte bildeten ihre Geſetzyge⸗ 
bung wenig aus und die. Statuten der Landflädte litten dur 
Beraltung und Verwahrlofung ?°). ‚Nicht minder dic Sta» 


— 2 





⁊ 


95) So im R. A. von Nürnberg 1543. , 
96) Eichhorn 4, 461 — 64, 
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tuten von Gilden und Zuͤnften und in weiterem Kreife bie der 
Hauſe. Die Bundesgeſetze evangelifcher Stände und ihrer 
Gegner entwidelten bei einfeltiger Richtung nichts dem dents 


ſchen Volke Heilſames. 


Verfelgen wir dies nun durch die Hauptgebiete des 
Staatsweſens, Recht, Kriegsweſen und Staats hauthalt. 
Recht und Sprache, die beiden heiligſten Nationalgüter, 
haben bei den Deutfegen etwas Gleichartiges in dem Gange 
ihrer Hiftorifchen Entwoidelung ; der Eindrang des Auslaͤndiſchen 
wurde beiden Hemlich gleichgeitig umd in gleihan Maße vers 
derblich; die Sprache wurde nicht ſowohl durch die Philologen, 
als durch die Nachäfferei des Italienifchen, Branzöfifchen umd 
Spyaniſchen, durch Beamten, Staatsſchreiber und Dipfos 


maten, dad Recht durch die ſtudirten Juriſten verundeutſcht. 


Die Vorliebe diefer für das roͤmiſche Recht ging fo weit, daß 
fie das deutſche nur ald Abweichung behandelten”); die 
Aſſeſſoren des Reichskammergerichts gingen mit ihrem Web . 
fpiele voran; es war dad goldene Zeitalter der juriſtiſchen 
Veraͤchter vaterländifcher Inflitute, der Gachfenfpiegel wurde 
In wenigen Landfchaften beibehalten ?®), Tandesherrliche Ge 
feggebungen wurden zu Traͤgerinnen für das römifche Nacht. 
Eine fo unnatuͤtliche Beftrebung wird allemal einen Begenfak 
hervorrufen; fo geſchah es auch in Deutichland; es wurde 
für Befeſtigung des vaterländifchen Rechts geforgt ; ſelbſt aub 
der Analogie der roͤmiſchen Rechtswifſenſchaft ging das Bes 
mühen hervor, sine Theorie ded deutſchen Rechtes aufjw 
ftellen??); aber daraus und aus dem Bebärfnife, in dem 
Eonflicte des Fremden und Heimiſchen das letztere fo gut: 
als jenes zu ordnen, zu befeftigen und durch den. Drud zu 


9) Eichhorn 4, 467. 
98) Derf. 4, 456. 0) Derf. 6, 54. 
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vergegentoärtigen und zu vervielfältigen, gingen gedruckte. 
Geſetzbocher hervor '°°°, Body ging man zu wenlg auf die 
hiſtoriſchen Grundlagen zutuͤck; erſt Conrings Hiftorifche Er⸗ 
oͤrterung des Rechtszuſtandes in Deutſchland .fteckte ein Licht 
auf '05). Das kanoniſche Recht, ‚von Luther verbrannt, 
wurde ebenfalls durch ‚die Juriſten zuräffgerufen ©?) und bie 
Auslaͤnderei hatte auch darin eine Stuͤtze, ſo wie die Abwei⸗ 
hungen der Evangeliſchen von demfelden zu den weſentlichſten 
Beftandtheilen der Kirchentreinnung gehörten und auf diefen 
Grund fi) das katholiſche und evangeliſche Reit von einander 
anterſchieden. Das Criminalrecht war nicht deutfch, nicht 
umdeutfch; es war barbariſch, wie im gefamten Europa. —- 
Im Elvilrechte, wo noch am meiften aftgermanifche Ju⸗ 
ſtitute uͤbrig und eine nicht geringe Uebereinftimmung der 
Rechte der einzelnen Laͤnder zu finden war, gab die Ehe der 
Geiſtlichen und die Erlaubniß der Eheſcheidung den Evangeli 
ſchen eigenthuͤmliche Inftitute *2); gemifihte Ehen waren 
bei der Feindſeligkeit der Rellgionsparteien gegen einander 
felten; das Rorurtheil war hier ftärfer, als einft über m 
nahe Grade der Berwandtfhaft und wurde hauptſaͤchlich das 
durch unterhalten, daß auch die Evangelifchen die Ehe ald 
etwas Geiſtliches behandelten und Eheſachen den Conſiſtorien 
uͤbergaben. Wie hier die Kirchenſpaltung neue Hindernifſe 
für Familienverbindungen von Deutſchen mit Deutſchen ſchuf, 


100) Balerſche 1816— 1520; wuͤrtembergiſche (1495, 1515) 1521, 
1536, 1555 f., churpfaͤlziſches 1562, churſaͤchſiſche 1543, 1550, 18586, 
1572. Gihhorn 4, 458. 

101) Derf. S. 467. 

102) Derf. 431. 445 f. I. H. Böhmer jus eccol. Prot. 1, tit. 2. 
$. 58. 

103) Eichhorn 4, ©. 445. Bun Landgraf Philipps vlelde loroche⸗ 
ner Doppelehe f. Rommel 4, 331. 4 2, 209. 
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fo wurden bie Hohen, und niedern Stände Sinfort durch die 
Vorſtellung jener von Misheirath gefondert erhalten; jedoch 
nicht ohne Ausnahmen. Aus dem römifchen Rechte wurde 
Vormundſchaft, Erbrecht der Töchter, Teſtament ıc. im 
deutſchen gäng und gebe. . Der Berfall des Lehnweſens führte 
zu haͤufigen Berwandlungen der Lehnsguͤter in Allobien oder 
auch zu Verdußerungen, wogegen Verbote nicht wirkſam 
genug. waren; zugleich aber fam dad Bideicommiß mehr in 
Gang‘). Das Schuldrecht behandelten die Evangelifihen 
anfangs nad) dem. Tanonifchen '°’); doch wurde fpäterhin bei 
ihnen und bei den Katholiken Zins geſetzlich erlaubt und fünf 
vom Hundert (nur in einzelnen Ländern, 5. B. Mecklenburg 
ſechs) als hoͤchſter Sind beſimmt 0”), Gegen Bankruttirer 
wurde das Verfahren geſchaͤrft, zugleith aber dad Concurs⸗ 
verfahren langwierig. In Ordnung des Wechſelrechts waren 
die Niederlaͤnder den Deutſchen voraus; doch im 17. Jahrh. 
wurden auch dieſe thaͤtig dafür; im Jahre 1621 wurde 
Schuldarreſt für Die Meſſen von Leipzig und Naumburg 
verorbaet '°”). 

Für das Criminalrecht war die Wectdndung der 
peinlichen Halsgerichtbordnung Carls V., die und jetzt fo 
barbariſch erſcheint, wie ein Ruf der Vernunft und Menſch⸗ 
lichleit. Freilich ward nichts von dem altgermaniſchen 
Brauche dadurch wieder ins Leben gerufen; die ſpaͤtere 
mittelalterliche Barbarei hatte dieſen ſpurlos vertilgt; viel⸗ 
mehr iſt es die Ankuͤndigung einer neuen Zeit, das Bemuͤhen, 
dem allgemeinen geſunden Urtheile und menſchlichen Gefuͤhle 

104) Eichhorn $. 571. | 
105) Noch 1540 erklärte Luther jeglichen Zins für Bucher. - Mens 


zel 2, 165. Bgl. Eichhorn A, 408. 
106) Derf. 4, 510. ‚107) Derf. 4 512. 
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Geltung zu ſchaffen und die Willkaͤhr, daB Berfahren nach 
den Umftänden und den Geiſt der Hache zu verdrängen ’°®). 


Schon vor der Autoriſation der Arbeit des bieder edelherzigen 


Schwarzenberg durch Karl V. war diefe in einigen deutſchen 
Landfchaften eingeführt worden, nachher war Philipp von 
Heſſen der erfte, der fir annahm (1535), Ihm folgten 


mehrere Fuͤrſten und Obrigfeiten ""°); doch aber verhallte die 


Stimme, die aus der Earofina zu Kopf und Herren der 
Rithter ſprach; man folterte"""), zwickte, ſchleifte, raͤderte, 
viertheilte, briet ꝛc. im Wetteifer; geringe Vergehen wurden 
mit den haͤrteſten Strafen belegt, bei unerwieſener Schuld 
Todesurtheile geſprochen und einfacher Ted war Gnade. 
Verſtaͤnimelungen waren ſelbſt nach der Carolina zuläffig und 


mon ging nicht ſpaͤrlich damit zu Werke. Rebellen wurden 


nicht leicht nach) dem Buchſtaben geſtraft; Bier dictirten Born 
und Rache. Auch das Gebaren der Willluͤhr iſt ungefügig 
gegen befchränfende Normen und geroöhht fich eben fo ſchwer 


an Stetigfeit und Ordnung, als das Feſthalten an ſtetigem 





200) 3.83. Titel 20: Wo nicht zuvor vedliche Anzeige dev Miſſe⸗ 
that, und ob auch gleichwohl aus der Marter die Miſſethat bekannt 
wärde, foll doch der nicht geglaubt, noch jemand darauf verurtheilt 
werden. So Titel 25ff. von den Eigenfchaften der Zeugen. Zitel 26: 


Es ſollen keinem Gefangenen die Umftände der Miffetyat ganz vorge 


fagt werden, fondbern fie find ganz von ihm ſelbſt anzugeben. 

109) Rommel 4, 1%. Derfelbe ließ zwei Amtsknechte, bie gegen 
bie Verordnung ohne fein Wiffen die Zortur angewandt hatten, mit 
dem Tode beſtrafen. Derſ. 4, 2, 203. 

110) 8. Malefizordnungen f. Eichhorn 4, ©. 836. 

111) Als Graf Schafgotfch, angeblich Mitfchuldiger Waldſteins, 
zum Tode verurtheilt wurde, erklärte die Sommiffion: als kann er des 
nen Rechten nach vor der Exeoution gar woll noch torquiret werben, 
weillen er duch dergleichen condemnation servus poenae wird undt 
mit anders als ein cadaver mortuum. voͤrſter Wallenſt. Br. 3, 
Anb. 78. , 


.- . 
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‚Herfommen neuen ihm fremden und widerſteebenden Satungen 
ungern Raum giebt. Die Reformation aͤnderte ˖ hierin: wenig; 
freilich waren die Katholiken den Erangelifchen voraus in 
‚Verbrennung der Krger, aber die Barbarei der Hexen⸗ 
preoceffe mar nicht geringer bei: dieſen als bei den Katho⸗ 
ſiken) und die entſetzlichſten Beiſpiele ſchauderhafter Grau⸗ 


ſamkeit bieten die Sinrichtungen Grumbachs, Bröde und 
Genmig -Brabonté) in evangeliſchen Bänden; dasegen 


Pricht in Marimiftens von Baiern Sriminalgefagen , we «& 
‚nicht Ketzer gilt, ſich der Geiſt dar Milde aus ’*). Won 
Strafen, die wicht and Leben giugen,. war Stauperſchlog 
und Landesverweiſung om gewöhnlichfien ; äffentliche Arbelt 


und eroiged Gefaͤngniß war felten; man ſuchte fich der Straͤf⸗ 


finge licher zu entledigen. Gefcerenftrafe, welche Karl V. 
in den Niederlanden eingeführt. hatte, kommt in den chur⸗ 
faͤchſiſchen und baierſchen ) Gefegen vor, eb nur als Bes 


112) Im Braunſchweigiſchen wurden wor 1580 — 1600 an zehn 
bi6 zwölf Seren an Einem Zage verbrannt; die, Brandſtaͤtte vor dem 
‚Lechelnholze bei Wolfenbüttel war von den Brandpfählen anzufehen 
wie ein Kleiner Wald. Schmidt 9, 146. Im Hennebergifchen wurde 
eben fo gentäthet. Gntfeglich war das Verfahren im Bisthum Bam: 
berg; hier wurden von 1624— 1630 nicht weniger ald 307 Perfonen 
meiftens um der Hererei willen zum Zode verurtheilt, fo daß K. Fers 
dinand II. 1631 einen D. Winter dahin fandte, dem Gräuel Einhalt 
. zu thun. &. Grafen Lamberg Eriminalverfahren vorzuͤglich bei Heren- 

‚ proceflen im vormaligen Bisthum Bamberg, 1835, wo auch von der 
empörenden Grauſamkeit bei der Folterung genug zu leſen ift. Ginzelne 
Hexenproceſſe |. in (Kenfers) Uhuhu 1786 f., (Fiſchers) Buche vom 
Aberglauben (1790) B. 2., Dorfls Zauberbibliothek ı. 

113) S. achtes Buh B. 1, c. N. 24, 

114) Iſchokke 3, 189. Die Todesſtrafen des Ertraͤnkens und Ye: 
bendigverbrennend fchaffte er ab, das Erbe Dingerühteter blieb: den 
Nachkommen, Folter follte nie härter feyn, als die Strafe.des bearg- 
wohnten, Verbrechens, und Kinder, Kranfe und fäugende Mütter der⸗ 
ſelben nicht unterliegen. 115) Derf. 3, 170. 


h 
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schlmung eigentliche Ruderarbeit in der Heimath oder. zup 
Wabliehwung an Seeſtaaten? Die Befinnung des Volkes 
bei dem Anſchicken graufamer Hinrichtungen entfprach wohl 
gewoͤhnlich Der der Richter; das Mitleid ward wach, aber 
das Tigerartige in der menſchlichen Natur, on graͤßlichen 
Schaufpielen von Menſchenqual Dur; Menſchen eine Augen⸗ 
weide zuhaben, herrſchte damals auch bei dm gutmathigen 
Dentfäen vor ”’*); man fah, ſchauderte und der Venoreche⸗ 
wurden nit weniger. 

Auf das Gerichtöwefen hatte der aicchenſtreit, dad 
zunehmende Anſehen der ftudirten Juriſten und die vermehrte 
Macht oder Anmaßung der Fürften ungemeinen Einfluß. 
Der Kirchenſtreit hemmte die Wirkfamfeit des Reihe 
fammiergerichts auf die beflagendwerthefte Weiſe.“ Die 
Evangelifchen befchuldigten ed nicht ohne Grand der Partti⸗ 
lichkeit; feit dem Religiondfrieden bekamen fie einen Theil den 
Beifitzerſtellen zu befegen und die Sache ging eine Beitlang 
gut; die Katholiken aber vereitelten im Jahre 1588 bie 
Bifitation deffefden, weil fünf evangeliſche Otaͤnde gegen 
zwei fatholifche dazu an die Reihe kamen“7); nachher krankte 
dad Reichskammergericht an Unordnung und Saͤumniß, zum - 
SH aus Mangel an Unterbaltungdfoften. Ber faiferlide 
Hofrath maßte in der Zeit der Reaction ſich das Urtheil über 
Meichöfachen an; die Aechtung der Stadt Donauwoͤrth war 
verfaſſungswidrig; die Enangelifchen widerftrebten dem, Bis 
im weftphäfifchen Frieden der Meichöhofrath auch ald Reichs⸗ 


> x 
— 





116) Derſ. 3, 161: „Zu Schongau einige Hexen verbrannt, ſo 
viel gewaint undt gelamentirt undt aber fich gut gricht haben.“ MDesgl.: 
Item: „Die zwai Heren zu Weilhaimb verbrandt, haben ſich gar ſchoͤn 
griht ghabbt.“ 

117) Eichhorn $. 528. 
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gericht anerkannt wurde. Daß wäßsesd ded Rischenfirciis 
der Deutſche ſich, wo der Kirchenglaube verſchieden war, 
nicht zu dem Gedanken einer unbefaugenen und unparteüſchen 
Juſtiz erheben konnte, iſt wicht auffallend s zuweilen aber 
war aush der. alte Geiſt der Selbfigälfe und Fehde der Wal⸗ 
tung des Rechts zuwider, die bildesheimifche Stiftsfehde 
(4519 f.), die Fehoſchaften Gögend von Berlichingen und 
Geumbachs ‚heißen. die legten Störungen des Landfriedens, 
aber fie waren nicht die einzigen'‘”) auch in der Geſinnung der 
Süsiten, die einen Waffenbund fehlofien, war neben der Sorge 
von Parteilichleit etwas von der alten Unluſt, das echt 
der Fauſt vor dem Spruche der Gerichte zu Grunde gehen zu 
laſſen. In dem Gerichtöwefen der Kürften und Städte 
veranlaßte die Meformation die bedeutende Veränderung, daß 
für kirchenrechtliche Sachen eigene Höfe, die Confiftorien, ‚eins 
gerichtet wurden, die Erweiterung der Fuͤrſtenmacht, daß 
überhaupt der neuen Köfe, Kammergerichte, Hofgerichte, 
Sofräthe, Geheimezäthe ıc. mehr wurden, die Autorität der 
fiudisten Juriſten aber, daß Altenverfendung an Juriſten⸗ 
Zecultäten üblich wurde ''?), wogneben allerdings auch die 
Schoͤffenſtuͤhle fich in Anſehen erhielten, daß endlich unftudiste 
Richter in den hoͤhern Gerichten nur noch felten gefunden 
- wurden. Bugleich- bildete fich auch eine Stufenfolge, ein Zug 
von drei Infianzen. Anflalten genug, das deutfche Bolf an 
den Gang des neuen Rechts zu gewöhnen: diefer felbft aber 
war fchleppend, ed wurde mehr gefchrieben als gedacht, es 
war ſchwer zum Rechte zu kommen. Die Reichöfammerges 
richtöordnung, revidirt 1548, wurde Mufter des Verfahrend 


- - 418) Im-3. 1558 führten die Karlowige den fogen. Sautrieg 
gegen den Biſchof von Meißen. Haͤberlin 3, 509 f. 
119) Eichhorn $. 577. 
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bei landeſherrlichen Berichten, aber dieſes, undentſch wi ch 
war, wurde durch Unbeholfenheit, Schwerfälligfeit, Wahn, 
Grauſamkeit, befonders in Anwendung der Folter, Partei⸗ 
lichkeit und Scheu vor Deffentlichleit vielfach durchkreuzt; 
Vernunft und Menſchlichkeit ftodten in dem Wuſte der Uften. 
Das Undeutfche in dem gerichtlichen. Verfahren war‘ von dem 
altgermanifihen faum minder entfernt, ald das de& Varus in 
Armins Zeit. Ein merlwuͤrdiges Beifpiel, von der Verpweif⸗ 
lung über die Unnidglichfeit ‚ zu feinem Rechte zu gelangen, 
gob der Berliner Hand Kohlhas 0). Das Altdeutſche 
erhielt ſich in Landgemeinden, wo nicht die nun zu vollſtaͤndi⸗ 
ger Meife gelangende Patrimoniale Gerichtöbarkeit mit ihren 
Gerichtshaltern ıc. cd befeitigte: in den Städten fand Schrei⸗ 
berei und Langwierigfeit der Methoden, wicht minder die 
Barbarei der Folter ec. Beifall. Dad Recht entartete nicht 
durch Dedpotiömus, fondern durch den Franken Geift der Beil, 
durch Die Ohnmacht des vernichtigten deutſchen Ntlonalge 
fauͤhlo. 

Das Kriegswefen ar) des Reichs, ſchon feit gahe⸗ 
hunderten in Verfall, wurde durch die 1521 verfaßte Reichs⸗ 
matrikel geordnet, aber nicht gekraͤftigt, wicht auf das gefamte 
Capital von Ritterlichkeit und volksthuͤmlicher Waffentugend 
geſtellt. Sie beſtimmte, wie viel Reiter und Fußgaͤnger 
jeder Reichöftand zu dem von Karl V. beabſichtigten Roͤmerzuge 
ſtellen ſolle; die Aufäge find im Allgemeinen gering, die Pros 
portion zwiſchen Beſit und Leiſtung war aber vielfach vers 


120) Schoͤttgen uud Kreyfig dipl Nachlefe 3, 528 f 
121) Weiße fächf. Seh. 7, 712. Marimilians II. Reuterbeftals 
Img vom 3. 1570. Von Kaiſerlichen Kriegsrechten — Malefib und 
Schuldhaͤndeln, Orbnung und Regiment re. durch Leonhart Fronspre⸗ 
ger. Fılf. a. M. 1571. Bastel 5, v. Brundsberg. Eichhorn 5. 536. 
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fehlt und daher Grund zu Beſchwerden gegeben; einige Aende⸗ 
rungen fanden ſtatt, doch im Ganyen wurde fie auch in des 
Folgezeit beibehalten. Zur Anwendung, kam es felten; die 
Tuͤrkennoth / allein vermogte waͤhrend des Kirchenſircits Die 
Deutſchen die Parteiung. zu beſeitigen und auf kusje Zeit für 
"and. gemeinſame Vaterlond die Waffen gu engseifen. Die alte 
Lehnöpfliht der Zürften, dem Reifer perſonlich das Lchude 
gtfolge zuzuführen, war. obgelommen; freilich zwar jagen 
manche Fürften aus Kriegsluſt, Anhaͤnglichkeit aber Berech⸗ 
nung dem Kaiſer zu, doch felbft. die Reichsritterſchaft, recha 
eigentlich die Kriegamannſchaft der Geſamtheit, enthand ſich 
von jener Pflicht und gab zus kuͤmmerlichen Entfchäbigung 
Sharitativfubfidien. Auch die Fuͤrſten erlangten wenig mit 
Lehnsaufgeboten. Zwar lauten Die Reichzſatzungen über 
Kriegsmeſen dahin, daß beſanders dem Adel die Pflicht zu 
fechten obliege und es ‚zogen. auch tittenlihe Mannen une 
ter der Landehberen Banner, fen ed für des Reichs ader füg 
der letztern Sache, aus, fo unter Philipp und Wilhelm em 
Heſſen'22), ſelbſt noch Im dreißigjaͤhriges Kriege thaten Rit⸗ 
ter als ſolche Dienft 22); jedoch beſtand aicht darin Kern um) 
Stärke der Heere; auch nicht in den Aufgeboten der Land⸗ 
folge, wiewohl auch diefe nicht gänzlich ablam: die Haupt⸗ 
ſache wurde mit Gelde audgerichtet ""*); es wurden Süölbage 
geworben, und zu folden Abfindungen mit Gelde maren.bie 
Landſtaͤnde, ſelbſt Die. Neichöftände immer willigen als zu 
perſonlicher Stellung zum Kriegüdienſte. Wie übrigens die 


122) Philipp hatte 1500 gontfaffen mit Bi Rommel &, 317. 
Bon Wilhelm f. denf. 4, 341. 

133) Eichhorn 4, ©. 371. Die churfächkiche Kitterfihoft haste 
ſchon unter Shurf. Kugufl deu perfönlichen Behnsbienft abselauſt. Boͤt⸗ 
tiger 2, 39. 124) Derf. ©. 415. 417. 
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derth Noocatoclen vom Feinde abrreufen Ad Kart V. .ließ Yen 
J. 1546 a TB vo Marien Sebarıtan Vogeldberget 
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mungen; es witdi darin ˖ Bewaffnung, Miegrccht, Kriegs 
zucht ıc. vorgefihrieben. Wie weit es auslaͤndiſchen Mächten 
alaubt ſeyn folle, im Reiche zu wohn, ward » au durch 
Aeichogeſche beſtimmt . 

Bel der. Seltenheit der Aufftallung —* Welchöheeres it 


15) Dreisheerecnt, v. 3. Pre (oben N. ea. sn. 
126) Eichhorn 4, J 

127) Barthold 82. —— 3, 262. 

128) N. Sammt. d. R. X. 3, 321: Eichhorn %, 8.333 .. 
120) &. oben R. 71. 
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Ba SC RAFE AN HKgtlts N. Bra Sin nem 
Soqte Parhuug . Hata finde... ſo, wnude; ein Aahkäcie 
hrief.!}) anfarfeht und: Dab-einteimda: Briemkuo Ansanf 
AxphichiſtnOer RENTEN ddr: einn Aus iuncht 
Ar M — —— für Ans Reiter zwoͤlf⸗dewvelte 
oͤhnungg für. pgrſuchte, Krizeerzwar, nit / uggrwaͤhath) 
8 wor erlanht Ventz zu machen und, das Rüfegeld. für Ge⸗ 
fangene. guuhchokten.”*).: he. Krümmung einge .Keflung 
wirde ein. außerordentlicher Sturm fold berablt. md Arıfeihr 
auch, wohl: Rei andern sihliten, ee ) in 
POR/UERER SOLCHE FR VoBIaL 666 

LIE). GER on dere dd Matstlil-des ſchmalkaſ Bude! 7) 
1537. Rommel 4, 2,125. Bol. Etenzel Veſch.d. Rrſegken d. D. im 


Di. A. 239 f 
j1}- Ja) U BERHEWIE BERRINEHE Heuterrehb:o. 3. 15547 Mailath 2, 
406, 


132) Barthold 28 &, dgl. 5. Hortleder 3, 260. 0. d. Deden Sch. 
George word Lüirdt. I, 40. (won 'Sheiftfan IV: 5), 2, 110. (v. ©. Borg). 
133) Battheld 25 f. | 0 
139. Reuterheſtallung toben . ‚ 70.) 5.9. Far 
135) Daf. $. 19. en 
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Ben richtiger Begahlumg DB Soldes hing Wiligfelt, Gehor⸗ 
fom una · Aapferkeit· ob. "Din Gefegen der Artikelbriefe über 
Ehrbasteit,. Menfhlicleit, Nuͤchternheit etc. entſprach die That 
nie vollfommen; Meutercien richteten wohl den ganzen Artis 
telbrief yu-Urımie. Ohne ſplche, aber ward die Kriegszucht 
nicht ohne Strenge gehandhabt; zwar Laffen ſich koͤrperliche 
Strefen, Spießruthen e. kaum nacmeifen '’°), aber durch 
vie Spieße gejagt zu werden, war ˖ ſtehender Kriegsbrauch bis 
zor Mitte des 1.6ten Jahrh. Dertſche Geſinnung findet ſich 
Ki den Madatnechten im. Selbſtgefuͤhl, deutſche Krieger zu 
ſeyn, in der qllexthuͤmlichen ehrenfeſten und oͤffentlichen Ge⸗ 
sihtäßtsuen '’"), in Unerfchrockenheit, felöft in der Gefangen : 
wir??); in Slachen, Meldgier ıc.. waren die Deutfehen Schar " 
von: icht die ſchlimmſten; Dir-Arunf aber ging au ind 
lager mil. 1 Waffenüungen wären ‘weder häufig noch 
re’) N wicht im Sinne der Deutfchen; Gewal⸗ 
tgfeit in: ofitner Feldſchlacht ihr auszeichnender Vorzugz vor 
dleſer · Webet srwähntid.; . Smeitämpfe Einzelner außer deu 
Biehrönge. den Diafien, wicht, Alten. Der Krfegsſchritt won 
kingfam ‚umn. fait *"), die Entwidelung dr Maſſen ſchwer⸗ 
faul: heiriber Tiefe der Stallang; Ariegskanſte doͤrftig, der 
gemichtigt Drang‘ undi Steh Hauptſache. Geſchuͤtzweſen, 
Bruͤckengeraͤthet), Verpflegungsanſtalten ıc. ward ſelten von 
den u Oberſten der Soͤldner beſorgt; aber Bürften und Städte 


Su. 


136) Eln Stoͤckelknecht bei dem zůrelchiſchen Kriegsvolle Welleth 
2, 403. Bon der Mannszucht Phiſtops von dere fi Rommel dh; 2,171 
137) Bartholb 4. 
"188, Deif, 67.” Göntleder‘3, 1404. 
5 139), Fritweiſter gab sh. Gabe Zabth. 16. Sathei 16. 
140) Hortisder 3, 423. 
141) Bei Philipps von Heſſen Hrede Romm⸗l 4, 2, 108, 
18 * 
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waren auf bergieihen: bebacht. Törambuiifier‘‘tN};; Huren⸗ 
waibel ic. gehören sd ven Aubwachſen dad KHrärwelche jenes 
Beit. Dee Ehrenzweilaiupf ward an⸗ ahlis bei. demn Avbel 
und dem Soldatenfiande Wlich *). Ze 

Nah dem Retiglonsfeleden Tam:das deutſche ——— 
in Verfall. Daheim roſteten die Waffen. Zorr zogen fricze 
luſtige Scharen, Fußvolk und. Meites (seite), nady: Banks 
reich und den Niederlanden '**) ,. aber: Yis Ainht: man der gate 
Ruf der Deutſchen nahm ab "*), = die garetenden Riiechte 
uͤbten Unfug, die Muſterplaͤze wurben Plagen: Akt Bürger 
und Landmann '*°); wert: Den deutſchen Nation: entwich der 
wahre Kriegergeiſt; der Ruf dee Tupferkeit ging Ser an- Die 
Niederländer, Spanier, Sranzofen und Engländer: Auch in 
der Kunſt der Belagerung und: Vefefdgung, der Hanchebung 
des Feuergewehrs 1c.: blieben die Deutiihen Hinter ihren: vöbfls 
lichen Nachbarn zuruͤck. Waͤhrend nun die Soͤldnerei immens 
fort vorherrſchend wat, begannen einige Fuͤrſten die alte Kan⸗ 
folge herzuſtrilen und durch neue Einrichtungen koͤchtiger zu 
machen”). In Balirn Hatte ſchon Mbrrcht Veranſtaltungen 
dazu getroffen; Maximilian aber wurde Schoͤpfer eined für 
jene ‚Beit vorzuͤglichen Heerweſens 9°), . AU Wafffenfaͤhlgen 
mußten fid) wur Dießerung Wen; r id Formen rang Dr 





142) Backhetb 8. ; 

143) v. d. Deden H. Georg 1, 140. —* Diplom. Sei. Drei 
dene 2, 181. Schmidt &. d. I. 9, 138 

144) Berthold ‚99. zu. 

145) Einleitung gu Mar. II: Euren = 

146) Schmidt 7, 60. 

147) Von Deftreich ſ. Matlath 2,.395 f. Auch in Shucfahfen 
wurde 1612 eine Landmiliz, bie Defchfioner, eingerichtet. Hafıhe dipl, 
Geſch. Dresd. 3, 119, Auch Serzog Suffie von "Bramnfitiineig veran⸗ 
ftaltete etwas der Art, pr. alu (rl 

18 .Bichofte 18 1A. fi .:- ns. N. EEE (iel 

* Ka | 
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maund Bürger werden oder Hechſeit halien, der nicht bad 
Gewerbe zu handhaben wußte; Saͤbel, Spieße, Armbruͤſte, 
Etreitfolben, auch Halenbuoͤchſen und Handroͤhre waren bie 
Sageifiswoften; eine Sturmbaube mußte auch der gemeine 
Santmann haben ; in den Städten wurden die Schübengile , 
den beſeaders gebt s' eine Anzahl befkändig befoldeter Kriegs⸗ 
leute namate. Mayimilien die Auderwählten; Heerröde wure 
den in. Maffe vorsäshig schaften. Die Ritterſchaft durfte 
Stellvertreter ſenden; Roß und Mann wurde aber auch von 
Städten und Geiſtlichen begehrt. — Ulllgemeines Aufgebot, 
Der Nitterſchaft zuw Reiterdienſt, der Buͤrger und Bauern 
won Dienfts zu Fuß wurde auch in Brandenburg 1598 an⸗ 
gessunet, 1623 alle Unterthanen, Priefter und Schöffen aus 
yanmıen, jur Mufterung einberufen und 3900 Mann aus⸗ 
gehoben, 1627 aber 24 Eompagnien Fußvoll aufgebradgt 
und 1632 gleiche Heerroͤcke für michre Eompagnien vertheilt, 
Dh und die Schloßwaͤchen 1. B. in Hannover, Berlin, 
Desssen, Stuttgart ıc. die Vorſpiele ſpaͤterer ſtehender 
Hrere ') Während des dreifigjäßrigen. Krieges ging die 
Soͤldnerei der Landfolge noch voraus; in feinem ganzen Bers 
lauf ward die Vorſtellung eines Krieges für Fuͤrſten und 
Vaterland nur fehr einzeln, in des Pfalz, in Balern, Heffen, 
und de& muthigen Kampfes für Hof und Heerd in den Bürgers 
haften von Stralfund, Magdeburg ıc, rege; Fanatismus 
für den Glauben finder ſich nicht chen häufiger. Die Noth 
brashte zulegt den Bürger und Landmann, der Hunger und 





149) Eime Act ftehender Truppen gab es In Oeſtreich ſchon 1508. 
Zſchokke 2, 399. Der große Churfürft behielt von dem 1641 abges 
dankten Kriegsvolke etwa 3000 Dann; died der Stamm des ftehenden 
Heeres in Brandenburg. Gtenzel 2, 25. on der bannöverichen 
Schloßwache ſ. a. dv. d. Deden Herzog Georg I, 69, . 
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Mishandlungen zu erttagen hatte, -Sazu:, ſich unter Die Fah⸗ 
nen zu ftelien; bier war Berzweillung, nicht. edle “Intereflen 
der Nationalität, der bewegende Seil. Mr Tapferfelt ges 
brad) es den Deutfihen in diefem Kriege nicht) ,- ald Feld⸗ 
herren waren aber nur Mandfeld und: Bernhard von Weimar 
ausgezeichnet, die Ausländer, Tillh, Waldſtein, Guſtav Adolf, 
Meicy, Johann von Werth, Piecolsmint waren can Bal- 
lad, Goͤtz, Aldringen ıc. bei weitem überlegen. So ward 
auch nit etwa erhöhte Kriegskunſt Erbtheil der Deutſchen 
aud diefem Kriege. Die Barbarti der Feldharren und Sol 
daten in demfelben, die Erpreflungen der erftern, die hohe Be⸗ 
fofdung und Bügellofigfeit der letztern faͤllt nur zum Theil ven 


Deutfehen, Wallonen, Kroaten, Italienern, Spanlern, Keſa⸗ 


fen, Dänen, Schweden, Franzofen, Engländern, Schotten 
und Irlaͤndern fällt der größere Theil der fchweren Schuld zur 
Laft. Nach dem weitphälifihen Frieden behielten mehre Fr 
ften einen Theil der Truppen in Solde; Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg 4000 Mann, wozu 1653 eine neue Steuer 
aufgelegt wurde; ‘eben fo der Churfürft von Sachſen, ber 
1657 eine Steuer dazu -Audfchrieb zc.; dad Syſtem , der 
fiehenden Heere begann die Stelle der biöherigen Werbung 
und Söldnerei einzunehmen, ohne jedoch diefe ganz zu vers 
drängen. Was daraus für die Nationalität erwuchs, wird 
unten zu erdrtern feyn. 

Der Staatshaushalt de Keiches beſchraͤnkte ſich 
auf die Gemittelung des zu Erhaltung des Heer⸗ und Gerichts⸗ 
weſens nothwendigen Bedarfs, der Roͤmermonate und Kam⸗ 
merzieler, die Sorge, das Nationalvermoͤgen zu befruchten, 





150) Die Thatſachen geben das Zeugniß; ein unſer Volk ehrendes 
Wort Guſtav Adolft f. b. Schmidt 11, 288. 
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"a wahren und zu varmchren: beſhaſttxh NE RT, ober 6 
 mangilte doch werftbilige "Wesanftäftungen.-'" DEE Raffte 
Batte für füh fo wenlg’vom-Rehße, daß es kaüm zur Beſſrel⸗ 
tung der Repraͤſentationdkoſten hiareichte Die Urbatſteuel 
der MReichsſtaͤrte, die Opferpfennige dee Juden aus einigen 
schbhöritterlicken- Gebieten, Lasdemien und -fiöfatifie Gefaͤcle 
braxhten zuſammen wohl nicht ſo oizfıein als deu Verkauf on 
Würden und Titeln, Das ſehr: eintraͤgliche Poſtweſen; Bad 
der Kaiſer ald Reichöregal-in Anſpruch nahm, Fam dem Haufe 
Thurn und Zarid alleia zu.gut,-bid auch land eſherrliche Poftch 
eingerichtet wurden, Aufsandisum‘ Gemrinwohldes Reiche 
war Sache des guten Willens der Kalfer.-. — : Drin-Stadtds 
haushalte Der Reich öftämde: für-fih lag die Sorge fin dab 
Eopital des Staatsvermbgens und: die Aufgabe, daſſelbe jum 
Gemeinuoht zu erhöhen und: geltend zu machen; näher ; - doch 
war der. Gefihtöpanft, - das ı unmittelbare Biſigthum und 
Einfommen der Staatögewait zu ſteigern, auch hier vorheres 
fhend. Die Finanz ging darauf aus, vom Volke für den 
Staat zu gewinnen, der Beduͤrfniſſe warden mehr, gebiete⸗ 
riſche Anſproͤche der Gegenwart gaben Grund oder Borwand 
zu höherer Belaſtung des Volkes; daſſelbe darch:geineinnabigi 
Anſtalten, durch Belebung veri Natur⸗ und Menſchenkraft 
mit reicheren Mitteln auszuſtatten waren -einzelne wackert 
Fuͤrſten bemuͤht. Die Reformation hatte .adf den Dtaatbs. 
haushalt in evangeliſchen Gebieten ungemeinen Einflaß durd) 
die Säcularifationen "); dad. Uebermaß des Befisthums 
der todten Hand zertheifte fih ; ein Theil mußte zu Ausſtat⸗ 
tung de& neuen Klerus dienen, manches fam in die ‘Hand der 





151) Bgl. oben. Eichhorn 4, ©. 449, &53. In der Pfalg wurs ' 
deu von 1562 — 1573 dreizehn Stifter und 44 Kloͤfter ſaͤculariſirt. 
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rſten, wandeb vchicit der Adela an meoblihätigen Gier 


gen wurde eine aufthnliche Zahl geiſtlicher Guͤter verwandt, 
Beſitzchum und Wohlſtand des nicaem Volles jeboch daderch 
sicht ſehr gehoben. Die Reaction brachte ie katholiſchen 
Mebieten koſthore Stiftungen für die Jeſuites hervor; im 
Haiera und Oeſtreich wurden ungeheure Summen dabir vear⸗ 


ſchwendet ). Danchen dauerten bie Beſitungen, Einfünfte 


war sum Theil auch die Immugitaͤten des altern Blend, die 
Spenden nach Rom ıc fort. Mogte auch der Erteag 8 


Kinfommend Ip die Staotscaſſe dem der evangeliſchen Staa⸗ 


ken nicht nochſtchen; fo waren doch die lirchlichen Zuſaͤnde 
dem Bedeihen des Staatsvermoͤgens dinderlich. Mit einen⸗ 
der gemein hatte die Staatägewalt beiderlei Confeſſion des 
Bemuͤhen, die Regalien ') weiter. aubzudehnen und zu 
yersielfältisen; die Landſtaͤnde leiſtetan nicht genug Wider⸗ 
Band, Praͤlaten und Rittarſchaft wurden wohl durch Zuficher 
zung ihrer Vorrechte in Wenutzung von Torſt, Jagd e6. je 
friedengefiente "°*), eie Staͤdte übesflimmt, des Landnanss 
wicht geachtet, Maximilian von Vaiern machte Salze und 
Blerhandel zum egal "°°), Fricdrich Wilhelm von Branden⸗ 
hurg den Galzbendel. Am druͤckendſten für den Landmann 
war dab Jagdregal der Gärfien und Herten und ſicher auch 
am empfindlichſten für das Gefühl des wackern Arbeitens und 
Hausvaters; hoch aber wurden hier deu Herrenluſt am mei⸗ 


. ben Opfer gebracht und für den Staat am wenigſten gewon⸗ 


152) Ferdinand IL. ftiftete 16 Jeſfuiten⸗Collegia. In Böhmen mer 
die Beute der Sefuiten fo anſehnlich, daß fie ſelbſt äußerten, was. ihnen 
zu Thell geworden ſey, Tönnte wohl übermäßig erfcheinen, man muͤſſe 
abet. auch ihre fehr große Frömmigkeit dabei in Anfchlag bringen. 

153) Eichhorn 4, ©. 318. 397. 

154) Darf. 4, ©. 408. 

155) Bfcholße 3, 184. 
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. Die Ertrag. der Bergiorefe wor im Abnehmen °); 


7 Genteiöcortfei wandte ſich von. Deutichland ab, die | 


Vorräte edeln MietallB wurden geringer: daher zunehmender 
Miäbenunh des Muͤnzregals, Prägung fchlechter Münze "’”) 
und dabei auß dem Geile des Separatigmus Unfügfamkeit 
gegen gemeinſame Norm. Wuch dad Boftwefen. 18) wurde 
bein nicht bloß aus dent Grfihtöpunfte auf. Förderung des 


Verlehrs, fündern auch auf Ertrag für Die Stantäfafle bes 
handelt. Vor Abem aber gehört diefem Beitraum Bermehe - 


rang und Erhöhung des Steuern ad. Taͤrkenkrieg und 
Reformation wirkten dazu hauptſaͤchlich. Bur Tuͤrkenſteuer 
Ah das Reich die Aufforderung "°°), und diefe wurde als 
nothwendig zur Befugniß der Reichöftände, ſolche Steuer zu 
erheben, erachtet; die Randflände und Unterthanen ſollten 
um Huͤlfe und Steuer ‚‚erfucht” werden. Es wurden dazu 
auch wohl Ritter und Geiſtliche anglhalten'°°), Die Refors 
motion veranlaßte Steuern zur Unterhaltung der Waffen⸗ 
bändniffe, zuerſt des ſchmalkaldiſchen. Außerordentliche 


156° Doch wurden nach damaliger Vorſtellung, die das baare Geld 
überfchägte, Bergiverke ungemein hoch in Anfchlag gebracht. Zum Theil 
wurde daher die Gold macher ei fo eifrig betrieben. Schmidt 9, 135. 
Spittler Wuͤrtemb. 216, wo auch von dem eifernen Galgen für die 
Hofalchymiften zu leſen iſt. Auch Churfürft Auguft von Sachſen und 
feine Gemahlin Huna betrieben Alchymie. Böttiger 2, 56. Ueberhaupt 
aber ift es ſchwerer, Fuͤtſten jenes Zelt aufzuweiſen, Die nicht dazu 
geneigt waren, als die damit umgingen. 

157) Schmidt 9, 118. Die Kipper und Wivpper, eine Zugabe zu 
Yen Kriegsnoͤthen des ZOjaͤhr. Kriegs. 

158) In Churſachſen 1574, in Wuͤrtemberg 1581, in Hannpver 
1640, deigl. in Frankfurt, Mlunberg, Ein xc. Mol. Lichhorn $. 530, 

159) So auf dem Reichätage zu Augsburg 1530. Schmidt 7, 292. 

160) B. Deftreich f. Mailath 2, 155. Won einer Sahlung der 
heffifchen Ritterfchaft Im J. 1532 (dev erfien überhaupt) Rommel 4, 
106. Im dee Regel waren Geiſtliche ſrei. Eichhoro 4, &. 303. 394. 


232 ° . L VDkeutſchland. 
Steuern wurden vielfältig zu ordentlichen. Bol, Acciſen, 
Licent, wobei, wie überhaupt bei Handelöverordnungen nur 
auf den unmittelbaren Kammervortheil gefehen wurde, Ab⸗ 
. zugegeld, Stempelabgaben ıc. wurden allgemein und theils 
vor, faft durchgängig aber im dreißigiaͤhrigen Kriege uͤberall 
erhöht"). Manche Fuͤrſten ſammelten Schaͤtze, fo dee 
ausgezeichnetſte Staatswirth unter den deutſchen Fuͤrſten dies 
ſes Zeitraums, Churf. Auguſt von. Sachfen '°?), für andere 
mußten die Landſtaͤnde anſehnliche Schuldenlaſten uͤberneh⸗ 
en *°°); Der Hofprunf und. Tafeiluxus verſchlang große 
Summen '°*), die Jagdluſt war manchem fürftlichen Hamde 
Halte fo nachtheilig ald den Feldern des Laudmanns, Luf- 
bauten, Thiergästen, Feuerwerl 65) Kunſtliebhaberei, Orun⸗ 
gerie *°°) ıc. entzogen dem Nothwendigen und Nuͤtlichtn die 
gebührende Unterfiügung: doch aber iſt dieſe Zeit nicht arm 
‚an'gemeinnüßgigen Stiftuhgen, ald Univerfitäten, Schulen, 
Bibliothefen, werthvollen Sunftfammlungen !°”), GSpitä« 
Ieen \°®), gewerblichen Snftiruten. Für dad Kirchenweſen wurde 


161) Von Churſachſen f. Böttiger 2, 136. Confiscatlionen waren 
ergiebig in Deſtreich 1621 ff. Mailath 2, 121. 

162) &. von ihm Böttiger 2, 45f. Sein Schag ſoll 17 Mill. fl. 
betragen haben; man glaubte, der Churfürft fen gluͤcklich im Goldma⸗ 
hen geroefen. Hafche dipl Geſch. Dresd. 2, 370, 

163) Fuͤr Wilhelm V. von Baiern 47 Tonnen Goldes. 

164) Bon Albrecht von Baiern f. Zfchokte 3, 125. Dagıgen von 
der Einfachheit Philipps von Heffen Rommel 4, 372. Auch Georg I. 
von Heffen » Darmftabt (+1596) war ein guter Haushalter. Auf einer 
Rechnung für feine Söhne ftrich er ‚ein Paar ſeidne Strümpfe” als 
zu Eoftbar aus. Vom Zafellurus f. Schmidt 9, 123. 

165)’ Um 1620 als eine der Urſachen fürftlicher Verſchuldung ans 
gegeben. Schmidt 9, 125. 

166) Schmidt 9, 124. " 

167) K. Rudolfs II. Sammlung wurde auf 17 Mit. fl. gefchägt. 

168) Philipps von Heſſen. Remmel 3, 378. 4, 386, " 
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auch in evangelifchen Staaten viel aufgewändt, die Veſol⸗ 
dungen von Beamten wurden anſehnlicher, die Unterhaltung 
von Söoldnern und die Sorge für Sefhüs, Beftungen ꝛe. 
brachte manches Finanzbudget aus dem Gleichgewicht; der 
dreißigjaͤhrige Krieg endlich ward ein Abgrund für den Staats⸗ 
haushalt der geſamten NReichöftände und die Folgen deffelßen 
vornehmlich dem ſtaͤdtiſchen verderblich. 


2. Bolfsfeben. 


Welche Veränderungen erlitt das deutſche wollethen 
überhaupt in dieſer Zeit? Was für eine Stimmung war vor⸗ 
herrſchend? Welche Macht hatte das volksthuͤmliche Selbſt⸗ 
gefuͤhl, welche ſpricht ſich in Ihren Aeußerungen aus? Was 
für Perfönlichfeiten, Begebenheiten und Einrichtungen wirb⸗ 
ten bebingend auf dab deutfche Volk? Für diefe und Ähnliche 
Fragen, die der Sittengefhichte zur Beachtung vorliegen, 
wird die Antwort eined Jeden, der den Bang der Begebe⸗ 
beiten und die Geftaltung des Staatsweſens auch nur oben» 
bin beobachtet, -auf Reformation und Reaction lauten. Aus 
dem Kirchenfireite ging hervor, daß Deutfchland zerfpalten 
und gefhwächt wurde; dieſes die Wurzel vielfacher Verkuͤm⸗ 
merung des deutfchen Volksthums und Selbftgefühld, die Urs 
fache der Minderung ded Reichs durch den Verluft von Mes, 
Toul und Verdun und vom Elfaß, ded Vertrauens der Deuts 
fhen auf Fremde, des Mistrauens gegen Baterlandögenofien. 
Died Alles ald Folge von Oeftreichd Widerſtand gegen die 
Meformation zu bezeichnen, iſt nur theifweife richtig. Wuͤr⸗ 
den nicht, wenn ganz Deutfchland fi von dem Papſtthum 
losriß, Lutheraner und Calviniſten eben fo bitter mic einander 
gehadert Haben? Allerdings aber war die Befangerheit Karla 
V. und feiner Nachfolger durch undeutſche Interefien das 


w 








$ 


2. Dale sn. 


birbeigefährt. wurde. Machte vpaſſive MAbgeſchloſſenhait nie 
Sache aus, fo Hätten die Lutheraner (mit Hasnakie Ma⸗ 
tigend)) wegen ihrer Scheu, vor Einlefung mit asslaͤndiſchen 
Maͤchten den winften Stein des Deutſchthums ‚gebabt:s -mer 
aber mögte fich einer ſolchen rein deutſchen Unthaͤtigkeit gem 
freuen? Sicher aber war dad Kine, Verſtaͤndniß mit dem 
lauernden Sranfreih zum Kane: Im: Vaterlande, uud. dns 
Andere, Bericht auf politiſche Werbindungen außer Dontfge 
lapd, und nuf Gebrauch der Waffen, gleichmäßig won Iekrlz 
dort: impfte ſich Fremdes anf ind Deutſche, ‚bier am datz 
Dehtſche/ in Stockung und innere Abzehruug · Auch Schlaffhet 
und durch Abſonderung von den zogen Stammgzenoſſen und 
notuclichen Bundes verwandten. Daß dad deutſche Holt durch 
den Kirchenſtatit iq Anhaͤnger des alten und des neuen Blaue 
hens zerfigl, doß die: ded letzteren wit einander zerſicleq daß 
des Deutſche den Dentſchengaus bitten Hoß befeindet dab 
dod paterlaͤndiſche. Gefuͤhl ſich -in »kinchliche Streitſucht· vom « 
febrse und endlich in vum fuͤrchterlichen decißigzaͤbrigen Meinge 
in Brandund Schutt zuſammenguſtunn deohte, if aſe die 
Goundfathe ‚zu dem Gemaͤlde des deutſchen Volletkrvns in 
dieſer Zeit. Es iſt ein Itrihum, Ils ſey der deutſche Chadel ⸗ 
tes dadurch von Grund auf yeranbeit- worden; ‚nein, gube 
oh, böfe Neigungen ‚behaupteten fh waͤhrend des Sticit4 und 
überbauerten ibns qus den Bermäflung dıö_dreißigiähräges 
Kriegsd aber ging nicht cin. jugendlich: Endftiged und Aches 
Volk hernorz es hatte Schaden genommen an feinem Heilige 
ften, an Eintracht und Vertrauen, es war mit Auöländerei 
In, Sitte und Sprache geimpft, ss hatte die Liebe su. den 
rn on u ve 

dazenſ folgt. es nor. Ya an Orten/ de "geimeinigtie. ein —* Syrach 


in Uebung ‚und Gebrauch ſtunde, aledenn mögen wir und. die Unſerra 
"Up, deralben daſelbſt auch vecheiten. learn 9... ,n 
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Ben .richtigtr Begabung DB Solded hing WBlßigfelt, Gehor⸗ 
mwerAanferkit:eh. Din Geſetzen der rtkfelbrlefe über 
Eprhonteit,. Menſthlichſeit/ Nuͤchtrenheit ze; entſprach die That 
nie vollkemmen; Meutercien richteten wohl den ganzen Artis 
telbrinf yu-Ehımmie. Ohne ſolche aber ward die Kriegszucht 
nicht dhne Strenge gehandhabte; zwar laffen ſich koͤrperliche 
Strafen; Spitßruthen ec. kaum nachweiſen*), aber durch 
vie Spießa gejagt zu werden, war:ſtehender Kriegsbrauch bis 
zue Mitte das A6ten Jahrh. Dertſche Geſinnung findet ſich 
ki den Madataechten im: Selbſtgefuͤhl, deutſche Krieger zu 
ſenin: Der qllerthuͤmlichan ehrenfeſten und Öffentlichen Ge 
sihtäßtevag'’’), in Unerfchrockenheit, ſelbſt in der Geſangs⸗ 
un’); in Slachen, Heldgier ıc. waren die Deutfchen Schar " 
von: nie: die ſchlimmſten; der-Zrunf aber ging. au ind . 
Didlager mit. Waffenuͤdungen waren weder häufig noch 
BR "5 Bft nieht. sim Sinne der Deutſchen; Gewal⸗ 
ugfeit ie offtner Jelaſchlatht ihr auszeichnender Borsugs vor 
Deier-Mehet srwähnlidı;_.-Buocitäupfe Sinzelner außer dem 
Qedroͤno der Diafiew, wicht, alten. Der Artegäfihritt war 
Inga uk. feſt. c), Die Bukreidklung ars Moſſen ſchwer⸗ 
fhülg: heirfher Tiefe der Gulangz: Ariegätanf dürftig, "dee 
segichtige <Drans- und; Staß Hauptſache. Gefchägmwefen, 
Brhdengeräth '*), Berpflegungsanftalten ıc. ward-felten von 
den Oberften der Söldner beforgt ; aber Fürften und Städte 


136) Ein Stödeitnecht bei dem oͤſtreichiſchen Kriegsvolke. Mailath 
2, 403. Ron der Manns gucht Phildopẽ von beſſen es Rommel Ar 2, 171, 
137) Bartholb 47. 
Ya ik, Def, 67." Hortleder' 3 3, 1404. 
2 DI Arlifmeiftge gab ej Gate Sabeh, 16. Bere 16. 
140) Hortisder 3, 423, 
144) Bei Philipps von Seffen Oreve. Romm⸗l 4, 2, 108. 
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Ele Verſchtebeaheit des Bolfſihuas Ha Blacub evd· 
—*88* fon geſtaltete ſich afredings ſchon,bevor iu 
Die Regierungen und ben Klerus der katholiſchen Staaton ver 
Br ihtet Niterthunet pismadpig beatheller wur; vad 
given In der Net; wit üben *).der Ciufluß der tatholiſchen Kirche 
unit Ihrer Gegnerinnen auf dad Voſtethum angegeben worden 
iſt, im Bunahme des ſitellchen Eruſſes, des Gewetbfllißes su 
Wei: von Evangellſchen, und’ Fortdauer oder Wiedetlehr des 
Gefatlens an Mmadicher Beͤaglichkaͤt, der Miſchung won 
Swotion mit Humori bei: den Aatholiſea. Die Beſonvech⸗eic 
klei Rord⸗ und Saͤrdeutſche ven. Annader uoterſchieddie 
, Wögräimung nad) Miauuteer, huptſuchtes Goqh· and-Pians 
deutſch, die Verſchiedecheit der Giautdard ade well unsant 
dlettriatuadene Deutſchea, bie: Sigenthũmihtent· der" Birgao 
wothner Ahrols, Eaburye ‚did Hatſes,die tin ua 
thatattere dir Schwaben‘, ·Niedeſuchſon⸗ Vrdotoa isch, nden. 
qcis ringelner: Laedſchaften, ats Weſtphalais, Balecas 
Beffend; Daſtteichs wurden: von: dir: Alrchinſpaltung only 
berichtt. Aumaͤtlig aber bioite Sich ed: Eharalter der Wei 
wotznet den ianichalb: des Beteichs ver aften: Sthmmukärnds 
ſchaſten entſtandenan fütfklgyen Grblete, der fi: von Dem 
Stammcharalter der Mitbewohner des alten Stammgebiets 
unterfchled; langfaiter war die Geſtaltung eines genssinfamen 
Charakters des nat durch Einheit der Regierung zuſammen⸗ 
gehörigen Vielerei von Bewohnern. verſchiedener Staͤmme und 
von’ einander entlegener Gauen. Veſticumt ſoriche ſich dege- 
gen ber Charaktet eingelner ſtaͤdtiſcher Shtgerſchaften aus, der 
Nürnberger. sierlicheh Weſen, der Aushurger, Straſburger 
und Sranffürter Noteigkeit, der Einer) Magdebutget, eabecer 
und Braunſchweiger Derbheit . c.. 
Hn Sohhtes Bach W, 2, a 


b. Die Innern chuſtande. 1 « Staatöwefen. 277. 


uud Mörger werden oder Sachſeit halien, der nicht dead 
Gewerke zu handhaben mußte, Saͤbel, Spieße, Armbruͤſte, 
Ereitfolben, auch Halenbuͤchſen und Handröhee waren die 
‚ Sngeiftwofkn; eine Sturmbaube mußte auch der gemeine 
Senhmann haben ; in den Städten wurden die Schuͤtzengil⸗ 
ven deſenders gehbt s' eine Anzahl beſtaͤndig befoldeter Kriegde 
(suite mente Maximilian die Auderwaͤhlten; Hacerroͤcke wur⸗ 
"Wu in, Maſſe voräskig arhaften, Die Mitterſchaft durfte 
Stelinertreter ſenden; Roß und Mann wurde abee auch von 
Städten und Geiſtlichen begehrt. — Wllgsmeined Aufgebot, 
der Nitterſchaft us Reiterdienſt, der Bürger und Bauern 
ua Dienſte zu Fuß wurde auch in Brandenburg 1598 an⸗ 
geosinet,. 1623 alle Unterthanen, Priefter und Schöffen auße 
gacannen, zur Mufterung einberufen und 3900 Mann aus⸗ 
sehotun, 1627 aber 24 Compagnien Fußvoll aufgebracht 
und 1632 gleiche Heerroͤcke für mehre Compagnien vertheilt. 
Dies und die Schloßwachen z. B. in Hannover, Berlin, 
Dessuen, Stuttgart ıc. die Voxrſpiele ſpaͤterer ſtehender 
GSeere**ꝰ). Waͤhrend des dreißigſaͤhrigen Krieges ging die 
@öldnesei der Landfolge noch voraus; in feinem ganzen Ver⸗ 
lauf ward die Borftellung eines Krieges für Fürften und 
Vaterland nur ſehr einzeln, in des Pfalz, in Balern, Heffen, 
und des muchigen Kampfes für Hof und Heerd in den Bürgers 
| fhaften von Stralfund, Magdeburg ıc, rege, Fanatismus 
für den Glauben finder ſich nicht chen Käufiger. Die Noth 
brachte zulegt den Bürger und Landmann, der Hunger und 


149) Eine Ark fichender Truppen gab es In Oeſtreich ſchon 1508. 
Zſchokke 2, 399. Der große Churfürft behielt von dem 1641 abges 
danften Kriegsvolke etwa 3000 Mann; died der Etamm bee ftehenden 
Heeres in Brandenburg. Stenzel 2, 25. Won der hannsͤverſchen 
Schloßwache ſ. a. v. d. Deden Herzog Georg I, 69, J 
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Hoffaͤrtigkeit eben ſo wenig, als fruͤher die feudale Brutalitaͤt, 
ganz zu verdecken im Stande war. Theologiſche Bildung 
hatten evangeliſche und katholiſche als hervorſtechende Ausſtat⸗ 
tung; ſie brachte, nach Umſtaͤnden, Heil oder Unheil. Je⸗ 
denfalls hatte das Theologiſche zu viel Raum in dem Sinne 
der Fuͤrſten. Erziehung und Unterricht derſelben hatte wenig 
tinderes als zitterliche *), ſprachliche und theologiſche Tuͤchtig⸗ 
keit zum Gegenſtande. In der ſtattlichen Reihe der Fuͤrſten 
dieſer Zeit ſtehen auf der Graͤnze zwiſchen evangeliſchem und 
katholiſchem Glauben Friedrich der Weiſe von Sachſen und 


Ludwig von der Malz, beide von deutſcher Maͤßigung und 


Bedachtfamkfeit, frommen Sinned und den kirchlichen Mis⸗ 
braͤuchen abhold. Rom Glauben und Vertrauen auf das 
Evangelium durchdrungen waren Iohann der Beftändige und 
Johann Friedrich;' beide im Innerften Stern deutfche Männer, 
beide aber mehr feit als rege. Ehrenwerthen Andenkens ift 
Johanns Erklärung zu Augsburg, daß die Vorlefung, Mer 
Eonfefiion in deutfcher Sprache zu halten fey, fo zieme es ſich 
auf deutfhem Boden; chrenwertber noch Johann Friedrichs 


- Gtanthaftigfeit im Ungluͤck. Nicht anderd_Wolfgang von 


Anhalt, der von Land und Leuten zu fliehen gezwungen, fein 
Vertrauen im lauten Sefange von Luthers: Eine fefte Burg r. 
auf dem Markte zu Bernburg fund gab °). Solcher Sinn 
fpricht ſich aus in einem Opfer anderer Art, dad Churfärft 
Dtto Heinrich von der Pfal; (+ 1559) feinen religlöfen Ueber⸗ 


5) Eingerechnet das Waidwerk, woran Philipp von Heffen, die 
fächfifchen Shurfärften, Ferdinand ıc. gleich großes Gefallen Hatten. 
6) Schon auf dem Reichötage zu Augsburg 1530 hatte er erklärt, 


‚daß er lieber fremden Leuten die Stiefeln putzen, fich feiner Land und 
‚Leute begeben und an einem Steden davon gehen, als andere und 
falfche Echren bulden oder annehmen wolle. Menzel 1, 347. 





x 
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zeugungen brachte; er wollte fi noch dem Tode feiner Ger 
mahlin (1543) nicht wieder vermäßlen, um nicht die Schuld, 
mit der fein Ahn Ludwig durch Huffend Hinausführung zum 
Sheiterhaufen ſich beladen habe, -in feinem Geſchlechte fortzus 
pflanzen 7). Neben ihm ift Ernſt der Fromme von Lüneburg 
(+ 1546) eine ehrwuͤrdige Erfcheinung. Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg, Georg Friedrich von Baden und Ernſt von 
Gothda, Laffen in der nachfolgenden Beit ſolche Feftigkelt und 
Treue erfennen, Churfürft Augufld von Sachſen fcharfer 
Eifer für aͤhtes Lutherthum gehört einem andern Gebiete als 
dem der Glaubendtreue an. Neben den Fürften diefer Art, 
die als dem Charafter nad) einander verwandt zufammenges 
ſtellt ſind, gebührt auch den deutſchen Fürftinnen von 
frommer Treue, Liebe und Huld ihr Ehrenplatz. Sie haben 
ihre Repräfentanten in Elifabeth, der Semaßlin Joachims I. 


von Brandenburg, Tochter Königs Iohann von Dänemark, . | 


die, von ihrem Gemahl um ihres evangelifchen Glaubens wils 
len hart bedrängt, ſich nur durch die Flucht retten konnte, in 
Elifaberh, der Witwe Herzog Erichs 1. von Calemberg, 
einer hochherzigen Frau, in Elifabeth, der Gemahlin des 
unglüclichen Johann Friedrich des Mittleren ®) und in 
Dorothea von Brandenburg, Herzogin von Brieg, der 
‚Neben Dorel ?),’ deren Dienfchenfreundlichfeit und echte evan⸗ 
gelifche Frömmigkeit ald Muſter dienen fann, die Kafleiungen 


7) Menzel 4, 143, wo es aber irrig heißt, er habe ſich nie ver 
mählen wollen. 

8) Chrift. Frd. Schulze: Eliſabeth, Herzogin zu Sachſen und 
Landgräfin zu Thüringen 183... 

9) Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Dorothea, Sibylla von Liegnig 
and Brieg ıc. Woͤrtlich aus des Mothgerbers Balentin Gierth's Hauss 
and Tagebuche mitgetheilt vom Synd. Koch, 1830. Ausz. ſ. b. Men⸗ 
zel 6, 227 f. 

19 * 


292 1. Deutfeland, 


einer Eliſabeth Der Helligen zu wuͤrdigen. — Won anderem 
Gehalte und Gepraͤge waren Philipp von Heſſen, Moritz vom 
Sachſen, Friedrich IIi. und Johann Eafimir von der Pfalz, 
Bernhard von Weimar, Wilhelm IV. und V. von Heſſen und 
der große Churfürft Friedrich Wilhelm; nicht undeutſch, nicht 
ohne Eifer für die evangeliſche Lehre, aber nicht auf biefe '°) 
und auf dad Vaterland ihre Entwörfe. beſchraͤnkend und Morig. 
ſchlauer, als ed Karl V. und Granvella den Deutfchen zutraute. 
Idhnen ift Amalia von Heflen zur Seite zu fielen und Georg 
von Hannover und Auguft von Sachſen ihnen aͤhnlich. Ul⸗ 
rich von Wärtemberg, Albrecht von Culmbach, Ehriflian von 
Braunſchweig und Johann Georg von Sachfen, zeigen und 
bie Kehrſeite, zu geſchweigen der nach Feiner Seite ſich aus⸗ 
zeichnenden fürftlihen Mittelmaͤßigkeit, Die zahlreiche Ange⸗ 
börige hatte. Ron den katholiſchen Zürften kam Ferdinand I. 
ganz ald Spanier nad) Deutfchland, ward aber von Land 
und Bo’? zum Beſſern bedingt; deutſche Milde und Gemuͤth⸗ 
lichkeit zeigt er in feinen veiferen Lebensjahren. Die letztere 
erbte in reicher Fuͤlle Marimilion 11., dad Spaniſche aber 
Serdinand II. In Herzog Georg von Sachſen war ein treffe 
licher Kern; fchade,\ doß der Kirchenſtreit ibn mit Haß umd 
Born erfüllte und feine guten Eigenfchaften auf der Bahn 
landesvaͤterlicher Tugend zu bethätigen flörte. Weit unlaus 
terer war Heinrid) von Braunſchweig, deffen Rohheit in feis 
nem Verfahren gegen feinen Sohn Julius, den er ald einen 
Anhänger deö neuen Glaubens einmauern lafjen wollte, und 
eben fo ſehr in feinem Ausrufe bei der Nachricht vom Tode 
9. Georgd von Sachſen, er wolle lieber, daß Gott im Him⸗ 


10) Philipp von Heflen war Feind des Burhftabengfaubens und 
der darauf gegründeten Polemik. Rommel 4, 2, 408. Ueber deu Ging 
der erften cvangelifchen Fuͤrſten vgl. Marheineke 2, 160... 


U 
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mei geftorben wäre, wie In feinen gefamten Bandlungen ſich 
ausfprigt. Won den Baierherzogen ſteht Marimiliän als 
der erfte Fuͤrſt feiner ‚Zeit-da ; ein Stolz Deutfchlands und 
der katholiſchen Kirche zugleih "), an landesvaͤterlicher Zus 
gend rei) und fruchtbar, wo ihn nicht der Geift der Kirche 
lieblo8 machte, weniger beutfch, als fürftlich; das Gegenbild 
su dem evangelifchen Moritz. Ron den geiftlichen Fürften 
zeichnet ſich nicht ein einziger durch deutſchen Sinn oder pers - 
fönliche und fürftlihe Großastigfeit aus. Ihre Währung 
gehört. mehr der Kirche als dem Waterlande an; ihr Fürftens 
gebiet mehr dem Stande ald der Perfon ; fie blieben In jenem 
und diefem zur Hälfte Fremdlinge. — Der deutfihe Adel 
hatte mit den Fuͤrſten deutfche Neigungen, zu Iagd und Trunk, 
gemein, befreundete fich auch mit der Theologie, entfremdete 
aber mehr al vordem fich von den Waffen; auch gab ed nicht 
mehr oft Turniere mit fcharfem Rennen, fondern Ringelftchen 
und zierliche Aunftreitereien, Karuſſels u. dgl. Die Erziehung 
an den Höfen, wo ed nun ſchon Pagen'”) gab, ward der 


Gelbftändigkeit des ritterlichen Wefens nicht förderlich, 


Frundsberg, Sidingen, Schaumburg, Berlihingen, Truchſeß 
von Waldburg der Bauerngörge, Schärtlin, Grumbach ıc. 
geben deutfche Tugend und Untugend zu ſchauen. Die Maffe | 
fheint mehr von ;diefer ald von jener gehabt zu haben ). 


11) 8. f Kaſteiungen ſ. Zſcholke 3, 248. 


12) Pagen als Stand in Deftreih. Mailath 2, 183. Schulen für 
ben jungen Adel wurden in Baiern von H. Albrecht (Bfchokke 3, 137), 
in Würtemberg (Spittler 191) gegrändet. Hier, in Tübingen, wurde 
der junge Adel auch in Malerei und Muſik unterrichtet. Schmidt 9, 
137. 


13) Frischlin de vita rustica 1580 giebt eine derbe, aber in den 
Grundzügen fehwerlich überladene Zeichnung des Adels feiner Zeit. 
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Reiſen ins Audland 24) und Kriegödienft in der Fremde vers 
fümmerten eben fo viel von der Innern Gediegenbeit als fie 
der dufern Darftellung der Perſon Gelenfigfeit und Glätte 
‚ ‚gaben. — In den Bürgerfhaften fam der noch vors 
bandene tüchtige Vorrath deutfchen Weſens nach der großars 
tigen Erhebung der Seele im Anfange der Reformation, von 
> der die Bärger vor allen ergriffen wurden, ind Stocken; die 
zege Bewegung des gewerblichen Verkehrs früherer Seiten ließ 
| nad); dadurch vourde die Behaglichkeit verfünnmert; der Ernft 
der Reformation fidrte den Humor, die ftudirten Rathmaͤn⸗ 
ner dad altuäterliche Recht, der fhmalfaldifche Krieg ſchlug 
die: oberdeutfchen Städte mit Trübfal, der Mieiftergefang 
verftummte, die theologifche Polemik verbitterte die Stimmung 
und vermogte bie und da, als in Magdeburg, Dredden, Leipzig 
‚und Berlin, Zumulte hervorzurufen'?), der dreißigjährige Krieg 
sehrte dad Mark ded Buͤrgerthums auf. Aufgeblafene herrſch⸗ 
füchtige Patricier mit leeren Kaften, zänfifche und im Banns 
rechte der Bünfte verſtockte Handwerker '°) mit verrofteten 





. 14) Schmidt 9, 129. Hier, aber nicht bei Ritterthum und Nife 

terlichkeit mag des edlen Herrn von Schweinichen gebacht werden, defs 
fen Lebensbefchreitung Bifching (Ritterzeit und Ritterwefen) gemis⸗ 
braucht hat, . Geftatungen in das Ritterthum hineinzuzeichnen, die, 
wenn auch diefem nicht gänzlich fremd gemwefen, doch nichts weniger 
als defien Eigenthuͤmlichkeit darftellen. 

15) An den drei letztern Orten gegen den Calvinismus; In Dres⸗ 
den 1591 (Hafche dipl, Geſch. Dresd. 3, 36); in Leipzig 1593) (Mens 
zel 5, 193), in Berlin 1613 nach dem Uebertritte Joh. Sigismunds 
zum Galvinismus. Menzel 1, 388. Welcher Abftand zwiſchen der 
Sinnesart hiebel und dem bervegenden Geifte im Anfange der Refor: 
mation! Als ein FTatholifcher Priefter in der St. Blaftenkirche zu 
Braunſchweig fich auf den Ariftoteles berief, eilte der Schufter Hans 
Beder in den Thurm, z0g die Sturmglode ar und die verſammeite 
Gemeinde ſang Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 

16) In dem, was N. 3. von ber Handwerkerehre und oben von 


‘ 


N 
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Waffen überkrugen fid) In die folgende Seit. Großartig durch 
Sinn und Thun in der Art eines Georg von Heimburg, war 


in dieſem Zeitraume kein deutſcher Buͤrger; die Fugger ſchie 


den aus dem Buͤrgerthum aus, die luͤbecker Wullenweber und 
Marcus Mieyer find zweideutigen Andenkens; Hennig Bras 
bant in Braunfchweig erinnert mehr an die Nihtswürdigfeit 
feiner, Gegner ald an eigened Berbienft: aber unvergänglich 
ift der Ruhm des pforzheimer. Burgemeifterd Deimlinger 
und feiner wadern Mitſtreiter bei Wimpfen, und der Bürs 
gerfchaften von Stralfund und von Magdeburg, ehrenwerth 
das. Andenken der Flugen und thätigen Nürnberger, und ihre 
Freude an der Gelehrfamfeit; die Stiftung der Univerfität 
zu Altdorf, ein Spiegel der Ehre, den heutigen ftädtifchen 
Verächteen der Gelchrfamkeit vorzuhalten. Einzig in feiner 
Art ficht Jakob Böhme da; dad deutfche Handwerk im 17ten 
Jahrh. koͤnnte auf ihn ftolzer, ald dad des 16ten. auf Hans 
Sachs feyn,. wenn er, wie diefer, einer Reihe vorhergegange⸗ 
ner Bildungen im Kreife der Zunft die feinige verdankt hätte, 
— Der deutfhe Bauer erfcheint nur einmal, im Bauern, 
friege, auf dem Vorgrunde der Charafterbühne; er frevelte, 
aber nach deutfcher Art mehr in Sättigung der Eß⸗ und Trink⸗ 
(uft und ded Drangd zu ldrmen und zu verwüften, als in 
Blutgier und Wolluſt; mit der Unterdrüdung des Aufftans | 


unehrlichen Leuten gefagt iſt, noch folgendes. In Ferdinands I. Hands 
werksordnung wird angeordnet; Es ſoll keinem mehr zur Unehre ges 
reihen, wenn er einmal Thiere, wie Hunde, Katzen u. dgl. erfchlagen 
bat, oder in eines Edeln oder Bürgers Dienften ftchend auf Befehl 
denfelben Jemand arretiren half. — Ueber Aufnahme unehelicher Kins 
der und der Kinder von Leinewebern, Barbieren, Schäfern, Müllern, 
Pfeifern, Zrompetern, Badern in die Lehre bei Handwerker beturfte es 
wiederholter Reichögefege. N. ©. v. R. A. 2, 605. 3, 397. 4, 379. 
Aus den Sefegen laͤßt fih erkennen, was im Brauche war, 


"26 _ 1. Deutfchland. 
des wurde dem Bauer des Muth auf die geſamte folgende Delt 
gebrochen; im dreißigiäbrigen Kriege, wo auch die geduldigſte 
Natur in Harniſch fommen mußte, gaben die Oberbftreicher 
allein das Beiſpiel des Kampfed der Empörung ; zwar rottes 
‚ten fi) die Landleute auch in Baiern 1634 zuſammen, wars 
‚den aber bald durch Maximilian zerftreut '7). — Die Cha⸗ 
ralterzeichnung der Theologen iſt in Obigem enthalten; 
mit Melanchthon, Joh. Arndt (1555 — 1621) und Calixt 
‚hatten Hunderte die Sanftmuth und den Geift der chrifilichen 
Liebe gemein; Tanfende aber ahmten Lutherd Strenge und 
‚Eifer nach; zu gefihweigen der unreinen Gefäße, wo a6 
Getriebe der Leidenſchaft und irdifhen Berechnung den theo⸗ 
logifchen Eifer erhigte; deren hatte die evangelifch” Kirche in. 
Jak. Andred, Hohenegg, Scultetus ıc. fo gut al: die Katho⸗ 
liſchen in den Jeſuiten 9). — De dentſche Juriſt wurde 


17) 3ſchokke 3, 292. Blutige Hanfereien und Coiſchuge unter 
den Bauern waren Nheigens fo felten nicht. Im osnabrädichen Amte 
Fuͤrſtenan wurden von 1550—1600 im Durchſchnitt jährlich 120 Blut⸗ 
zunnen und 2 Nebderfchläge beſtraft. Moͤſers patr. Phantaf. 2, 313. 


18, „Sie wollen lieber die Dreieinigkeit erkennen, als anbeten, 
lieber die Gegenwart Chriſti beweiſen, als ihn zu jeder Zeit und an 
jedem Orte verehren, Heber die Reue über die Sünden befchreiben, ale 
fie feloft in fich fühlen, lieber das Verdienſt der Werke herabfegen, als 
gute Werfe thun, und öfter die heiligen Bücher durchblättern, als fih 
mit Uebung der chriftlichen Liebe befchäftigen. Sie machen die Nelis 
sion zu einer Wiſſenſchaft, deren Kenntniß eben wie die Kenntniß der 
Logik und Metaphyſik fehr nüglich ift, um den Ruf der Gelchrfamtelt 
zu erlangen: — Der große Haufe der Geiftlichen gefaͤllt fich wun⸗ 
derbar, wenn er eine bewaffnete Theologie, mit bloßen Dornen ber 
Logik geftachelt und irgend etwas Lärm = Grregendes unter dem Beifall 
des Poͤbels behaupten kann ꝛc., wer jegt ein rechtichaffenes Leben zu 
führen bemüht ift, der wird ein Enthafiaſt, ein Schwenkfelder, ein 
Wiedertaͤufer gefcholten xc. &o der wadere Johann Val. Andrei 
. (15861659. S. Joh. V. Andre und f. Beitalter v. W. Hofbadh. 

1829. Bol. Menzel 6, 7 f. und 23 — 27. Damit vergl. die ergößliche 


“ 
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derch feine Wiſſenſchaft Muſter deutſcher Langſamkeit und 
Schwerfälligkeit; kdrniges Wort war Gel Ihm nicht zu 
finden; er’ verteitt In feinem Styl die Sprachbarbarei, In 
feinem Erkminalverfühten die Barbarei der Unvernunft und 
Gefuͤhlsverhaͤrtung. — Vor allen eigenthämliche Weife hats 
ten Die Studenten; Über Ihren Unfug wird vielfältig Klage 
erhoben. Die Bewegungen der Reformation, deren erfte, 
tüchtigfte und thätigfte XBerfgeuge fie waren, weckten den Geift 
unrubigen Treibens der Maſſe, die Hohe Geltung ſtuditter 
Beamte ſteigerte dad Gelbftgefühl; die afademifche Jugend 
jener Zeit bewahrte von den Sitten des funfzehnten Jahr⸗ 
Dundertö, dem Muthwillen und der Robheit, mehr als ein 
anderer Stand; der Ehrenzweifampf wurde durch die Dierige 

ſtudirender Edelleute aligemein °); der Pennalismus 

wördigte die Studenten bis zur Beſtialitaͤt herab 2°). 





. -@endalogie der polemifhen Familie der Dfiander in Tübingen, bei 
Spittler & Wirtb. 199. ‚Dergleihen Wienfchen waren es, die einem 
Keppler das Abendmahl verweigerten (derſ. 6, 14. Spittler 234.) und 
gegen Jak. Böhme prebigten (Paft, Richter, daf. 6, 30). 

19) Daß das Duell fchon vor dem 30jähr. Kriege auf den Univer⸗ 
fitäten vorgefommen, hat Scheidler (Minerva 1827) dargethan; dag 
es auch auf deutfihen Univerfitäten ſchon vor jenem Kriege ftatt fand, 
laͤßt fih. zur Gnuͤge duch Beiſpiele beweiſen. ©. u. a. von Matburg. 
Juſti Beitr. 3. Gefch. d. teutfch. Univ. Weſ. in Poͤlitz Jahrb. 1836, 2, 
©. 535 (v. 3. 1616). Raufereien waren allerdings häufiger. 

20) Hiftorie des Pennalweſens v. Chriſtian Echöttgen. 1747. Es 
kam gegen 1600 auf. Hauptfächlich wurde es von Theologen gebt. 
Die katholiſchen Univerfitäten waren frei davon. Cine Befchreibung 
der Mishandlungen, die die Ankoͤmmlinge (Pennäle) von den XAelteren 

. (Schoriften) erdulden und von den Dienften, die fie thun mußten, f. b. 
Philander v. Sittenwald 1, Gefiht 6. In einem jenaifchen Programm 
v. 3. 1638 (Gchöttgen 36) wird erzählt, die Schoriften hätten aus 
. Wurft, Brod, zerftoßenen Ziegelfteinen oder Scherbeln, Sal; und Koth 

ein Gemiſch gemacht und folches den Pennälen in den Mund geftofen, 
daß das Blut nachgegangen... An Werordnungen dagegen mongelte eg 
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Liebe zu der Wiſſenſchaft ward damals mehr als jest: vers 
mißt ?). 

Sprache, National⸗Literatur, Wiffenſchaft 
und Kunſt waren in dem allgemeinen Verfall des deutſchen 
Weſens begriffen, nicht aber, wie in neuerer Zeit, ein Er⸗ 
ſatz für die Einbuße politiſcher Macht und Geltung. Das 
Plattdeutſche und die übrige dialektiſche Mannigfaltigkeit der 
deutfchen Sprache ftand der Entwidelung einer gemeinſamen 
Schriftſprache nicht entgegen; Luthers Bibeläberfegung und 

die Nachwirkung der akademiſchen Studien deutfcher Juͤnglinge 
und Maͤnner in Wittenberg, Jena und Leipzig gaben dem 
neuern Hochdeutſchen Autoritaͤt im Norden und Suͤden. 
Der uͤberſchwaͤngliche Reichthum, den die Dialekte enthiel⸗ 


ten, haͤtte, geſchickt denutzt, der deutſchen Schriftſprache die 


uͤppigſte Entwickelung ſchaffen koͤnnen: aber nicht nur, daß 
das Plattdeutſche und Oberdeutſche ſelten noch ald Drgan 
gebildeter Rede oder fchriftlichen Ausdruds gebraucht wurden, 
der Stillftand der geiftigen Bewegung in der Reformation 
und' die theologifche Polemik ?”), überhaupt die faft aus⸗ 


fchlieglihe Richtung der Geifter auf Theologie, in katholi⸗ 





nicht (1654 fcharfe Verordnung der proteftantifchen Fuͤrſten von Res 
gensburg aus, 1661 Churf. Joh. George II), aber das Unwefen ers 
hielt fi Aber diefen Zeitraum hinaus. Vgl. Gretfchel Geſch. d. Univ, 
Leipz 272. Aehnliches war auch zu Upfala und Padua (Gchöttgen 
121 f.), und feste fih Im folgenden Zeitraume in den Nationalverbins 
dungen und Orden forte —, Auch mag hier des hie und da noch im 
diefer Zeit vorfommenden Unwefens der fabrenden Schüler „B ach an— 
ten“ gedacht werden. 

21) Wie weit durch aͤrgerliche Theilnahme von Profeſſoren an den 
Selagen und Ausfchweifungen der Studenten die Unfitte genährt wors 
den fey, ift bei Schöttgen a. D. 69 nachzulefen. 

22) Flacius, ein Illyrier, Eonnte und mogte nicht deutfch fchreis 
ben, deutfche Bücher könne jeder Dorfküfter ſchreiben. Menzel 4, 27. 


= 
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fen Ländern aud) die Verachtung, mit der die Sefulten das 
Deutliche anfahen °?), hemmten auch die Fortbildung der 
Schriftſprache; dagegen wurden durch die Zuriften, Diplos 
maten und Goldaten ausländifchen Wörtern und Redensarten 
- Zhür und Thor geöffnet, die Sprachmengerei nahm übers, 


band. Dem wurde die geiftige Armuth der Deutfchen in . - 


Poeſie und Profa förderlich; der Deutfche war befonderd 


darin geiftig arm, daß er die reihen Vorcäthe, die ihm die 
Sprache darbot, nicht zu benugen verfland; er war an 
Binfen, nicht an Capital arm; er zehrte aus Unbeholfenheit 
von fremdem Gute. Die Sprachgeſellſchaften des 17, 
Jahrh. **) krankten an eben folcher Armuth und machten die 
Sahe noch fchlimmer; mehr wirkte die Ältere ſchleſiſche 
Dichterſchule; Ueberſetzungen von griechiſchen und römifchen 
Muſtern bewährten abermals ihren Nutzen, die Nachahmung 
franzoͤſiſcher, italieniſcher und hollaͤndiſcher Literatur war 


nur in geſchickter Hand gedeihlich fuͤr das deutſche. Die erſte 


Grammatik der deutſchen Sprache, die in dieſer Beit er⸗ 
ſchien?*), läßt die Fülle des Reichthums in derfelben faum 
ahnen. — Die Poeſie, längft nicht mehr von Fürften und 
Rittern gepflegt, durch die Reformation des Humors, Aurch 
die theologifche Polemik der Gemuͤthlichkeit beraubt, durch zus 
nehmende Sprachbarbarei. felbft der Sylbenquantitaͤt nicht 
mehr mächtig, brachte nur im Kirchen⸗ und Volfsliede eins 
zelned Vorzuͤgliche hervor. Das Kischenlied hatte in Luther 
einen Meifter von Kraft und Schwung ; der Drang, Glaube, 


Liebe und Hoffnung im Gefange auszufprechen,, ergriff Viele | 


23) Menzel 5, 9. 

24) Die feuchtbringende Seetfäaft 1 1617 u. 0, f. Roberſtein (3te 
Aufl.) 6. 176. 

25) Balt. Idelfamer 15277 Wachler 3, 349. 
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nach ihm ); Poeſie aber hielt ſich fern daron; doch iſt 
Paul Gerhard (1606 — 1676) von Ihe geweiht. Die 
Lateiniften befihränften ſich auf Yeberfegungen der Pſalmen. 
An dem Volksliede dauerte bis zu Ende des 16. Jahrh. 
ein Nachhall altdeutſchen poetifchen Lebens fort; mit Lands⸗ 
knechten, Handwerksburſchen und Studenten wanderte ein 
fehönes Lied von Gau zu Gau; auf lofen Blättern, auch 
wohl mit Sangweiſen verfehen *) wurden die Lieder im 
Volke verbreitet. Dagegen verberrte mit Hand Sachs, obs 
gleich zu feiner Beit die nürnberger Schule 250 Meifter 
Zaͤhlte *) „ der Meiſtergeſang gänzlich, mochte auch bie 
deutſche Zaͤhigkeit noch an trockenem Laube Gefallen finden, 
neue Meiſterſaͤngerſchulen 3. B. 1534 in Muͤnchen ?°) gee 
gründet werden und bei dem Reichsverbote der Bänfelfängerei 
der Meiftergefang ausdräflih ausgenommen werden ?°), 
Das epifche Gedicht verlor fi gaͤnzlich; die Vollsbuͤcher, 
auß deutfchen Heldengedichten und wälfchen Romanen älterer‘ 
Zeit vernüchtert, brachten den Gefchmad auf den tiefften 
. Standpunkt und ohne die Schnfucht nach der Quelle, woraus 
der trübe Pfuhl entftanden war, zu erwecken. ine nicht 
verächtliche Zahl Meiner Erzählungen und Schwänfe fpiegelt 
im 16. Jahrh. den noch nicht ganz unterdruͤckten heitern Hu⸗ 
mor ab; Hans Sach ift darin der Altmeiſter?); Bur⸗ 
kard Waldis Kabeln find voll innerer Lebendigkeit ?2), 


26) Im Anfange des 18. Jahrh. zählte man gegen 33000 Kirchen⸗ 
fieder von etwa 500 Verfaflern. 
- 27) Bouterwet 9, 412. Koberftein $. 156 f. 

28) Koberitein 8. 153. 

29) Zſchokke 3, 71. Auch in Deftreih, Mailath 2, 389. 

30) R. Pol. Hrden v. 1577. N. S. d. R. A. 3, ‚39. 

31) Koberftein $. 147. 
32) Bouterwek 9, 449. 


. 
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Fifch arts zluͤkhaftes Schiff ein Bild cheinifcher Bröflicpfeit, 
Die Tendenz der Belehrung dagegen iſt in NRoklenbas 
gend Srofhmäusler?”), die Alsgorie in Freintheims 


Hertuled (Bernhard von Weimar) ’*) ıc. in den umfänglis 


‚Gern Produkten der abgezehrten und ihrer Abſtammung und 
des Adels ihren Altvordern, nicht eingedenfen ‚epifchen Diufe 


aber matte Gedchutgeit, fhleppender Verſe vorherrſchend; 


* Neberfegungen aud dem Italieniſchen und Weckherlins Ur⸗ 
theil des Paris, das viele Nachahmungen zur Folge hatte, 
konnten ſie nicht verjuͤngen. Die Reformation hatte eine 
Scheidewand zwiſchen alter und neuer Zeit auch in der Poeſie 
aufgerichtet; durch ihren Geiſt wurde Belehrung mit polemi⸗ 
ſcher Zuthat das Streben der Dichter, das Begehren der 
Hoͤrer und Leſer. Die aͤcht poetiſche bittere Arznei fand 
dabei wenig Abgang, die Satire wurde felten *), die Reim⸗ 
und Spruchfprecher, nicht felten. Partsigänger des Kirchen⸗ 
fiseitö, wurden anzuͤglich und verdienten wenigftend ihrer 
Gemeinheit wegen von pgliseilichen Verboten getsoffen zu 
. werden 9); zugleich aber hätten die ehetorifchen Stehen der 
Gelsgenheitögedichte und dad füßliche allegoriſche Gewaͤſch ver» 
poͤnt werden follen; jedoch daran lag die Ration indgefammt 
trank, fie konnte die Kraft der gefunden, derben Rede nicht 

vertragen und nahm die füßen Saͤftchen wibelnder Spieß⸗ 
börgerligfeit und die waflerreichen Mirturen geſchmackloſer 
Salbader als Nothuittel im der magern Zeit. Dabei konnte 
auch das Drama nicht beftchen, nicht vorwaͤrts ſchreiten. 


33) Bouterwek 9, 427. 

34) Koberftein $. 185. 

35) Die plattdeutfche Satire Lauremburgs (1591—1550) und Ras 
Held (1618— 1669) find nicht zu verachten, 

36) N. S. d. R. A. a. D. 


ee 
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Die alten Faſtnachtsſpiele allein, ausgefuͤhrt von Studenten 
oder auch Handwerkern), erhiellen noch einen Ueberreſt poetl⸗ 
ſchen Lebens; die Reformation legte dies erſt allmaͤhlig zu 
Grabe; Hand Sachs, ein ehrenfeſter evangeliſcher Chriſt, 
hatte darin ſeine Staͤrke; ja auch kirchliche Polemik wurde 
mit ind Spiel gezogen. Der Handwurft kommt ſeit dem J. 
1553 auf der Bühne vor. Die Studien der Faffifchen Literas 
tur, früh durch die Reformation verfümmert, hatten geringen 
Einfluß auf Geftaltung regelmäßiger Dramen ; Hand 
Sachs und der nürnberger Jak. Ayrer (+ 1628) 9) ars 
beiteten ihre Tragddien und Komddien in voller Unabhängigkeit 
von jenen. Im Unfange des 17. Jahrh. famen englifche 
Schauſpieler aus den Niederlanden nad) Deutfchland ’°): Ihr 
Beifpiel war erwedend; deutfhe Echaufpielertruppen traten 
zufammen in Nürnberg und Breslau: doch eine Veredelung 
der Bühne ward durch fie nicht gefchaffen. — Der gefamten 
deutfchen Poeſie gab: einen erfreulihen Anftoß zur Erhebung 
aus ihrer Verſunkenheit die ältere Fchlefifhe Dich⸗ 
terfchule +); Rudolf Wedherlin (1584 — 16512), 
Martin Opitz (1597 — 1639), Paul Flemming 
(1609 — 1640), Andreas Gryphius (1616 — 1664), 
Frdr. v. Logau (1604 — 1655) find die Ehrenretter der 
deutfchen poetifchen Literatur in der. erften Hälfte des 17. 
Jahrh. Poetifcher Genius war bei ihnen der Abfiht und dem 
bewußten Streben dienftbar ; - fie waren Kunft =, nicht 
Volksdichter; fie blickten mehe auf die vorhandene Leere, ald 


37) Spittler Geſch. Wirtb. 185. Won Theologen ald Verfaſſern 
und Darftellern geiftlichee Dramen f. Böttiger Saͤchſ. Geſch. 2, 151. 

38) Koberftein $. 163: Bon dem vorziglichen Stuͤcke: Wie der 
Zeufel ein alt Weis nahm ſ. Bouterwek 9, 402, 466 fe 

39) Zlögel Sch. d. kom. Lit. 4, 319. 

40) Koberitein $. 183 ff. 
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fie durch innere poetifche Wallung und Fuͤlle beſtimmt wur⸗ 

den. Daher die Regelung der ſprachlichen und metriſchen 
Formen, ‚die Wiederherſtellung des Versmaßes nach Sylben⸗ 
quantitaͤt, das Streben nach klaſſiſchem Ausdruck, die Ueber⸗ 
ſetzung und verſtaͤndige Nachbildung klaſſiſcher Werke des 
Alterthums und der Italiener ıc., um Muſterformen zu geben, 
Ihre angelegentlihe Sorge. Nicht alles, was fie hervorbrachten, 
bat innere Gediegenheit; rehnerifcher Aufpug buhlt mit nas 
tuͤrlicher Schönheit, ihre Schäferpnefie ift ein Schwachheits⸗ 
lied , Gryphius Trauerfpiele fehmeden nah Seneca und 
ſtellen das Gräßliche ohne poetifche Haltung dar, Opitz Sons 
nette find eine Pflanze für den Wintergarten der deutfchen 
Poeſie: doch Ehre dem Andenken der tüchtigen Männer und 
der erſt deutfch gewordenen Landfchaft, die die meiften ders 
felben Hervorbrachte und durch diefe den Eifer zur Nachahe 
mung wedte; befondere Ehre dem wadern Logau, deflen 
Epigramme den vollen Liebreiz der Natur und des wieders 
eewachenden Humord haben. 

Die Profa gewann ungemein durch Luthers Kerndeutſch; 
die Productiondfraft der Literatur wurde aber dadurch nicht 
befeuchtet; den fpätern evangelifchen Kirchenlehrern verdanfte 
auch der profaifche Sprachvorrath und die gelenfe Gliederung 
defielben nichts, vielmehr erftarrte fie und magerte ab, Ja⸗ 
kob Böhme, der görliger Schuhmader (1575 — 1624), 
wiegt in fprachlicher Hinſicht eine Schar der Dogmatifer jenee 
Beit aufe Die erzählende Profa gab den alten Roman den 
Volksbuͤchern preid und der Vorrath für diefe wurde noch 
immer durch Ueberfegungen (Oftavian 1535, Magelone ; 
ꝛxc.)*), auch durch Bearbeitung neuer Dichtungen, naments 


41) Koberftein 5 198, 
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Uch vom Schwarzkuͤnſtler Joh, Fauſt **), vom. ewigen 
Zuden *), auch wohl ſchon von Ruͤbtzahl und andern Kos 
bolden,, wenigftend mit Gewebe von Lug und Trug, mie dad 
Buch vom edeln Finkenritter ?*), durch mehrfache Hehers 
arbeitungen der Geſchichte Tui Eulenfpiegels *), des 
Pfaffen von Kafenberg und ähaliher Schalksnarren *°) vers 
wehrt. Die vornehme Profa befaßte ſich mit biftorifchen, 
politifchen und galanten Romanen, deren Philipp von 
Defen mehre lieferten *7); diefe aber wurden eine wahre 
Günpdfluth für den hiſtoriſchen Sinn und Geſchmack der 
Deutfchen. Fiſchart s Gargantua und Pantagruel 1582 *”) 
dagegen iſt, wie fein franzöfifihed Vorbild ein Buch für alle 
Beit, Der hiſt oriſche Styl hatte in Luthers Beit einen 
überaud wackern Meiſter in Thuramayr aus Abensberg 
(Aventinus) **) und wuͤrdige Pfleger in Aegidius Tſchadi 
(1505 — 1572), Sebaſtian Fraut (15900 — 15442) 
‚ Raatsow (4506 —1542)°°),.Neoforas (Well, + 
1630), dem preiswürdigen Vartreter des Plattdeutſchen, 
fpäter in Lehmann (1668 — 1638), dem Berfaffer der 
ſpelerſchen Chronik (1612), Iheobald (1584 — 1627), 
dern Gefchichtfchreiber des Huſſitenkrieges, Olcarius, dem 
Reifebrfchreiber, und Ckemnig, dem Berfoffer einer Geſchichte 
des ſchwediſch⸗ deutſchen Kriegs ; gutes Deutſch ſchrieb auch 


42) Goͤrres Volksbuͤcher 207. 

43) Derſ. DL Derſ. 129. 

45) Hochdeutſch von Murner. Auch fuͤr Katholiken bearbeitet. 
Görres 198 — 199. 

46) Goͤrres 183, 

‚ 47) Koberftein 8. 212. , 

48) Bouterwet 9, 457 f. 

49) Zſchokke 3, 57. Vgl. Eittengefch. 4, 417. 

50) ©. uͤberſ. Koberfiein & 170. 215. 
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Frieſe (8. 1660), der die Eroberung Diagdeburgs berichtet und 


der Rothgerber Gierth In Brieg, der der Herzogin Dorothea 


Leben beſchrieben hat’). Für die ehrſamen Handwerksjuͤnfte 


waren Bücher wie des loͤblichen Handwerkes der Kürfchner 
Urfprung, Alterthum und Ehrenlob u. d. gl.). Die uͤbri⸗ 
gen Gebiete der profanen Profa brachten wenig Bervors die 


Theologie wuchs zu fehr ind Kraut und hemmte das Gen 
deiben des profanen, heitern Gedanfenfpield. Agricola’s 
(1492 — 1566) und Sebaſtian Franks Auslegung deut 
ſcher Sprichwörter, Fifharts philoſophiſches Ehezucht⸗ 
buͤchlein, Zinkgrefs ſcharfſinnige und kluge Spruͤche (1626), 
Philanders Geſichte (1650), Joh. Balth. Schuppe's 
(1620 — 1661) lehrreiche Schriften: machen die Hauptſache 
aus ; vereinzelte Stämme, bei denen man vergebens nach 


dem Walde einer Rational= Literatur, too dad Voll Fruch 


- holen mögte, ſich umſieht. 


Beſſer war es mit dem Öffentlichen Unterricht beſtellt. 


Hier wirkte die Reformation und die Geſinnung wackerer 
Fuͤrſten und Obrigkeiten fegendreich. Luther forderte nach⸗ 
druͤcklich zur Gruͤndung von Schulen auf 54), feine Katechis⸗ 
men fuͤllten einie empfindliche Luͤcke im Religionsunterrichte, 
Melanchthon war im vollen Sinne des Worts praeceptor 
Germaniae ”) ; heſſiſche, ſaͤchſiſche (1543) und wuͤrtembergi⸗ 
ſche (1560) ıc. Gelehrtenſchulen, reichsſtaͤdtiſche Gymnaſien 


und eine reihe Zahl von Vollsſchulen waren die Frucht des 


51) S. oben N. 9. 
62) Goͤrres 50. 


53) Bouterwek 503. Floͤgel s, 420, , Roberitein $. 171. 187. 218, 


54) Menzel 1, 23%. 
85) X, 9 Diemeyer: Melanchthon als praeceptor Germanise 
1817, 
V. Theil. 1. Abtheil. 20 
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edeln Eifers *2). Die mit Stock und Rutke gehandhodte 
Strenge und die Einſeitigkeit des Unterrichts, die faſt aus⸗ 
ſchließliche Richtung deſſelben auf alte Sprachen und Theologie 
in den Gelehrtenſchalen, auf Religion und Elementarwiſſen in 
den Volksſchulen, gebot der Geiſt der Beit und dieſer ward 
wiederum durch Katechiömen und Bibelleſen genaͤhrt. Adam 
Rieſe's Rechenbuch (1550) War eine Erfcheinung, deren 
Effeft das Sprichwort noch jetzt in Andenfen erhält. In 
des Mähren Amos Someniud orbis pietus (1631) ging 
dem Vollksunterrichte ein feeundiiher Stern auf: In den 
fatholifchen Rändern bemaͤchtigten ſich die Jeſuiten des Ju⸗ 
gendunterrichts; ihre Methode war ſtreng, ihr Streben, die 
Geiſter zu befangen und mit Schein zu blenden, hatte auch 
in Deutſchland, mo das gefunde Urthtil fonft fo reichlich, 
Erfolg; fie verftanden ihre Zoͤglinge zu gewinnen und wit 
ihrem Geifte zu erfüllen. Univerfitäten rief die Reformation 
bervor in Marbutg, Stwaßburg, Iena, Altdorf, Helmflädt, 
Girßen, Rinteln; Tarholifche Univetſitaͤten wurden geftiftet 
zu Dillingen, Würzburg, Salzburg, Bamberg ıc. °”) die 
ſchon früher. geſtifteter, hauptſaͤchlich in Ingolftadt, kamen 
unter Leitung der Jeſuiten. Ein Verbot die Univerſitaͤt zu 
Wittemberg zu veſuchen erließen die Fuͤrſten des regendburger 
Bupndes vom Jahte 1524 für ihre Unterthanen *°); derglei⸗ 
chen Haste erſt ſpaͤterhin Erfolg. "Die Wirkſamkeit der Prefle 
war ungeniein zroß; Bächer und. Flagſchtiften wihrend des 


56) Motizen uͤber die Stiftung bedeutender Schulen f. b. Wach: 
ler 3, 39. Bon der Schule der „lieben Dorel” in Bricgs Menzel 
6, 238, . 

57) ©. achtes Buch B, 2, b, 2.3 und & 
f 68) Adlzreiter annal. Boio. gent. ed, Leibnitz 2, 239, Art. 
— 8 
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Kirchenſtreits eine Macht, wobei der Misbrauch nicht aus⸗ 
blieb. Cenſurweſen und Buͤcherverbote wurden eine Haupt⸗ 
ſorge der Reichspolicei, noch mehr: einzelner fathofifcher und 
evangelifcher Landesherren ). Der Buchhandel begann Yich 
von der Buchdruckerei zu föfen; Sranffurt war der bedeutenpdfte 
Bücermarft , Bibliotheten‘, zum Theil aus denen der Aufs 
gehobenen Klöfter sufammengebracht „ wurden⸗ insbeſondere 
auf evangeliſchen Univerſttaͤten gefammelt °°), aber auch zu 
färftlichen-in Wien, Dredden, Münden, Wolfenbüttel ıc. und 
reichsftadtifhen entweder der Grund gelegt odet der Ankauf 
bedeutender 8). 

Die wirfenfgaftfiäen Belangen der Deutſchen 
hatten die Theologie zur Hauptaufgabt; ihr diente dad Uebrige. 
In der Vernachläfligung der Moral, inder polemifchen Tendenz, 
der Wiederkehr feholaftifcher Behandlung, dem Mängel wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Undefangenheit, der Befchraͤnktheit auf den Buchſta⸗ 
ben gaben Evangeliſche den Katholiken nichts nach; ehrenwerthe 
Ausnahme machen nach Melanchthon deffen Schüler Chiy⸗ 
träus (1530 — 1600), Arndt (1555 - 1628) Ca 
lirtus (1586 — 1656); daß Geſchrei der Verfegerung, 
das gegen den letztern ſich erhob, wird zur Anklage gegen die 
Degmatifer jener Zeit. Die Studien der Flaff ifhen Li⸗ 
teratur des Alterthums, den Anfängen der Reforma⸗ 


— — 





59) Dgl. alten b, 1. N. 75. 91. 

60) ‚Die heibelberger, 1584 dur bis fuggerfihe vermehrt, die 
leipziger 1544, jenger 1548, altorfer 15985 die mainzer, cölner, bam: 
berger ac., mehr den Gtifteen als den Univerfitäten angehoͤrig. Wachs 
lee 3, 87 f. 

61) Die wiener (feit War. I), eingerichtet unter War II., die 
franffurter, verzichaet 1562, hamburger 15.9, augsburger 1537, 
nürnberg 1538, dresdner 1556 (In Annaburg, 1586 nach Dresden), 
münchener 1595, wolfenbüttler 1608, berliner 1650, breslauer (Rhedi- 
geriana 1575) u. f. w. Wachler a. O. 

20 * 
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Vorrang vor der Chemie, Aftrologie vor der Aftronomie. 
Goldmacherei war Lieblingäbefchäftigung mancher Fuͤrſten. 
Der Nebel ded Aberglaubend war dicht und drüdend; Die 
Vorftelung vpn den Tüden, Organen und Werken ded 
Zeufeld ward zum moͤrderiſchen Dämon in den Degenpros 
ceſſen °). Die Philofophie hat einen würdigern Juͤnger 
in Iaf, Böhme, ald in Agrippa von Netteöheim (1486 — 
1535) und Theophraſtus Paracelfud (+ 1541). In der Jus 
risprudenz geſchah außer Conzingd Erdrterungen über dad 
deutfche Recht faft gar nichts von Bedeutung; die meilten 
Vorräche juriflifcher Abhandlungen jener Zeit find dad waͤrdige 
Gegenftüd zu den Bergen von Alten, in denen das Recht zu 
Grunde ging und zu der Unendlichkeit der ſtaatsrechtlichen 
Deductionen, unter denen der Sinn für dad Vaterland ers 
ſaͤuft wurde. 

Der Kunſt waren weder die Stimmung der Geifter noch 
die aͤußern Umftände günftig, Die Calviniſten begehrten 
aͤußerſte Einfachheit der Kirchen und des Cults; Ausſchmuoͤckung 
der Kirchen listen fie nicht. Die Lutberaner waren nicht fo ſtreng, 
aber der Kunftfinn wurde bei ihnen durch das theologiſche 
Sinnen niedergehalten" Mehr Pflege hatte die Kunft bei den 


63) Die edele Hetzogin Dorothea: (S. oben M. 8’) tunnte tie 
<heologen und Suriften jenes Jahrh. befhämen, Eine alte Frau wurde 
bei einer Rinderpeſt der Hexerei beſchuldigt und der Dorfpfarrer pres 
digte von ‘der Gewalt des Teufels; Dorofhen verwies ihm das. Es 
laſſe fih auf Kine Meile mit Gottes Barmherzigkeit und der Ver⸗ 
föhnung durch feinen Sohn reimen, daß er durch den Zeufel ſollte 
einem alten Weibe Macht gegeben haben, ſein eigenes Strafamt zu ver⸗ 
richten. Der Pfarrer werde von wahren Hexen fein einziges Beifpiel 
aus der Geſchichte gufbringen innen, fondern bei verftändiger Ueber: 
legung finten, daß folche arme Weiber bei Solter und allerki Pein 
sam Geſtaͤndniß Hefrieben und auch auf falfhes Zeugniß zum Tode 
gebracht worten wären. Vol. Etenzel Geſch. d. preuß. Gt. 1, 545» 
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Katholiken; Im. Culte und in der Neigung ‚einiger Würfien, 
Albrechts V. von Baiern, Rudolf. TI. ꝛc. Productlonskraft 
war In nicht hoͤherem Maße als Aufiere Gunſt vorhanden. Die 
Malerei ‚Hatte außer Albrecht Dürer (1528) tächtige 
Mieifter in den beiden Lukas aud Cranach, vdn denen der 

Jongere auch als Reidenugefähete des unglädligen Churfuͤr⸗ 
ften Bohann Friedrich van Sachſen thrwuͤedig iſt, und in Hand 
Holbtin 1498 — 1556), den in England geehrt wurde, wie 
nachher Haͤndel. Die Baukunſt Hatte nicht mehr ſtolze 
Dome aufzufuͤhren; vielmehr ſtockten mehre fruͤher begonnene 
ſtattliche Bauten, als des des zweiten Thurms der wiener 
Stephanoͤfirche; fuͤrſtliche Pallaſſte und Jeſuiten ⸗Eollegia 
gaben etwas zu thum ; ‚Blinden wurde unter Albrecht V. vnd 
Wilheim V. zur fhönften Stabt Deutfehamns °*), Won ben 
Meichötädten behauptete Augdburg nod) inımee' den Vorrang 
in Stattlichkeit der Gebaͤude; die Fugger legten auch fchöne 
Gaͤrten an“). Die bifdende. Kunſt beſchraͤnkte ſich 
mehsentheil auf Geraͤthbildung; Nürnberg ging darin mehr 
dem alltäglichen Vertriebe, ald der höheren Kunftleiftung nadh. 
Der Sinn für daB Antife befam in Stunfifammfungen Als 
vberechto V. und: Mudelfs 31. Mabeung. Die Muſik hatte hohe 
Gunft am baierſchen und oͤſtreichiſchen Hofe; hier und auch 
an andein bamen Hoftapellen9) und in München italienifche 
Eingfpieke auf. Der Rirgengefang dagegen würde mehr bei 
den Evangelifhen ausgebildet. 


64) Von den wälfchen Bauten daf. f. Zſchokke 3, 72. 

65) Def. 3, 73. ' 

66) Schon Friedrich der Weife hatte eine „Singerei.“ Wöttiger 
1, 805. Darauf Dar IT, |. Ranke:3eitfchr. 278; Friedrich von Wuͤr⸗ 
temberg, Schmidt 9, 125, Wilhelm von Heffen x. Albret yon Baiern 
berief niederlaͤndiſche Wufifer und Saͤnger, Driando Lafſo kam 1657 
an feinen Hof. Zfchofle 3, 133. 





2 112. Deutſchland. 

Die gewerbliche Thaͤtigkeit der Deutſchen war m 
Anfange des 16. Jahrh. noch fo bedeutend als in der Biathe 
des Staͤdteweſens; Deutſchland war reich bevolkert und die 
Arbeit hatte ihren Lohn; im Fortgange dieſes Zeitraums aber 

tritt Verminderung ein, das Ende iſt eine Wuͤſte. Im Abneh⸗ 
men war die Ergiebigkeit des Berghaus °”); dem Adızbas 
ſchlug der Bauernfrieg eine empfindliche TBunde; Wein wurde 
nicht mehr fo Häufig ald vordem in.nördlichen Landfihaften ges 
baut, um fo eifriger. aber da, wo er naturgemäß. gedeihen 
fonnte, Der Brantewein begann dad Befallen an faurem Bein 
zb verdrängen, auch der Bierbrauerei nachteilig zu werden. 
Feines Obſt mehrte fi in den fürftlichen und ftädtifchen Gaͤr⸗ 
‘ten °®) ; auch Orangerie zu Halten wurde begonnen und. ſremde 
ſchoͤne Blumen, Tulipanen ıc, eingefuͤhrt 9). Flachs und Hanf⸗ 
bau blieb eintraͤglich; Waid ſank im Werthe durch Einfuͤhrung 
des Indigo 7°). Von den bürgerlichen Gewerben ward die 
Weberei in Augdburg, Ulm, Memmingen, in Wuͤrtemberg ıc. 
eiftig betrieben, aber durch Ausfuhr roher Wolle und Einfuhr 
englifcher Tücher mehr und mehr verfümmert ’'). In YAugds 
burg und Nürnberg wurde Metallarbeit, fünftliches Tiſchler⸗ 
und Drechslerwerk, in Nürnberg Tafıhenuhren”?) gefertigt; 
Supferftecher und Büchfenmacher daher wurden in Italien und 
Spanien geſucht. Dad Spisenflöppeln. wurde 1562 im 


—Erzgebuͤrge durch die nürnberger Patriclerin Barbara 1tts 


mann eingeführt”?). Empfindliche Verlufte litt die Benölferung 


67) Schmidt 9, 11. 6) Berſ. D, 12, 

69) S. achtes Buch B, 2, c. N. 14, - 

70) Schmidt 9, 144. Es wurden mehre Verordnungen gegen Ges 
brauch bes Indigo erlaffen, aber vergeblich. 
71) Def. 9, 109. 113 
72) Peter Hele (g. 1510), wo nicht Erfinder, do Werbeſſerer derſelben. 
73) Hering Schicht. d. ſaͤchſ. Hohl. 1, 277. 


r 


h Die Innern n Bufdnde 23. Volksleben. 813 


und Ber Geweröfkeiß mebrmald durch die menſchenzehrende 
Heft ”*); darauf durch den ſchmalkaldiſchen Krieg und im 
Beitalter Maximilians von Baiern und Ferdinand, 11. durch 
die Vertreibungen von Unterhanen anderen Glaubens, als 
den der Landesherr bekannte7), hier pflegte jedoch mas 
einem beutfchen Lande entging, einem andern zu gute zu 
tommen 7°), auch beachten die Glaubendverfolgungen der 
Spanier in den Niederlanden Taufende von Fluͤchtlingen 
nach Norddeutſchland (unter Churf. Auguft nach Sachſen) 
und mit ihnen regen Gewerbfleiß. Im Allgemeinen neigte 
fi die Wagſchale des Gewerbfleißes, der Bevölkerung 
und des Wohlſtandes auf bie Seite der Evangelifchen, doch 
litt dad bürgerliche Gewerbe in den Landftädten Überhaupt 
Durch Ausdehnung der fürftlichen Anforderungen, durch Be⸗ 
trieb von Bierbrauereh ꝛc. auf Klöftern und Rittergütern. Des 
dreißigiäßrige Krieg entoölferte und verheerte Fatholifche wie 
evangelifche Lande; nur wenige, ald Sahburg, Tyrol 26. 
blieben verfihont. „Die Abnahme ber Bendlferung war hie 
und da ungeheuer, in Wuͤrtemberg waren um 1641 von 
400,000 Einwohnern nur etwa 48000 ‚übrig, in Waib⸗ 
lingen von 2350 Einw. 145, in Franfenthal von 18000 E. 
324, In Yugsburg von 80,000 €. 18000, in Freiburg 
von 4000 wehrhaften Bürgern noch 500, In Schmiedeberg 
von 400 Ehepaaren nur eind (?) uw. fe w.; Dörfer ver⸗ 


74) 3. B. in Heſſen. Rommel 4, 252, 


75) Bon Baiern, wo ſchon Albrecht dgl. Abte, ſ. Iſchokke 3, 128. 


Mannert 2, 65, Ton ber Oberpfalz, 3ſch. 3, 246. Die Hammerwerfe 
ſtanden ſtill ꝛc. 


76) Bon der letzten Vertreibung Evangeliſcher in dleſem geltraum, 
nehinlich der Soachimäthaler und der Entſtehung Johann Georgenſtadts 
ſ. Hering a. O. 1, 380 f. 
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ſchwanden zu Taufenden””). Es iſt erfreulich zu fehen, wie 
fhon in den erften Friedensjahren davanf Bevdlferung und 
Gewerbfleiß wieder zunahm: aber indeſſen war der Handel 
Deutſchlands dem Auslande verfallen, ed wurde von biefem 
in. feinen’ materiellen Intereſſen fo abhängig, wie in Politik, 
Sprache und Riteratur. Der ſuͤddeutſche Handel hatte in der 
Verbindung mit Itallen und Ungarn die reichfte Quelle feines 
Sedeihend gehabt ; Augsburg waͤr deſſen Witttelpunft. Hier 
hatten ſchon am Ende ded vorigen Zeitraums die Fugger ”°), 
Welfer zc. große Reichthoͤmer und fo bedeutenden Einfluß 
auf-den Handel durdy ihre Gefelifchaften und durch Monopo⸗ 
tion erlangt, daß fie von der öffentlichen Meinung angefeindet 
wurden. Die Fugger gingen den Weg der Medici — ins 
Fuͤrſtenthum; der Handel Suͤddeutſchlands verfiel mit dem 
venetianifchen, durch dad Vordringen der: Türken in Ungarn, 
den Kicchenftreit ꝛc. Fuͤr den Rheinhandel wurde die Sper⸗ 
zung des Rheins durch die Holländer 1579 lähmend. Die ' 
Berhandlungen darüber auf dem Reichsſtage7) hatten nur 
Vorftellungen zur Folge und der Rhein blieb gefperrt. Ant» 
werpend Verfall verehrte die Verlufte des deutfchen Handels. 
Mürnderg und Frankfurt Titten zugleich mit Augsburg und 
Den rheinifchen Städten; doch war bei ihnen der Terfall min 
der merklich; feine ihrer Handelsquellen verfiegte ganz; nur 
floſſen fie fpärlicher ; die nuͤrnbergee Waore wurde zum 
Kleinfram. Unter den nördlichen Binnenftädten hob. fid) 
Leipzig, zum Theil auf Koften Erfurts und Fraukfurts; von 
letzterem Orte wandte der Buchhandel, zu ſehr durch den Ein⸗ 


77) Bol. Schmidt 10, 194. 156. Spittler Wirtd. 254 f. Boͤt⸗ 
tiger Geſch. Sachſ. 2, 125. Zichofke 3. 33R u.a. Wenck. heſſ. Gefch. 1,649. 
78) Dippold im Allg. hiſt. Arch. 1, 2. 8ſchokke 3, 66. 
79) Menzel 5, 147. 
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Ruf der. Falferlichen Macht beſchraͤnkt, ſchon ſeit 608 ſich 
großentheils nach Leipzig. Muͤnſter konnte ſich von dem Unheil, 
das die Wiedertaͤufer uͤber daſſelbe gebracht hatten, nicht gam 
erholen. Magdeburg bluͤhte bis zum Dreißigjährigen Kriege 
in geringerem Maßſtabe Braunſchweig. Die Hanfe übers 
haupt büßte mit ihren Privilegien in Dänemarf, Norwegen 
und Schweden die ergiebigfien Quellen ihre: Handelsgewinnes 
ein ; während fie im Verkehr nach außen brfchränkt wurde, krankte 
fit an Eigennügigfeit ihrer Mitglieder, -on-innerem Hader und 
Unſchluͤſſigkeit °°*, und nun fam eine ſchlimme Concurzenz im 
beimifchen Handel auf. Die engliſchen adremturers"') fanden 
Eingang in Norddeutſchland z zu ihren Gunſten beſtererten Hrin⸗ 
tich VIII. und nachher Eliſabeth die Hanſeaten in Engfant. 
Es wurden bittere Beſchwerden von :diefen bei dem Reiche 
und in England erhoben, 1582 ein Reichstagsbeſchluß gegen 
Duldung der adventurers gefaßt, 1597 die adventurers 
aus Deutſchland vermwiefen, aber 1611 in Hamburg aufge⸗ 
nommen und von der Heit an der deutſche Handel vom englie 


80) Auch: darauf hatte die Reformation einigen Einfluß. Bre⸗ 
men lehnte in feinen Eicchlich s politifhen Häudeln die Vermittelung 
des Bundes gänzlich ab, Sartorius 25, Der Bund ſprach feinen 
Bann über Bremen, aber der Kaifer caffirte den Spruch, Cifers 
ſucht auf die oberdeutkhen Stätte, und die großen Handelsgeſell⸗ 
fhaften daſelbſt, beſonders die Zugger, war vege, ohne Gutes zu 
fhaffen. Sin Bund mit den Generalflaaten (1613) dauerte nicht Tunge: 
Im Anf. Jahrh. 17 waren nur noch 14 Stütte im Bunde (Sartor. 
628): Sm J. 1630 und 2641 ſchloſſen Bremen, Hamburg einen neuen 
Bund (Sart. 634), die alte Hanfe hatte 1669 ihre, Ispte Tagſatzung; 
auf ihr wurde, wie laͤngſt ſchon geſchehen war, nichts ausgeuzacht, 
GSait. 638. 646). Manche der Streitigkeiten und Beſchwerden der 
letzten Zeit, z. B. Über ſchlachtes Confeklt, haben den klelnllchſten ‚Cha 
rakter. Sart. 585. 

81) Ihre Geſchichte ſ. in Moͤſers patriol. Phantaſ. 1, 228, 3 177. 
Bol. Sortorius Geſch. deu Hanfe 3, 358 f Ä —8 
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Die alten Faftnachtöfpiele allein, auögefährt von Studenten 
oder auch Handwerkern ?7), erhielten noch einen Ueberreſt poetl⸗ 
fhen Lebens; die Reformation Iegte dies erft allmaͤhlig zu 
Grabe; Hans Sachs, ein ehrenfefter evangelifcher Chriſt, 
hatte darin feine Stärke; ja auch Firchliche Polemik wurde 
mit ind Spiel geyogen. Der Hanswurſt kommt feit dem 3. 
1553 auf der Bühne vor. Die Studien der Flaffifchen Litera⸗ 
tur, früh durch die Reformation verfümmert, hatten geringen 
Einfluß auf Geftaktung regelmäßiger Dramen ; Hans 
Sachs und der nürnderger Jak. Ayrer (+ 16285 ?”) ars 
beiteten ihre Tragddien und Romddien.in voller Unabhängigfeit 
von jenen. Im Anfange ded 17. Jahrh. famen engliſche 
Schauſpieler aus den Niederlanden nach Deutfchland ?): ihr 
Beifpiel war erweckend; deutſche Schaufpielertruppen traten 
zufammen in Nürnberg und Breslau: doch eine Veredelung 
der Bühne ward durch fie nicht gefchaffen. — Der gefamten 
beutfchen Poeſie gab einen erfreulichen Anftoß zur Erhebung 
aus ihrer Verſunkenheit die ältere ſchleſiſche Dice 
terfchule *%); Rudolf Weckherlin (1584 — 1651?), 
Martin Opis (1597 — 1639), Paul Flemming 
(1609 — 1640), Andreas Gryphius (1616 — 1664), 
Srör. v. Zogau (1604 — 1655) find die Ehrenretter der 
deutfchen poetifchen ‚Literatur in der. erften Hälfte des 17. 
Jahrh. Poetifcher Genius war bei ihnen der Abficht und dem 
bewußten &treben dienſtbar; fie waren Kunſt⸗, nicht 
Volksdichter; fie blickten mehr auf die vorhandene Leere, als 


37) Spittlee Geh. Wirtb. 185. Mon Theologen ald Nerfaffern 
und Darftellern geiftlicher Dramen f. Böttiger Saͤchſ. Geſch. 2, 151. 

38) Koberftein $. 163: Mon dem vorzüglichen Städes Wie der 
Teufel ein alt Weit nahm ſ. Bouterwek 9, 402, 466 f. 

39) Flögel Geſch. d. kom. Lil. 4, 319. 

40) Koberftein $. 183 ff. 
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fie durch innere poetifthe Wallung und Fuͤlle beſtimmt wur⸗ 
den. Daher die Regelung der ſprachlichen und metriſchen 
Formen, die Wiederherſtellung des Versmaßes nach Sylben⸗ 


quantität, das Streben nach klaſſiſchem Ausdruck, die Ueber⸗ 


ſetzung und verſtaͤndige Nachbildung klaſſiſcher Werke des 
Alterthums und der Italiener ıc., um Muſterformen zu geben, 
ihre angelegentliche Sorge. Nicht alles, was fie hervorbrachten, 
Hat Innere Gediegenheitz rehnerifcher Aufpug buhlt mit nas 
tärlicher Schönheit, ihre Schäferpvefie ift ein Schwachheitd« 
lied, Gryphius Trauerfpjele ſchmecken nad Seneca und 
ſtellen dad Gräßliche ohne poetifche Haltung dar, Opitz Sons 
nette find eine Pflanze für den Wintergarten der deutfchen 
Poeſie: doch Ehre dem Andenfen der tüchtigen Männer und 
der erſt deutfch gewordenen Landfchaft, die die meiften ders 


felben hervorbrachte und durch diefe den Eifer zur Nachah⸗ 


mung weckte; befondere Ehre dem wadern Logau, deflen 
Epigramme den vollen Liebreiz der Natur und des wieder⸗ 
erwachenden Humors haben. 

Die Profa gewann ungemein durch Lucherd Kerndeutſch; 
die Productiondfraft der Literatur wurde aber dadurch nicht 
befruchtet; den fpätern evangelifchen Kirchenlehrern verdanfte 
aud) der profaifihe Sprachunrrath und die gelenfe Gliederung 
defielben nichts, vielmehr erftarzte fie und magerte ab. Ja⸗ 
fob Böhme, der görliger Schuhmacher (1575 — 1624), 
wiegt in fprachlicher Hinficht.eine Schar der Dogmatifer jener 
Belt aufe Die erzählende Profa gab den alten Roman den 
Volfsbüchern preis und der Vorrath für dieſe wurde noch 
immer durch Ueberfegungen (Oftavian 1535 , Magelone 
ꝛc.)“), auch durch Bearbeitung neuer Dichtungen, naments 


41) Koberftein $. 198. 


-. 
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Uch vom Shwarfhiftle Jet Fauſt ), vom ewigen 
Juden *), auf wohl ſchon von Ruͤbezahl und andern Kos 
bolden, wenigftend mit Gewebe von Zug und Trug, wie das 
Buch vom edein Finkenritter **), durch mehrfache Lehen 


arbeitungen den Gefihichte Aylk Eulenfpiegels ), ds 


Pfaffen von Kafenberg und ähmlicer Schalls narren 9) ver⸗ 
mehrt. Die vornehme Proſa befaßte ſich mit hiſtoriſchen, 
politiſchen und galanten Romanen, deren Philipp vom 


Befen mehre lieferten * ); diefe aber wurden eine wahre 


Suͤndfluth für den hiſtoriſchen Sinn und Geſchmack der 
Deutfchen. Fiſchart s Gargantua und Pantagruel 1582 *°) 
dagegen if, wie fein fran;öfifhed Vorbild ein Buch für alle 
Beit. Der piftorifhe Styl hatte in Luthers Beit einen 
überaus wackern Meiſter in Thuramayr aud Abensberg 
(Aventinus) *) und wärdige Pfleger in Aegidias Tſchadi 
(1505 — 1572), Sebaſtian Fraut (1500-—1544?) 


‚ Rautzow (1505 —1542)°),.Neofosus (Adeifi, + 
1630), dem preiöwürdigen Vartrtter des Platstewtfchen, 


fpäter in Lehmann (1668 — 1638), dem Berfaffer der 
ſpeierſchen Ehranif (1612), Iheobald (1584 — 1627), 
dem Gefchichtfchreiber des Huſſitenkrieges, Olearius, Lem 
Reifeefihreiber, ne Che mnig, dam Berfoffer einer Gefkhichte 
des ſchwediſch⸗ deutſchen Kriege ; guted Deutſch Ichrieb auch 


42) Goͤrres Volksbuͤcher 207. 

45) Derf. 201 44) Darf. 12% 

45) Sochdeutſch von Murner. Auch für Katholiken bearbeitet. 
Goͤrres 198 — 199. 

46) Goͤrrrs 183. 

47) Koberſtein 8. 212. 

48) Bouterwek 9, 457 f. 

49) Zſchokke 3, 57. VBgl. Sittengeſch. 4, 417. 

50) ©. uͤberſ. Koberſtein & 170. 215.  _ 


% 
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Frieſe (8. 1660), der die Eroberung Magdeburgs berichtet und 


der Rothgerber Gierth In Brieg, der der Herzogin Dorothea - 


Leben befchrieben hat“). Für die ehrſamen Handwerkszjuͤnfte 


waren Bücher wie des loͤblichen Handwerles der Kuͤrſchner 


Urfprung, Alterchum und Ehrenlob u. d. gl”), Die übris 
gen Gebiete der profanen. Profa brachten wenig hervor; die 
Theologie wuchs zu fehr ind Kraut und: hemmte dad Ge⸗ 
deihen des profanen, heitern Gedanfenfpield. Agricola’ 
(1492 — 1566) und Sebaſtian Franks Auslegung deut⸗ 
ſcher Sprichwörter, Fiſcharts philoſophiſches Ehezucht⸗ 
buͤchlein, Zinkgrefs ſcharfſinnige und kluge Spruͤche (1626), 
Philanders Geſichte (14660), Joh. Balth. Schuppe’s 
(1620 — 1661) lehrreiche Schriften machen die Hauptſache 
aus ; vereinzelte Staͤmme, bei denen man vergebens nach 


dem Walde einer National« Literatur, wo dad Volk Fruch 


- holen mögte, ſich umſieht. 


Beffer war es mit dem Öffentlichen Unterricht beſtellt. 


Hier wirkte die Reformation und die Geſinnung wackerer 
Fauͤrſten und Obrigkeiten fegendreih. Luther forderte nach» 


druͤcklich zur Gründung ven Schulen auf °*), feine Katechis⸗ 


men fuͤllten eine empfindliche Luͤche im Religiondunterrichte, 
Melanchthon war im vollen Sinne des Worts praeceptor 
Germaniae °°); heſſiſche, fächfifhe (1543) und würtembergis 


* 


fhe (1560) ꝛc. Gelehrtenſchulen, reichöftädtifche Gymnafien 


umd eine reiche Zahl von Vollsſchulen waren die Frucht des 


61) S. oben N. 9. 
62) Goͤrres 50. 


53) Bouterwek 503. Floͤgel 3, 120, Koberftein $. 171. 187, 218, 


5A) Menzel 1, 234. 
55), A. 2. Niemeyer: Melauchthon als prasceptr Germaniae 
1817. . 
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edeln Eifers ©). Die mit Stof und Rutht gehandhebte 
Strenge und die Einfeitigkeit des Unterrichts, die faſt aus⸗ 
fchließliche Richtung defielben auf alte Sprachen und Theologie 
in den Gelehrtenſchulen, auf Religion und Elementarwiſſen in 
- den Volksſchulen, gebot der Gaiſt der Beit und diefer ward 
wiederum durch Katechiömen und Bibelleſen genaͤhrt. Adam 
Rieſe's Rechenbuch (1550) wear eine Ecrſcheinung, deren 
Effeft das Sprichwort noch jetzt in Undenfen erhält. In 
des Mähren Amos Tomenius orbis pietus (1631) ging 
dem Bolföunterrichte ein fteundlicher Stern auf. In den 
fatholifchen Bändern bemaͤchtigten ſich die Jeſuiten des Ju⸗ 
gendunterrichts; ihre Methode war ſtreng, ihr Streben, die 
Geiſter zu befangen und mit Schein zu blenden, hatte auch 
in Deutſchland, wo das gefunde Metheil fonft fo reichlich, 
Erfolg; fie verftanden ihte Zoͤglinge zu gewinnen und mit 
ihrem Geifte zu erfüllen. Univerfitäten rief die Reformation 
berdor in Marbutg, Straßburg, Jena, Altdorf, Helmflädt, 
Girßen, Rinteln; farholifche Univerſitaͤten wurden geftiftet 
zu Dillingen, Würzdurg, Sahburg, Bamberg ıc. °”) Die 
fon frühere geſtifteter, Sauptfächlich in Ingolftedt, kamen 
- unter Leitung deu: Sefuiten. Ein Verbot die Univerfität gu 
Wittemberg zu Sefuchen etlichen dis Fuͤrſten des regensburger 
Bundes vom Sabre 1524 für ihre Unterthanen *°); dergleis 
chen haste erſt ſpaͤterhin Erfolg. "Die Wirkſamkeit der Prefle 
war ungemein zroß; Baͤcher und. Siugfchriften waͤhrend des 


56) Notizen uͤber die Stiftung bedeutender Schulen f. b. Wal: 
lee 3, 39. Bon der Schule der ‚lieben Dorel” in Bricg, Menzel 
6, 238, 

57) ©. achtes Buch B, 2, b, N. 3 und & 
68) Adizreiter unnal. Boio. gent. ed, Leibnitz 2, 239. At. 
— 8 





b, Die innern Buftände. 2. Volksleben. 307 


Kirchenſtreits eine Macht, wobel der Misbrau nicht aus⸗ 
blieb. Senfurwefen und Bücherverbote wurden eine Haupt⸗ 
ſorge der Reichspolicei, noch mehr: einzelner katholiſcher und 
evangelifcher Landesherren ). Der Buchhandel begann ſich 
von der Buchdruckerei zu loͤſen; Frankfurt war der bedeutendſte 
Buͤchermarkt, Bibliotheken, zum Theil aus denen der aufs 
gehobenen Klöfter zuſammengebracht, wurden- insbeſondere 
auf evangeliſchen univerſitaͤten geſammelt ), aber’ auch zu 
färftlichen in Wien, Dredden, München, Wolfenbüttel ıc. und 
reichsftädtifchen entweder der Grund gelegt odet der Ankauf 
bedeutender 8). 

Die wiffenfgaftt ſhen gefangen dee Deutfchen. 
hatten die Theologie zur Hauptaufgabe; ihr diente dad uebrige. 
In der Vernachlaͤſſigung der Moral, in der polemiſchen Tendenz, 
der Wiederkehr feholaftifcher Behandlung, dem Mängel wiffene 
ſchaftlicher Unbefangenheit, der Befchränftheit auf den Buchſta⸗ 
ben gaben Evangelifche den Katholiken nichts nach; ehrenwerthe 
Ausnahme machen nad) Melanchthon deffen Schüfer Ch y⸗ 
träus (1530 — 1600), Arndt (1555 _ 1628) Ca⸗ 
lixtus (1586 — 1656); das Geſchrei der Verfegerung, 
das gegen dem letztern fich erhob, wird zur Anklage gegen die 
Degmatifer jener Zeit. Die Studien der klafſiſchen Li- 
teratur des Alterthums, den Anfängen der Reformas 





59) Bol. alten b, 1. N 75. 91. 

60) Die be ibelberger, 1584 durch bie foggerfihe vermeßrt, die 
Leipziger 1544, jenoer 1548, altorfer 15985 die mainzer, cölner, bam⸗ 
berger ıc., mehe den Stiftern als ben Univerfitäten angehör:y. Bad: 
lex 3, 87 f. 

‚ 61] Die wiener (feit War. I), eingerichtet unter Max II., die 
franffurter, verziichnet 1562, hamburger 15.9, augsburger 1537, 
nürnberg 1538, dresdner 1556 (in Anuaburg, 1586 nah Dresden), 
münchener 1595, wolfenbüttler 1604, berliner: 1650, breslauer (Rhedi- 
geriana 1575) u- ſ. w. Wahler a. O. 
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tion fo foͤrderlich, behielten bis zu Ende des Zeitraums treut 
Pfleger; .. Deutfchland ftand. zwar zurüd Hinter Frankreich, 
wo die Philologie mit der Jurispruden; zufammen angebaut 
wurde, doch iſt die Reihe wackerer Philogen anſehnlich. Aus 
dem vorigen Zeitraume reichte in ˖dieſen heruͤber Reuchlin (+ 
1527), Petr. Moſellanus (+ 1524) Ulrich von Hutten 
(+ 1523), Pirfheimer (+ 1530), Peutinger, (+. 1547); 
daran ſchloſſen ſich Melanchthon, Hel. Eoban Hefe 
(1488 — 1540), Grynaͤus (1493 — 1541), Petr, Uple 
anus (+ 4552), Micyllus (+ 1558), Joach. Camerarius 
(1500— 1574), Wild. Xylander (1532 — 1576), 
Hieron. Wolf. (1516 — 1530), Nikod. Friſchlin 
(1547 — 1590), &cidalius (1567 — 1595), FIrdr. 
Syldurg(1536—1596), Dart. Erufiss (1526—1607), 
Dan. Hoͤſchel (1556— 1617), Frdr. Taubmann (1565 — 
1613), Ian. Gruter(1560 — 1627), Casp. Sclopplus 
(1576 — 1649), Casp. von Barth (1587 — 1658), - 
Thom. Reinefius (1587 — 1667), Joh. Freins⸗ 
beim (1608 — 1660), Zul. Holften (1596 — 1661). 
Antiquarifchen Studien neigten ſich Go, Dcco, Stud, Elus 
wer (1580 — 1623) und Kirchmann zu; als lateinische 
Dichter erlangten Ruhm Lotichius (1528 — 1560) und 
Balde(1603— 1668), Die Athiopifche und Foptifche Sprache 
wurde zuerſt durch Deutfche (Athan. Kircher 1602 — 1680) 
ftudirt. Auch der Hiftorifhen For ſchun g ward die Res. 
formation foͤrderlich; durch diefe entftand die erfte große 
Kirchengeſchichte, centuriae Magdeburgenses, auf der Unis 
verfität zu Wittenberg Ichrte Sarion (1499 — 1537) unter 
Melanchthons Diitwirfung Univerfalhiftorie nad dem St» 
fteme der vier Monarchien, zu Marburg zuerft wurde 1533 
eine eigene biftorifche Profeffur geſtiftet, Joh. Sleidanus 
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(1506 — 1556) ſchrieb treu und klaſſiſch von der Gefchichte 
feiner Seit, Reiner Reineccius (1541 — 1595) gab 
dad folgenreiche Beiſpiel, Hiftorifhe Angaben mit Nachweis 
fung der Quellen zu beglaubigen. Auf Herausgabe und 
Sammlungen von Quellen zur deutfchen Sefchichte richteten 
mehrere wadere\@elehrte °*) feit dem Beginn dieſes Zeitraums 
ihren Fleiß; für die Gefchichte neuer Beit fammelten Horts 
leder, Khevenhiller, Londorp, Adami. Bel den Ka⸗ 
tholifen wirkten unbefangener Geſchichtsſorſchung die Jeſuiten 


entgegen; doch hatte Baiern nach Thurnmayr tuͤchtige Hi⸗ 


ſtoriker in Brunner, einem Jeſuiten, und Adlzreiter, 


und der conſtanzer Chorherr Pappus gab in ſeiner kurzge⸗ 


faßten Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Kriegs ein Muſterſtuͤck 
hiſtoriſchen Sinnes und klaſſiſcher Sprache. Urkunden, ſchon 
von Cruſius, Freher, Lehmann und Hortleder benutzt, von 


⁊ 


Goldaſt gefaͤlſcht, wurden zur Grundlage fuͤr wiſſenſchaftliche 


Diplomatik durch den ſchon oben erwähnten Streit über das 
Werhaͤltniß der trierfchen Abtei S. Maximin zum Reiche 
(1638 — 1638) und Äber dad der Reichsſtadt Lindau zu 
dem dortigen Stifte. Conring förderte auch hier; in der 
‚Statiftif war er Begründer wiſſenſchaftlicher Behandlung. — 


‚ ZI Gebiete der Naturkunde und Mathematik glänzen, 


die Namen des Nik, Eopernifus (1473— 1543), den 
freitich die Polen unferem Volke fireltig machen, 3. Kepler 
(1571 — 1630) und Otto von Guerike gleich hellen Ster⸗ 
nen an einem fonft dunfeln Himmel, Alchymie Hatte den 


| 
62) Schon 1515 gab Pentinger deu Sornandes, P. Diaconud x, 


und Guspinian den Otto von Freifingen ıc. heraus; darauf folgten die » 


« Sammlungen dv. Srecht 1532, Schard 1566 u. 1574, P. Pithöus 1569, 


Reiner Reineccius 1577, Piftorius 1583, Meuber 158%, Urſtifius 


1585, Freher 1600 f., Goldaſt 1606, Lindenbrog 1609, 
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. Vorrang vor der Chemie, Aſtrologie vor der Aſtronomie. 
Goldmacherei war Lieblingäbefchäftigung mancher Fürften, 
Der Nebel des Aberglaubens war dicht und drüdend; die 
Vorfielung vpn den *Tüden, Organen und Werfen ded 
Zeufeld ward zum mörderifdien Damon in den Hexenpro⸗ 
ceſſen °). Die Philoſophie hat einen würdigern Juͤnger 
in Jak. Böhme, ald in Agrippa von Netteäheim (1486 — 
1535) und Theophraftus Paracelfuß (+ 1541). In der Fur 
risprudenz geſchah aufer Conringd Erdrterungen über bad 
deutfche Recht faft gar nichts von Bedeutung; die meiften 
Vorräthe juriflifcher Abhandlungen jener Zeit find dad wuͤrdige 
Gegenftüc zu den Bergen von Alten, in denen dad Recht zu 
Grunde ging und su der Unendlichkeit der ſtaatsrechtlichen 
Dedurtionen, unter denen der Sinn für dad Vaterland ers 
ſaͤuft vourde. | | 

Der Kunft waren weter die Etimmung der Geifter noch 
die äußern Umflände guͤnſtig. Die Galvinifien begehrten 
aͤußerſte Einfachheit der Kirchen und des Cults; Ausſchmuͤdung 
der Kirchen listen fie nicht, Die Lugberaner waren nicht fo ſtreng, 
aber der Kunftfinn wurde bei ihnen durch dad theologiſche 
Sinnen niedergehalten Mehr Pflege hatte die Kunft. bei den 


63) Die edele Hetzogin Dorothea (S. oben M. D’) Tomate bie 
Sheologen und Juriſten jenes Jahrh. beſchaͤmen. Cine alte Frau wurde 
bei einer Rinderpeſt der Hexerei befchuldige und der Dorfpfarrer pres 
digte von ‘der Gewalt des Teufels; Dorothea verwies ihm dad. Es 
laſſe fich auf Fine Weiſe mit Goftes Warmberzigkeit und der Ver⸗ 
fehnung durch feinen Sohn weimen, daß er durch den Teufel follte 
einem alten Weibe Macht gegeben haben, fein eigenes Strafamt zu vers 
richten. Der Pfarrer werde von wahrın Seren kein singiges Beilviel 
aus der Geſchichte aufbringen Eönnen, fondern bei verfländiger Ueber: 
legung finden, daß folche arme Weiber bei Kolter und allerlei Pein 
sam Geſtaͤndniß gekrieben und auch auf falfches Beugniß zum Tode 
gebracht worden wären, Woyl. Etenzel Geſch. d. preuf. St. 1, 545» 
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Katholiken; im Culte und. in der Neigung -einiger Fuͤrfien, 
Albrechts V. son Baiern, Rudolfs II. ꝛc. Productlonskraft 
war in nicht hoͤherem Maße ·als Aufere Gunſt vorhanden. Dis 
Malerei hatte außer Albrecht Daͤrer (1528) tüchtige 
Meiſter ia den beiden Lukas aud Cranach, von denen der 
jugere auth aid Leidenggefaͤhrte des ungluͤcklichen Churfuͤr⸗ 
ſten Bobann Friedrich von. Sachſen ehrwuͤrdig iſt, und in Hand 
Holbein 1498 — 1556), der in England geehrt wurde, wie 


nachher Haͤndel. Die Baukunſt hatte nicht mehr ſtolzz 


Dome aufsufähren ; vielmehr ſtockten mehre früher begonnene 
ftattliche Bauten, als dor des weiten Thurms der wiener 
Stepfandfiche ; fürfllihe Paltäfte ‚und Jeſuiten ⸗Eollegia 
gaben etwas zu thım ; Binden wurde unter Albrecht V. und 
Wiltzelm V. zur ſchoͤnſten Stadt Deutſchauds °*), on den 
Meichtſtaͤdten behauptete Augdburg nod) immer’ den Vorrang 
in Stattlichkeit der Gebaͤude; die Fugger legten auch ſchoͤne 
Bärten an“). Die bitdende Kunſt beſchraͤnkte ich 
mehrent heil auf Geraͤthbildung; Nürnberg ging darin mehr 
dem alitägliden Vertriebe, als der höheren Kunſtleiſtung nadh. 
Der Sinn für daB Antife befam in ſtunſtſammlungen Als 
beechto V. und: Mudolßb 3I. Mahrung. Die Muſik hatte hohe 
Gunſt am baierſchen und oͤſtreichiſchen Hofe; hier und auch 
an andern Bomen Hofsapelien “”) und in Muaͤnchen italicnifche 
Eingfpiele auf, Der Kirchengeſang dagegen wurde mehr bei 
den. Evangelifchen ausgebildet. 


64) Don den wälfchen Bauten daf. f. Zſchokke 3, 72, 

65) Derf. 3, 73. 

66) Schon Friedrich der Weife hatte eine „Singerei.“ Wöttiger 
1, 805. Darauf Mar IT. f. Rante Zeitſchr. 278; Frledrich von Wuͤr⸗ 
temberg, Schmidt 9, 125, Wilhelm von Heflen x. Albrecht von:Baiern 
berief niederlaͤndiſche Muſiker und Saͤnger, Orlando Bat tan 1657 
an feinen Hof. Zfchoffe 3, 133. 
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Die gewerbliche Thaͤtigkeilt der Deutfchen wer mw 


Anfange ded 16. Jahrh. noch fo bedeutend als in der Bluͤthe 


des Städtewefend; Deutfchland war reich bevölkert und die 
Arbeit Hatte ihren Lohn; im Fortgange diefed Zeitraums aber 
tritt Verminderung ein, dad Ende iſt eine Wuͤſte. Im Abneh⸗ 
men war die Ergiebigfeit des Bergbaus °”); dem Ackerbau 
fihlug der Bauernfeieg eine empfindliche Bunde; Wein wurde 
nicht mehr fo häufig ald vordem in nördlichen Landfihaften ges 
baut, um fo eifriger aber da, wo er naturgemäß. gedeihen 
konnte. Der Brantewein begann dad Befallen an faurem ein 
zu verdrängen, auch der Bierbrauerei nachtheilig zu werden. 
Felnes Obſt mehete fi in den färftlichen und ftädtifchen Gaͤr⸗ 


‘ten °®) ; auch Orangerie zu Halten wurde begonnen und. fremde 


ſchoͤne Blumen, Tulipanen.ıc. eingeführt 9). Flachs und Hanfs 
bau blieb einträglich ; Wald ſank im Werthe durch Einführung 
des Indigo ”°). Ron den bürgerlichen Bewerben ward bie 


. Weberei in Augsburg, Ulm, Memmingen, in Wuͤrtemberg ıc. 


eifrig betrieben, aber durch Ausfuhr roher Wolle und Einfuhr 
englifcher Tuͤcher mehr und mehr. verfimmert ”’). In Augs⸗ 


burg und Nürnberg wurde Metallarbeit, Fünftliches Tiſchler⸗ 


und Drechslerwerk, in Nürnberg Zafchenuhren””) gefertigt; 
Kupferftecher und Büchfenmacher daher murden in Italien und 
Spanien gefuht. Dad Spigenflöppeln. wurde 1562 im 
Erzgebürge durch die nürnberger Patricherin Barbara Utt⸗ 
mann eingeführt”°). Empfindliche Verluſte litt die Bevoͤlkerung 


G6) Schmidt 9, 11. 68) Berſ. d, 128. 
69) S. achtes Buch B, 2, c. N. 14, 
70) Schmidt 9, 144. Es wurden mehre Verorbunungen gegen Ges 


brauch des Indigo erlafien, aber vergeblich. 


71) Derſ. 9, 109. 113. 
72) Peter. Hele (g- 1510); wo nicht Erfinder, doch Berbeflerer derfelben. 
73) Gering Seſchicht. d. ſacht Hohl 1, 277. u 
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und ber Gewerbfleiß mehrmals durch die menſchenzehrende 
Peſt?*); darauf durch den ſchmalkaldiſchen Krieg und im 
Beitalter Maximilians von Baiern und Ferdinand. II. durch 
die Vertreibungen von Unterbanen anderen Glaubens, als 
den der Landeöherr bekannte ”°), bier pflegte jedoch” was 
einem deutſchen Lande entging, einem andern zu gute zu 
tommen 7°), auch brachten die Glaubensverfolgungen der 
Spanier in den Niederlanden Taufende von: Flüchtlingen 
‚ nach Rorddentfchlend (unter Churf. Auguſt nach Sachſen) 
und mit ihnen regen Gewerbfleiß. Im Allgemeinen neigte 
fih die Wagſchale des Gewerbfleißed , der Bevoͤlkerung 
und des Wohlftandes auf die Seite der Evangelifchen, doch 
litt das bürgerliche Gewerbe in den Landftädten Überhaupt 
Durch Ausdehnung der fürftlichen Anforderungen, durch Bes 
trieb von Bierbrauerel ze. auf Klöftern und Ritterguͤtern. Der 
dreißigjährige Krieg entvoͤllerte und verheerte Fatholifche wie 
evangelifche Lande; nur wenige, ald Sahburg, Tyrol ıc. 
blichen verfhont. „Die Abnahme der Bevölferung war hie 
und da ungeheuer, in ZBürtemberg waren um 1641 von 
400,000’ Einwohnern nur etwa 48000 ‚übrig, in Waib⸗ 
lingen von 2350 Einw, 145, in Sranfenthal von 18000 €. 
324 ,-in Augdburg von 80,000 €. 18000, in Treiburg 
- von 4000 wehrhaften Bürgern noch 500, In Schmiedeberg 
von 400 Ehepaaren nur eind (?) u. fe w.; Dörfer ver 


74) 3. 3. in Heſſen. Rommel 4, 252, 


75) Bon Baiern, wo ſchon Albrecht dgl. Abte, ſ. Iſchokke 3, 121. 
Mannert 2, 6% Don der Oberpfalz, 3ſch. 3, 246. Die Hammerwerke 
flanden ſtill ꝛc. 


76) Von der letzten Vertreibung Evangeliſcher in dleſem geitranm, 
nehinlich der Zoachimöthaler und der Entſtehung Johann Georgenſtadts 
ſ. Hering a. D. 1, 380 f. 
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feswanden zu Taufenden””). Es iſt erfreulich zu fehen, wie 
fon in den erften Friedensjahren daranf Bevölferung und 


Gewerbfleiß wieder zunahm: aber indeſſen war der Handel 


& 


Deutſchlands dem Auslande verfallen, ed wurde von dieſem 
in feinen‘ materiellen Intereffen fo abhängig, wie in Politik, 
Sprache und Literatur. Der fühdeutfche Handel hatte in der 
Werbindung mit Itallen und Ungarn die reichfie Quetle ſeines 
Sedeihens gehabt; Augäburg war deffen Witttelpunft. Hier 
hatten ſchon am Ende ded vorigen Zeitraums die Fugger ”°), 
Helfer zc. große Reichthuͤmer und fo bedeutenden Einfluß 
auf-den Handel durdy ihre Gefelifhaften und durch Monopo⸗ 
tion erlangt, daß fie von der öffentlichen Meinung angefeindet 
warden. Die Fugger gingen den Weg der Medici — ins 
Sörftenthum; der Handel Suͤddeutſchlands verfiel mit dem 
venetianifchen, durch das Vorbringen. der. Türken in Ungarn, 
Don Kicchenftreit ꝛc. Fuͤr den Rheinhandel wurde die Sper⸗ 
zung ded Rheins durch die Holländer 1579 lähmend. Die 
Berhandlungen darüber auf dem Reichſtage79) hatten nur 
Vorftellungen zur Folge und der Mhein blieb gefperrt. Ant» 
werpend Verfall verusehrte die Verlufte des deutfchen Handels. 
Nuͤrnberg und Franffust Titten zugleich mit Augsburg und 
Den rheinifchen Städten; doch war bei ihnen der Verfall mine 


der merklich; Feine ihrer Handelsquellen 'verfiegte ganz; nur 


Aofien fie fpärkicher z die nürnberger Wagre wurde zum 
Kleinfram. Unter den nördlichen Binnenftädten hob. ſich 
Leipzig ‚zum Theil auf Koften Erfurts und Fraukfurts; von 
lebterem Orte wandte der Buchhandel „zu fehe durch den Eins 


277) Bgl. Schmidt 10, 194. 156. Syittler Wirtb. 254 f. Böt: 
tiger Geſch. Sachſ. 2, 125. Zſchokke 3. 338 u. a. Wend. heſſ. Geſch. 1,649. 
78) Dippold im Allg. hiſt. Acc. 1, 1. gſchette 3, 66. 
79) Menjel 5, 147 


- ’ 
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fluß der kaiſerlichen Markt beſchraͤnkt, ſchon ſeit 1608. ſich 
großentheils nach Leipzig. Muͤnſter konnte ſich von dem Unheil, 
das die Wiedertaͤufer uͤber daſſelbe gebracht hatten, nicht ganz 
erholen. Magdeburg bluͤhte bis zum dreißigjaͤhrigen Kriege; 
in geringerem Maßſtabe Braunſchweig. Die Hanfe übers 
baupt büßte mit ihren Privilegien in Daͤnemark, Norwegen 
und Schweden die ergiebigſten Quellen ihred: Handelsgewinnes 
ein; während fie im Verkehr nach außen beſchraͤnkt wurde, krankte 
fie an Eigennuͤtzigkeit ihrer Mitglieder, an ˖innerem Hader und 
Unſcchluͤſſigkeit 80, and nun fam eine. fchlimme-Goncurzeng im 
beimifchen Kandel auf. Die engliſchen adrenturers "') fanden 
Eiagang in Norddeutſchland ; zu ihren Gunſten beſtererten ˖· Heim⸗ 
rich VIII. und nachher Eliſabeth die Hanſeaten in England. 
Es wurden bittere Beſchwerden von: dieſen bei dem Reiche 
und in England erhoben, 4582 ein Reichstagsbeſchluß gegen 
Duldung der adventurers gefaßt, 1597 die adventurers 
aus Deutſchland verwleſen, aber 1611 in Hamburg aufge⸗ 
nommen und von der Zeit an der deutſche Handel vom engli⸗ 





80) Auch darauf hatte die Reformation einigen Einfluß. Bre⸗ 
men lehnte in feinen Kicchlich = politifchen Haͤndeln die Wermittelung 
bes Bundes gänzlih ab. Sartorius 25. Der Bund ſprach feinen 
Bann über Bremen, aber der Kaifer caffirte den Spruch, Eifer⸗ 
ſucht auf die oberdeutfihen Stätte, und die großen Handelsgeſell⸗ 
haften dafelbft, beſonders die Zugger, war vege, ohne Gutes zu 
fihaffen. Ein Bund mit den Generalftaaten (1613) dauerte nicht lange, 
Sm Anf. Sahrh, 17 waren nur noch 14 Stätte im Bunde (Sortyr, 
628): Im 3. 1630 und 1641 fchlofien Bremen, Hamburg einen neuen 
Bund (Bart. 634), die alte Haufe hatte 1669 ihre, Ispte Tagſatzung; 
auf ihr wurde, wie laͤngſt ſchon geſchehen war, nichts ausgenzacht, 
(Sart. 638. 646). Manche der Streitigkeiten und Beſchwerden der 
legten Zeit, z. B. Über ſchlachtes Confekt, haben den kleinlichſten Ehm 
satter. Sart. 585. 

81) Ihre Geſchichte ſ. in Möfers patriol. Phantaſ. 1, 228, 3, 177. 
Dal, Sartorlus Geſch. deu Hanfe 4, 358 f. 


816 Ä 4. Deutfehlend. 


ſchen und niederländifchen Im Schlepptau gefäßrt. Toter 
den inneren Gefährdungen des beutfchen Handels war die 
Vielfaͤltigkeit des Boll». und Muͤnzweſens empfindlich; die 
Verſchledenheit des Glaubens hat aber weniger Einfluß darauf 
als auf jegliches andere Gebiet des Staatsweſens und Volls⸗ 
lebens. 

Im Genuß der materiellen Güter, die dad Bas 
terland oder der Verkehr fchaffte, erhielt fih Eß⸗ und Trink: 
luſt °*), Kleidergepränge und Modefucht unverändert, allen 
Molicelordnungen zum Trog. Nach ‚diefen ſollte den niedern 
Ständen weniger Luxus erlaubt feyn, ald den hoͤhern; «8 
wurde nit nad) dem Vermoͤgen, fondern nach Stang und 
Stand gegangen; nach diefer Anficht, die an die Vorftellung 
der Griechen vom Rechte der olympifthen Götter und der Stu⸗ 
fenfolge von ihnen bis zu den irdiſchen Sflaven erinnert, 





82) Noch immer das alte Lied, voraus an den Höfen. Die Chur: 
fürften Morig und Soachim II. waren trunfen, als über Landgraf 
Philipps Sache verhandelt wurde, Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg war 
felten nächteen, ‘die Liga wurde unter „großem Geſoͤff“ abgefchloffen 
Hfifter ©. d. T. 4, 399); Churf. Ehriftian von Sachfen fol an den 
Folgen übermäßigen Trunkes geftorben ſeyn. Hafche dipl, Gefchichte 
Dresd. 3, 33. Churfürft Ehriftian II. war ein ungeheurer Trinker; 
Sohann Georg unterlag oft der Macht des merfeburger Biers; an ſei⸗ 
nem Hofe wurde fo fcharf getrunken und zugetrunfen, daß Adam von 
Schwarzenberg fagte, er habe fich dafeldft wohl zehn Sahre feines Les 
bens Abgefoffen (Cosmars Schwarzenberg 128.) vgl. Förfter Wallenft. 
Br. 2, 84, Raumer 3, 550. Nicht viel anderd war es an Matthias 
Hofe, Mailath 2, 348, und wo war es viel beſſer? Es blieb bei ein» 
genen Ausnahmen, bei wohlgemeintem Vorhaben. Im Jahr 1528 
beſchloſſen Churf. Ludwig von der Pfalz und Churf. Richard v. Trier 
fi des Zutrinkens zu enthalten und es an ihren Höfen nicht zu ges 
flotten. Bald darauf wurde eih neuer Drben der Mäßigkeit in der 
Pfalz, aach Tangem 8wiſchenraume 1600 von Landgraf Moriz ein hefe 
ſiſcher Orden der Art — auf zwei Jahre — gefliftet, defien Mitglieder 
täglich nicht mehr als 14 Ordensbecher leeren durften. Dies und mehr 
dergl. f. 6. Peterſen Geſch. d. deutſchen Mag neig. z3. Weunk 98 f. 
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fhwelgten die Fuͤrſten und Großen, während fie die niedern 
Stände zu befchränfen ſuchten; eben daher. aber naͤhrte auch 
bei diefen ſich das Gelüfl. Died, und worin ed Befriedigung 
fuchte, geben die Pollceiordnungen zu erkennen. Als einzelne 
Veränderungen laſſen ſich anführen, daß bei den Evangelifchen 
mit Abfchaffung der Fafltage der Genuß der Fleiſchſpeiſen 
häufiger wurde, fo daß dies felbft an der Einführung von 
Schlachtvich aus Ungarn und Polen zu bemerfen war, daß 
Samt und Seide ein Hauptartifel des Kleiderluxus wurde, 
daß der Gebrauch der Kutfchen gewöhnlich wurde, fo dag 
Herzog Julius von Braunſchweig 1583 feinem Adel das 
Reiten empfahl °?), daß felt Maximilian IL. gläferne Phkale 
ftatt der metallenen auffamen, daß das Biertrinfen dem 
Branntwein etwad Raum gab ıc. Der Bedacht auf Bequems 
lichkeit im Wohnen ſcheint nicht befonder& rege getwefen. zu 
feyn. 


2, Die Schweiz 

Bis zum 3. 1648 wurden von den Reichöbrhörden die 
Schweizer ald zum deutfchen Reiche gehörig angefehen, die 
deutfchen Kaifer nahmen fie zur Kriegähälfe gegen die Türken 
in Anſpruch, die Reichögerichte ließen Borladungen an dies 
felben ergehen ; wiederum laͤugneten die Schweizer, obſchon 
fie fich gemeinen Reichölaften entzogen, nicht ausdruͤcklich ab, 
daß fie Angehörige des Reiches feyen "), auch blieb bei nörds 
lihen Cantonen, namentli Zürich, eine gewiſſe Anhaͤnglich⸗ 
feit an dad Rei, man behielt den Adler Im Wappen ıc. 2): 


83) Schmibt 9, 137. 
‚ 2) ©. unten. 
2) Meyer v. Knonau Handb. d. Geſch. der Schweiz. Eidgenoffens 
ſchaft 2, 1: Noch jcgt nenut man in vielen Gegenden des Schweiz die 


/ 
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in der That aber waren die Schweizer auß dem Pflichtverbande 
mit dem Reiche zeſchieden und es war nut guter Wille, wenn 
dem Saifer Rudoif II. eine Beifteuer zum Türfenfeiege gege⸗ 
ben wurde’). Mit den Deutfchen gemein hatte die Mehrzahl 
der Schweizer Sptache und Litrratur; von Ihr iſt nach dem 
oben Geſagten nicht insbeſondere u reden; eben ſo wenig 
literatiſche Seköftändigkelt Hatte das Franzöfifdie'und Ita⸗ 
lieniſche im Weſten und Süden der Stchweiz; dad Churwaͤl⸗ 
ſche war noch nicht zur Schriftſptache gereift. Hierin alfo 
iſt nicht Abgeſchloſſenheit der Schweihet, vielmehr eine drei⸗ 
fache Verwandtſchaft mit den Nathbatn umher gegeben. 
Auch in der politiſchen Verbindung lag wenig gemeinfam 

Bedingendes; die Mitglieder der Geſamtheit der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft waren auf verſchiedene Art mit eigander verbunden; 
außer ihnen aber elf zugewandte Orte °) mir einzelnen Fidges 
noflen oder mit der Geſamtheit auch auf verſchiedene Urt vers 
‚ bunden. Died Bunte Vielerlei des neben einander Beſtehen⸗ 
den hatte nun as: in der Abſtufung hoͤhern und niedern 
Rechtoͤſtandes mancherlei Ungleichattiges; in-den Städten ein 
ſtolzer und anmaßender Patricierſtand, überhaupt bei Bauͤr⸗ 
gern und Landleuten hochfahrendes und herriſches Weſen 
gegen bie unterthänigen Gemeinden, die von einzelnen Mit⸗ 
gliedern der Eidgenofienfcyaft oder, ald gemeine Orte, von 


Landſtraßen „Reichsſtraßen“ und die öffentlühen Räume „das Reich,‘ 

z. B. auf Tas Reich hinaus bauen. Merkwürdig iſt das Schreiben, 
*8* die Eidgenoſſen im I. 1519 an die Churfuͤrſten in Betreff der 
Kaiſerwahl erließen. Hottinger Geſch. d. Eidgen. I, 9. 


3) Meyer v. Anonau 1, 460. 


4) Tas Stift S. Gallen, Statt ©. Sallen, Stadt Biel, Grau: 
Bänden, Walls, Statt Mählhaufen, Fuͤrſtenthum Neufchatit, Senf. 
Stuͤcke vom Bisth. Baſel. 
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wehren zuſammen abhingen‘). Die Freilheit geflel ſich uͤberall 
is der Uebung der Herrſchaft gegen minder Freie oder Unfreie. 
Dennoch naͤhrte Land und Luft und Erianerung an gemeinfemes 
Auſftauchen aus vormaliger Abhängigkeit, an Heldenfämpfe und 
alte Buͤadniſſe bei den Eidgenoſſen -eine Gefinnung, die beb 
aller innern Zerriſſenheit eine ſchweizeriſche genannt werden 
fann und .aud) die aͤußere Geſtaltung des Lebens war in,der 
nördlichen Schweiz nicht durchaus dieſelbe ald-in Schwaben, 
im Welten, im Süden und Oflen. nicht dieſelbe als in Franke 
reich, Italien und Tirol. Daß nun aber das ſchweijzeriſche 
Leben aus den heimatlichen Bedingungen fi nicht genugſam 


befsuchtete und ſtaͤrkte und daß die loderen Bande politifiger 


Eintracht gänzlich zerriſſen und Schweizer gegen Schweizer 
die Waffen zum heimqtlichen Kampfe ergeiffen, dies hatte 
feine befondere pefitive Begründung: dad Reidlaufen °) 
sehrte an der vollsthuͤmlichen @efinnung, nahm ihr die hei⸗ 
matliche Unfihuld, loͤſte das Acht Vaterländifche in ihr auf; 
die Kirchenſpaltung ftellte die Schweisee daheim als 
bittere Feinde einander entgegen. — Dad -Reidlaufen, 
dee Solddienſt in der Fremde, hatte ſchon in Maximilians 
Beit den Kern des Volkes der Heimat entführt. und für paͤpſt⸗ 
liches und franzoͤſiſches Geld Tauſende auf Die Scylachtbang 
geliefert und dad einfache Naturleben ia den Schweizergauen 
mit auöldmdifcher Unſitte, das Gefühl der Freibeit mit Muth⸗ 
willen und Frevelluſt zerſetzt, auch das ſtaatsbuͤrgetliche Vers 





6) Thurgau, Rheinthal, Sargans, Gaſter, Utznach, Gams, Rap⸗ 
perſchwyl, Baden, die obern freien Aemter (Meyenberg, Muri ꝛc.), 
die untern freien Aemter (Willmergen ıc.), Bremgarten, Mellingen, 
Shwarzenburg, Murten, Granfon, Drbe und Iſcherlitz, Bellinzona, 
Riviera, Bollenz, Lugano (Laris), Locarno (Luggarus). 


6) „Reiſe“ auch hier in der alten Bedeutung von Kriegsfahrt. 
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haͤltniß der Semeindegenoffen zu einander und die Selbſtaͤn⸗ 
digfelt der Eidgenoflenfchaft und das gegenfeltige Bertrauen 
geftört und verderbt,, indem die Unternehmer von Werbungen 
durch den Anhang ihrer foldgierigen Elienten zu einer für das 
Gemeinwohl verderblichen Geltung gelangten und durch ihre 
auswärtigen Verbindungen dem Einfluffe fremder Mächte 
Thuͤr und Thor öffneten. Die Gewoͤhnung der Schweiger, von 
fremden Gelde zu zehren, wurde zum frefienden Krebs an dem 
. vaterländifchen Gemeinfinn.. . Bränfreih war am eifrigften 
‚ bemüht, Schweizer in feinen Sold zu ziehen und am gläde 
Vichften darin. Schweizer fFämpften für Frankreich bei Bicocca, 
Pavia, Ceriſolles, Dreur, ©. Denys ıc. Dad Berderbnif 
. fehweigerifcher Bürgertugend, die harten Berlufte, welche die 
Schweizerſcharen in einigen Kriegen erlitten, die Einbuße der 
Waffenehre, z. B. bei Pavia”), weckte den Unwillen der 
Beſſergeſinnten; Zuͤrich, Üüberdie bei den Conflikten zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland immerdar mehr dem letzteren alb 
jenem zugethan, weigerte ſich im J. 1522 dem Beiſpiele der 
uͤbeigen zwoͤlf Cantone zu folgen und einen Soldvertrag mit 
Frankreich einzugehen“); Bern that bald darauf wie Zürich, 
doch ward dadurch nicht Die Ausfahrt foldluftiger Mannfchaft, 
nur der Öffentliche Aufruf der Werbehauptleute verhindert, 
Lucern war der Hauptfis dee Werbung und die Waldſtaͤtte, 
two weniger gewerbliche Betriebſamkeit als in Sürih, Bern 


und Schafhaufen, auferdem der Thurgau ?), -Heferten die 


sahlreichften Scharen. Seit der Kirchentrennung bildete fich® 
noch mehr auß, daß vorzugsweiſe katholiſche Schweizer Reis⸗ 
Täufer, nad) Eranfreich und Italien, waren; den Hugenotten 
zogen einige Male evangelifche Schweizerfölpner zu Huͤlfe. 


7) Hottinger 2, 193. 
8) Def. 1, 36. 22. 9) Darf. 2, 201. 
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Auf ba I-Tten’ Jahrh. fepte das Reislaufen ſich fort; im J. 
1638. Defanden fi 26000 Schwetzer in auslaͤndiſchem 
Solddienſte '°). 

Fuͤr die Reformation waren die ftädtifchen Schweizer 
mehr als die Landleute vorbereitet, überhaupt aber hatte ihr 
dad Verderbkniß des Glaubens und des Lebens der Geiſtlichen 
die Wege; gebahnt)3 den legten Auſtoß gab das Ablaß⸗ 
Nergerniß Sonfonk. Daß. Ulrich Bwingli’’) nad 
Zürich berufen wurde, daß Bürich zuerſt eine Kirchenverbeſſe⸗ 
rung veranfialtete "’), hatte einerfeitö eine Verjuͤngung deu 
Nationalnerwandtſchaft zwiſchen den Bürichern und Deutfchen 
sur Folge, trug aber dazu bei, daß dad aufgehende Licht dem 
Urcontomen nis ein bedenlliches und truͤgliches erſchlen und 
daß diefe den alten Glauben und Aberglauben zu befeftigen 
bemüht warın. Im Deutfihland war nicht eine Landfchaft 
ohne freudige Aufwallung für dad Wort des Evangeliums 
geblichen; an den Urcantonen des Vierwaldſtaͤtterſees ging: 
fie ſpurlos vorüber. Wie Url, Schwyz, Unterwalden und: - 
Soccer ’*) hlelt auch, Bug und Freiburg: fe am. Alten; ges 
theilt was bie Stimmung. in Glarus, Appenzell, Solothurn ;. 
für die Reformation erflärten ſich nach Zuͤrichs Beiſpiele zuerſt 
die Städte ©. Gallen und Biel; in Baſel, Bern und Schafe 
haufen war ihr die Mehrheit guͤnſtig. In Graubünden und: 





10) Meyer von Knonau 4, 328 

11) ©. Hottinger 1, 260 f. 

12) Schuler: Huldreich Swingli 1818. 

13) Srfte Disputation 29: San, 1523; zweite 26.. Det. 1523; 
Abſchaffung der Mefle, des Bilderdienſtes, Ertheilung des Abenvmehl⸗ 
kelches an die Laien; inzwiſchen ſchon Prieſterehe (Wilh. Roͤubli zuerft 
28. April 1523, 3wingli 2. April. 1824). Hottinger 1, 379. 436. 

14) Hier eiferte der Abenteurer Thom. Muxner feit 1524 gegen 
die Reformation. | 

V. Theil. 1. Abtheil. 21 
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Wallis, dedgleichen in den gemeinen Landfchaften kam die 
neue Lehre neben der alten empor. Wiedertaͤuferiſche Schwaͤr⸗ 
mereien*) glimmten im Gebiete von Zuͤrich, Baſel, S. Gal⸗ 
ken ıc. auf, Balthaſar Hubmeyer in Waldshut '°) war kirch⸗ 
licher Demagog ; auch erhob fich gleichzeitig mit den deutſchen 
Bauern daB Landvolf in einigen Ortfchaften von’ Zuͤrich, 
Bafel (die Bauern von Lieſtall) md Schafhaufen:. doch ward 
dies leicht und Bald unterdrüdt, Die katholiſchen Orte‘, Die 
fhon 12ten Juli 1524 eine Tageſatzung in Bug gehalten 
hatten ””) und denen aufer der Reformation and) Bwingl’s 
Eifer gegen das Reislaufen misfiel '°), ſchloſſen ſich um fo 
fefter aneinander; eine Diöputation zu Baden zwifchen Eck 
und Oekolampadius mehrte den Streit; 1528 traten Bern, 
Schafhauſen und Bafel'?) völlig zur Reformation über. Balp 
kam es zu gegenfeitigen Gewaltthätigfeiten; die Katholifen 
überboten darin die Reformirten; von den Opfern der Glau⸗ 
benswuth ift der Pfarrer Jak. Kayſer, den die Schwyzer 1529 
fingen und verbrannten *°), das bedeutendfie. Der Geift der 
ftreitenden Kirche war über dem der politifchen Bundtägenofe 
ſenſchaft; die fünf alten Orte verbanden fih 1529 mit Oeſt⸗ 
reich 2); der Werbindung der teformirten Schweizer mit den: 
deutfchen Proteftanten ftand nur Luthers Starrfinn im Wege: 
der Bund der Eidgenofienfchaft, zulegt im I. 1520 beſchwo⸗ 
‚ven 27), zerfiel in Gegenfäge, die nad) drei Jahrhunderten. 
noch nicht außgeglichen find. Zwingli war nicht, wie Luther, 


' 15) Hottinger 2, 30 f. 
16) Derf. 2, 6. 17) Derf. 2, 6 18) Derf. 2, 170 
19) Von der Bilderftürmerei daſelbſt f. Hottinger 2, 129. 
20) Hottinger 2, 213. Won fräherem Verbrennen, Grttänften, 
Köpfen f. denf. 2, 163. . 
21) Derf. 2, 229. 233. 
22) Derf. 1, 21. 
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abgefagter Gegner ded Aufgebotd der Waffen für den Slau⸗ 
ben *°); feine Mahnungen trugen bei zum Ausbruche des 
Krieges 1529. In diefem war die Stimmung beider Theile 
zur Bühne geneigt; fie vertrugen ſich?); bitterer war der Haß 
bei der Erneuerung des Krieges im 3. 1531. Zwingli fiel 
mit den Edelften der züricher Bürgerfchaft in dem Treffen bei 
Gappel **). Der Sieg der Katholiſchen hatte Unterdrädung. 
der neuen Lehre in Solothurn ”°) und 34 Gemeinden der 
Landſchaft und das Innehalten der Fortfchritte der Reformas 
tion überhaupt zur Folge. Won Bürich aber wich ſeitdem 
der bewegende Geiſt; er wandte ſich ‚no der franzöfifigen 
Schweiz. 

Genf, bewohnt von einer eäfrigen, ſelnebideten und 
geiſtig wachen Buͤrgerſchaft, hatte ſchon feit 1532 in dem 
Franzoſen Wilhelm Farel einen ungeſtuͤmen Verfünder der 
neuen Lehre und diefe eine große Zahl von Befennern, Der 
- Bifchof von Genf und der Herzog von Savoyen arbeiteten 
zur Unterdeüdung derfelben; als aber der erftere 1536 aus 
der Stadt entwich und der Herzog durch einen Einfall der _ 
Tranzofen in fein Land befchäftigt war, fagte Genf fich von" 
beiden los, erflärte fich für unabhängigen Sreiftaat und bes 
bauptete gegen oft verfuchte Lift und Gewalt Savoyens *”) 
feine Sreißeit. x Zu derfeiben Zeit eroberte Bern dad Waadt⸗ 
land und ed wurde in dieſem der Schweiz ein Kleinod zuge⸗ 
bracht, daß in Feinheit Humaner Bildung ausgejzeichnet felbft 


23) Hottinger 2, 241 — 267. 

24) Wie Katholiken und Reformirte einander Milch und Brod zu⸗ 
brachten und zuſammen aßen ſ. denſ. 2, Wa. 

25) Derſ. 2; 347 f. 

26) Von dem eben Wengi, der fih vor eine Kanone ſtete, um 
Bürgermord zu hindern, f. 2, 436. 

27) Im 3. 1590. Escalade 1602. 


21 * 
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auf. europäifdie Geättung, Elnfinß hoben follte ”"). Genf 
aber wurde feit der Wiederlaffung Ich. Calvins daſelbſt 
(1536 und fetig 1541) der Hauptſitz den reformirten Kirche 
und der bewegende Geiſt ging von bier oud. Calbins und 
Theod. Beza's (ſeit 1548) perſoͤnliche Thaͤtigkeit, das 
Uehereinkommen wit den Zwinglianern 1549, Die ſtrenge 
Zucht, melche Calpin einfuͤhrte, die Errichtung einge Univer⸗ 
fität (1558), die Verbreitung des Calviniemus Aber Fronl-⸗ 
reich, Schottland, Deutſchland und Holland weirkten zuſam⸗ 
men, Genf zur Muftesgemeinde des Ealvinismus zu erheben, 
an dem leider das unausloͤſchliche Brandmoal des Kinritung 
Servets (1553) haftet. 

Nun aber trat der bewegende Geiſt auch zu den tathol⸗ | 
fen in der Schweiz; dad tridentinifihe Concil und die Thaͤtig⸗ 
keit ded Cardinals Karl Borromeo und die Sefuiten riefen die 
feindfelige Sefinnung derfelben gegen die Reformirten aber 
mals hervor, ald die Trennung der beiden Kirchen auch auf 
der Seite der Reformirten durch das helvetifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß vom 3. 1566 eine neue Scheideroand erhielt. Die 


fünf alten Orte ſchloſſen 1565 einen Bund mit P. Pius IV., 





Borromeo gründete in Mailand ein Seminar für katholiſche 
Schweizer und bewirkte, daß ein päpftlicher Nuncius ſtehen⸗ 
den Aufenthalt in der Schweiz nahm, Jeſuiten zogen ein in 
Lucern 1574, in Freiburg 1580, in Bruntrutt 1588, 
Kapuziner folgten ihnen nach; 1586 fchloffen die alten Orte 
einen Bund, der, ald von Borromeo veranftaltet, nach Ihm 
benannt. wurde, im Jahr 1587 folgte darauf ein Bund der 
Waldftätte nebft Bug und Freiburg mit Spanien ). Bon 





28) Akademiſches Gymnaſium zu Saufaune 1537. 
20) Meyer v. Anonau 1, 443 — 491. 
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nun an war der papfiche und Ppanſche Einfluß dine geraume 
Beit maͤchtiger als der franzoͤſtſche, aus jenem aber ging aſcht 
bloß vermehrtes Reislaufen nach Italien, fondern auch kirch⸗ 
fiches Umſichgreifen der Katholiken hervor. In Appenzell 


loͤſte die Partelang ohne Blutvergießen fid dahin auf, daß 


Katholiken und Reformirte fiih 1597 In die zwei Landfchaften 
Inneres und Außer» Rhoden fonderten. In Graubünden und 
deffen italieniſchen Landvogtelen, insbeſondere dem Veltfin, 


aber entbiannte aus dem Religionshaſſe, der Sinnelgung der 


Katholiken su Spanien und dem Bemühen des letzteren durch 
dad Beltlin einen Paß nad den deutſchen Befisungen Habs⸗ 
burgs zu gewinnen, ein Feuer, das auf geringem Raume zu⸗ 
fommmaedrängt, wie durch feine innere Gluth für die Sitten⸗ 


geſchichte, fo durch die Einmifhung Oeſtreichs, Spaniens, 


des Papfted und Frankreichs für die damaligen Staatshaͤndel 
Bedeutung dat. Auch Hier waren die Reformirten, wenh 
fon lieblos, unmäßig und umlauter in ihrem Kircheneifer, 
nicht fo gemaltthätig und graufam als ihre Gegner; der 
veltliner Bord, von den Katholiken 1626 mit Hülfe von 
Mordgefindel aus Italien ıc. vollbracht, iſt dad Seitenſtuͤck 
zur Bartholomaͤusnacht; Rudolf Planta’d Anſchluß an Oeſt⸗ 
reich und Ruͤckkehr In Begleitung von Baldirons Kriegsban⸗ 
den brachte Graubünden an den Abgrund Bed Werderbene. 
Erft 1639 wurde Friede, In diefem aber ausgemacht, daß 
die katholiſche Kirche ausſchlicßlich in den Landſchaften Welt 
lin „Worms und Claͤven gelten ſolle. Indeſſen war auch in 
Wallis der vangelifche Cult 1604 großentheild und 1626 
gänzlich unterdrädt, 1634 der Bund der fünf alten Orte 
mit Spanien erneuert und jeſuitiſche Reattionsthaͤtigkeit viel⸗ 
$ältig merkbat geworden ?°). Un dem dreißigjäßrigen Kriege 
30) Meyer v. Anonau 1, 476 — 809. 515. 
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nahmen die Schweizer nicht Theil; auch wurde durch denſel⸗ 


ban außer den veltliner und graubändifchen Haͤndeln innerer 


Pr 


Unfrieden nicht hervorgerufen. Im J. 1654 fhien es fogar 
sur Erneuerung der alten Eidgenofienfchaft kommen zu wollen, 
Die Empörung ded Landvolfes in dem Gebiete von Bern, 
Zucern ıc. 1652 Hatte die fatholifhen und die reformirten 
Cantone zu gemeinfchaftlihen Rüflungen vermogt und diefe 
und der Erfolg fie einander näher gebracht, als feit einem 
Jahrhunderte der Fall gewefen war. Aber fihon 1655 
wurde die kirchliche Spaltung wieder zur Quelle ded Mis⸗ 
trauend und der Anfeindung; 1656 zogen die Katholifen 
und Reformirten zu Felde gegeneinander: nach dem Treffen 
zu, Villmergen zwiſchen den Lucernern und Bernern wurde 
zwar Friede gefchloflen,, doch ohne daß man forthin aufrichtis 
ger und wohlwollender an der Herftelung wahrbafter Eins 
tracht gearbeitet hätte. 

Worin nun die Schweizer während der anderthalbhundert 
Jahre diefes Zeitraums anderd ald zuvor geworden feyen, 
beantwortet ſich zumeift aus der Gefchichte des Kirchenſtreits. 
Die. Katholiken blieben in gewerblicher und geiftiger Regſam⸗ 
feit hinter den Reformirten noch mehr zuruͤck ald zuvor: dies 


freilich zum Theil durch die Natur ihrer Landfchaften bedingt. 


Das Reislaufen war bei ihnen für die Sittlichfeit nachtheilis 
ger, als die Lebhaftigkeit ſtaͤdtiſchen Gewerbes und Verkehrs 
für die Büricher, Berner und Genfer; die Befeſtigung des 
alten Glaubens mit den Zutaten der Iefuiten und Capuciner 
war nicht auch eine fittliche Reinigung, wie die Reformation 
für Zuͤrich, Bafel, Genf ec. Stolz auf die Thaten der Vaͤ⸗ 
ter Waren allefamt ; die biftorifchen Ueberlieferungen wurden 
mit Liebe gepflegt und die Sagen weiter außgebildet; der 
Geiſt der Kritik wurde dusch die Reformation nicht auch auf 


3, Bohmen. Maͤhren. Ungarn. Siebenbürgen. 327. 


die vaterländifche Gefchichte übertragen. An gewerblicher, 
geiftigee und literärifcher Thätigfeit Hatte unter den Reformles 
ten Zuͤrich, Bafel'und Genf den Vorrang vor den Hebrigen ’'); 
ımter den Katholifen waren die Urcantone Url, Schwy;, Uns 
termalden und Bug am meiften duch Bigotismus befangen ; 
auch in Freiburg war dichte Finſterniß, das Leben aber mins 
der einfach als in den Waldftätten ; in diefen war die derbe 
Art der Capuciner, dort die feine der Jeſuiten. 


No 


3. Böhmen, Mähren‘), Ungarn, 
Siebenbürgen. 


Wir fallen Hier Länder zuſammen, die während des 
groͤßten Theils dieſes Zeitraums entweder von Oeſtreich ab⸗ 


31) Die Ueberlegenheit tes dentſchen Elements In der Schweiz 
zelgt fih am meiften in der Literatur; die deytiche Literatur erhielt 
Zuwachs von der Schweiz aus; die aber in der Schweiz franzöfifch 
ſchrieben, waren fait ohne Ausnahme geborne Franzofen. 

1) Wenn der politifche Verband für uns Hauptgefichtöpunft wäre, 
fo müßte hier auch von Schlefien und den Laufisen die Rede mit 
ſeyn. Jndeſſen Schlefien, beinahe gänzlich deutfcher Bevölkerung, 
tonnte im Obigen nicht wohl als außer Bereich deutfchen Weſens be: 
findlich angefehen werden; es iſt von den dortigen volfsthämlichen Ges 
ftaltungen mehrmals die Rede geweſen. Als Nachlefe mag hier noch 
Einiges hinzugefügt werden. Der legte Sprößling des Piaſtenſtam-⸗ 
mes war Georg Wilhelm, Herzog von Liegnig, Brieg und Wohlau 
(+ 1675); fchon längft hatte das Slawiſche an diefem Fürftenftamme 
Seinen ‚Anhalt mehr gehabt. Die. Reformation wurde ſchon 1523 von 
Herzog Friedrich von Liegnitz öffentlich angenommen und war auch in 
Breslau freudig begrüßt worden ; die Schule zu Goldberg wurde durch 
Trozendorf hoch berühmt. Der Wiverftand, den einige katholiſche Bifchöfe 
leifteten,; hemmte die Verbreitung der Reformation nur wenig; im Ans 
fange des 17. Jahrh. waren die Evangelifchen fo zahlreich und durch 
die Senoffenfchaft mit den Boͤhmen fo mächtig, daß am 20, Aug. 1609 
auch Schlefien einen Majeftätsbrief erlangte. Zur Unterfiägung Friedrichs 


[2 
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- Bingen oder doch nur eine unvollfomume, vielfach angefochtene 
uad verkuͤmmerte politifche Selbftändigfeit eine Beltiang bes 
baupteten, von Denen aber Böhmen und Ungarn um der 
nationalen Eigenthuͤmlichkeit ihrer Bewohner willen binfoet 
einen befondera Plag in der Gittengefchichte in kinſpruch neh⸗ 
men. Bis zur Schlacht bei Mohar 29. Aug. 1526 haiten 
fie einen gemeisfamen König, den Jagellonen Ludwig; au 
Ferdinand famen darauf zunaͤchſt nur Böhmen,. Maͤhren, 
Schleſien und die Lauſitze; Ungarn machte ihm Joh. Bapolya 
ftreitig; diefem halfen die Türken und Ferdinands ungriſches 
Koͤnigthum reichte nur über wenige Landfchnften ded Reichs 
bin. 

Böhmen ftand in voller Blüthe, ald Ferdinands Regie 
zung begann; von den Leiden des Huffitenfrieges hatte es 
ſich erholt; die fortdauernde kirchliche Parteiung war dem 


fandte Schlefin 3000 Mann und nad dbefim Flut aus Böhmen 
nach Schlefin war auch Muth zur Kortfegung des Kampfes, der aber 
bucch Friedrichs cafches MBeiterziehen vergeblich wurde. Gchlefien wurde 
von’ Ferdinand zu Gnaden aufgenommen und behielt auch feinen Ma⸗ 
jeftätehrief, aber bald begannen Bebrädungen, 1627 wurde der Das. 
ieftätsbrief zurädgenommen und nun gewaltfame Bekehrung (durch 
Uchtenfteinfche Dragoner 21.) verfucht, wobei die loͤwenberger Frauen 
durch Stanbhaftigkeit ihre Männer beſchaͤmten. Sohann Georg von 
Sachſen ließ im prager Frieden die Schlefier im Stiche und die Glau⸗ 
bensbebrüdungen vermehrten fich, die Zahl der Katholiken wuchs, wäh: 
vend der Krieg das Land verödetes Dennoch gelang ed den Sefniten 
nicht, Schlefien fo zu Eatholificen wie Böhmen. Im weftphätifchen 
Frieden wurde fir die Herzoge von Liegniz, Brieg, DMünfterberg, Oels 
und die Stadt Breslau Freiheit evangelifchen Eults ausgemacht; üben 
haupt follten die Evangelifchen wicht zur Answanderung gezwungen 
werben. Unter ben Lutheranern. in Gchlefien waren der Anhänger 
Schwenffelds noch im 17. Jahrh. eine anfehnliche Zahl (Bucholt 4, 
410 f.) — In den Paufigen begannen die Slawen mit Anfange ber 
Reformation ihren Dialekt zu ſchreiben; doch hatten fie Mühe, die 
Griftenz defielben zu erhalten, eine Schriftſprache bildete fich erſt im 
18. Jahrh. daraus hervor (Schaffarik 484). . 


" Umgarn. Siehenbärgen. - 820 | 
Gedeithen des laadlichen und ſtaͤdtiſchen Gewerbes und ber 
Wiſſenſchaſt und Literatur wenig hinderlich; es gab ned 
keine Jeſuiten. Der boͤhmiſche Adel war reich und maͤchtig; 
die Geſchlechter Roſenberg, Waldſteia, Lobkowitz, Schtid, 
Sternberg, Bubna, Neuhaus, Rieſenberg ıc. Hatten foͤrſt⸗ 
liches Einkemmen, feſte, wohlbewehete Schloͤſſer?) und 
einen tätigen Ueberteſt der altboͤhmiſchen Tapferleitz vie 
Staͤdte Prag, Pilfen, Kuttenderg, Koͤniggraͤt, Gang, 
aber, Budweis ıc. hatten zahlreiche und wohlhabende Buͤr⸗ 
gerſchaft, lebhaften Handel, ſchuͤtzende Stadtrechte. Das 
Landvolk, nicht gu tiefer Knechtſchaft herabgedruͤckt, nicht 
entwaffnet, führte noch immer die furchtbare Waffe des Huffle 
tenkriegs, den eifernen Drefihflegel. In allen Ständen war 
die ſlawiſche Neisbarfeit, geimpft mit den Erinnerungen an 


den Waffentuhm des Huſſitenkrieges, rege und kraͤftig; der 


Stolz auf Nationalität groß, und immer wach die Sorge, fie 
gegen Eindrang und Einfluß von Audländern, fiherzufiellen ’). 
Dem deutfchen Reiche wollten die Böhmen wohl fo weit an⸗ 

gehören, daß fie zu ber Erwaͤhlung eined deutfchen Königs 
ihre Stimme gäben, nicht aber die Reichslaſten mittrogen *). 
Der heimifche Friede wurde oft durch Fehde, Raub und Todt⸗ 
ſchlag geftört *); das deutſche Landfriedendgebot galt nicht in 
Bögen. Der Adel hatte bei großer Reigung zu Unruhen 
und Gewalthaͤtigkeit gefältige Manieren im geſelligen Verkehr 
und liebte äußern Schmud°). Deutſche Sprache und Sitte 





2) Die I Dofeaberge hatten auf ihren Schloͤſſern 236 Kamonen. 
Delzei 1, 336 

3) In der Capitulation gerd. L Pelzel 1, 533; in Redolg II. 
Zeit 1608, berf. 2, 644. unter Matthias 1615; 2, 681. 

4) Darauf wollte auch Bei nicht eingehen. 
- 5) Pelzel 1, 536. Buchelg 4, 425, ‚ 

6) Bonfini 6. Pegel 1, 523. 
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war bei dein Adel weitverbreitet, die Bergleute v von Kutten⸗ 
berg, ein großer Theil der Bewohner Prags ıc. war deutſch; 
die deutfchen "Stadtrechte den Böhmen werth: doch aber die 
Rationalität im Ganzen der deutfchen, entgegengefegt und des 
Slawiſchen immerdar eingedenf. So wäre denn auch nah 
Ludwigs Tode der Nation ein König flawifhen Stammes 
willlommner als Ferdinand geweſen; doch wurde feine Wahl 
von einer Partei unter dem Adel bewerkſtelligt. Ex beſchwor, 
Die Rechte der Stände zu wahren, feine Außländer zu Aem⸗ 
tern zu berufen und feinen Wohnfig in Prag zu nehmen ”), 
Doch blieb er immerfort unböhmifch und mußte noch gegen 
Ende feiner Regierung dad Böhmifche fich verdeutfchen laſſen. 
Doch nicht daraus ging Zwietracht zwwifchen ihm und dem boͤh⸗ 
wifchen Volke hervor ; fondern auch bier gab der Kirchenftreit 
den Anlaß: Vom Huffitenfriege Her beftanden, neben den 
nicht eben zahlreichen Katholifen, Utraquiften und Pifarden®), 
die allmäplig in boͤhmiſche Bruͤdergemeinden übergingen : 
dazu fam fchon unter K. Ludivig Verkündigung der Reforma⸗ 
tion durch Czafera und Andere rc., die mit Lutherd Lehre 
- befannt geworden waren); 1521 fam aud) Thomas Dünger 
nach Prag und. regte. die Gemüther auf '"): doc ward die 
Parteiung noch nicht heftig oder fricdeftörend. Im J. 1529. 
kam Ferdinand wegen abermaliger Bewegungen der Nichtka⸗ 
tholiken nach Böhmen; doch Zwang ühte er damals .nicht, 
und bis zum 3. 1546 war Mäßigung von beiden Selten 
T) Pelzel 2, 533. 
8) €. Bucholtz 4, 479. 6, 431. 
VO ) Pelzel 2, 517. „Die Böhmen därfteten damals gleichſam nach 
neuer Religion. u Bucholtz 4, 435, 
10) Def. 514. Bel Bucholtz 4, 439 heißt es: „Es kam ein 


Schüler Luthers, Thomas, nach Prag “das ift feltfam ausgedrädt. 
Luthers Schuͤler wird Thomas Muͤntzer mit Unrecht genannt. 








| Ungarn.- Siebenbuͤrgen. 331. 


" Näßrerin des Friedens. "Die boͤhmiſchen Landtage wurden 
meiſtens ohne Beiſeyn Ferdinands gehalten. Dieſer war 
aber auf eine Revifion des Lands und Stadtrechts bedacht und 
erließ 1535 eine maͤhriſche Landedordnung ''). Von dem 
Aufftschen im niedern Volke jener Zeit mag seugen, daß ein 
Geſetz begehrt wurde, fein Gutöherr follte einen Hörigen von . 
wiſſenſchaftlichen Studien abhalten '?); Daß 1541 bei einer 
- großen Feueröbrunft die Landtafel mit aflen ftändifhen les 
funden verbrannte '?), war mehr ein Verluft für die Gefchichte 
als für die boͤhmiſchen Rechte; es ift nicht überliefert worden, 
daß Ferdinand jerie Gelegenheit zur Erweiterung feiner Rechte 
ya benugen bemüht war. Auch den Böhmen war Ferdinandd 
Tuͤrkennoth günflig; Theil am Tuͤrkenktiege nahmen fie von 
Seit zu Zeit, doch nicht in geoßer Zahl. "Die Tuden wurden 
1540 befchuldigt, mit den Türfen im Einverfiändniß zu feyn 
und deshalb aus dem Lande gejagt; Erlaubniß zur Ruͤckkehr 
erlangten fie fhon im 3. 1550 '*). — Die religidfe Gaͤh⸗ 
rung fom zum Ausbruche im 3. 1546, ald Ferdinand 'die 
Böhmen zum Kriege gegen Johann Friedrih von Sachfen 
aufbot, ohne dazu einen Beſchluß des Landtags erlangt zu 
Gaben °). Der größte Theil des Adeld und die Bürgerfchaft 
vielee Städte fehloflen einen Bund und rüfteten- ein Heer; 
Ferdinand mußte Alles gefchehen laſſen, aber.nach der Schlacht 
‚von Muͤhlberg fam er mit einem Heere, wobei auch Augaft 
von Sachſen mit einer Reiterfchar fich befand , nach Böhmen ; 


11) Bucholg 4, 420, Die Laufip erhielt eine folche 1560. Derſ. 
a. D. 

12) Pelzel 2, 536. 

13) Derf. 2, 539. Bucholg 6, 343 f. 

14) Pelzel 2, 540. 597. 

15) Def. 2, 546. 
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unmtfhlofiengelt der Verbandeten bahnte Ihe DIE EBege, er 
beſetzte nach unbedeutender und tumultarifcher Begenroche des 
gemeinen Volles Prag, die Gefängniffe fuͤllten fi und am 
22 Aug.1547 wurde der „blutige Landtag" mitder Hinrichtung 
zweier Ritter und zweier Bürger erdffnet, darauf die Stadt⸗ 
rechte großentheils für erkofchen erklaͤrt und erſt ſpaͤterhin ein⸗ 
gein zuruͤckgegeben *), im J. 1548 die Verſendang von 
Gerichtsalten an deutſche Schoͤffenſtuͤhle aufgehoben amd ein 
Höhmifcher Appellatlondhof eingefept 7), den Wblmn das 
Wahlrecht zu Ihrer Krone abgeſprochen, die Duldung von 
Nichtkatholilen auf die Utraquiſten befihränkt, Buoͤchercenſur 
eingeführt "?), 1556 den Jeſuiten ein Kloſter eingerdamt md 
Schulen von ihnen eröffnet ), Ferdinand vermochte aber 
weder die böhmifchen- Brüder und Nutheruner gan; zu unter⸗ 
druͤcken, noch durch die mit befomderer Beziehung auf die - 
böhmifchen Utraquiften von Ihm betriebene und ausgewirkte 
Erlaubniß, auch den katholiſchen Laien den kLibendmahlskelch 
‚ya ertheilen, eine Vereinigung zwiſchen dieſen und den Kar 
—* herbeizufuͤhren. Eine Wohlthat für Böhmen war, 
daß im 3. 1554 die Bigeuner, welche in zahlreichen Scharen 
In Böhmen umherzogen, außgeteiehen wurden?). — Kaiſer 
Maximilians II. Toleranz heilte die Wunden, welche ber 
blutige Landtag geſchlagen Hatte; die Häufigen Aufgebote vom 
Kriegövolf und Begehren von Steuern zum Tuͤrkenkriege 
warden dem teichgeſegneten Wolfe nicht laͤſtig; der kriegeriſche 


16) Pelzel 2, Pr Bucholtz 6, 360 ff. 

17) Def. 2, 

18) Derf. 2, 91. Eine beherzigungswerthe Stelle. 

19) Derf. 2, 600. 

20) Def. 2, 59. Wie zahlreih fie in Böhmen geweſen ſeyn 
mäffen, und wie "bedeutfom jene Auswanderung, erhellt ons der fan: 
zfiihen Benennung Bobsmisns für Zigeuner. 
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Adel ſuchte Waſſenruhm, der gemsine Mann: balam Gold; ige, . 
Lande war. Zeiede und die Umtriebe deg Jeſuiten waren : nicht 
mächtig genug, dieſen zu frören. Ein Acht nativnaler Wunßh 
dar Boͤhmen, daß Moximillans Sohn Rudolf, ihr künftige: 
König, fah nach Boͤhmen kommen und an boͤhmiſche Sprache 
und Weiſe ſich gewöhnen: möge”), wurde zu ſpaͤt erfuͤlltz 
ein zweiter, daß Marimilien die nolnifhe Krone erlangen und: 
fo zwti flawiſche Hauptoölfer unter Einen Kern Tomman 
mögten ??), blieb unczfuͤllt. — NE Rudolf II. fen: 
Wohnſitz in Prag nahm, fohladte Adel und Bolt, der Adeh, 
im: hoͤchſten WohlBande ), ſammelte ſich am⸗ Hoſe, für: 
Prag ſchienen die Zeiten Karls IV. wiederzukehren, Zurnitre 
und glänzende Feſte weckten Muth und Frohſinn. Aber im: 
Hintergeunde-lauerten die Jeſuiten und in Rudolf Seele mar - 
bei aller Liebe zu den Botmen und dem Wohlgehallen an dem. 
Aufenthalte in. Prag zu viel Empfänglihfeit für jeſuitiſche 
GSugebangen, um dad geiftige Leben der Böhmen ungeſtoͤrt 
su laſſen. Doch vergingen fuͤnfundzwanzig Jahre, bevor 
der Glaubeusdruck empfindlich wurde, Freilich war ſchun 
. 1584 verletzend für die Böhmen gewefen, daß bei Einführung : 
des neuen Kalenderd die Namen Huß. und Hieronymus in 
demfelben ausgelaffen wurden 2%); aber aft :ald 1602 den 
böhmifchen Brüdern, unter denen nun-die Pikarden mitbegriſfen 





21) Pelzel 2, 621. 

22) Derſ. 622. 

23) S. Pelzel 2, 630 von deu Schlemmerei bei der Wermählung . 
Wilhelms von Rofenberg mit der Markgräfen Anna von Baden im 
J. 1878. Aber auch der Bauer war wohlhabend; ein Landtagsbeſchluß 
verbat demſelben, mit Gold durchwirkte Zeuge, hollaͤndiſche Leinwand 
und Spisen an den Hemden und mit Gold bordirte Bruftfiede und 
Hüte zu tragen. Pelzel 2, 61% 0. 

26) Der 2,6 Ä 
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. warm, und den’ Lutheranern ſtreng unterfagt wurde, ihre 
ECulte zu’üben, ſie von Aemtern ausgeſchloſſen, ihre Schulen 


R 


und Kirchen geſperrt wurden, ſtieg unmuth und Sorge andy 
bei den Utraquiſten auf, die Parteiung der Nichtkatholiken 


wich der Sorge vor gemeinſchaftlicher Gefahr, die Utraquiſten 


ſenderten ſich vdllig Yon. der katholiſchen Kirche). Das 
Bertrauen, daß NRudolfs Bruder, Erzh. Matthlas, toleranter 
Sinnesart fey, führte dieſenn großen Anhang zu; Matthias 
zeg 1608 mit einem Heere heran, Nudolf vermogte nicht, 
genuͤgenden Widerſtand zu leiſten und verzichtete auf- Ungarn, 
Oeſtreich und Mähren. Matthias verhieß, den Böhmen 
dereinſt Religiondfreiheit zu gewaͤhren; -Rudolf dagegen zögers 


- te, diefe, nächft der Nationalität das höchfte Gut der Boͤh⸗ 


men, zu bewilligen, die Böhmen rüfleten und’ erzwangen 1609 
ven Majeſtaͤtsbrief ”) Graf Matthias von Thum 
ſtand feitdem an der-Spige und es ˖war hauptſaͤchlich fein 
Betrieb, daß die Böhmen, num berechtigt für ihre politiſche 
und Blaubendfreiheit Defenforen aufjuftellen und die Waffen 
zu führen, über da& paffauer Kriegsvolk Rudolfs in Argwohn, 


dieſen ald Gefangenen hielten und Matthiad zur gänzlichen 


Entfeßung Rudolf 1611 behäfflich waren. — Bon Fer⸗ 


dinand I. bis zu Rudolfd Entfegung hatte Böhmen das goldne 


Beitalter feiner Nationalität; wie dieſe im Huffitenfriege ſich 
mit fanatifcher Wuth und Kraft bethätigt hatte, fo nun in 


| Künften des Friedens, in Wiflenfchaften und uͤppiger Blüthe 


böhmifcher Literatur. Es bedurfte nicht angeftrengter Arbeit, 
um dem reihen Boden Güter zur Audftattung des Außeren 
Lebens abzugewinnen; die Gewerböthätigfeit war weder durch 


Beduͤrfniß noch Berechnung fo gefteigert, daß der Lebendges 


25) Pelzel 2, 642. 26) Def. 2, 653. 


w 
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nuß darunter Einbuße gelitten Hätte, oder der Entwidelung 
des geiftigen Lebens Hemmungen ſich entgegengeflellt Hätten. 
Die böhmifche Ariftofratie und die Städte wetteiferten mits 
einender in Gunft gegen Wölfen und Literatur; die Zahl der 
Schulen im Lande war groß”); Amod Comenius aus 
Mähren (1592 — 1671) gehört der europälfchen Schulges 
ſchichte an, in humaniſtiſchen Studien verfuchten fich die Boͤh⸗ 
usen gern, hauptſaͤchlich war die lateinifche Dichtkunft lockend 
für fie”), Mathematif, Naturkunde ꝛc. wurden eifrig be⸗ 
trieben ??), darauf hatte auch Rudolſt 11. Liebhaberei und 
Tycho de Brahes, Keplerd ꝛc. Mufenthalt in Prag gümftigen 
Einfluß ; der Schriftfteller in böhmifcher Sprache aber waren 
viele und teeffliche ?°). Wenn nun einesfeitd mit dem Eifer für 
das Palladium der Rationalität und angeflammten Sprache, 





2) Delzel. 2, 677. 

28) Derf. 2, 675. Schaffarik 338. 

29) Das prager Karolinum hatte manchen: treflichen Beleheten, 
z. B. Soh- Jeſſen. Doc, war der Beſuch ausländifcher Univerfitäten 
das hauptſaͤchlichſte Bildungsmittel des böhmifchen Adele. 

30) Schaffarit 333 f. Am meiſten verdanfte die Sprache den 
Brüdern. Ju Mähren waren die Heren von Bierotin ungemein freis 
afbige Mäcene (derſ. 338). Die Bibelüberfegung der Brüder (1579 — 
1593, 6 Bde. in 4.) ift ein preiswürdiges Denkmal altböhmifcher Lis 
teratur. Böhmifcher Drucdereien gab es in Prag 18; böhmifch wurde 
aber auch in Pilfen, Kuttenberg, Königgräg, Olmuͤtz zc. und in Leipzig, 
Wittenberg, Amfterdam ac. gedruckt. Naͤchſt der Theologie hatte bie 
politifche Beredſamkeit glänzendes Gedeihen; Gefcichte wurde von 
Dubrav, Wenzel Hayek von Liboczan ꝛc. gefchrieben. Wleslawin aus 
Prag (1546 — 1599) war ſelbſt trefflicher Schriftſteller, aber bedeutens- - 
der durch feine Buchdruderei und feine uneigennügige Beförderung der 
Nationalliteratur (Schaff. 340) Optat gab 1533 die erfte böhmifche 
Grammatik heraus. Kocinet war treflicher böhmifcher Stylift und eles 
ganter lieberfeger aus dem Griechifhen. Der Freiherr von Budow 
(1547 — 1621) war ber vorzüglichfte Rechtsgelehrte up politiſche Red⸗ 
ner ſeiner Zeit. V. mehren andern ſ. Schaffarik a. O 


c 
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ſich Wogmelstärik gagen dad Auulandiſche verbhand, fo-daf: 
noch 1615 unter Matthlas gegen Beauitung von Autlaͤndern 
nroteſtirt wurde, und wenn in der Literatur die kirchlichen 
Schriften die bedeutendfte Bahl ausmachten“), und hier ſich 
haher Eifer für den Glauben jur. Nationalitaͤt geſellte, To iſt 
andexfeits die Friedſamkeit und: Toleranz der nichtlatholiſchen 
©Seften gegeneinander auszeichnender Auerkennung werth ’”). 
Matthias. gab den Böhmen nur durch feine Unfeſtigkeit nd 
Zweidentigkeit Uxfache zu Beſorgniſſen; anders wurde’ eb, 
fohald Ferdinand durch den Einflug einee Adelöpartei zu- fels 
new Nachfolger envählt worden war und die Iefuiten keck 
herporſchritten. When nicht dad Wolf in Maſſe wurde. aufs 
gersgt; die Defenfosen, welche in Folge des Majeſtaͤtkbriefes 
dig, Freißgiten der Nation beſchützen ſollten, wurden nicht durch 
den Ungeftüm der legtern gedrängt, vielmehr ſcheint ed, ald 
"ob grade das Bewußtſeyn, Defenforen su haben, die Polks⸗ 
maffe von heftiger Bewegung zurüdgehalten habe. So 
erfolgte 1518, 23. Mai die Gewalthat auf em Schlofk zu 
Prag, nicht durch die blinde Dienge, fondern durch ftändifche 
Vertreter ded Volls, inöbefondere des Grafen Thurn. Diefe 
betrieben nun auch die Rüftungen und die Wahl Friedrichs 
von der Malz; nicht. dad Volf in Diaffe griff zu den Waffen. 
Die anfehnliche Zahl Fatholifcher Herrn war für Serdinand. 
Bald wurde Nationafität der böhmifchen Großen durch Bus 
rüdfegung bei Beftelung von Feldhauptleuten und das tells. 
giöfe Interefje des Volkes durch Scultetus unverftänkigen 
. Kircheneifer beleidigt; die Nation war zwieſpaͤltig mit dem 
Abnige, fuͤr den ſie fechten ſollte, war unluſtig ſich mit den 


31) Ein te ber gefamten Druchſchriften beſtand aus Pro⸗ 


digten. Derſ. 335 f. 
32) —* 5, 432. 6,3% . . a 
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Waffen zu erheben, mit den Waffen nicht mehr vertraut. 
Dee türhtigfte aller bößmifchen Kriegſhauptleute, Albrecht 
von Waldſtein, blieb dem Kaifer treu. Seine Großheit als 
Feld herr iſt ein unerferulicher Eontraft gegen die Unmaͤunlich⸗ 
feit des böhmifchen Volles. Geworbene Soldaten follten die 
Sache, wo alle auf dem Gpiele ftand, ausmachen. In der 
Schlacht am weißen Berge fochten nur die Maͤhren tapfer ??) 5 
ſchon vor der Schlacht hatten mehre Städte ohne Gegenwehr 
die Thore geöffnet, in Prag wallte der Muth zur Gegenwehr 
nach der Schlacht auf ’*) aber ed kam nicht zur That. Die 
Herſtellung der Afuiten im Sabre. 1620 f. war wie eine Peſt 
für das volksthaͤmliche Leben der Böhmen; in Ihrem Sinne 
wurden geſtraft, geſchatzt, vertrieben „auggetilgt und für 


. alle Bufunft den Boͤhmen Gelbftgefühl und GSlaubensfreiheit 


Ei 


genommen. Die nichtkatholiſchen Prediger und Lehrer wur⸗ 
ben vertrieben, an 30,000 böhmifche Familien, worunter 
185 Adelsgeſchlechter?), verließen freiwillig oder zezwungen 
das Land; ale ſeit 1414 erſchienenen boͤhmiſchen Schriften 
galten für fegerifh,, fie wurden zu Zaufenden verbrannt, die 
deutſche Sprache in ‚öffentlichen und gerichtlichen Verbands 
lungen an die Stelle der boͤhmiſchen gefeht ?°). Das Volk 


duldete, wurde ftumpf und vergaß feiner Vorzeit und feine 


mit Strömen von Blut geweißten Glaubend; die Sprade 


kam in Gefahr aus Mund und-Schrift der Gebildeten gänzlich 
zu verfehwinden ; im Kerzen des gemeinen Manued aber naͤhrte 
mit der böhmifchen Sprache ſich der Haß gegen die Deutfchen. 


33) Pelzel 2, 724 34) Def. 720. 726. 

35) Schaffarit 353. Wgl. oben S. 223. 

36) Derſ. 354. Außerdem |. Jangmann Sch. d. böhm. eit. 
1825, 3. Abth. 
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‚Ungarn und Siebtnbätgen kamen während dieſes 
geſamten Zeitraumd wiht.gu Inneren Einung und Wefrtedung. 
Seit der Schlacht bei Moharz verfiet Dad :ungröfche Reich "der 
Parteiung/ durch die dar. groͤßte Theil deſſelben in die Ge⸗ 
walt der: Türken kamz Ih.’ Zapolha, Ferdinands Gegen⸗ 
König, perſonlich zu ſchwach und ohne großen Umhang, vief 
1528: Sollman. 11. zu. Huͤlfez feitdem gab «8 eine: mehren« 
theils mit den Türken‘ verdimdete wod von ihnen abhängige 
gegendftreichifihe Partei; : Man kann fie mit nach einem 
Volksſtamme bezeichnen; es war nicht eine magyariſche im 
Gegenſatze einer deutſchen oder ſlawiſchen; Vielmehr jerfielen 
“die magyariſchen Großen ſelbſt nach perſonlicher Bunsigung 
oder Berechnung in zapolyaſche und ferdinandifche, Im Bunbe 
mit den Sörfen gefiel ſich ſelbſt Zapolya nicht; die darin 
ſedhlockten, waren von einem ſchmaͤhlichen und ſelbſtverderb⸗ 
Aichen Eigennub bethoͤr. Die Deutfihen in Siebenbuͤrgen 
und Ungarn waren anfang mehe für Ferdinand als für Bas 
ıpolya. - Indeffen eine eigentlich deutfche Partei konnte nicht 
"zur Ausbildung: fonmsen ; die fiebenbärgifchen Deutfhen was 
ten am weiteften von Oeſtreich entfernt und zu der politifchen 
Särtelung kam Bald nach deren Ausbruche die Firchliche, dur 
welche ſelbſt Deutfhe und Deutfchgefinnte dein Türken zuge⸗ 
fuͤhet wurden. Die Slawen In Kroatien und Slawonien 
blieben miiſtens außerhalb des eigentlichen Tummelplatzes der 
Zwietracht und auf Oeſtreichs Seite; die Seller in Sieben⸗ 
bürgen trennten fih nicht von den dortigen Magyaren und 
Deutſchen“); die Slawen, Kumanen und Zigeuner in Ungarn 


41) Bei dem Aufftande gegen Joh. Sigism. Zapolya im J. 1562 
tiefen die Szekler die Deutfchen — freilich ohne ‚Erfolg — zur Theil⸗ 
nahme auf. Fehler 6, 925 fi 
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und Siebenbürgen waren ohne Selbſtaͤndigkeit hei der Pass 
teineßmung. Welche von den Parteien dem Vaterlands am 
meiſten weh gethan haben, Ift ſchwer zu fagens Die verderb⸗ 
lichſte Selbſtſucht bewegte beide; nationaler fihien die Partei 
Sapalyas zu feyn, aber die Einführung der Türfen ins Land 
war doch noch ſchlimmer, als die Unterordnung der oͤſtreichi⸗ 
fhen Partei unter deutſche Intereſſen, bevor Jeſuitengier und 
die Sräuel einer zuchtlofen Soldatesla im Namen Oeſtreichs 
die Ungarn heimſuchten. 
Der Verlauf der Begebenheiten bat drei Abfchnitte, 
4) bisygum Tode Solimans II. 2) bis zum Auftre⸗ 
ken Bocdfai’s, 3) bis zur Schlacht bei S. Gott 
hard. Bei Lebzeiten Joh. Zapolyas enthielt fih Goliman 
Der Wegnahme eigentlich ungrifcher Landfchaften und die Abe 
haͤngigkeit Bapolyas von Soliman ging mehr feine Perfon als 
fein Geblet an. Doch war Belgrad fihon 1521 in Solimans 
Hand gefallen. Mit Zapolyas Tode (21. Juli 1540) begans . 
nen die Unternehmungen Solimans zur Beſitznahme Ungaens. 
Bapolyas Sohn, Johann Sigiömund, ein zarted Kind, fam 
in feine Hand, Ofen wurde 2, Sept. 1542 mit brutaler 
Lift beſetzt; ein -großes chriſtliches Heer belagerte 1542 Peſth 
vergeblich 5 gegen Ende feined Lebens hatte Soliman einen 
großen Theil Ungarns mit den Feftungen Ofen, Gran, Stuhl⸗ 
weißendburg, Temeswar ıc. in feine Gewalt gebracht. Bas 
fonder& traurig für Ungarn waren die Jahre 1543 und 1552. 
Sterbend belagerte Soliman 1566 Sigeth; es fiel wenige Tage 
nach feinem Tode. Darauf lleß der Andrang der Türfen nach. 
In dem nun folgenden Zeitraume giebt die kirchliche 
Parteiung unfen Bi auf fi als Haupterſcheinung. 
Dabei aber ift die politifhe Stellung Siebenbürgens zu 
dem oͤſtreichiſchen Ungarn und andererfeitd zur Pforte von 
22% 
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Bedeutſamkeit. Nach Idh. Zapolya's Tode erdffnete ſich für 
Ferdinand die. Ausſicht, Siebenbürgen zu gewinnen; der 
ſchlaue Minh Martinuyzi”) betrieb es mit großer Ges 
ſchicklichteit und +551 war Siebenbärgen dſtreichiſch?): aber 
es erhob ſich eine Partei für Zapolyas Witwe Ifabella, 1556 
fielen die drei Völker Stebenbürgens von Ferdinand ab, Iſa⸗ 


bella zog 1557 ein mit ihrem Sohne Sigismund Zapolya 


und hinterließ 1559 dieſem die Herrſchaft “). Die Kaiſer 


Ferdinand I, und Maximilian 11. und andererſeits der Große 


ſultan nahmen die Hoheit über Siebenbürgen in Anfprud; 
dem lesteren wurde Zins geleiftet 5). Auf Joh. Sigismund 
folgte 1571 durch freie Wahl der Siebenbuoͤrge Stephan 
Bathory, ein Fürft von ausgezeichneten Eigenfchaften, 
Bollfommen felbfiändig wurde er nicht, aber die Bedinguns 
gen, die ihm K. Maximilian feste, wurden nicht erfüllt, die 
forte war mit einem Bind zufrieden, Einmiſchung ind Ins 
nere Sichenbürgend verfuchten aber bald die Jeſuiten. Als 
Stephan Bathory 1576 König in Polen geworden war, vers 
waltete fein Bruder Chriſtof Siebenbürgen. : Nach Stephan 
Tode 15836 folgte ihm Sigismund Bathory, ein Bögling 
der Jeſuiten. Diefe arbeiteten für Oeſtreich und vermogten 
ihn 1598, fein Land an Rudolph 11. zu übergeben; es 
wurde ihm nachber leid, aber 1601 kam Bafta mit Faifers 
lichem Kriegsvolke ind Land. . 


.... 9) 6. von dieſem merkwuͤrdigen Dienfchen Feßler 6, 557. Engel 
4, 58. 69. 77. 107. Er war aus Kroatien und hieß eigentlich Utyſ⸗ 
ſenicz. Er hatte bis 1551 die Angelegenheiten Johann Zapolyas und 
‚darauf Iſabella's mit ungemeinem Gefchide geleitet. 

3) Fehler 6, 713, 

4) Engel 4, 152. Feßler 6, 508. 881. 905. 

5) Engel 208 f. 
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Sefuiten waren ſchon unter Ferdinand (1561) nach Uns . 
. gern gefommen und hatten in Tyrnau ihren Wohnſttz aufge⸗ 
ſchlagen *)). Dit ihrem Erſcheinen begann der Antagonis⸗ 
mus gegen die evangeliſche Lehre nachdruͤcklich zu werden. 
Die evangeliſche Lehre war ſchon 1522 in Ungarn bekannt 
geworden ; Michael Szikloſy hatte einige Schriften Luthers, 
Kaufleute darauf Luthers Ueberſetzung des neuen Teſtaments 
dahin gebracht?). Anhänger der neuen Lehre fanden ſich 
-bald; Intherifche Gemeinden bildeten fi 1524 in der Sips 
und der Gefpannfhaft Saros, In Hermannſtadt und den 
ungrifchen Bergftädten ). König Ludwig wollte fie nicht 
dulden, LZutherd Schriften wurden verboten und verbrannt; 
aber die Vertreibung der Lutheraner mußte unterbleiben. 
Nicht anders unter Ferdinand und Bapolya, die beide der neuen 
Lehre zuwider waren ?). Das fatholifche Kirchenthum vers 
fiel; . der Krieg verfümmerte.das Einfommen der geiftlichen 
Pfruͤnden, auch wurde Hei den Großen die Luft rege „ fich ders 
felben zu bemaͤchtigen. Schon im 3. 1530 waren fieben 
Bisthömer in Laienband '°). Die Neigung zur evangelifchen 
Lehre wurde durch dieſen unlautern Untrieb bei den Großen 
gefdsbertz es bekannten fih dazu um 1545 mehre Magnaten, 
ein Obergefpann, zwei Bifchdfe, die gefamten fiebenbürgifchen 
Sachſen und dad Burzenland. In Wittenberg wurden bis 
sum 3. 1547 gegen hundert ungarifche Theologen gepildet ""). 
Die Türfen waren den Evangeliſchen mehr als den Katholiken 

6) Engel 198. Feßler 7, 520. 

7) Feßler 6, 241 fe Mailath Geſch. d. Mag. 3, En 4 

8) Derf. 243, 

9) Ferdinand verbot 1527 Luthers Schriften. Ron Zapolya f. En; 


gel 4. 22. 
10) Feßler 7, 508. 11) Derſ. 7, 510, 511. 
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gewogen"). Perdinand und der katholiſche Klerus führten 
auf dem Reichſstage v. J. 1548 Beſchwerden; aber ju Bes 
fHlüffen gegen die Evangelifchen kam ed nicht; die Zahl ders 
ſelben auf dem Reichtage war ſchon anſehnlich; doch warde 
dahin geſtimmt, daß den Biſchoͤfen ihre Kirchenguͤter zuruͤck⸗ 
gegeben würden, -im 3. 1550 wurde aber eine Ermahnung 
zur Sittlichfeit an die Geiftfichen hinzugefügt. Wiedertaͤufer 
folten nicht geduldet werden”). Im nördlichen Ungarn hiel⸗ 
ten die Evangelifchen Synoden, feßten Slaubensbefenntniffe 


auf, beftellten Superintendenten ꝛc; im 3.1559 waren nur . 


noch) drei Magnaten fathofifch und nur drei Patholifche Bifchäfe 
geweiht '*). Nun aber wurden fie untereinander zwietraͤch⸗ 
tig; Matth. Devay, ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Prediger (der „ungariſche Luther‘), befannte ſich zu Swing» 
8 Lehre und 1592 traten fechöschn Prediger dazu; es 
folgte gegenſeitig Verfegerung und 1565 förmliche Trennung 
der beiden Sonfeflionen; zur reformieten befannten ſich meh» 
rtentheils Ungarn und Szekler, jur augbburgiſchen die Deuts 
ſchen *). Die kirchliche Parteiung wurde aber noch vielfältie 
der. Joh. Sigism. Zapolya's Leibarzt Blandräata war 
Socinianer; auf feinen Betrieb wurde 1569 der Socianis⸗ 
muß Öffentlich befannt und 1571 als vierte Kirche in gleiche 
Rechte mit den drei andern eingefeht "). Siebenbürgen 
murde von nun an bad Land der Toleranz und ungeachtet der 


12) Feßler 7, 516. 

13) Derf. 7, 512 — 516. 

14) Derf. 8, 263. 266. 

15) Derf. 7, 523. 577. Daher noch jegt die Iutberifche Glan 
benslehre Nemet-hit, deutfcher Glaube, die reformirte Maggar - hit 
heißt, woneden die Kathofiten bie ihrige Ignaz- hit, ben wahren 
Glauben nennen. Mailath Deft« 1, 236. 

16) Zeßler 7, 525. 
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Wegentiätheit ner Bathoms von des evangeliſchen Kirche der 
Angelpunkt. der Bewegunden gegen die Kütholiken, wober 
Oberungarn meiſtens ſich zu Siebenbuͤrgen hielt. — Die 
Zefusten. hatten. 1566 Thrnäu wieder verlaſſen; ihre Beit 
war woch nicht gekommen. :Die Erlaubniß des Abendmahls⸗ 
folchs! wird aber ·durch den batholiſchen Klerus, der Papſt 
Pius Befehl (1.5657 beſolgte, moͤglichſt hintertrieben 7). 
Fedoch:uuter: bean: mingährifigen: Bil war der. Katholicisnus 
dem gänylichen Untergange nahe. Im Beginn von Rudolfe 
11. Regierung war die Zahl der evangelifchen Gemeinden ſehe 
anfebälidy und eine Menge Hehtr: Beamten enangelif '*). 
Aber nun fanden :die. Jeſuiten abetmais Zulaß; .zundchft :in 
Siebeabuͤrgen, wo Stephan, Bathory’s. Brüder ihnen Wohn⸗ 
ige In Weißenburg und Alaufenburg einraͤumte); Darauf 
fchenfte ihnen Rudolf die Propſtei Thurosc; ?). Bald dar⸗ 
auf. 1587 wurden · auf: dem ungarlfchen Reichätage Beſchwet⸗ 
den: uͤber fie erheben ?2'),: Giglämund Bachesy, ihr Zoͤgling, 
aber mußte 1588‘ felam.: Ständen. durch Pertreibung: der 
Jefuiten willfahren 22). Mun.begoun 592 ein neuer vier⸗ 
zehazahrigen Krieg zwiſchen Oeſtreich und ber Pforte;: deut⸗ 
ſches, ſpaniſches, italieniſches und franzoͤſiſches 2?) Kriegsvoll 
kam Ungarn und zu der eißel des Soldatenunfugs ger 


Kun Sn ZU Zu” 


v7) Engel a,1Eh. 7 oo... ne 


ı 


. 18) Gehen 7, SB; © DE 


: 38). Derfs 7, 532. Engel 4, 232. 236. Auch bier. zeigt 86 die. 
Thaͤtigkeit des gewandten unh peeltaſtioen mean. en 
.. 270) Feßler 7, 5." Fi z . 


: 24) Engel A, 230. 

: 22) ‚Sie. damen, mid. 1693, mußten. nieder. fort 100, er u 
gen fie mit Baſta wieder ein. Feßler 7, 44a6. 

23) Son den franzöfifchen Silnen fe. Feßler 7, uæx. 
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Belgiojofo und Mänfe und Germittätigichen der Jefuiten; 
wohin nur öftteichifche Kriegsmacht rrichte, wuͤthete Baſta 
. und Belgiojoſo mit Ketzerhaß 9); durch die Jeſuiten ‘aber 
wurden dIE Evangeliſchen 1603 aus Kaſchau vertrieben und 
im J. 1604 Radolf vermogt, zu den 21 Artikeln dab Meichär 
tagsbeſchluſſes v. 3. 1604 eigenmärhtig einen 22ſten hinzu⸗ 
sufegen, worin die Nichtkatholiden mit Berfolgung: und Strafe 
bedroht wurden 2°). Died erregte allgemeine: Entohftung und 
führte den Aufftand Bocskai's herbei, womit der britt.e Ab⸗ 
ſchnitt beginnt. « 

Bocskai, Fräftig und kuͤhn, ded Beiſtands der Zärten 
verfichert,, gewann eine Anzahl Haibulfen für fi, fchlug die 
Öftreichifchen Feldherren, verkündete Kirchenfreihelt und Ver⸗ 
treibung der Jeſuiten ?°), wiegelte Oberungarn auf, wurde 
zum Fürften von Siebenbürgen ausgerufen und 1605 in Ofen 
zum König von Ungarn gekroͤnt. Im wiener. Frieden 1686, 
der nach mancherlei Ruͤckhalten son Rudolf. eingegangen 
wurde ?”), mußte Rudolf-nothgedrungen Bocskai ala: Farften 
von Siebenbürgen anerkennen und den Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen Religiondfreiheit und Abſtellung der Miöbzändhe .in 


24) Engel 4, 287. 289. Feßler 7, 73: Mailath Defl 2, 94 
Seh. d. Wag. 4, Ep. 44. Insbeſondere f. die Klagen Im Reichstages 
defret d. 3. 1602. Feßler 8, 5 59. Und doch follte Baſta's Barbarei 
erft noch ärger werden, 

25) Feßler 7, 546. ..n 

20) Engel 4, 291. Die gefamten Beſchwerden der Malcontenten 
5. Fehler 7, 555. Wgl. die Poſtulate der ungariſchen Mation, die 
nachher Bocekai proclamirte. Gngel 4, 306 f. Aufbewahrutig der 
Krone in Ungarn, Ernennung eines Palatins, WBefeitigung dev Titu⸗ 
larbifchöfe, Entfernung der Sefuiten, Vorzug der Ungaru bei Aemter⸗ 
befegungen, orbentliches Nechtöverfohren bei det Anfchulbigung des 
Majeftätsverbrechene ıc Die Stände wären Gute ganz. mit Deckel 
enverflanden. Engel 4, 329, 

27) Engel 4, 313. 320, 324. 
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Belebung der Ymmter wit’ Nichtungarn ic, zugeſtehen. Hie⸗ 
mit begiant eine, hochbedeutſame politisch kirchliche Stellung 
Gicherakirgend, es wird bedingend für Ungarn; es 
kaͤmpft für Neligiendfreiheit, es iſt verbuͤndet mit den Türken; 
aber wird der Anhalt für ungarifhe Nationalität und Natio⸗ 
nalserhtey "des som Geiſie des Jeſuitismus erfüllte Fathokifche 
Seutfchthum iſt dad Biel feiner Angeiffe. Bocskai ftarb ſchon 
1606; aber. fein: Weißt lebte in dem jungen Betlen Gabor 
(Gabriel Betlen) fort. Die Bwifchengeit,, bis diefer auftrat 
(1613), war ſtuͤrmiſch. Rudelf war bemüht, zu Gunſten 
Der Jeſuiden Den wiener Frioden zu verfümmern ,. die ungaris 
fihen Staͤnde ſchloſſen fich ‘mit den oͤſtreichifchen an Matthias 
an, als dieſer ſich für Retigionäfreigeit. erklärte 22)3 am 25. 
Juni 1606:.murde Wottbind..Sönig von Ungam. Darauf 
wurde 160% · ein Evangeliſcher, Georg Thurzo/ um Palatin 
erwaͤhlt *) und-.diefer veranfkältete eine Synode des lutheri⸗ 
Shen: Klerus, zagte aber hiedurch den Streit über die Con⸗ 
cordienformel zu heftiger Pokamif. an ꝰ). Sicher war aber 
auch unter ihm De evangeliſche Kirche nicht; die .Umtriche 
der Jeſuiten dauerten fort. Da drang 1613 Betlen Gabor 
aus der Türkei mit Türken, Wlachen, Tataren.ıc. in Sie 
benbärgen sin, ftärzte den Fuͤrſten Gabriel Bathory, den 
legten und gaͤnzlich aukararteten Sptoͤßling eines: Stammes 
von halbtauſendjaͤhrigen Ruhme und machte fi zum Fürften ' 
Siebenbürgen. Matthias vermogte nichtö gegen ihn, dach 
nahmen die Jeſuiten, mächtig unterftügt duch den Erzbiſchof 
von Gran Forgacz und deflen eifewotlen Rathgeber Pazmany, 





28) Ergel 4, 351. In Drekburg verſammelten ſich ungarifche und 
oͤſtreichiſche Stände au -gemeinfamer Verhandluns 

29) Derſ. 4, 360. 

30) Feßler 7, 683. 
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wieder ihren Sitz in Ahrnau und ihr Geift ſprache ſich aoͤuc 
als mit Ferdinand über die Suoseffiondbedingungen untetham⸗ 
delt und von den Evangelifchen Religionsfreiheit: beyehrt, von 
den Katholiken aber der Sufag una cum templik vermeigert 
wurde ꝰ). Mit dem AUußbwuche den boͤhmiſchen Unruhen 
War: auch Betlen:Gaber ſchlagfertig, 161 ſtand er. im Yrlde, 
Aᷣberzog Oberungatn, Tief: ſich zum Fuͤrſten von Ungarn eds 
wen ,. fegte wit den weltlichen: Ständen Stelögiondfreikelt und 
Vertreibang der Jefuiten feſt und noͤthigte 1622 Im Frieden 
zw Nikolsburg Ferdinand, jensanzusttennen und dateln zu 
willigen, daß die Jeſuiten ‘feine Guoͤter in Ungaen befigen 
ſollten ). Aber diefe rafleten nicht y: die Evangeliſchen wure 
zen aus Raab vertrieben; VBetlens vneuet Sieg gegen Ferdi 
nand 1628 endete⸗bald durch einen Waffenſtillſtand, Die 
Jeſuiten' wiederholten ihre Bekrheungen und Virfolgungen, 
Betlen zog 1626 abermals: Ind Feld, erlangte keine Vor 
theile, muchte vergebens billige Antraͤge auf Toleramz ia 
Wien 24) » und ließ im Frirden):der jeſuitiſchen Reaction 
bedeutenden. Splefruum. - :Sein Rob (1629): ımd die Ohu⸗ 
macht Seiner Witwe. Katharina -machte dieſe noch fedlexs 
Betlens Nachfolger Rakotzi (1634) war -fihläfeigs ‚enft der 
Andrang ber Schweden ‚machte Ferdinand geneigt, auf'.dem 
VIrdxraonburger Meichötage 16323-den vichfachen Beſchwerden ber 

“ ıvangelifehen, über: Wegnahme von Kirchen, sc, duusb:: die 


— 





I = 317 Eiigel 382: 890.32 Der. “on. 424. no 

39), Engel: 4 37 6 

34) Er war überhaupt nicht hedentlich, feinen —* ei edle So: 
tereffen der Menfchheit und Nationalität der Politik zu unterorbiien. 
Derſ. 454: Auch Betlen fchloß keinen Frieden ˖dhne heimliche und oͤf⸗ 
fentlihe Mental s Nefrevationen and: Proteflationen: Bellen und felurs 
Gleichen hatten Eein Bedenken, Schlauheit des Schlaubelt, Wortbruch 
dem Wortbruh, Gewalt dee Gewalt entgegenzufegen. 
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Feſuiten, -Gehdr zw geben I: Möch blicken dieſe im Voe⸗ 
tbeil, Pazmany gruͤndere Eokigkaur, erhob Tyrnau zur: Uni⸗ 
derfität und führte eine nicht geringe Zahl von Magnaten‘?°y 
zur kathoͤliſchen Kieche zurü, Auch auf dem Relchstage vom 
J. 1637 wurden die Befhfbeiden der Evangellſchen, dienoch 
die Meha zahl dev Meigeftänse-autmachten BP’), nicht erfedigt: . 
Die Sache wurde anders ;- Ad Nokotzi 1683: im Einvetſtaͤnd⸗ 
niſſe mit den Schweden: ins⸗Feld zog,im linher Religiondr 
frieden 1645. wurde den Evangelifcheü Religionsfreiheit wılt 
Kirchen, Glocken und Begraͤbniß zugeſtanden, und ungeachtet 
ded Widerſtandes deö- katholiſchen Klerus darauf. uͤbet 9A 
Kirchen den Evangelifchen zurückzegeben ), Bon. han.!ag 
blieb es bei ſchleichenden Raͤnken der Jefaiten und einzelnen 
Gewaltſamkeiten gegen die Sutzungen des Friedens, dis nuch 
der Schlacht bei St. Gotthard 1664 ihnen, der; Math zu 
tiefem Cinfiheriten wuchs. Nufosts Machſolger, .Genrg 
Rafopi, hatte gegen ihr gehtimes. Anbringen zu; kaͤmpfien?)3 
fein. Verhuͤltniß zur Pforte erniedrigte Siebenbuͤrgen, ohoe den 
Gegenhalt gegen die Iefniten« Reaction ferner. gu färfe. +; 
Im innere: Stantdwefgn: ingarad WRd- MC: demyı gep 
hörigen. Landfehaften Die ‚bedingende pelitiſche Einheit aufs 
foßen ift eine gleich troſtloſe Aufgabe, als fünı ink -Molfär 
thum feiner Bewohner ein Gemeinfamed feRfkelkeni.u. wollemz 
indeſſen Qeſtrrich hatte den Vortheil einen ſich fertaflauısonen 
Oynaſtie und konſequenter Fortſezung ſeinen Beitnbangees 
bei dem Geztatheil war Dynaſtie, Politit und Erfolg mech⸗ 
felnd und wamgierich; wer. un Oeſtwich auch van: Bei zu 
— — nn er PA 21 | 


35): Eagel 479. A8G - RE .. .. 
36) Feßler (8, 446) nennt — 

37) Engel 489. 492. TTT 
38) Derf. 513. 519. ° - 7 WDeah au -- 
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Beit im Nachtheil, ſo iſt feine TBaltung doch wie ein unver 
ruͤckter Punkt, von dem aus dad ungariſche Stantöwefen ind 
Auge zu faffen. iſt. Erfreulich jſt der Gefihtöpunft nichts 
nos Etreben Oeſtreichs, den Ungarn Glaubensfreiheit, ſtaͤn⸗ 
difche Rechte und Nasigmalisät zu verkaͤmmern, kann in dem 
Andenken der. Geſchichte Die Stimme. des Unbefangenen nicht 
gewinnen. Kin. innerer Krebs des Staatsweſens war bins 
fort das bunte Vielerlei von Voͤllerſtaͤmmen, der Dingyaren 
Slawen, Seller, Deutſchen, Raijzen, Wlachen, Bigeus 
ner ıc. *°) in:lingarn und Siebenbürgen, und ein Hinderniß 
für duechdringende Geſamtwaltung die Verfchiebenheit der 
politifihen Nechte der Slawen in Kroatien und Slawonien 
von denen in Ungatn. Faſſen wir zundchft Ungarn allein ind 
Ange, nachher Siebenbürgen und: jene ſlawiſchen Landſchaften. 
Bel der Verſchiedenheit der Volksſtaͤmme in Ungarn 
und der Ungleichheit ihrer ſtaatsboͤrgerlichen Rechte liegt es 
nahe zu fragen, ob nüht ein Stamm vor dem antern von 
Oeſtreich vorgezogen und gegen die übrigen gebraucht wurde? 
Die Bermuthung mögte auf. die Deutfchen fallen. Indefien 
ſo ſehr Oeſtreich fich bemuͤhte, deutfche Einrichtungen in Uns 
garn-zur Geltung zu bringen, Deutſche In Aemter einzuſchie⸗ 
Sen und dem magyazifchen Adel zusumifchen, fo gering war 
feine Gunſt gegen die in Ungarn anfäffigen und berechteten 
Deutſchen: der kirchliche Deöpotismus des Latholifchen Oeſt⸗ 
reich ſtand dee trauten volksthuͤmlichen Vereinbarung mit den 
ungariſchen evangeliſchen Deutſchen im Wege und eben daher 
war auch die Geſinnung der letztern minder oͤſtreichiſch, als 
ſonſt der Fall geweſen ſeyn wuͤrde. Beſchwerden der Ungarn 
über Eindrang von Deutſchen und überhaupt Auslaͤndern 





" " 0) Bon der großen Bahl dee lettern in Ungarn ſ. Feßler 8, 249. 
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fommen oft vor *"); dabei aber waren die von Alters der in 
Ungarn anfäffigen Deutfchen unbetheiligt. Aneignung ber 
Slawen durch ftaatöbärgerliche Erhebung derfelden wurde von 
Oeſtreich gar nicht verſucht. Die Beſtrebungen Oeſtreiche, 
in Ungarn ſelbſt Stuͤtzen und Werkzeuge ſeines Regierungs⸗ 
ſyſtems zu gewinnen, knuͤpften ſich großentheils an den Kies 
rus. Zwar hielten die Ungarn darauf, daß hohe Kirchen⸗ 
aͤmter nur an National⸗Ungarn kaͤmen, aber der Geiſt der 
ungariſchen Nationalität wurde durch den der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche überwogt und gelaͤhmt. Selt der Schlacht bei 
Mohacz, wo fieben Prälaten erfchlagen wurden, war die 
Bahl der Fatholifchen Bischöfe im Abnehmen ; die bifchöflichen 
Güter kamen In die Hand der Türfen oder des ungarifchen 
Adels ), und der Papft war fo unflug, wegen des Nichte 
vermögend mancher neuerwählter Bifhdfe, Palliengelder und 
Annaten zu zahlen, ihnen die Weihe zu verweigern *). Aber 
als die fathofifche Kicche Überhaupt erftarfte, wurde auch In 


41) Schon im 3. 1534 ward in’ Wien berathen, einen beutfchen 
General zum Statthalter Ungarns zu beftellen; darüber allgemeines - 
Murren. Engel 45. Beſchwerden über bie Ausländer im J. 1550. 
Feßler 8, 195. 197. Im 3.1559 uͤber den immer mehr eingreifenden 
Ginflaß der Deutfchen Difafterien In ungarifche Angelegenheiten. En⸗ 
gel 4, 163. Im 3. 1567 über Vergebung geiftlicher und weltlicher 
Aemter an Ausländer. Derſ. 198 u. a. Darum ift auch die Ver⸗ 
ſchwoͤrung des 3. 1569, alle Deutfchen zu verjagen (Def. 204) nur 
auf öftreichifche „Shapetonen,” namentlich Beamte und Soldaten, zu 
beziehen. Im demſelben Jahre kam Maximilian von einem deutſchen 
Negimente begleitet (mas nie vorher gefchehen war) nach Preßburg: 
das war Del ins Feuer. 

42) Osmaniſch waren die Diöcefen von Kolocza, Walzen, Fuͤnf⸗ 
kirchen, Cſanau, Weszprim, Syrmien, Bosnien, ber größte Theil der 
Dide. v. Gran, Neitra; von 900 Pfarren ber graner D. waren um 
1597 kaum hundert übrig. Feßler 8, 265, 


43) Derf. 8, 263. 
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Andarn ie Fortſchrtiten kroͤftig. Frangepan, Olahy, 
Mranczy (aus Dalmatien), Pazmany *°) wirkten als Exp 
wviſchoͤfe won Gran für das katholiſche Oeſtreich gegen das 
xevangeliſche Ungarn. Dazu kamen die Jeſuiten, faſt ohne 
Ausnahme Nihtungarn; vergebens widerſtanden die ungari⸗ 
Shen Stände der Anſtedlung derſelben und der Erwerbung 
Hıgenider Gründe, wenn fchon Ausländern dieſelbe nach den 
Neihaftaetuten nicht erlaubt war *°): auch Hier war die Kirche 
mächtiger als die Nationalität, Die übrige Ordensgeiſtlich⸗ 
feit dagegen kam während der Beit Solimans durch Krieg 
md Verheerung fo herumter *°), daß ihre Wiskfamfeit kaum 
bemerkt wirds eine Menge Klöfter ſtanden öde; ihre Güter 
waren in der Hand der Türken oder ungarifcher Großen. — 
‚Dee ungerifche Adel hing nach dem Geifte der Parteiung theils 
Oeſtreich, theils deſſen Widerſachern ans durch Einfchub von 
Uusländern *7) oder Erhebung von Edelleuten zu Magna 
‚ten *°), feinen Anhang zu verftärken, wurde von Oeſtreich nicht 
unterlaffen, ebenfalld wurde die Stelle des Palatin eine lange 
Reihe von Jahren undefegt gelafien*). Unabhängig von 
‚dee Parteiung war die Trennung der Reichäftände in zwei 
Landfchaften, die der Prälaten und Magnaten und die 
des geringen Adeld und der Städte, thatfächlich fehon 1527 
begennen, förmlich im Jahre 1563 vorhanden °°). Bu 


44) Fehler 8, 268 f. 

45) Engel 352, 

46) Fehler 8, 385 f. 

47) Bis zum J. 1609 waren 40 ausländifche Herren in Ungarn 
nationaliſirt worden. Fehler 8, 197. Darunter Katzianer, Rogendorff, 
Teufet, Schwendi, Caſtaldo, Baſta, Belgiojoſo. 

48) Bis Ferdinand II. waren deren ſchon 46. Derſ. a. D. 

49) Nach Nadasdy's Tode (1563) 46 Jahre lang. Feßler 8, 48. 

50) Derf. 8, 16— 22, 
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Bamın herabgeſunkene Edelleute wurden 1648⸗ in ihren 
Stand wieder eingeſetzt); Erhebung nitderer Ungarn in 
den Adeltſtand Fam aber feiten vor 2), Der Biürgerftand 
vehielt ſeine hergebrachten Freiheiten; dech wirkte der Kim 
Genchher der Kathelifen auch auf deren Béecintraͤchtigung. 
Des Bauernftandes nahm ſich Oeſtreich an und betrieb Die 
Wiederherſtellung der Freisägigfeit, die nach dem Bauern. 
triege des Jahres 1514 verloren gegangen wars lange 
widerſtand der Adel, doch fam endlich im 1586 die Regie⸗ 
rung zum Side, wenn aud, bie Beloftung des Baueenftans 
des immerfort nech drüdend blich und von den Grundherrn 
ſchreiende Willkuͤhr geäbt wurde, gegen welche der rechtloſe 
Bauer feinen Schutz hatte”). Auch Kumanen und Jatzonen 
befamen Gnadenbriefe °°); lachen, Raisen, Grischen, Zis 
geuner ıc. wurden nur geduldet. Die in diefem Zeitraum 
geübte Staatswaltung war bei: herriſchem Charakter doch un⸗ 
kräftig, nicht felten tuͤckiſch; Wartinuggi’8 Ermordung °°) iſt 
das Vorſpiel zu der Waldſteins. Bür die Befeſtigung der 
dftreichifchen Herefchaft mußte der Natur der Sache nad das 
Naͤchſte und Meifte gefchehen, aber, daß dazu in gefcheuter, 


51) Feßler 8, 208. 

62) Fehler (8, 198) Eennt nur 19 Fälle; aber zu rechnen find 
auch die oberungarifchen Haidukken, die 1618 als Adliche zum Gomitate 
geordnet wurden. Gngel 393. 

53) Feßler 8, 216. Genauer Mailath Def. 2, 149. Es if 
fchon oben (Gittengeich. 4, 808) bemerkt worden, daß erſt 1764 durch 
Mar. Therefia's Urbarium der Zuſtand ber Bauern wefentlich verbeſſert 
wurde. 

SA) Feßler a. 

55) Engler 20 Feßler 6, 739. Die Italiener Caſtaldo, Pal⸗ 
tavicini, Campeggi, Scaramuzza ıc. mahnen an Piccolomini, Caretto, 
Butler, Deversur. Hier wie dort war kein Deutſcher unter den Moͤr⸗ 
dern. Doch nach Bucholg 7, 265 f. 274 f. war Martinuzgl Verraͤther. 





, 
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verſoͤhnender Handhabung der Reglerungsgewalt, in dem Nies 
muͤhen, den Geift des Volfes zu gewinnen, die beften Mittel 
gegeben waren’, ließ die Einfeitigfeit und Befangenheit ber 
oᷣſtreichiſchen Räthe, insbeſondere der kirchlichen und hier vor 
allen der Jeſuiten, nicht zur Geltung fommen. Go war beum 
Begehren von Kriegähütfe und Steuern der gewähnliche Ge⸗ 
genftand der Anträge Osftreih8’°) und die Kunft, Anträge 
der Ungarn auf Religionsfreiheit und Sicherſtellung ihrer Nas 
tionalrechte abzulehnen oder Zugeſtandenes zu vereiteln, ein 
Haupptſtoͤck der reihötägigen Verhandlungen, und der darauf 

folgenden Diaßregeln, im. gefamten. Regierungäfgftem aber 
das Beſtreben, die Nationalsechte der Ungarn zu beugen und 
das Volksthum feiner Selbftändigfelt zu entaͤußern“). Das 
Meifte glaubte man durch Jeſuiten und Soldaten auszu⸗ 
richten ; die Sewaltthätigfeiten, welche ſich ein Helfenftein, 
Schwendi, Baſta, Belgivjofo ıc. erlaubten”?), waren nicht 
minder rehtöverlegend , ald was Tilly und WBaldflein in. , 
Deutfchland übten. Daß dabei die Gefehgebung dürftig aus⸗ 
fiel ?), die erlaffenen Geſetze aber ſchlecht befolgt wurden, 
daß in allen Gebieten des Staatöwefend die hesfömmlihe 


56) Im 3. 1618 fegten die ungarifchen Stände als Bebingung 
der Anerkennung Ferdinhnds als Ichronfolgers, daß Eünftighin auf 
den Reichſtagen erſt die Beſchwerden dere Nation vorgetragen und nach⸗ 
ber die Anträge der Regierung verhandelt werden ſollten. Feßler 8, 
24. Das Gegentheil davon hatte Karl V. bei den caftilifchen Cortes 
eingeführt und in Ungarn war daſſelbe verfucht worden. 

57) Def. 8, 33 f. 

58) ©. oben N. 24. 

59) Ferdinands I. Verſuch, an die Stelle bed unvollkommnen 
Tripartitum Berboͤczis 1552 (ſ. daruͤber Mailath Oſtr. 2, 141 f.) ein _ 
'Quadripartitum (Gedr. erft 1798) zu feßen, mislang. Feßler 8, 176. 
Eine 1583 erfchienene Sammlung der Reichſtagsdekrete iſt nicht au⸗ 
thentiſch. Derf. 178. 
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oder geſetciiche Ordnung dem Unfuge unterlag, wen kann daß 
wundern ? Wer, aber klagt nicht hiebei auch die Ungarn ſelbſt, 
die aufloͤſeude Gewalt des Krieges, der Parteluag, die Alles 

zerſtoͤrende Brutalität der Tuͤrken an] Das Rech ts weſen 
lag im Argen; Fauftrecht, Raubſucht der Großen, Untuͤch⸗ 
tigkeit und Nichtswuͤrdigkeit der Beamten 0), unterhielten 
die Willkuͤhr und Gewaltfomfeit ”"). Dad Kriegswefen 
war gaͤnzlich verfallen; de alten Banderien lieferten nicht 
gegelmäßig und nur wenig Dannfihaft °°); fo kamen Sols 
daten ind Land und wurden zur Landplage, Indeſſen bildete 
ſich aus den Haiduffen ein caqhtiet ungariſches Fußvoll ), 





60) De Reichetes d. J 1567 veriet, daß die Gmnedherrn bie 
Richter zum Meinelde verleiteten. Das Verbot war Folge der Unthat. 

61) "Raub warb häufig auch von Edelleuten verdbtz auch -ürk 
ukht. felten nor, daß ein Gläubiger den erſten beſten Gemeindegenaffen 
feines die Zahlung verzoͤgernden Schuldners fortſchleppte. Feßler 
8, 203. 

62) So ſchon zur Schlacht bei Mohacz. Wie traurig es mit dem 
ungariſchen Heerbann im J. 1665 beſtellt war, ſ. Engel 193. 

63) Die Stammpäter der Haidukken waren ungariſche Viehhirten 
und Ochſentreiber, die gelegentlich fich bewaffneten und auch Straßen⸗ 
raub uͤbten; unter Ferdinand J. galten fle eine Zeitlang für Näuber 
und Mörder, wurden aber doch als Gölbner gebraucht; ; ‚mehrmals 
wurde bies verboten, aber die Scharen der Haidukken vermehrten ſich 
durch Verbrecher, ruchloſe Edelleute zc., und ed wurde immer mehr Brauch 
adlicher Herrn, Haidukken zu Halten; die Verbote Mar IL und Rus 
bolfs II. waren vergeblih. Bon Bocskai, dem fie den erften Sieg 
erkaͤnpfen halfen, wurde ein Thell unter den Adel aufgenommen, ‚andere 
in Flecken augefiedelt und berechtetz damit hörte das Umherſtreifen ans 
derer Haidukken⸗Scharen nicht auf; unter Matthias wurde verordnet, 
daß fie den Sefpannfchaften einverleibt und zu dem Adel gehören follten, 
(Vgl. N. 52) Fehler 8, 154 — 159. Im iS. 1634 wurde verboten, 
unterthaͤnige Bauern unter die Haidukken aufzunehmen. Gngel 478, 
Der Unftättgkeit der Lebensweiſe nach erinnern fie an bie alten magyari⸗ 
(den Nomaden; es waren aber nicht burchaus Magyaren; ed wirk ein 
Sigeuner als Haibntten s Hauptmann genannt; Fehler 7, 161. Bm 
den Fußhaidukken kamen ſpaͤter auch berittene. Ihr Beiſpiel gab uͤbri⸗ 
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und die ungariſchen Huſaren bewaͤhrten oft altvaͤterliche 
Tapferkeit. Der Staatbhaushalt mogte und kounte 
nichts für dad Gemein wohl aufbringen oder erübrigen. Seit 
Serdinand II. begann die Bollfperre Oeftteichö gegen Ungarn °*) ; 
in Ungarn felbft wurde der Verkehr ducch Böle und Placke⸗ 
seien der Magnaten gehindert”), 


An Siebenbürgen lebten die drei Velletune⸗, 
Ungarn, Deutſche und Szekler in heilbringender Eintracht 
mit einander; diefe wurde im 3. 1542 durch einen form⸗ 
lichen Bund befeftigt °°). Darauf aber wurden bie Sjekler 
unterelnander zwieträchtig, die gemeinen Seller, von dem 
Adel gedruͤckt, griffen zu den Waffen; der Streit mehrmals 
beigelegt, dauerte uͤber ein Jahrhundert *). Die Verſchie⸗ 
denheit des Glaubensbekenntniſſes ſtoͤrte den politiſchen Frieden 
wenig; Toleranz war freilich mit theologiſcher Polemik durch⸗ 
flochten, aber die ſtaatsbuͤrgerliche Eintracht erhielt ſich; gegen 
die Jeſuiten waren die Stände meiſtentheils eintraͤchtig. — 
Die Waltung der Fuͤrſten bildete dem fiebenbärgifchen Staats⸗ 
weſen wenig Neues ein, von Stephan Bathory erhielt ‚die 
fächfifche Nation die Beftätigung eines neuen Landrechto °°); 
fruchtbar war erft der Geiſt und die Tätigkeit Bochkal’d und 
Betlen Gabord, aber fie war mehr auf die Gefamtheit des 


k 


gend Anlaß, daß auch aubere Ungarn Kriegsdienſt zu Fuß thaten. 
Derſ. 8, 161. 
64) Engel 445, 
.. 65) Fehler 8, 205. 

66) Der. 8, 226. 231. 

: 67) Derfe 8, 235 fe Nicht leicht findet fi) anderswo in ber Ges 
ſchichte des europaͤiſchen WBaueruftandes der neuern Zeit ein fo beharr⸗ 
liches Streben, verlorne Rechte wiederguerlangen, als bei ben ſazekler 
Plebejern. 

60) Derſ. 8, 241. 
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ungarifhen Staats ald auf Gicbenbürgen indbefondere ges 
richtet, . . 

Kroatien und Slawmonlen“?) hatten bald jeder einen 
eigenen, bald zufammen einen Ban, defien Regiment gar oft 
gewalttbätig war. Als aber Oeſtreich die Macht des Bans 
zu befchränfen fuchte, erwachte Unzufriedenheit im Lande 
und dringend wurde Herſtellung der alten Berfaffung begehrt. 
Daß die Kroaten und Slawonier in ireue und Pflicht tlichen, 
war bauptfächlich das Berdienft-der beiden Bane Georg und 
Johann Dradfowitf ”°). Die evangelifche Lehre fand auch 
Hier Belenner,, die Bibel wurde ind Kroatifche uͤberſetzt; doch 
fonnte die evangeliſche Lehre nicht zu Kräften kommen; nad, 
Kaiſer Mor II. wurde, die Unterdruͤckung derfelben mit Nach⸗ 
drud betrieben; feinem Proteftanten ward Aufenthalt oder 
Guͤterbeſitz in Kroatien, Slawonien und Dalmatien geſtat⸗ 
tee”). Die Entwickelung der innern Zuſtaͤnde in dieſen 
Landſchaften bietet wenig bemerkenswerthe Erſcheinungen dar; 
ein Aufftand der kroatiſchen Bauern im J. 1573 laͤßt erken⸗ 
nen, daß auch der flamifche Herrenſtand Bedruͤckungen übte”). 
Die Uskoken, meiſt illyriſcher Ablunft und hauptſaͤchlich 
in Zeng wohnhaft, waren tapfere Seeleute und Soldaten, aber 
auch eben fo zuchtlod und unbändig und furchtbar als Sees 
raͤuber. — HRagufea erhielt gegen Bind an die Pforte 
feine innere Selbftändigfeit. 

Im Volks leben laͤßt immitten der Wirren, des Krieges 
laͤrms, der Geſetzloſigkeit, Umtriebe und Partelung ſich weder 


69) Feßler 8, 230 f. 
70) Georg Dr. wurde Ban 1567. Johann 1596. Georg war 
eifriger Gegner der evangelifchen Lehre. 
71) Schaffarit 263. 267. 
72) Engel 219. Fehler 7, 149. 
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das Unterſcheidende und. Eigenthümliche ber Woͤllerſtaͤmme in 
Ungarn noch überhaupt eine zufammenhängende Entfaltung 
nationaler Eigenfihnften erfennen, Jedoch was dem Magy⸗ 
aren, Speller, Deutfchen, Slawen, Kumanen, Wlachen, 
- Bigeuner-.. angeflammt war, behauptete ſich mit einer natuͤr⸗ 
lichen Stetigkeit unter dem Einflufie der äußeren Bebingnifle 
und des geiftigen Macht, die fich Dasein verficht. Did Mas 
gyarn Stoh und ungefläme Tapferkeit leuchtet nicht felten im 
Großthaten der Edeln aus der Unterdrüdung und Bebrängniß 
beruor , während bie. Maſſe von der Waderheit der Wäter 
antartete. ‚Die. Jahrbuͤcher Ungarns bieten eine ſiattliche 
Heldennihe. darz Juriſſios (aus Zeng), der Vertheidiger 
von Günd 7’): Laſſraczo der Held von Temeöwar ”*), Zondy 
von Dreyhely, Debo (Nudgfa) und Distöfel von Erlau, Briny 
von Sigeth*), Stephan Batbory, Bocskai, Gabriel Bets 
len x. Die wichtigſte Frage iſt, welche Einwirkung die 
Neformatton und Gegenreformation auf dad Volfte 
thum übten Es iſt nicht zu verfennen, daß bei der Huffafe 
fung der neuen Lehre In Ungam nur in geringem Maße fittlich 
umgeftaltende Kraft ſich äußerte, daß fie nicht zu einer fo 
ſtrengen Weiſe und Sitte führte, wie bei den Hugenotten, 
daß die Magnaten zum Theil aus irdiſchem Geläfte nach geifte 
lichen‘ Pfruͤnden Tich für Die neue Lehre erflärten, und der 
Säcularifationdeifer in Ungarn üngemeinen Einfluß hatte; 
wiederum daß unter ben Tatholifchen Prälaten, die ſich der 
alten Kirche Mm’ ihrem Werfalle annabmen, einzelne wadere 
Männer waren: doch mit dem Jeſuitismus fuhr ein böfer 
Geiſt aus und wäre an der neuen Kirche auch nur die fieben 


73) Feßler 6, 479. 
74) Gngel 129. .. 
75) Fehler 6, 759. 782. 7, 42. Sammer oem. Geſch. 3, 308. 306. 
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bärgifge Zoleranz zu ruͤhmen, fo würde dies ihe ben Preis 
der ſittlichen Veredlung zubringen muͤffen. Die Gründer ded 
Socinianismus waren wegen ſchaͤndlicher italienifcher Laſtet 
verrufen?°). Ziefen Eindruck im ungariſchen Charakter Hat 
die Reformation nicht hinterlaſſen. Died und Überhaupt. die 
Herausbildung der Nationalität, fo wie die Fortfihritte des 
Geſittung, binderte aber nicht Bloß die Gegenreformation, 
welcht in Ungarn dad Feſtwurzela der neuen Lehre nicht ers 
Laubte, fondern bei weiten mehr dad wuͤſte Unweſen, welches 
mit der Parteiung, mit türfifchen und oͤſtreichiſchen Heeren 
und Kriegebanden über Land und Volf fam. Gchlemmerei, 
Unzucht, Weiberraub, Wegelagerung, sche Bewaltfamfeis 
bis zum Morde, waren alltaͤglich bei den Großen). Aus 
dieſem Pfuhle konnte nur eine ſo kernhafte und gediegene Na⸗ 
tur, als den Ungarn angeſtammt war, Mark und Saft 
retten und, wenn es dem allgemeinen Geſetze der Humanitaͤt 
nicht gemäß if, daß in einem Staate ein Herrenvolk ſey, dem die 
übrigen ald Knechte dienen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß die 
Gefchloffenheit der Dragyaren gegen die Slawen ıc. weſentlich 
beigetragen hat, Kraft zu Fünftigem Wachsthum in den Seiten 
grimmiger Noth zu bewahren, daß aber anderfeits nicht minder 
dad Genofienfchaftliche der Deutfchen und Szekler eine treffliche 
Schugwehr gegen gemeinfames Hesabfinfen zu einem Knecht⸗ 
flande war. Daß die Magyaren roh waren, ergeben die 


: 76) Feſ. 7, 531. 

77) Def. 8, 490. Graufenvol If, was die Frau des Magnaten 
Nadasdy verübte; um ihre Schönheit zu erhalten, badete fie tm Blute 
junger Mädchen; gegen 600 Schlachtopfer verbiuteten in den Felſen⸗ 
Eetten der GSfeither Burg : nicht minder graußenvoll, daß diefes fo lange 
ungeſtraft geubt werden Eonnte und daß nach Gntdeckung tes ſcheuß⸗ 
lichen Verbrechens nur Iebenslängliche Haft die Strafe der Buͤbin 
war. Derſ. 493. Engel 365. 


- 


358 3. Boͤhmen. Maͤhren. 


Umſtaͤnde, und ein Gloͤck für fie, daß fie nicht weichlich⸗ ſitt⸗ 
ſam waren; einzelne Beifpiele von Raub, Mord und anderen 
Unthaten befagen übrigend keineswegs eine größere Verwil⸗ 
derung, als bei den Franzoſen in der Beit der Glaubenskriege 
war! Berrath am Baterlande, Einverftänduiß mit den Zürs 
fen, Berachtung der Baterlandögenoffen war die Schuld, Die 

fh am ſchwerſten raͤchte7). — Bür Wilfenfhaft, 
Literatur und Kunft hatten einzelne. Gluͤckliche Sinnz 
die Maſſe aber war dafhr unempfänglih. Humaniſtiſche Lie 
teratur hatte geringe Pflege; in lateinifcher Sprache ſchrieben 
Einige launige Reden, Gedichte und Gefchichte ’?); um fo 
mehe wucherte dad barbarifche Latein der Staats⸗ und Ges 
ſchaͤftsſprache. In feiner Wiflenfchaft hatte Ungarn ober 
eines feiner Nebenländer audgezeichnete Lehrer oder Schrift⸗ 
fleller : die Theologie zog die tüchtigften Köpfe an, aber auch 
darin wurde nichts Bedeutendes geleiftet. Die wiſſenſchaft⸗ 


78) Wie oft mußten die Ungarn anfehen, daß die Tuͤrken Tauſende 
jeglichen Alters und Geſchlechts, am liebften Knaben und Sungfrauen, 
zur fehändlichften Sklaverei fortfchleppten (f. Mailath Gefch. Oft. 2, 
27. 35.)! Die Einbuße, welche die Bevölkerung Ungarns durch den 
Menſchenfang der Tuͤrken erlitt, {ft gewiß nicht leicht zu hoch anzue 
ſchlagen; den Menfchenverluft Ungarns im 3. 1526 fchägt man auf 
200,000 Seelen ; im 3. 1566 wurden 90,000 Menſchen fortgefchleppt ; 
eben fo die Folgen der Veroͤdung durch die gefamte Kriegenoth auf die” . 
gewerbliche Thaͤtigkeit und das geiftige Leben; von der Werwilderuug 
der Ungarn, die ans der Genofienfchaft wit den Türken hervorging, 
zeugt auch, daß im 3. 1605 bei einem gemeinfamen Einfalle in Deſt⸗ 
reich deutſche Knaben und Sungfrauen’ meiffbietend an Türken und 
Tataren verlauft wurden. Fehler 7, 572. 

79) Der erfte Plag gebührt wohl dem wadern Andr. Dudicz (+ 
1589). Fepler 8, 461. Meben ihm ftchen mit Ehren Samboky (+ 1584) 
6, 466; Seflen, der als Rector der Univerfität zu Prag 1621 bins 
gerichtet: wurde, Sfihuanfi der Gefchichtfchreider (1538-1615) Won 
anderen f. Se 8, 473 f. 470 f. Bergl. die Uebetficht s Mailath 
Dei. 2, 384 
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lichen Anſtalten früßerer Beit gingen großentheils in ben 
Rriegäftiemen zu Grunde, fo die Univerſitaͤt zu Bünfticchen ”°) ; 
Matthias Corvinus Foftbare Bibliothek ward zum Theil fon 
unter Wladislav und Ludwig verſchleudert ?°). Der Gtaat 
that wenig oder nichts für das Unterrichtsweſen, doch wurden 
von dem kotholiſchen Klerus, namentlih den Erzbifchöfen 
Forgacz und Pazmany zum Frommen ihrer Kirche große 
Summen aufgewandt, wiederum von Magnaten Snflitute 
für Öffenlichen Unterricht gegründet ; fo entflanden neue Lehre 
anftalten für Katholiken, Yutheraner, Reformirte und Soci⸗ 
nianer, Tyrnau ward von den Sefuiten fogar zu einge Unis 
verfität erhoben, und um 1628 dafelbft an 700 Böglinge . 
gezaͤhlt; Debreczyn war zahlreich beſuchte Hohe Schule der 
Diffidenten ). Doc wurden von wißbegierigen Ungarn 
gern auslaͤndiſche Univerfitäten, Wittemberg, Baſel, Straß⸗ 
Burg ıc. von Evangeliſchen, wie Rom, Bologna, Padua ꝛc. 
von Katholiken beſucht. — Die ungarifhe-Sprade 
wurde zunächft durch Bibelüberfegungen "?) gefördert ; für die 
Kindheit der ungacifihen Literature waren diefe und einige 
Chroniken und Ueberfegungen plautinifcher Städe, des Eurs 
tius 2c. ein nicht unerheblicher Zuwachs ’Y). — Die Sie 
warfen in Ungarn ®), durch Hufflten und Reformation - 
angeregt, befamen eine meift kirchliche Literatur, von der 
ober das Meifte in Höhmifcher Mundart geſchrieben wurde. 
Bel den Dalmatinern und Kroaten °°) erhielt ſich die 
glagolitifche Schrift und Drude von Miffalen und biblifhen 


N 


80) Geßler. 8, 544, ° 81) Dei. 6, 202. 

82) Derſ. 8, 445. 446, 

83) Sem 3.1551 und vom 9. 1589. Fehler 8, 456, 458. 
&) Derf. 8, 460. 

85) Schaffarik 383. 86) Derf. 247 f. 
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Schriften erſchienen ſeit 1683. In Raguſa, deſſen unge 
achtet ſeiner politiſchen Abhaͤngigkeit von der Pforte hier 
gedacht werden mag, bluͤhte im 16. Jahrh. ſlawiſche Natio⸗ 
nalliteratur und auch die Studien der lateiniſchen und itali⸗ 
eniſchen Sprache, die beide zu hiſteriſcher Proſa und zu 
Gedichten mit Gluͤck gebraucht wurden; es gab ſogar «in 
Theater in Raguſa, dad erſte Hei den Slawea. Die Jeſuiten 
bemaͤchtigten ſich um die Mitte des 17. Jahrh. des Unter⸗ 
richts; dies war der Tod der Nationalliteratut °°). Im 


KEKroatien wurde dieſelbe, die mit der Reformation aufzutauchen 


begann, wie dieſe ſelbſt bald unterdruͤckt?e). Won der Kunſt 
ſchweigt die Geſchichte; es war feine Beit ſchoͤn zu bauen und 
zu bilden; der Krieg ließ kaum Muße und Mittel zum Aufbau 
zerſtoͤrter Wohnungen. Gelbfi des Klerus konnte nur noth⸗ 
dürftig für Kunftausftattung der Dome forgen; die Magnaten 
forgten für andere Genuͤſſe, ald die die Kunſt gewaͤhrt. Beh 
dem Bolfe weren Die Bigeuner ald Dlufifanten gern gefehen"?); 
von höherer Muſik iſt nichts zu besichten. Das gewerbliche 
Leben erhob ſich nicht über die Lieferungen des Nothduͤrftigſten; 
der Ackerbau lag darnieder ; dagegen waren Viehzucht, Berge 
und Weinbau ergiebig, auch wurden die Randeöprobufte durch 
Maid und Safran vermehrt °°) Die üppige Natur fülte 
die Läden, die der Mangel an Induftrie offen ließ und die 
ber Krieg erweiterte. Eben fo beſchraͤnkte Der Ungar ſich auch 
meiftend auf einheimiſche Erzeugniſſe; fein Luxus erfüllte 
ſich in reichlicher, gar oft.fehlemmerifcher °‘), Benutzung der 
edelften Gaben der Heimat. Tabak wurde 1571 durch den 
türfifchen Gefandten in Siebenbürgen bekannt. Die Anfichten 


87) Schaffarit 252. 88) Derf. 268, 
89) Feßler 8, 487. 90) Derf. 8, 432%, 
91) Bon den Prälaten f. denf. 6, 115. Vgl 8, 488 
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der Ungarn. von Verlehr und Handel waren fo beſchraͤnkt, wie 
Die Maßregeln der oͤſtreichiſchen tegierung beengend; waͤnſchten 
doch die Stände 1519, Ausfuhr von Bein und Bichmögenicht 
flattfinden , damit fein fremdes Geld ind Land küme ). 
Aber auch darin liegt. etwas Rationeled. Um ſe iger be⸗ 
trieb Raguſa dende m mb Eerſehrt. 


4. Die Tuͤr 8 ei. 

Europaͤiſcher Gefittung blieben die Osmasen auch in dies 
ſem Beitraume ‚unzugänglich ; wie das Gebiet der Pforte außer 
Europa, auch in Afien und Afrika anfehnlich war, fo im 
oßmanifchen Vollsthum dad Orientaliſche vorberrichend; die 
Beichnung defielben gehört mehr einer Gittengefihichte Aſtens 
und Afrika's ald der Europa's an und der Geftchtäpunit, 
unter dem wir die Odmanen zu betrachten Gaben, teifft nicht 
ſowohl Hinneigung derfelben zu europäifcher Weiſe und Sitte, 
als ihre Widerfpänftigkeit gegen diefe, allmählige Entfremdung 
der ihmen unterworfenen europäifchen Völker non derfelben, 
Zunahme der Barbarei in Often Europa’s. Jgnſoſern If es 
zus Sache gehörig, zunörberft die Erweiterung ded Gebiets 
der Pforte und die damit verbundene Zunahme ihrer beding⸗ 
enden Macht kennen zu lernen. Goliman Il. (1520 — 
1566), der Große oder Praͤchtige, auch der Geſetzgeber ges 
nanat, brachte den vollen Drang und Ungeflüm zu Krieg 
und Eroberung mit auf den Thron. Schon im Jahre 1521 
brach er auf zum. Kriege gegen lingarn; Belgred war bie 
Frucht ded erſten Feldzuges. Im 3. 1522 wurde Rhodus 
den Johannitern entriſſen; 1526 den Ungarn in der Schlacht 





92) Fehler 8, 435. 
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bei Mohacz die Kraſt gebrochen“), 1524 Wien geaͤngſtigt 
und 1533 in dem erfien Frieden mit Ferdinand von Oeſtreich 
dieſem haste Demäthigung zu Theil. Indeſſen hatte der Led» 
Hier Halsdddin Barbaroffa”), Herr von Algier, ſich Soli⸗ 
men’s Hoheit unterworfen; war Beglerbeg von Algier und 
Blottenführer Soliman's geworben und bie Wacht der Pforte 
ſchritt nun auch auf dem Meere vorwärts: wurden nicht 
Landſchaften Suͤdweſteuropas erobert, fo doch Tauſende aus 
Italien und Spanien in die fürchterlichfte Sklaverei fortges 
ſchleppt. Im Archipelagus aber wurden die noch im Beſitze der 
Benetianer befindlichen Infeln Naxos, Paros, Kos ıc. erobert ; 
atich hies wehte Barbarofia’s Flagge’). Der kleine Krieg 
an den Graͤnzen Kroatiens und Slawoniens caftete auch nicht, 
während zwiſchen den Oberhäuptern Eriede war, Ueberfall 
von Schlöffern, Zweikaͤmpfe und Raubfahrten waren dort 
tägliche Exfcheinungen ;, felbft eine Schlacht, bei Eſſek, wurde 
1537 während.ded Friedens geliefert *), Im 3. 1541 
erhob fich Soliman feldft wieder, dem Namen nad) für den 
jungen Johann Sigismund Bapolya, in der That, für ſich 
felbR, Ungarn zu gewinnen. Was er erobert Hatte, Ofen, 
«Gran, Wiſſegrad sc. mußte Ferdinand im Frieden 1547 
aufgeben und 30,000 Dufaten Tribut zahlen. In dem 
erneuerten Kriege fiel 1552 der Banat von Temeswar in 
Golimand Hand; die Einnahme Sigeths 1566 war ‚wie 
eine Todtenfeier für den im Lager verſchiedenen Helden. Auch 
im Afien Hatte Soliman durch 'Eroberungen von Perfien die 
Gränge erweitert; Bagdad war odmanifch, Tripolis wurde 





4) Daß ſchon 1826 Unterhandiungen zwiſchen Gollman u. Sranz I. 
ſtatt fanden, beweil Hammer ©. d. Dim. 3, 48. - 51. 

2) Derf. 3, 16% 3) Derſ. 3, 204. 

6) Derf. 3,189. 240. 331. Verbot folcher Zweikaͤmpfe 3, 515. 
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1553 von Dragut genommen ; der Angriff auf Malte 4565 
mißtang. Solimans Nachfolger Selim (1566 — 1574), 
läftern nad) dem Beſitze der Infel, woher ihm fchöner Wein 
zugebracht wurde, fandte 1570 Flotte und Heer jur Erober 
rung Cyperns aus und 1571 ward diefe vollendet; in der 
Sethlacht bei Lepanto 1571 unterlagen die Dämanın, 1672 
aber eroberte Blutſchali, Selims Kapudanpaſcha, Golette und 
Tunes *). So hatte dab Oſmanenreich auf dem Feſtlande 


des ſuͤdoſtlichen Europa ſich bis zu dem Fuße der Karpathen 


und bis ins illyriſche Gebirge erweitert, in den afrikaniſchen 
Raubſtaaten aber weit vorgeſtreckte zur Befeindung des ſuͤd⸗ 
weſtlichen Europa wohl audgerüftete Vorburgen wit einer zu 


Raub und Mord inmmer bereiten und von Chriſtenhaß erfüllten 


Bevdlferung. Die Sultäne nach Soliman °) waren bis auf 
den einzigen Amurath IV. Luͤſtlinge des Harems; Empoͤ⸗ 
rungen der zuchtloſen Sipahis und Japitſcharen erſchuͤtterten 
den Thron, der kriegeriſche Ungeſtuͤm war ohne feſte Leitung 
und tobte mehr in der Hauptſtadt als gegen die Feinde des 
Islam aus. In dem vierzehnjaͤhrigen Kriege gegen Oeſtreich 
{1592 — 1606) wurde zwar Erlau erobert und die Schlacht 
bei Keredztes gewonnen, aber im Ganzen war bie Ueberle⸗ 
genheit bei den Feinden und im Frieden von Gitentorel vom 
J. 1606 mußte die Pforte anf den Öftreichifchen Tribut vers 
sichten und zum erſten Male einen völferrechtlichen Vertrag 
eingehen, ſtatt daß fie früher die Bedingungen des Grisdend 
mit Uebermuth diftict hatte”). Gulten Amuraths IV. 


5) Sammer 3, 603. 

6) Amurath III. 1976 — 1595, Muhamed III, — 1603, Achmet I. — 
1617, (Muftofe, Osman,) Wuflafa — 1623, Amurath IV. — 1680, 
Ibrahim — 1648, Muhamed IV. — 1687. 

7) Dei. 4, 395. 
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wilde Krlegkluſt wandte zum Gläde für Oeſtreich ſich gen Often ; 
noch einmal fühlte Perſien die ſchwere Hand der Osmanen; 
Amuraths Nachfolger Ibrahim (— 1645), um Macht und 
Kriegsruhm wenig bekuͤmmert, ließ doch geſchehen, daß 1645 
Candia: angezriffen wurde; der Krieg dauerte unter feinem 
Nachfolger Deu Samed:IV.., ver ald Kiadwon ſieben Jahren 
auf den ˖ Thron erhoben wurde, fort; der Großer Muha⸗ 
med Kiupttli weckte die Kriegsluſt der Osmanen und mit 
Beginn des folgenden Zeitraums brachen dieſe mehrmals in 
alter Weiſe los. 3J 

Bon welcher Art das osmaniſche Staatsweſen in dieſer 
Beit geweſen ſey, iſt in dem Worte Brutalitaͤt enthalten: 
brutal war die Pforte im Kriege und im diplomatiſchen Ber⸗ 
kehr, brutal die Despotie daheim und eben ſo die Empoͤrung 
gegen dieſelbe. Das Staatsweſen erhielt unter mancherlei 
neuen Einrkhtungen feine, durch die es für den europdifchen 
Staatenverkehr gefchichter und gefügiger, zu der Innern Regie» 
ung tüchtigeer und der Humanität zugänglicher geworden 
wäre oder durch die der politifche und fittliche Verfall Hätte 
aufgehalten werden fönnen. Nach außen blieb, fo lange 
Sollman herrſchte, Rüftung der mit Uebermuth, Raubluſt, 
Wolluſt, Brando und Blutgier einherfahrenden sohen Ges 
walt dad Hauptſtuͤck des ſultaniſchen Nachfinnens ; die 
That entfprach dem Sinne, der die ‚‚Pofaune deB heiligen 
Kriegs *)“ verkünden lieh; den Zeinden Treu und Wort zu 
bengen ?), Gefangne wider Gapitulation niederzumetzeln 


8) Aus dem Koran zufammengeftellte Sprüche über Krieg, ins 
Tuͤrkiſche Überfegt gegen Ende d. Zeit Solimans, S. bie Poſ. d. 
heil. Kriegs 5. 9. 9 d. 3. v. Miller. Lpz. 1806. ©. 7. 

9) Hammer 3, 587. So im Fetma zum Kriege gegen Cypern, 
daß den Chriften keine Treue zu halten fey, foBald das Gegentheil ex 
ſprießlich. 
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re. '°y.war in der Ordnung. Der Diengel. an: tächkiger und 
kraͤftiger Leitung, der bald nach ſeinem Tode bemerkbnr-wisd, 
wirkte nur auf Vermehrung der foldatifchen Frevelluſt; bie 
martialiſche Bravour wurde zur meuteriſchen Raſerei gegen 
Borgefegte.und den Thron ſelbſt. Gegenden aͤußern Feind 
hatte am Ende des 16ten Jahre ie oemaniſche Kriegs⸗ 
macht von ihrer alten Furchtkarktit ſo viel eingebuͤßt, daß 
weſteuropaͤiſche Veterauen gegen «ine doppelt und dreifach 
gebzere Zahl oßmanifchen Kriegtvolls Stand: halten konn⸗ 
ten”) Die Rekrutirung der Janitſchaten aus Chriſten⸗ 
Zindern hörte mit dem Jahre 1638 auf2)3 den: Weefall der 
Zanitſcharen⸗ und.der Sipahimiliz ging aber. beſonderd daraus 
hetvor, daß auch nicht iingeäbten und:an alte Kriegsucht ge⸗ 
woͤhnten Lücken Einkauf in ihre Corps nirftattet wurde’). Zur 
törfifchen Diplomatie gehört Verhaftung und Mishand« 
lung fremder Gefandten, die als eine Art Geißeln angefchen 
wurden, der Ausdruck der mpbrendften Geringſchaͤtzung frem⸗ 
der Fuͤrſten, der frechſte und ſtupideſte Dünfelz das Beiſpiel 
des Sultans diente zur Nacheiftrung für deſſen Oberknechte“). 
— ‚Eben fo war die Innere Waltung durch und durch brutal; 





10) &o in Belgrad, Rhodus, Ofen (1528), Erlau zc., Hammer 3, 
14. 28. 83. 4, 300. Wie Bragadino gefihunden wurde f. Hammer 3. 
580. Auch die Wallonen Kaiſer Rudolfs III. übten entfegliche Graͤuel 
gegen die Türken, im 3. 1596 kam die Wergeltung über fie, fie wurs 
den gefunden, entmannt zc. Deu. 4, 265 

11) Busbek 6. Engel ungar. Geſch. 4, 144. 

12) Hammer 5, 24% ante Färften und Wölfer 1, 8-15 

13) Def. 4, 192. Der Verfall der Ianitfcharenzucht wurde ſtu⸗ 
fenweiſe herbeigefuͤhrt durch die Bewilligungen, daß fie fü verheirathen 
durften, daß ihre Söhne aufgenommen wurden, daß andere Tuͤrken 
eintraten, daß die Sanitiharen Handel trieben. Ranke 1, 63 fe 

14) Bon Goltman’s IL. Großvezier Ibrahim ſ. Hammer 3, 128 f. 
158. 162, . 
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die Gnade vwole die Ungnade, Schuuck und Feſt wie Die Mord⸗ 
beſehle und die Henkerarbeit. Selten war die Laune ber 
Deöporen freundlich; menſchlich wohlwollend niemals. Das 
Gorp& der Ulema's, wenn gleich unter Soliman ausgebil⸗ 
ger ’’), wurde nie zu einer conſtitutionsmaͤßigen Beſchraͤn⸗ 
fung der despotiſchen Willkuͤhr: um fo fräftiger (aber war 
Aufſtand und Bügellofigkeit der Tanitfharen und Spahl's In 
der Hauptftadt '°) und Emporung in den aflatifchen Lande 
ſchaften, Augſt und Bewilligungen der geſchreckten Sultane im 
Wechſel mit Blatbefehlen. Der entfehlichfie Wuͤrger diefes 
Beitranmö war Amurath IV.; von 1632 — 1637 ließ er 
gegen 25000 Menſchen hinrichten; geiſt⸗ und kraftloſer 
Schwoaͤchliug war Muſtafa. Bedeutenden Antheil an der 
Negierung bekamen die Weiber; unter Soliman die Ruſſin 
Reogolane, welche ihn vermogte, ſeinen Sohn Muſtafa ums 
bringen zu laffen '”), fpäterhin die Sultanin Walide "°). 
Juden wurden feit Schi II. im Serall gebraucht *). 
Geborner Döman oder Mufſelmann zu ſeyn war wicht nothe 
wendiged Erforderniß zur Erlangung hoher Würden; vielmehe 
gehörte ed zum Regierungsfufiem, Sklaven zu Beamten zu 
erheben 2°). So befam der Iölam Immer neuen Zuwachs 


15) Derf. 3, 469. 

16) Sm J. 1566, Sammer 3, 503. 1589. 1603 ı. Sm $. 1623 
war Evldatenherzfchaft. Wgl Hammer 4, 553. 572. 581. 584, 5, 135. 

17) Derf. 3, 315 

18) Die im Jahr 1651 ermordete Sultanin Walde hatte dreißig 
Sabre geherrſcht. 5, 542, 

19), Der Zube, welcher Selim IL Cyperwein zugebracht und ihn 
zur Groberung Enperns veranlaft hatte, war der erfte in der Reihe. 
4, 193. Untere Amurath III. führten die Suden im Gerail lascive 
Komödien auf. Ranke 1, 45. 

20) Großvezier Ibrahim war griechiſcher Sklav geweſen; zuerſt 
empfahl ihn fein Violinſpiel. 3, 162. Wgl. Ranke 1, 53 und 69. von 
der Aushebung von Ehriftenkindern für den Pallaſtdienſt (bis 8. 1638), 


m 
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und wir lange Beit die aus Chriſtenkindern aufgefiefiten und 
selrutisten Janitſcharen, fo. wurden einzelne- Bekehrte als 
Heer⸗ oder Flottenfuͤhrer die fuͤrchterlichſten und gewaltigſten 
Widerſacher der Epriften?"). Freimuͤthige Rede ward, außer 
dem Toben des Aufruhrs, nur au dem Munde einiger fana⸗ 
tigen Derwiſche gehört; fie büßten mit dem Lehen 2). Die 
Sprache auch der hoͤchſten Beamten war die kriechender Skla⸗ 
ven 22). Geſetze gab Soliman über das Heerweſen, die 
Ulemas, Straf⸗ und Policeiverordnungen; Gefehgeber kann ee 
heißen, weil er Geſetze gab, nicht weil dieſe vortrefflich waͤ⸗ 
sen’). — Dos Recht lit, abzeſehen von dene Einſchreiten 
des Depatiämuß, durch Beſtechlichteit der Richter =°);; der 
Staats haushalt war wie ein zu Bunften ded Sultans 
oder feiner Gewalthaber gedffneteh Verließ, aus dem wenig 
für den Stant zurädfloß; Auffuͤhrung von Modfeen, Waſſer⸗ 
feitungen *°) und nach Laune und Gunſt erteilte Geſchenke 
war das Einzige, wozu, außer dem unerlaͤßlichen Bedarf und 
‚ dem pruukvollen Feſtweſen“), Die Sultane ihren Schatz 
oͤffneten; unter den ſtehenden Ausgaben war, außer der Unter⸗ 
haltung der zahlreichen Hofdienerfihaft?") und des Harems, der 
Sold der Janitſcharen eine der bedeutendſten; Geſchenke zu 
erpreſſen vermogten die empoͤrten Rotten ſelbſt von den nicht 





21) Ibrahim, Piale, Blutſchali, Mehemet (Route 1, 48) ꝛe. 

22) Dedl. &, 437. 

23) 3.8.5, 399. Dem entfpricht die Gelöftzerfteifchung einiger 
Raſenden bei dem Beſchneidungsfeſte des Kronprinzen 1580. Hammer 
4, 121. Giner hatte fih ein Hufeiſen auf den Rüden’ nagela laſſen. 
Zwei farben an ihren Wunden. 

24) Derf. 3, 469. 483. 

25) Darf. 5, 526, 

26) Derf. 3, 456. 

27) Beichreibung des Beſchneidungsfeſtes 4 111-132, 

28) Derf. 5, 461. 
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unfräftigen ‚Bultonen??)..: Die Amueifung von Lehntgrund⸗ 
Büsfen an die Sipabis erhielt ſich. — Im odmaniſchen BoLfss 
Lehen wucherte die Lafterhaftigfeit hauptſaͤchlich in Audſchwel⸗ 
fungen der Wolluſtz Sultan Ibrahim fröhnte ihr bis zum 
Wohnſinn?) 3 Paͤderaſtie Bear allgemein verbreitet, ein Ber 
bot derfelben ’") fruchtlos. Daneben nahm der Genuß des 
Opiums und. des Weins uͤberhandꝰ), Kaffe‘ wurde ſeit 1554 
in. Conſtantinopel getrunken; bald nachher begannen die 
Hemanen Tabal zu rauchen; Das Verbot, welches Amurath 
V-im J. 1633 gegen Kafft und Zabak erließ und Ibrahlm 
heſtehen ließ, hrachte Manchen in. Strafe, aber vermogte 
nicht, die Qomanen von den neuen: Grenuͤſſen ju:entwäßnen *). 
Peberhaupt nahm der Burus, insbeſondere der Kuͤche, uͤber⸗ 

nd). — Das geiſt ige Lehen war nicht: unfruchtbar 
an Erzeugniſſen des Poeße; Abdul Bafi unter Soliman 
und. Selim gilt. dem Morgmlaͤnder als geyßer Dichten weben 
Motenebbi und Hafiz, und außer ihm zuͤhlt die osmaniſche 
Literatur ‚eine nicht geringe Zahl Dichter). Sie moͤgen für 
Beugan „einge. vollathuͤmlichen Neigung gelten; über ihren 
Werth zu urtheilen ift uns nicht gegeben; Wurzek, Saft und 
Frucht diefeh Gewaͤchſes gehört nicht Europa an. Geſchichte, 
Recht und Aheologie waren außerdem die Gebiete, die vom 
odmanifchen Schriſtſtellern angebaut wurden ?). OB die 


29) Won Soliman 1525. 3, 44. Von Selim erhlelt ‚jeder Ja⸗ 
nitſchat 60 Dukaten, 3, 508. 
30) Das Unglaublihe ſ. &, 354 

31) Derf. 4, 107. 

32) Def. 4, 97. 101. 563. 

33) Derf, 3, 487. 4, 320. 5, 161. Bomapfiehet wurde 10 
üblich. 5, 309 

34) Derf. 3, 461. 5, 525. 

35) Derf. 3, 464. 4, 237. 

36) Derſ. 3, 468, 4, 598. 602, 
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großen Bauten den Kunftfinn der Obmanen weckten, ift zwels' 
felhaft; in Mufif wurden die Perſer für die Odmanen, was 
die Bigeuner für die Ungarn. Großen Fleiß verwandten die 
Dömanen auf Kalligraphie ?”). ‘ 

Bon der nichtodmanifchen Bevoͤlkerung des europäifchen 
Gebiet der Pforte erhebt ſich von Belt zu Zelt ein griechiſcher 
Fanariot aus dem Sumpfe gemeinfamer Unterdruͤckung); in 
Bosnien breitete der Islam ſich mehr und mehr aus; die Albas 
nefer, in europäifcher Sefittung ziemlich eben fo weit zuruͤck, 
ald die Ddmanen, erhielten ihre rauhe Tapferkeit, thaten aber 
noch nicht den Solddienft bei der Pforte, in denen fie nach⸗ 
her ſich als die beften Soldaten derfelben bewährten. Die 
Gefittung der Servier lag wie in einem Todedfchlummer ; 
feine Spur von Schrift oder Oruck, gedämpft der Gefang 
von den beldentheten der Väter »). 


5. Die pyrenäifche Halbinfel 
a. Spanien. Ä 

Aus politifhem Geſichtspunkte Zufgefaßt hat die Geſchichte 

der ſpaniſchen Monarchie nicht nur von einem gar anſehnlichen 
Theile der europaͤiſchen Staatshaͤndel, ſondern auch von der 
Rezierung Siciliens, Neapels, Mailands, der burgundiſchen 
Lande, der amtritaniſchen Beſitzungen zu berichten: das iſt 


37) Hammer 4, 234. “ 
38) Kantakuzeno 4, 64. Spt. Mänke 1, 34. Meberhaupt ſ. deſſen 
Grluus über de Bricchen” im i6ten Jahch. Bisft; u. Wöller 11 28.f) 





und Mart. Cruſius Turcograecia 1584. Griechiſche Volkslieder aus dem 


16. Jahrh. hat Jauriel Hefannt'gemarht. Ihre Einheit hatten die Gries 
den in dem Patriarchen und deſſen Einfluß war ungemein groß. 
Ranke 1,26. 
39) Schaffarit 216. . 
V. Theil. 1, Abtheil. 24 
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nicht der unfeige; unter dieſem ordnen ſich bie ‚Spanifchen 
Landſchaften in Italien zur Geſchichte dieſer Halbinfel und die 
Niederlande bilden einen Abſchnitt fuͤr ſich. Wohl aber 
ergiebt ſich fuͤr uns aus der Betrachtung der auswärtigen 
Staashändel Spaniens, die über dad gefamte Weſt⸗ und 
Südeuropa hin reichen, und der zur fpanifchen Monarchie ges 
hörigen fremden Landfchaften, das Nefultat, daß Fein ander 
red Land und Volf,.Europa’d in diefem Beitraume mehr ald 
Spanien durgh die Verflechtung mit dem Uudländifchen bedingt 
worden fey und mehr Unheil davon erlitten Habe. Die ſpa⸗ 
nische Nation fand bei den Kriegen der vier Könige dieſes Beits 
zoumd, Karl V.”), Philipp II., III. und EV., gegen chrifte 
liche Fuͤrſten und Voͤlker, auch wenn dad Glüd für fie war, 
nur geringe Befriedigung ; felten galt es die Vertheidigung 
des Vaterlandes, denn nur in dem erſten Kriege Karls V. und 
in dem franzoͤſiſch⸗ ſpaniſchen unter Philipp IV. wurde die 
natürliche Graͤnze Spaniens vom Feinde uͤberſchritten, bei 
den Segen: von Karls oder Philipps IL. Söldnern war die 

Nationalehre nur mittelbar. beteiligt... Dagegen waren bie 
‚Anftrengungen Spanien® feinen begehrlichen Koͤnigen Diittel 
zur: Verfolgung ihrer unſpaniſchen Entwürfe zu fihaffen, 
Schlimmer ald feindliche Cinfaͤlle. Diefe fönnen wie ein hiti⸗ 
ges Fieber zur Erregung ungewöhnlicher Kräfte wirfen, auch 
ann nad) beſtandener Gefahr die Genefung frifche Kraft her 
vorrufen ; aber jabrhundertlange Verfümmerung des materiels 
- {em Nationalvermögend führt zur Kroftlofigfeit und Ohnmacht. 
Matürliche Feinde Spaniens waren die Mufelmannen Afrika's 
und die hohe Pforte; Karl V. und Philipp II. verfannten 
dieſe wichtige Aufgabe nicht; doc) jenem ließ ſramzoͤſiſche Ei⸗ 


1) So mag erlaubt ſeyn, ihn, bei den Spaniern Karl in auch 
bier za nennen. 
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ferfucht und der Kirchenftceit, dieſem unverftändiger Eifer für 
feine Kirche und die Leidenfchaft, das chriftliche Weſteuropa 
dem Geiſte ſeiner Kirche unterwerfen zu wollen, nicht Zeit 
dazu: fo wurde die Macht der afrikaniſchen Muſelmannen 
farchtbar, Spaniens Küften das Biel der Seeräuber und der 
Spanier auf dem Schauplatze fiegreicher Kaͤmpfe felner Alte 
vorderen mit Schmad und Jammer heimgeſucht. Wenn nun 
bei einfichtiger Leitung und nachdruͤclicher Kraftäußerung im 
Kampfe gegen die Muſelmannen Spaniens Koͤnige den Glau—⸗ 
benseifer und Nationalſtolz ihres Volkes für ſich gehabt haben 
wuͤrden, fo war ihnen bei den Unternehmungen gegen chriſt⸗ 
liche Mächte, wo nur Eabinetds Intercfje oder Anſpruͤche des 
Des potismus obwalteten,; zwar wohl die Abenteuets und 
Kriegöluft und hohe Friegerifche Tüchtigfeit eines Theils ihrer 
fpanifchen Unterthanen gewärtig: aber doc) war ed nicht dem 
Sinne der Maſſe ded Wolfe und feiner Vertreter gemäß, daß 
feine Könige zu dergleichen‘ Unternehmungen Spanien in An⸗ 
ſpruch nahmen; der Spanier hatte eine fo hohe Vorſtellung 
von dem Werthe feined Landes, daß er meinte, feine Könige 
Tönnten darin genugfame Befriedigung finden; er legte nicht 
wie der Franzoſe hohen Werth auf Zuwachs des Laͤndergebiets 
ſeiner Koͤnige; er wollte nicht, daß ſein Vaterland durch die 
fremden Staatshaͤndel bedingt würde, und legte wenig Ge⸗ 
wicht darauf, auf dad Yusland bedingend zu wirken, Dem 
widerſpricht nicht, daß Taufende von ſpaniſchen Soldaten und 
Abenteurern aus perfönlichen Intereffe in fremde Lande zogen; 
auch nicht, daß ſpaniſche Diplomaten und Statthalter im 
Audlande herriſch redeten und malteren und darin ſich gefielen; 
dies find die wilden oder audartenden Schöglinge neben dem 
Mutterftamme. Die vollsthämlichen Eigenfchaften der Spas 


nier, Stolz, Prachtfucht, hochfahrende, ſproͤde und ſelbſt 
24 * 
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grauſame Geflnnung verleugnete bei ſolchen Ausfahrern ſich 
keineswegs, aber die Tugenden blieben daheim. nd wenn 


in den Zeiten der Eroberumgen, des. Ariegägkädes, der Beute, _ 


die heimgebliebenen Spanier einige Theilnahme an den Erfols 


‚gen eines Karl. V. fühlen und in nicht Wenigen das Geläft, 


davon zu ernten, erwachen mogte, mit welchem Gefähle da⸗ 
gegen mußte nachher am Abende des Lebens Philippo II. 
und unter deffen Nachfolgern den vaterlandsliebenden Spanier 
die Betrachtung der außwärtigen Staatshaͤndel feiner Könige 
erfoͤlen! Wie Tchmerzlich es ihm war, davon zeugen die oft 
wiederholten bitteren Klagen der Cortes. _ 

Srogen wie demnad), ob-Staat und Voll mil cinonder 
im rechten Einklange geweſen feyen, ob vom Staate aus die 
rechte Kunſt, dad Wolf politiſch zu bedingen, geübt worden 


- md ob: daB Volt empfaͤnglich für dad an ihm verſuchte 


Staatsbedingniß gewefen feh, fo kann die Antwort. nicht 
anders ald verneinend lauten, infofern die Politik deö fpanie 
ſchen Hofes in dad Weite und Blaue griff, und dad Beduͤrf⸗ 


niß der-Hauptnation verabfäumte. Aber noch mehrt. Die 


Staatöwaltung, melde in der Verfolgung weitreichenden, 
zum Theil abentenerlidher, Entwuͤrfe über die natuͤrlichen 
Graͤnzen des ſpaniſchen Landes und Volles hinausſchritt umd 
allein die Schuld hievon trug, verfiand und vermogte auch 
nicht, die einzelnen Beſtandtheile der eigentlich ſpaniſchen 
Nation in einen Gefamtflaat: zu verſchmelzen, unter gleiche 


artige Waltung und zu gleichmäßigen Lelftungen zu bringen: 


es ift in vielen Beziehungen nicht von Einem fpanifchen Volke, 
fondern von mehren Volkern zu reden, Chriften zwar hießen - 
feit der Zwangsbekehrung der Mauren alle Bewohner Spas 
niend und die Staatswaltung: fand-bel den Moriskos nicht 
etwa Beſchraͤnkungen, die dem gefamten Getriebe der Regie 
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rung haͤtten hinderlich werden koͤnnen; dieſe gehorchten und 
dienten : aber noch. ſtanden die Koͤnigreiche Aragon und Bas 
lencia und Eatalonien mit befonderen Rechten ?), Sitten und 
Anſpruͤchen niben den. Caſtilianern. Caftilien hatte Die Ehre, 
den König regelmäßig bei. ſich zu fehen ?) und die Laft, feine 
Bedürfniffe zundchft und. zumeiſt beftzeiten zu muͤſſen; jene 
drei Landfihaften, wit hohen und wenig verfümmerten Gar 
rechtfamen ausgeſtattet, vntbehrten gern der Ehre föniglicher 


Mefidenz bei ihnen, beneideten Die Caſtilianer nicht darum, 


raͤumten ihnen deshalb feinen Vorzug ein, nahmen von.den 
Staatslaften nur einen geringen Theil auf fi und gefielen 


ſich in ihrer Abgeſchloffenheit. 
In der dffentlichen Meinung von Stand und Recht 


der Perfön war Caſtilianern und Aragoniern gemeinſam ſpa⸗ 


niſcher Nationalſtolz und eiferfuͤchtige Hut gegen Eindrang von 
Fremden. Ebenfalls die hohe Schaͤtzung ber Reinheit (limpiezza) 
des Blutes), daß ed nicht mit mauriſchem oder juͤdiſchem 
vermiſcht ſey. Allmaͤhlig verpflangte ſich in die Perſonen⸗ 
ſchaͤtzung auch dad Begehren, daß nicht der Mafel einer Strafe 
oder auch nur Unterfuchung der Inguifition darauf hafte. 
Unfangd war die Snauifition ein Gegenfiand des Abfcheus 
und der Beſchwerden geweſen; daß ſie aber vorzugsweiſe 
Judenchriſten zu ihren erſten Schlachtopfern nahm und ſich 
als die Bewahrerin der Rechtglaͤubigkeit ankuͤndigte, einer 
Eigenſchaft, die der Spanier in feinem Volksthum eben fo hoch 
anſchlug, ald diefed im Vergleich mit dem anderer Bölfer, 


2) Die Aragonier beftanden felbft darauf, daß bet den Befchlüffen 
ihrer Cortes Einftimmigkeit ſeyn muͤſſe, und das veto ciner einzigen 
Stimme die Faſſung eines Befchluffes hindere. Raumer 1, 108. 109. 

, 3) Erſt 1561 wurde Madrid fichendes Hoflager. 

4) Ranke Färften und Voͤlker 1, 244. 
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half die Öffentliche Dreinung an fle gewöhnen, und einen Werth 
darauf feßen, von ihr unberührt geblieben zu ſeyn. Wie 
nun diefe Reinheit ded Bluts und Makelloſigkeit des Standes 
gleich einen Gefamtadel des Wolfes galt, fo bildete der nies 
dere Ritteradel, die hijos de algo, den eigentlichen Kern dee 
Nation. Zwiſchen den Hidalgo’d und dem Buͤrgerſtande 
war feine ftreng fondernde Kluft; Hidalgo's gab ed auch im 
den Bürgerfchaften, gleichwie Patrieier in. den deutſchen 
Städten; doch enthielten fie. ſich des Gewerbes und ſetzten 
barein ihren Stolz ’). ‚Mit Verfall der. ſtaͤdtiſchen Gewerb⸗ 
thätigfeit ftieg die Geltung der Hidalgo's und es wurde ges 
wöhnlih, daß Bürger, die nad etwas Hoͤherem ftrebten, 
ſich vom Gewerbe losmachten, um für adlich zu gelten. Wie 
allerwärtd war außer dem Waffenberufe zumelft der Reichthum 
der Hebel ded Standes; eigenthümlid war dem Spanier, 
Tönigliche Renten zu faufen und als Staatögläubiger mit der 
Haltung eined Hidalgo zu ftolziren °). Dadurd) wurde alters 
dings der alte Mitteradel aus dem Gleiſe gebracht. Auch 
ſuchten die Hidalgo's gen koͤniglichen Dienft und Staats- 
aͤmter. Die Ritterorden waren fchon feit Ferdinand dem 
Katholiſchen von der Krone abhängig. Der Adel der Gran 
den behauptete eine weit größere Selbftändigfeit als in 
Frankreich; Spanien hatte, auch feitdem die Koͤnige feften 
Sitz in Madrid genommen hatten, ‚feine Alles bedingende 
und anziehbende Hauptftadt, Karl hielt die Granden fern vom 
Hofe, fie ſelbſt gefielen fich in ihrem eigenen Hofftaate. Das 
Landvolf regte fi) felten; am Erhebung deffelben ward 
nicht gedacht; die Austreibung der Morisfod machte den 
Buftand der chriftlihen Bauern und Hirten nur noch ſchlim⸗ 


5) Raute 394. 395. 6) Derf. 398, 
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ner: Bettler waren feit Phillpp IT. In Unzahl vorhanden ”): 
Bahlreith und beguͤtert und vom Throne und Volke aus mit 
Ehrerbietigkeit angefehen, war der Klerus von ungemeinem 
Einfluß auf das Staatsweſen; doch keineswegs durch feinen 
Stand der Mitleidenheit bei Staatölaften entbunden. Die 

eifrig fatholifche Stimmung des Volkes trug dazu bei, den 
Klerus als einen aufs Wefentlichfte zum Staate gehörigen 
Stand zu ehren und jeglichen Gegenfas gegen denfelben fern 
zu halten, Wiederum beftand derfelbe faft ausfchließlich aus 
&paniern, und nationales Intereffe und trauter Verkehr mit 
den Landsleuten ftellten ihn ald etwas mit dem Volke genau 
Berwachfened dar. Dazu fam, daß auch Perfonen niederer 
Herfunft zu hohen Kirchenämtern gelangen Tonnten. Zu 
Klöfteen war in feinem andern Lande Europa’3 der Budrang 
fo groß ald Hier; die Dominifaner waren den übrigen Orden 
an Zahl und Geltung voraus ®); doch Hatten auch die Sefuiten 
hohe Gunſt. 

"Die Staatögewalt in ihrer Einwirkung auf dad 
Bolt und die Geſinnung des Iestern in Bezug auf diefelbe 
darzuthun iſt in der fpanifchen Gefchichte dieſes Zeitraums bes 
deutfamer ald in der irgend eined andern europdifchen Staa⸗ 
tes — ein graufenvolles Beiſpiel des politiſchen Peſſimismus 
und der Verderbung eined wadern Volkes von Staatswegen. 
Waͤre ed zweifelhaft, ob die Gefchichte des Staatsweſens 
überhaupt zur Sittengefchichte ‚gehdre, aus diefem Abfchnitte 
mößte ſich die Bejahung unwiderſprechlich ergeben. Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche hinterließ ſeinem Enkel Karl einen gewal⸗ 


7) Ranke 410. 

8) Ranke 409. Unter Philipp III. zählte man 988 Nonnenkloͤſter, 
alle wohlbeſetzt, Dominikaner und Franciskaner gegen 32000, Geiftliche 
in den beiden Bisthämern Pamplona und Galahorra 20,000, 
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tigen Diener des Despotiömus in Zimenzg und ein furchtbares 
Ruͤſtzeug in der Inquifition: doch nur in Caftilien hatte der 
Despotismus bedeutende Fortſchritte gemacht und eben da 
handhabte ihn Ximenez nod in der Bwifchenzeit von Ferdinands 
Rode bis zu Karla Anfunft, ald Pie Großen nach der conftitus 
tionellen Vollmacht ded Miniſters fragten und Zimenez fie 
auf Soldaten und Gefchäg hinwies). Bis zum 3. 1592 
blieben Aragon, Catalopien und Valencia ziemlich geſchirmt 
gegen die unmittelbare Yufdringung der koͤniglichen Zwingherr⸗ 
lichkeit und auch nachher immer noch befier daran als Caſtilien. 
Bu dem Bilde der Bugrundrichtung Spaniens find daher die 
Hauptzüge aud der Gefchichte Caſtiliens zu entnehmen. Karls 
Anfänge waren die eines unreifen übelgeleiteten Juͤnglings; 
dem Rathe feiner anmaßlihen und habſuͤchtigen niederlaͤndiſchen 
Begleiter folgend entlicß er Rimenez, ohne ihn nur zu ſehen, 
vergab hohe Aemter und Pfründen an Niederländer und vers 
legte die fpanifche Nationalität "°) und Verfaflung, che neh _ 
die Spanier von feinem Regierungsrechte in Caftilien, wo 
feine Dutter Jahanna in Wahnfinn lebte, ganz überzeugt 
waren **). Als nun fihon Bewegungen im Volle begannen 
hatten, ward ein neuer Zuwachs zum Miömuthe, daß Karl 
‚die Kaiferfrone annahm, die dem Spanier nicht fo vorzüglich 
erſchien, daß Karl darum Spanien verlaffen und fern von 
demfelben bleiben ſollte). Die Abgeordneten von Toledo, 


9 Ferreras 8, 447. 
410) Selbſt beigifche Bediente nahmen fih heraus, vornehme 
Spanier grob zu behandeln. Raumer 1, 118. 
‚ 11) Zerreras 8, 446. ” 
12) Quid est, fagten die Spanier, esse Imperatorem? KEstne 
ealiud quicquam, quam altissimae arboris umbra? Est solis radius, 
per fenestram intrans, qui domum illuminet; spprehendite manu, 
“ si potestis, ejus luminis unciolam, quam inde auferatis, parate vo- 
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Valladolid c. 7) erhielten ungenuͤgenden Beſcheid. Mm 24 
Mai 1529 ſchiffte Karl fi ein, im Suntus deſſelben Jahret 
brachen die Unruhen aus, Caſtiliens Slaͤdte waren voran. 
In Valladolid, Segovia, Toledo, Burgos, Zamora, Leon⸗ 
Salamanca veruͤbte der Poͤbel wilden Frevel'*)', zugleich aher 
traten die Bürgerfchaften zu einen „Eompnidad ” zufammen, 
Der hohe Adel ließ anfangs die Sache gehen und ein Theil deffel« 
ben war im Nachgefühl ded Unmuthä über Karls Verlegung ſpa⸗ 
nifcher Adelswuͤrde derſelhen nicht abgänftig. In Aragon wurde - 
durch den’ verfländigen und feſten La Nuza die Ruhe erhalten, 
Huch die Städte Andaluflend und die baskiſchen Landfchafteg 
blieben ruhig). In Valencia bildeten, durch eine frühere 
Welfung Karlö, dem bier der Adel mehr ald die Gemeinen 
widerſtrebt Hatten, ermuntert, die Bünfte eine Germanata 
(Sermandad) und bald wurde auch hier die Bewegung unges 
fm "°). Zuletzt erhob fih das Volt auf Mallorfa; auch, 
hler wurde ein Germanata eingerichtet 7). Dee tüchtigfte 
der Iafurgentenführer Eaftiliend war Juan de Padilla 
in Toledo ; aber auch die Tuchfcherer Pinillos und Boadilla 
und der friegerifche Biſchof von Zamora ”®), dem etliche 


bis ex ea luce qnibus induamini sericeas vestes, replete mensas. 
, Negse decentem familiam alere potest Imperator ex Imperii fisoo 
eig. Petr, Martyr, epist. 6. Schmidt G. d. T. 5, 38. 

13) Raumer 1,114. 115. Die Abgeordneten Toledo's begehrten, 
dag Karl in Spanien bleibe, eine Ausländer anftelle, Ausfuhr edeln 
Metalls verbiete und die Inquifition befchränfe (Vgl. Llorente 1, 412.) 
Dies der Srundton, zu dem auch die Bürgerfchaften der andern caflis 
liſchen Städte ftimmten. 

" 44) Petr. Matt. 6. Raumer 1, 125. 

15 Zerreras 8, 549. Raumer 1, 152. 

16) Derf. 8, 544. Raumer 1, 135. 

17) Ferreras 8, 583 

18) Raumer 1, 130. 131. 133. 
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Hundert Seiſtliche In Waffen foßten; machken ſich bemerklich. 
Die Inſurgenten bemaͤchtigten ſich der Königin Johanna, pro⸗ 
elamirten:ipre Begehren”) und ruͤſteten ein Heer. Der 
Adel, in feinen Vorrechten bedroßt, griff für den König zu 
den Waffen‘, die Einnahme von Tordefillad, wo Johanna 
ſich befand, und der Sieg bei Villalar 1521, wo Juan de 
Padilla gefangen genommen und hingerichtet wurde, gaben 
dem Adel und Könige volle Ueberlegenheit; mit der Einnahme 
Toledo's, dad Padila’s Gemahlin Maria Pacheco eine Zeit⸗ 
lang tapfer vertheidigte, war der Aufſtand in Caſtilien zu 
Ende. Auch in Valencia wurde die Germanata von dem Adel 
bezwungen; Tativa und Alcira fielen erſt nach langer Gegen⸗ 
wehr?ꝰ). Auf Mallorka endete der Aufftand erſt im 3.1523 
und nicht ohne vieles Blutvergießen. Karld Heimkehr nach 
Spanien 1522 brachte Diilde und Suͤhne mit ſich; die von 
ihm verfündete, faft unbedingte, Amneftie ”) gewann ihm 
die Herzen der Schuldbewußten, fein Bemühen Spanier zu 
ſeyn 22) und fein langer Aufenthalt in Spanien (1572 — 
1529) die Stimme des Nationalgeiftes; die Weisheit feiner 





19) Ranke 1, 146— 151. Haupfftäde: Karl kommt zuruͤck nach 
Spanien und bleibt hier, giebt keinem Fremden ein Amt, hält keine 
fremde Soldaten, befchräntt feinen Hofftaat und die Ausgaben auf das 
Maß früherer Zeit, die Einlagerung des Hofes fällt weg, eben fo alle 
außerordentliche Steuern, die ordentlichen werden auf den Betrag dee 
J. 1494 zurädgebracht und weder verpachtet noch durch Fönigliche Bes 
amte erhoben; bei den Cortes berathen die Abgeordneten frei und ohne 
: Auffiht eines k. Beamten mit einander, Metallausfuhr wird bei 
Zodeöftrafe unterfagt, auch Ausfuhr von Getreide, Bieh, Häuten und 
Talg ift verpönt, die Rechtöpflege voird nicht durch Commiſſionen ꝛc. 
 geftört, ohne Zuſtimmung der Eortes wird keine Kreuzbulle gepredigt, 
fein Fremder kann zu geiftlihen Würden eingebürgert werden, Kron⸗ 
güter dürfen nicht veräußert, Aemter nicht gekauft werden ꝛc. 

20) Ferr. 8, 611. 21) Derf. 8, 601. 

22) Spaniſch ſprach er fchon 1518, Naumer. 1, 112. 
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Raͤthe Gattinara and Granvelland. aͤlt. bewahrte Ihn vor 
neuen Misgriffen. Waͤhrend feiner gefamten, folgenden Re⸗ 
gierung war tiefe Ruhe in Spanien. Seine Politif richtete 
ſich nicht ſowohl auf Spanien hin ald von Spanien aus auf 
. bie europäifchen Staatshaͤndel; er war nicht bemüht, in 
Spanien neue pefitive Geftaltungen hervorzurufen, vielmehr 
nur darauf bedacht, ihm abzudingen, was feiner nach aus⸗ 
waͤrts gerichteten Politik förderlich feyn mogte. Doc war 
feine feiner auswärtigen Unternehmungen eigentlich antinas 
tional; bei den Kriegen gegen Franz I. galt ed Ehre der Krone 
und Behauptung der Graͤnzen, bei den Angriffen auf die afri⸗ 
Fanifchen Raubftnaten und Solimans Flotten die Sicherheit 
von Spaniend Küften; bei der Belämpfung der deutfchen 
Proteſtanten die Fortdauer des alten dem Spanier werthen 
Glaubens. War nun au das Interefie der Monarchie hiebei 
im Spiel, fo doch der Geift der Nation nicht mit ihm, nicht 
immer willig, den Anfprüchen, die er an die Nation machte, 
zu genügen, volederum Karl nicht hochherzig genug, fich in 
den verfaffungömäßigen Schranken ded Thronrechtes zu halten. 
So verfiel denn feine Waltung, ftatt befruchtend und fchöpfes 
riſch geftaltend zu ſeyn, den Künften anſpruchsvoller und nad) 
Befeitigung des conftitutionellen Widerftands trachtender Pos 
litit und darum ift in ihr am meiften das zu beachten, was 
von ihm geſchah, um conftitutionelle Befchränfungen zu bes 
feitigen und leichter die Erfüllung feiner Begehren zu erlangen. 
Alfo ließ er, ungeachtet der Vorftellungen und Gelderbieten 
der Cortes, die Inquifition, wie fie war ?”), weil die von 
ihr verhängten Güterconfißcationen fehr einträglid waren; 
fo Hielt er die Granden vom Hofe und von hoben Aemtern fern 


23) Llorente 1, 447. ' 
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und fah ed gern, daß diefe auf Ihren Gütern unbefümmert 
um dad Gemeinweſen fi in Anſchauung ihrer Brandeya 
weideten und dabei von ihrer ‚politifchen Gritung einbüßten ?*), 
Die Hidalgo’8 von ſich abhängig zu machen ward ihm nicht 
ſchwer *). Auch der Klerus war ganz des Koͤnigs und feit 
dem Concordate vom 3. 1524 der. Einfluß des Papſtes auf 
denfelben gering. Bei den Cortes Fam dem Könige zu flatten, 
daß die beiden hoͤhern Stände nit genau wit den Stäbten 
zuſammenhielten, daß auf den Cortes die Stände nicht offls 
ciell mit einander communicieten, doch wurden mehrmals des 
Königd Anträge auf Geldhälfe von den Corted abgelehnt *°), 
Freiere Hand befam er, feit er mit den Städten allein zu thun 
Batte, vornehmlich feit dem 3. 1538, wo zulegt Klerus und 
Adelauf den Eortes erfihienen. Um von den Städten aber ſicher 
Geldbewilligungen zu erlangen, wandte er mandherlei, zum 
Theil auf dad Recht des Sieges v. 3.1521 gegründete Maßre⸗ 
geln an. Nicht allein fuchte er durch Beſtechung mit Gel und 
Gnade die Stimmung bedeutender Bürger für ſich zu gewins 
nen, fondern die flädtifchen Abgeordneten erhielten von ihm 
ihre Vollmacht und ihre Präfidenten und bei Eröffnung ber 
Gorteß wurde zuerft über die dem Koͤnige zu leiftende Geldhuͤlfe 
(dad servicio) und dann Über die Befchwerden der Stände 
verhandelt 27). Jedoch die Abhängigfeit der Corte ward 
nicht’ eine flumme und devote; Karl konnte mit manchem 
Begehren nicht zum Biel gelangen und die Borftellungen, welche 
die Stände don Beit zu Zeit an Ihn richteten **) athmen den 


24) Ranke 1, 219 — 222. 

25) Def. 223. 

26) Im 3. 1527. Ferreras 9, 113. Im J. 1538. Derſ. 9, 235, 
27) Ranfe 224 f. 

28) So im 3. 1552 und 1555. Ranke 230. 232. 
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Geiſt der Srehmüsgigtelt und der Waberlandollebe. Daß'nun 
Karl durch die zahlteichen Ih dargebrachten Opfer Spanien 
erſchoͤpft Habe, iſt nicht zu behaupten; die Bevdlkerung blieb 
faſt gaͤnzlich außer Berelch der Swangbaufgebate Für des 
Koͤnigs Dienſt und wenn auch Tauſende von Frelwilligen des 
Koͤnigd Fahnen folgten, fo Hatte das keine Abnahme der 
Volkszahl zus Folze. Dede Strecken gab ed. aber ſchon bei 
dem Beginn von Karla Regierung. °°); . - Die, Selökelftungen; 
welche für den König aufgebtacht wurden, Tamen allerdings 
dem Kdnigreiche nicht zu güte, fie wurden außer Landes ver 
braucht. Schlimm war ed, daß er nichts that, den Kräfe 
ten, die Spanien im ſich ſelbſt hatte, eine Anregung zu geben, 
daß er vielmehr im 3. 1526 die Keißigen Morisfos.In-Vas 
lencia und Granada durch Verordnungen, die den Geiſt det 


Unduldſamkeit ausſprachen, : beunrafigte ?°).. Bel feine - - 


ode waren mancherlei Kronkinfünfte verpfändet, Gatet bei 
Ritterorden verlauft And leider auch! der Aemitivittauf eiellac 
gehbt worden. - 

Philippi, König ſeit 1566, kehete 2a Spann, 
wo te geboren und erzogen war, aus. den Niederlanden zurüdl 
im 3. 1559; or verließ es nur eiamal wi, um in ven 


29) Ranfe 393. 

30) Bel dem Aufftande 15% hett⸗ die Germanata fm Königs 
reiche Balencia viele Diorbäfoa mit Gewalt ‚getauft; diefe mußten 
Shriften bleiben. Auf Betrieb des Papftes Clemens VI. befahl 
Karl 1524 den Moriskos in Valencia insgeſamt, Chriſten zu wer: 
der oder auszuwandern. Es Fam 15926 zu ‚einem Aufruht und bie 
Morlekqs wurden quer mit Muͤhe bezwungen. Ferreras-9, 48.87..100 
Den Moristos in Granada wurde 1526 verboten, die “arabifche 

Sprache zu gebrauchen maurifche Namen zu führen, mauriſche und 
mufelmännifche Abzeichen (bei den Weibern Schleier nad Capatroͤcke) 
zu tragen, ſich ohne Erlaubniß zu verheirathen, Waffen zu füßren; 
bei Geburten folten fie nur altchriftliche Hebammen berufra x N Bere 
ras 9, 97. Llorente 1, 512 f 
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neuetobrrten Portugal. einen Beſuch zu machen. Gin Auto 
da fe war zu Valladolid 21. Mad 155% gehalten worden?); 
eis. zweites auf.fein Begehren 8. Oetbr. 1559 veranftaltetes 
und non ihm: felhft angeſchautes war die Weihe einer Ans 
- Kuaft?”). . In diefem Geiſte wollte er über Spanien und mit 
Spaniens und ſeiner Nebenkaͤnder Kraft- -über Europa walten, 
Ep hatte, anders ald Karl, den deftimmteften Willen, Land 
und Leute geiſtig zu bedingen, er ſah ſich als von ‚Bott days 

eingeſetzt an. Bon der Sucht ar Vielreglererei behaftet, bes 
gierig, von Allem unterrichtet zu ſeyn, bemüht, durch geheime 
Kundſchafter Wort und. bot feiner Diener zu erforfchen; 
hatte. er eine eben fo raftlofe ala heilloſe Geſchaͤftigkeit); 
bei Allem. aber hielt er ſich in ſtolzer Höhe und. ſcheinbar Take 
ter Ruhe fern vom Bolfe, felbR ‘von den. Granden zuruͤckge⸗ 
.. gegen, felten außer dem Pallaſte gefehen, den ihm vorgeftells 
ten Perfonen durch Haltung, Blick und Schweigen furcht⸗ 
erregend, bei oͤffentlicher Erſcheinung das erfünftelte Abbild 
unerreichbarer Majeſtaͤt mit den Schranken des, fteifften Cere⸗ 
moniels umgeben, am meiſten ſich ſelbſt gefallend, wenn er, 
yield: einem unſichtbaren Gotte, in feinem Cabinet die zahle 
loſen am ihn ‚gelangten Berichte duschmufterte und aus des 
dunfeln Höhe Anordnungen erließ. Seine Vertrauten ?*) 
waren bis zum 3.1571 Ruy Gomez de Silva, Efpinofa und 
Alba; der erſte eifrig im Dienfte ohne die ihm inwohnende 
Wacketheit ganz zu verlieren, der zweite ſchlau und zum 
Geheimdienſte tauglich, der dritte das geeignetſte Werkzeug, 
Maßregeln der Gewaltſamkeit auszuführen. Keiner hatte 





31).2lorente 2, 267 f. 
- + 82) Derf. 2, 284 f. gerreeas 9, 438. 
. 33) Ranke 1, 97. 119, 120,.: . on 
3) Def. 156 f. . in 
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polkoffeunhlichen aber ſchoͤpferiſch erweclenden um, shake 
den Geiſt. Bon 1571 — 14579. hatte Antonio Pers; den 
Cabinets dienſt bei Philipp· ein gewiſſenloſer Herrendiener, bes 

reit zu Bttuͤkung und Mord. Rach deſſen Beſeitigung hatte 
Philipp zu Granveila, Idiaguer und Criſtoval de Moura Ver⸗ 
trauen); zufegt diente ihm feine, Tochter Iſabella Clara 
Eugenia ald Rorkeferin. und, Geheimſchreiberin. Von Philipps 
Söhnen verſchuldete Don Carlos ſelbſt durch. bösartige 
Rohheit ?°) harte Behandlung feiner felbft und zugleich, daß 
PHilipp, des Thronerbe aud fpäterer Ehe, von der Theilnahme 
an Staatogeſchaͤften fern gehalten wurde; fo ſaͤete Philipy IL. 
ein Weh aus, das nad) feinem Tode Spanien heimfuchen 
folte. Sein natürlicher Bruder. Joha nnd. Oeſtrech ")% 
von großen Eigenfchaften, war ihm verdächtig ; deſſen chegei⸗ 
zige Beſtrebungen erregten den Argwohn des Tyrannen; Jo⸗ 
hanns früher Tod brachte Spanien um einen tuͤchtigen Helden 
und Staotsmann. — Von den Staatheintichtungen war 
die Inquiſition das fürchtdarfie Merfjeug, den, Bilen dez 
Tyrannen durchzufuͤhren; nor. disfem fheußlichen Berichte 
ſicherte Nichts „.beugte. ſich Aug, Bur Leibwache hatte Phi⸗ 
lipp Spanire ‚ Deutfche und Wallonen; außerdem gab es 
22 Compognien caſtiliſcher Garden, 1600 Reiter zur Bewa⸗ 
chung der Kuͤſten, Befagungen in Pamplona, Codig ꝛc. und 
zuleht noch 30,000 Mann Miliz: Philipp ſchien der Bewaffe 
neten Macht im Innern faum zu beduͤrfen; Furcht und 


35) Ranke 191 f., ° 

36) Llorente 3, 15%. Aber nicht Llorente zuerft hat fo von Don 
Carlos ‚berichtet ſchon Ferreras (9, 560 f.) giebt Gharakterzüge von 
demfelben, . die eine durchaus verwilderte Sinnesart erkennen tale, 
Bal. Raumise 3, 160 f. | 

37) Raute 1, 167 ſ. 


& 
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Sehrocken vor der Inquiſttion jog eine Bannlinie um ihn und 
Heügte die Gemuͤther zu ehrfatchtsvollem Behorfam. 0 

* Beachten wir nun jundchfl, wie Philipy zur Audfuͤhrung 
ſtiner Entwuͤrfe auf den Principat Mm Europa Spaniens Kräfte 
Wfdot und etſchoͤpfte. Gleich feinem Vater begebete er nicht 
Stellung ‘von Kriegsheeren; Hit Geld 7). Daher find die 
Jahtbuchet ſeiner Regierung hi Innern Spaniens hauptſaͤch⸗ 
Uch mit den Berichten don Geidforderungen/ von Verwirth⸗ 
ſchaftung des Kronguts, ſchmaͤhllchem Handel wit Aemtern, 
Eingriffen in daB SPrivatbefigthum »), von allmaͤhliger Er⸗ 


ſchdpfung der Halfbauellen und endlichem Bankrutt erfuͤllt. 


Bon Aragon’ erhlelt Er vor dem J. 1592 wenig; die Reich⸗ 


thuͤmer Amerika's floſſen nicht ſo reichlich zu, als gewoͤhnlich 


vorgeſtelit wird *°); neue Kraͤfte hervorzurufen war Philipp 
nicht begeben ‚ vielmehr laͤhmte er durch Bedruͤckung der Mo⸗ 
ristos und den daraus hervorgehenden Krieg ein wichtiges 
Triebrad i in dem Staatshaushalte. Ein bedeutender Gewinn 
fehlen die ohne großen Aufwand ‚gelungene Befisnahme Pors 
tugals zu feyn: allein auch die daher ihm zuflleßenden Ein⸗ 
fünfte‘ konnten dad zunehmende Deficit nicht decken; bald 
darauf begannen die Unternehmungen der Englaͤnder und Hol⸗ 
dänder kuͤhner zu werden; Franz Drake pluͤnderte 1586 Cärs 


tagena in Bodamerlta die Ruͤſtung der Armada koſtete 


8 9 Der Br | 


* 38) Wanke 239. 

39) Drüdende Woltfteuer ſchon 1558. Dazu fhon zu Anfange 
der Regierung auch Veraͤußerung von Gemeinguͤtern, Verkauf vom 
Aemtern, Belhlagnahme der aus Amerika kommenden Gelder. Ranke 
866—'369,! "Wırhöhung der Steuetn im Jahre 1566. Derf. 320. 
Sudpenfion der Sinszahlung an die Staatsglaͤubiger 1575, Derſ. 372. 
Ferreras 10,283. Neue ſchwerere Anforderungen tm’ J. 1589. Kante 
378. Bankrutt im J. 1596. Raumer 3, 184. v 

40) Ranke 153. 349, 350. Doc vgl. 319. 
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ungeheure Summen, dad Mislingen der Unternehmung ente 
ſchied die Ohnmacht der Spanier zur See; 1596 wurde Ca⸗ 
dig von den Engländern unter Howard und Eſſex audgeplüns 
dert; Philipps Entwörfe auf Frankreich, zu denen abermals 
große Summen aufgeboten werden mußten, trugen ebenfalls 
feine Frucht: die Ausgaben Philipps -vervielfältigten ſich bei 
immer hoͤher fleigender Verfihuldung; auch gegen enorme 
Binfen weigerten auswärtige Banfierd ſich, ihm Geld vorzu⸗ 
ſchießen; gegen Ende feiner Regierung lieh Philipp durch 
Geiftliche eine Collecte für fi) von Thuͤr zu Thür fammeln, 
Die Stimme der Nation war bei der übermäßigen Belaftung, 
dei der Anwendung der mit Mühe aufgebrachten Steuern zu 
Untersiehmungen , die dad Geld aus dem Lande führten, kei⸗ 
nedwegd zu Gunften Philipps; die Cortes richteten ernſte 
Vorſtellungen an denfelben *'): aber diefe Stimme verhallte 
und das Bolf zahlte und. duldete fort. — Widerwaͤrtiger 
noch ald der Drud der Abgaben und die daraud bervorgehende 
Verarmung des Volkes erfcheint und Philipps kirchliche 
Tyrannei und heimtuͤckiſches Betriebe, durch feine Betrauten 
und die Inquiſition dad Recht zu umgehen und ihm misfaͤllige 
Perſonen ins Verderben zu bringen. Die Inquiſition ward 
unter ihm noch beſtimmter als unter Karl gegen Glaubens⸗ 
ſchwaͤche und gegen Hinneigung zur evangeliſchen Lehre gerich⸗ 
tet, ward noch mehr als zuvor das Werkzeug der Tyrannei 
zu Allem und Jeglichem und erhielt in der Proceßordnung 
des Großinquiſitor Valdez 1561 neue Springfedern, mit 
Recht, Menſchlichtelt und Gewiſſen ein heilloſes Spiel zu 
treiben *°). Die Verkuͤndung der Beſchluͤſſe des tridentini⸗ 
ſchen Concils im J. 1565 gab der Inquifition nicht chen 


41) Raumer 233 f, 377. 
42) Llorente 2, 357 f, Vgl. NRante.241 f. 
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Grund, ihre Thaͤtigkeit zu ſteigern; die kathollſche Orthe⸗ 
doxie der Spanier war damit einverſtanden; auch gab es der 
Aunbaͤnger der evangeliſchen Lehre nur ſehr wenige und leicht 
wurde die ſchwache Aufdaͤmmerung kirchlichen Lichtes unters 
druͤckt *%) 2: um fo mehr aber machten die Mieriöfos zu ſchaf⸗ 
fen. Ihre Feſtigkeit im fatholifchen Glauben ward nicht: für 
genügend ‚geachtet; die Außeren Zeichen arabiſchen Volla⸗ 
hung in Tracht, Sprache, Schrift und Sitte waten ihnch 
werth , es fmüpfte daran ſich Erinnerung und Sehnſucht; -fie 
waren allerbings im Herzen mehr Muſelmannen und Feinde 
igrer chriftlichen Oberhertn, als treuergebene Diener ber ihnen 
aufgezwungenen Ticchlichen und politifden Herrſchaft **). 
Am dichteſten gedrängt wohnten fie in Granada zuſammen 
und dahin richtete fich der argwöhnifche Kircheneifer Philipps, 
Im 3. 1664 wurden die Moriöfod von Granada entwaffnet, 
darauf 1566 ihnen brfoßlen, von allen Aeußerlichkeiten, bie 
:fih aus der mauriſchen Zeit erhalten hatten, zu laflen °°), 
‚ihre Vorſtellungen mit Härte zuruͤckgewieſen und dadurch im 
%. 1568 ein Aufftand.derfelben hervorgerufen, worin bad zur 
Verzweiflung gebrachte Voll furchtbare Gräuel verübte und 
eine Menge Shriften feiner Rache opferte *°). Bis ins dritte 
Jahr behaupteten fie fich gegen die fpanifche Ariegämarht, rinige 
Male durch afrifanifche Mauren unterſtuͤtzt; mit ihrer Unter⸗ 
werfung warden fie aus Granada in dad Innere Gaftiliens 

verpflant.*), Seitdem wohnten fie in zahlreichen Scharen 


43) Elorente 2, Ep. 14. 20. 21. 

44) Die gegen fie erhobenen Beſchulbigungen, daß fie Ihren Klu⸗ 
dern bie Taufe gbmwüfchen,. dieſelben beſchnitten zc. ſ. Ferreras 9, 542, 

45) Wiederholung der Befehle Karls V. ©. N. 30. 

46) Ferreras 9, 589 f. ein detaillirten Martvrolooium. 

47) Derſ. 10, 167. 227, 
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nur noch in Valencia zuſammen. Nicht wenige ſuchten nad 
Aftita zu entlommen; von hier aus wurde Philipp oft daran 
erinnert, welch grimmiger Chriſtenhaß für feine Glaubens 
bedruͤckungen Vergeltung zu. nehmen immer wach war. Wenn 
aber die, Saftilianer überhaupt, obwohl durch. Steuern erſchoͤpft, 
durch Verkehrtheit der Gtaatöverwwaltung ‚einer Huͤlſsquele 
nad) der andern verluftig, dennoch Philipps Majeflät in tiefe 
ſter Ehrfurcht anflaunten, fo war insbeſondere fein Eifer für 
den reinen fatholifchen Glauben gan) nach ihrem Sinne und 
die Inquiſition in der Richtung gegen Ketzerei ihnen ein heiliges 
Jnſtitut. Auch dis Aragonier, Catalonier und Valencianer 
hielten auf Reinheit des Kirchenglaubens; ihre Ergebenpeit 
gegen Philipp aber war nicht von der Art, ihm irgend mehr 
einyurdumen, ald was mit den großen Rechten und Freiheiten 
ihrer Landfchaften ſich vertrug. Die Theilnahme an dem 
Schickſale des nihtöwürdigen Perez, der von Philipp verfolgt 
wurde, verfchlimmerte fih 1591 bis zu einem Nufftande, 
weil bei dem Verfahren gegen Perez, der, in Aragon geboren, 
ebendafelbft Zuflucht geſucht hatte, die Rechte Atagons vers 
fegt wurden. Auch bei einem Böfewichte ſollte daß nicht ges 
duldet werden; der Ruf Cantrafuero ?°) brachte daB Volt zu 
Saragoſſa ꝛc. in wilden Zumult, Jedoch als ‚der Adel ſich 
für den König etklaͤrte und diefer 1592 Kriegövolf. fandte, 
entfiel dem Volle der Muth; es leiſtete feine Gegenwehr und 
ließ es geſchehen, daß fein Juſtitia und mehre hundert Inſur⸗ 
genten bingerichtet und mehre der. arbeiten, Freiheiten 
unterbrüdt wurden ). . 


48) „Sin Wort, welches in Yen Königreiche damals fogar bie 
Steine bewegte.” Ferr. 10, 446. 
49) Ranke 252. Kon dem, was übrig blieb, def 255 
25 * 
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pyttip iin hatte gar nichts von dir "Herifehfucht Fe 
neb Vattıdy er thatte i von ihm Kalte und Hub grerdtbiefe 
aber‘, vom Teriebe gut Truͤgheit begleitet, wurben zur farch⸗ 
terlichſten Gage Spaniens, da’er ſeinem Sänffngeilerme 
Atles aͤberließ, und bikfet, nur deſorgt, daß Niemand anfer 
{hm Gewalt' Huber jehllches Talent von der Regieruͤng fern 
hlelt0) und in ſeiner Unfaͤhigkeit zu regieren die'Beträttung 
deö "unglädfihen, nur durch Hohe Weisheit und Tächtigfeit 
und den beſten Witten außgezeichneter Staatsmaͤnner errett⸗ 
baren Landes vermehrte. Des Guͤnſtlingi Bemuͤhen, durch 
Gunſt und Gaben ſich Helfer und Handlanger zu verſchaffen, 
die Stimme reinſichtsvoller und vaterlandsfiebender Maͤnner 
durch Beſtechung sum Schweigen zu bringen und Willigkeit 
zum Dienfte' durch ſchmaͤhliche Conceffionen auf Koſten des 
Landes zu’ vermitteln’ war eine‘ ünheilvolte Bugabe zu der 
fortgefegten‘ und geftelgerten Ueberlaſtung des erſchoͤpften Vol⸗ 
(ed; eine tobliche Wunde für dad Gewerbsleben aber war die 
Austeelbüng der Moriötod). Der Klerus, dem cd laͤſtig 
wurde, Lehtrer zur Unterweiſung der Moriskos aufbringen 
imd befolden zu müffen, fah in der Audtreibung der Moriskos 
bas geeigvetſte Mittel, ſich Muoͤhe und Koſten zu ſparen; 
Lerma's Vetter, Endiſche von Toledo, betrieb die Sache 
md '&trma dab ungeachtet der gegruͤndetſten Gegenvorſtellun⸗ 
gen der Adels, der feine fleißiaften Unterthanen nicht eins 
buͤßen wollte, 1610 den derhaͤngnigvollen Befehl. Dadurch 
oᷣrrkor Spanien übrr 8007000 ſeiner Bewohner und: die noch 
übrige gewerbliche Triebkraft; zugleich ſchundete die Unver⸗ 
nunft, die dies gebot, ſich durch die Barbarei, die Kinder 
— Tun. ed Er u BE 
50) Ranfe 129. 132 von der Erziehung Philipps II. ,.139 und 
223 von deflen Hofe und Lerma's nichtetwärdigen Künften. 
51) Ferr. Brrteam) 11; 148 f, Raumer 3, 181. 
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dee Moriskos, fo viele ‚noch nicht Aber 4 Jahre olt waren,. 
zuruͤckzubehalten. Die auf durch), koſtſpielige Hoffeſte 32) 
beſchleunigte Verarmung Spaniens und der Krone ward durch 
den Waffenſtillſtand mit den Niederlaͤndern nur wenig aufge⸗ 
halten z der König felhft mußte ſie gewahr werden, wenn es 
im Pallafte an dem täglichen Lehensbedarfe gebräch ’’); aber 
er ſchlummerte fort. Die Klagen der Cortes, zu denen ſeit 
1602 Klerus und Adel gar nicht mehr berufen wurden, drangen 
nicht zu des Koͤnigs Ohr; ſie waren im J. 1608 bitter ); 
eindringlicher aber nach der Ungnade Lerma’d, der 1618 
nicht durch des Koͤnigs Mitleiden mit dem Volke, ſondern 
durch eine Kabale ſeines eigenen Sohnes Uzeda geſtuͤrzt wur⸗ 
de), die Vorſtellungen des hohen Raths von Caſtilien. Die 
Beichnung deſſelben von dem Buftande Spaniens im Jahre 
1619 5°) war von Vorſchlaͤgen zur Abhuͤlfe der Noth begleitet, 
aber Philipp reifte nach. Portugal und e& blieb beim Alten. _ 
Philipp IV., 1621 — 1665, war von regem 
Naturell; fein Diinifter Olivarez vol Eifer zu wisfen und zu 





52) Rante 386. Philipps III. Permählungsfeler Eoflete 950,000 
Dulaten. 

53) Ferreras 11, 114. 

54) Derſ. 11, 134 55). Derf. 11, 282 

56) Derf. 11, 305. Die Ertvoͤlkerung von Gaftilien ſey . größer, 
als jemals (vgl. Raumer 3, 198); die Urfache davon fey die übermä- 
fige Belaftung von Perfonen und Gütern, welche zu Auswanderungen 
trieben, des Königs Kammergüter und fefte Einkünfte feyen veräußert 
oder verpfändet, er habe nur noch dis ordentlichen und außsrorbeutlichen 
Steuern, die Miliones oder Accife und die Gilberflotte, ber Hoflurus 
fey einzufchränten, die Abgaben des Landmanns zu vermindern, auch 
Geiftliche und Inquffitionsbediente (!) zu beftenern,. Stiftung.von Kloͤ⸗ 
fiern zu unterfagen, Niemandem vor feinem 2Often Lebensjahre der 
Eintritt in den geiftlichen Stand zu erlauben, die Dorffchulmeifter abs 
zufchaffen, weil durch diefe der Landmann verlodt würde, den Pflug 
zu verlaffen und ein jeder ein Advokat oder Pfaff werden wolle ıc. 
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ſchaffen; mancherlei Reformen verfündigten den Spaniern 
eine Verjuͤngung des Staatöwefend: aber Olivarez Thätigfelt 
verfiel dem falſchen politifchen Ehrgeize; Spanien follte nad) 
außen wieder fo groß und mächtig werden, als vormald; der 
Krieg mit den Niederlanden warde wieder begonnen; fo blu⸗ 
teten die inneren Wunden fort und daß nicht etwa der König 
fi darum fümmern möge, ſchreckte Olivarez ihn mit Höfer 
Kunft von der Arbeit zurüc und leitete ihn auf die Bahn der 
Genußſucht “). Zehn Jahre lang war es ruhig; als aber trotz 
der amerikaniſchen Silberflotten der Mangel an Geld immer 
offenbarer wurde, als Olivarez die Steuern haͤufte und damit 
umging, die Freiheiten Aragons und Cataloniens zu befeitis 
gen, ward hier der Unmuth, der ſich ſchon 1626 audgefpros 
chen hatte, 1632 bereit zu Thätlichfeiten und bei wiederholten 
Verſuche Olivarez auf die Verfaſſung Cataloniens, der zu 
einer Nivellirung der geſamten landſchaftlichen Freiheiten und 
Centraliſirung der Miniſtergewalt führen ſollte *), brach— 
1640 ein Aufſtand in Catalonien aus °?), und zugleich fiel 
das ebenfalls bedrohte Portugal von Spanien ab, Beiden 
fam der Krieg, den Frankreich gegen Spanien führte, zu 
ftatten ; beiden kamen Branzofen zu Hülfe. Jetzt wurde daß 
Misvergnögen unter Großen und Volk laut; .die Granden 
sogen fi vom Hofe zuruͤck; am Weihnachtsfeſte 1641 war 
ein einziger zugegen; als der König auf die Wolfsjagd reiten 
wollte, vottete fih das Volk zufammen und ſchrie: die Frans 
sofen find die Wölfe, die und frefien; gehen 3. Maj. nad 


87) Ferreras 11, 361. 
58) Derſ. il, 481. 12, 5 153. 172. 486. 


59) Beichrieben von dem Portug. Franc Dan. Melle, einem 
Augenzeugen. Historia de los movimientos, separacion y guerra de 
Catalane en tiempo de Felipe IV. NR. %. Paris 1826, 








a. ©panien. 391 


Werpignan und ſetzen uns in Sicherheit”). Die Entfernung 
des gewaltthaͤtigen Minifterd berupigte nicht den Aufftand 
Cataloniens, gewann nicht Portugal wieder, erleichterte nicht 
die Laſten ded Volles, machte den König nicht landesvaͤter⸗ 
licher. Olivarez Nachfolger Luis ve Haro Hatte ziemlich 
guten Willen, aber Spanien zu helfen. war uͤbermenſchliche 
Einſicht und Kraft noͤthig; er hatte nur mittelmäßige Gaben. 
Gteuerdrud reiste 1647 auch die Neapolitaner. zum Auf⸗ 
ande, Hier und In Eatalonien mußte. lange gefämpft wer⸗ 
den. Der 1648 mit den Niederlanden gefihloffene Friede 
und die Unruhen der Fronde in Frankreich ließen Spanien 
etwas zu Athem fommen. Im I. 1652 eroberte Philipps 
natürlicher Sohn Johann von Oeſtreich Barcelona; Philipp 
beftätigte den Eataloniern ihre alten Freihelten. Auch Nea⸗ 
pel wurde dezwungen. Im pprendifchen Frieden aber mußte 
Rouſſillon und eine Anzahl niederländifcher Feſtungen an 
Ytankreich abgetreten werden und England behielt Dünfirs 
den und Jamaika. Das Reich Fam in gänzlicher Ohnmacht 
an Philipps Sohn Karl II. 

Die unbefriedigend der Beſcheid auf die Frage nach Ges 
feggebung und Staatdanftaften diefes Beitraums 
feyn muͤſſe, Täßt fi aus dem: bisher Gefagten errathen. 
Gteueredifte, Verfügungen gegen Moriskos und Keber, Autos 
da fe, Handels⸗ und Policelordnungen find die Lüdfenbüßer, 
Am zahlreichften find die Verordnungen über Verkehr und 
Handel; zugleid aber auch reich an Berfehrtheit. Karls 
leyes nuevas über die Amerikaner waren hoch verdienftlich ; 
Philipps IT. Einrichtung eined regelmäßigen Verkehrs von 
Amerika nach der Philippinen verftändig, aber der Bwang, In 


60) Ferr. 13, 39, 41. 
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dem. der Handel zwiſchen Spanien und Emerila gehalten 
wurde, die Befchränfung der Handelsſchifffahrt nach Amerika 
auf die Flota und die Gallionen, die jährlich von Sevilla abe 
fuhren, vom Geiſte ded Eigennutzes und der Eiferfucht einges 
geben, ftraften fich ſelbſt. Spanien konnte bald nicht mehr 
eigene Produfte und Fabrikate genug zur Beladung der Schiffe 
aufbringen ; der Vortheil Fam an fremde Lieferanten. - Was 
balf Ausfchließung der Fremden von der Theilnahme am ames 
sifanifhen Handel, wenn die Gewerbe in Spanien ftedten ' 
und erlahmten? Ausländer befamen fchon unter Karl V. die 
Bearbeitung wichtiger Gewerbözweige in Spanten°);. unter 
Philipp Il. begann die Waarenlieferung der Ausländer bedeu⸗ 
tend zu werden. Da follten Einfuhrverbote), Verbote der 
Ausfuhr des Geldes helfen; die Corte waren eben fo kurj⸗ 
fihtig ald die Regierung ). Wahnſinnig aber war die 
Maßregel, die Kupfermünge zur Sleichgeltung mit dem edeln 
Metall erheben zu wollen *). Zuletzt kam es dahin, daß 
Herr und Flotte mit audländifhem Material auögerüftet were 
den mußten °°). Eine unter Philipp IV. geftiftete Handels⸗ 
geſellſchaft °°) konnte nicht gedeihen. Mit dem Verfall der 
fpanifchen Seemacht wurden die Raubfahrten der afrifanifchen 
Corfaren °”,, die Kapereien der Engländer und Holländer °°) 


61) Ranke 403. 410. Namentlich die Fugger. Im Jahre 1610 
wurden der fremden Arbeiter 160,000 gezählt. 

62) Sm Sabre 1626 entſtand Mangel an Lebensmitteln daraus. 
Ferr. 12, 8. Der Luxus mit auslaͤndiſchen Zeugen und Putzwaaren 
nahm. uͤberhand. Ranke 404. 

63) Von Ihren Vorſchlaͤgen ſ. Ranke 400. 402. 

64) Ranke 387. 65) Derſ. 405. 

66) Herr. 11, 462. 

67) Herrmann Über die Seeräuber im Mittelmeer 1817. 

68) 3m 3. 1628 nahmen die Holländer die Silberflotte. Ferreras 
12, 67. 
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dem Handel, wie dem unmittelbaren Einkommen des Koͤnige 
verderblich. Haͤtte nur der Spanier uͤber die harte Verkuͤm⸗ 
merung des phyſiſchen Lebens, das Stocken des Gewerbes, 


den Verfall des Handels, das Verſchwinden von Habe und 


Gut, ſich mit dem Bewußtſeyn treuer und eiftiger Rechts⸗ 
pflege troͤſten kͤnnen! Uber dazu ließ es die Inquiſtion und 
der Despotismus Philipps IL und der Miniſter feiner Nach⸗ 
folger nicht fommenzs ſchon unter Philipp II. war das Recht 
feil, es ging nach Laune und Gunſt *9); Beamtendruck zu rü« 
gen gehörte nicht zu Philipps II. de&potifcher Sinnesart. Die 
Glansfeite ded fpanifchen Staatsweſens war bis In die Beit 
Philipps IV. das. Heer; fpanifihe Soldaten waren ein Jahr 
hundert lang die, Muſterſoldaten Europa's. Aber died mar 
eine Frucht, die fern vom vaterlänbifhen Boden reifte, was 
zue Aufftellung einer nationalen Miliz 1590 verfucht wurde, 
fam nicht zur Erfüllung ”°); von einem Aufgebote der Nas 
tionalkraft konnte ſich nicht wohl eine are Vorftellung bilden, 
fo lange Alles in dad Geld gefeht wurde. Mit der Schlacht 
bei Rocroy 1643 ging der Ruhm der fpanifchen Waffen auf 
lange Seit zu Grabe. Die Seemacht, In Karld V. und 
Phlilipps II. Beit anſehnlich, hatte noch immer in den Eatas 
loniern und Basken treffliche Diatrofen und Schiffsſoldaten; 
aber Barcelona fanf ſchon unter Karl V.””); die mufelmännis 
(hen Flotten wurden übermächtig; der Seeſieg bei Lepanto 
brachte feine Frucht, 1574 gingen La Golette und Tunis 
verloren, Nun traten noch gewaltigere Widerſacher in ben 
Engländern und Holländern auf; die vergebliche Ausfahrt 
der Armada 1588 gab’ jenen erhöhten Muth zum Angriff; 


69) Ranke 149. 406, 
70) gern 14, 441. 
71) Rante 415 f, \ 
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gänzlich zu Grunde gerichtet wurde die ſpaniſche Seemacht in der 
Schlacht, welche die Holländer unter Zromp 1639 im Kanal 
gewannen. — Daß endlich bei der Verwahrloſung der wide 
tigern Gebiete des Staatsweſens und bei der Verkehrtheit der 
Einwirkungen auf. vollothuͤmliche Zuſtaͤnde polictiliche Ver⸗ 
ordnungen nicht fehlten, iſt dem Charakter ſolcher Regierun⸗ 
gen ganz gemaoͤß. Im 3.1023 wurde dem Spanier erlaubt, 
einen Degen zu tragen, aber die Maſke verboten, im 3.1534 
das Reiten auf Maulthieren unterfagt, 1586 eine neue Titels 
ordnung erlafſen, von Philipp VI. auch eine Nationaltracht 
verordnet, im 3. 1623 aber eine ausführliche Landespoficels 
-  udaung erloffen 2. Sicherlich wurde durch dergleichen die 
Haltung des Spaniers noch gravitaͤtiſcher, der Schritt no 
larigfamer, das gefamte Leben noch duͤtrer und formnfüchtiger, 


Am Volksleben der Spanier ift nicht Mannigfal⸗ 
tigfeit und Beweglichkeit der Erfcheinungen zu ſuchen; das 
ihm eigenthümliche Feuer hat eine concentrirte Gluth, aber 


72) Ferr. 9, 39. 183. 10, 414. Sn der Policeiordnung (Ferr. 
11, 412) find die Hauptftäde: Verringerung der Aemter um $, Be: 
fhräntung des Aufenthalts geiftliher und weltlicher Provinzialen ih 
Madrid auf drei Monate, Beſſerung des Prozeßganges, Werbot der 
Vergoldung außer dem, was zum Schmud der Kirche, Waffen und 
‚ Pferde gehörte, Verbot (holläntifcher) Leinenumhänge, der Verbraͤmung 
Ber Kleider, der goldnen und filbernen Schnüre uud Worten, der feld: 
nen Mäntel und Kappen, der kolländifchen Zapeten, Geräthe, der 
Kragen, die Über eine gerviffe Fänge und Breite und aufftaffirt find, 
Beftimmung der Summen, die zur Ausftener gegeben werden barf, 
Übgabefreibstt auf 4 Sahre für Alle, bie im 18ten Jahre heirathen, 
quf Lebenszeit für Ale, die ſechs Söhne zeugen, Verwendung confiss 
cirter Güter zur Ausftettung armer Mädchen, Collekten der Geiſtlichen 
zu bemfelben Zwecke, Verbot der Auswanderung, Verheißung von Ab⸗ 
gabenfreiheit für Fremde, die fih In Spanien anfledeln, Beſchraͤnkung 
des grammatifchen Unterrichts auf anfehnlihe Orte, Untermweifung der 
Zindlinge im Seeweſen, Abſchaffung der Bordelle. 
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nicht eine nach außen firchende erwaͤrmende und befruch⸗ 


tende Kraft. Bei aller Abentemerlichfeit exfcheint der Stoß 


als eine nicht zu verachtende Eigenfchaft der Spanier; nehme | 


lich das Gefühl der perſonlichen Selbſtaͤndigkeit, das dem 
Spanier auch ungemeine Faͤhigleit zu entbehren und von 
den Außen Lebentbeduͤrfniſſen unabhängig zu ſeyn gab. 
Die Schattenſeiten davon find die Liebe zum Müßiggange 
und felbft zur Bertelel ”?), wobei der Spanier gern mit dus 


Berem Gepraͤnge ſtolzitren, und, wenn nicht reiches But die. 


Hoffarth umterftäste, auch die Därftigfeit mit vornehmem Flit⸗ 
terſtaat aufputzen mogte. Der hohe Adel ſchwelgte in der 


Grandetzza und liebte es, die Standesehre und Autoritaͤt der 


Perſon durch Luxus in Tracht, Karoſſen und Gefolge heraus⸗ 
zuſtellen7*), das ſteife Ceremoniell des Hofes war nur der 
Widerſchein von der Sitte des ſpaniſchen Adels. In der 
beſondern Richtung auf Reinheit des Bluts*) und des 
Glaubens wurde der ſpaniſche Stolz zu einem beweglichen 
ſcharfen Feuer, zu grauſamer Verfolgungsluſt, das Wohlge⸗ 
fallen an Stiergefechten, gegen welche die Cortes vom Jahre 
1555 umfonft ſich erklärten, war damit verwandt, und ein 
fo mit Glaubenseifer und Blutluft gefchwängerter Sinn mogte 
an den Autos da fe innige Ergößung haben. Der kriegerifihen 
Bravpelt der Spanier war Grauſamkeit und Habgier zuge⸗ 
miſcht; nicht bloß Cortes und Pizarro und ihre Banden tragen 
diefen Makel. Großprahlerei gefellte fih dazu bei den An⸗ 
dalufieen ; dergleichen fpanifche Eifenfrefler gaben der italienis 
ſchen Kunſtkomodie den Spaviento ”°), Der Bigotiömus 

73) Ranfe 410. 

74) Ranke 204. 221. Manche Sranden kamen mit 20 Karofien. 

75) Rante 245. S. oben N. 4. 


76) Das dem Spanier hochergögliche Sonnett Gervantes über bel. 
Valentones f. 6. Viardot Studien 1, 214, 


3966 - .. 5. Die pyrendiſche Halbinſel. 


fand Nahrung In der zunehmenden Außern Noth; der Kläfter 
Waren viele ,: e8 wurden immerfort neue gefliftet und an No⸗ 
vizen mangelte ed nicht, die Heil. Therefe de Jeſus reformirte 
den Carmeliterorden 7”). — Das geiftige Leben in Wiſ⸗ 
fenfchaft, Literatur und Kunft Hatte einerſeits eine fehr eng 
befchränfte Bahnz die altflafjifche Literatur fand nur geringe 
Dflege, doch ernteten Ciacconius (15251585), Ant. Augu⸗ 
ſtinus (+ 1586) und Sanctine (4.1600) Ruhm; Philoſophie, 
für die Ludw. Vives (1492— 1540) die Bahn brechen 
zu wollen ſchien, und Naturwifienfchaften blieben in ſtuͤm⸗ 
perhaften Anfängen, die Geſchichte, fo weit fie ſich über das 
Ehronifenartige erhob, ging zuweilen mit Feitifcher Forſchung 
um 7°); die Studien der Theologie lagen an den Ketten des 
ſtarrſten Glaubensſyſtems, adcetifche und cafuiftifche Schriften 
aber wurden In enormer Menge verfaßt ”°), im Rechte zeich⸗ 
nete fih nur der Kanonift Auguſtinus (1516 — 1586) auß, 
" Der Öffentliche Unterricht war armfelig die Schulen lehrten 
wenig mehr ald ein nothduͤrftiges Latein, jur Vorkenntniß 
der theologifchen und Rechtsſtudien, die Univerfitäten hatten 
ſcholaſtiſchen Bufchnitt; die Cenſur und Inquifition wachte 
mit Argudaugen über Wort und Schrift °°). . 

Dagegen eittfaltete die. Nationalliteratur fih zu 
einer bewunderungswärdigen Bluͤthe; nicht geſtoͤrt durch In⸗ 





77) Kerr. 9, 451. 

78) Surita (1512—1580) Sepulveda 1565. Garibay (1525 1509) 
Hurtado de Mendoza (1503—1575), Ocampo (T 1578) Blancas 1588, 
Moralez (1513 — 1590) Santoval 1615, Herrera (1549 — 1625) die 
beiden Argenfola 1630, Mello 1650. (S. Wachler Geſch. d. biftor. 
Korfch. und & 1, 1, 278 f. 1, 2, 519 f.) find durch Fleiß und For⸗ 
ſchung, einige auch duch Darftellung ausgezeichnet. 

7) Viardot 2, 7. 
80) orente 1, 542 f. Vgl. oben ©. 137. 
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aufikien ;: miäbt durch den poßkifchen .Werfali Mipanima, 
ſchwelgte hier der ſpaniſche Geiſt und Ahuf. ie: feiner abge⸗ 
ſchloffenen Eigenthuͤmlichkeit Werke hohen und unvergänglichti) 
Werther: Dee Vorrang deu caſtiliſchen Mundart vor : der 
aragonifchen hatte fhon mit den. katholiſchen Koͤnigen begon⸗ 
nen; feit Karl V. herrſchte fie ald Literaturfpsache Spaniens; 
zwar wurde Binfort nod)-in der aragoniſchen gefchriehen,, . aber 
ſelbſt Aragonier und Catalonier (Bodcan, die Brgenfola) ber 
dienten als Schriftfteller Mich: des Caſtilianiſchen. „Unter dem 
Bortröfflichkeiten des Caftilianifhen war eine. für den glanz⸗ 
voten Aufſchwung der fnanifihen Literatur. hoͤchſt bedeutfam, 
daß. die fprachlichen Formen deſſelben fihon in dir Mitte. deB 
16, Jahrh. ausgebildet waren und die Sprache dee Literatur 
als vollfommen -gereift da fland. Der Gang bee Literatur 
entfpricht dem der politiſchen Abwandlungen in Ben Anfängen 
und erftem Ausſchritte; jedoch fpäter ald das Mech erfchhpfte 
ſich der Geiſt; erſt nach dem Tode Philipps IV. kommt Die 
geiftige Nichtigkeit der Literatur der politifchen der ſpani⸗ 
ſchen Monarchie glei. Unter Karl den V. erhoben ſich gleichh 
zeitig in. mehren Gattungen der. Poeſie treffliche Dichters 
anfangs wirften altflaffifche und. italienifche Muſter auf den 
ſpaniſchen Geiſt; bald aber verfolgte er ſelbſtaͤndig: ſeine eigene 
thuͤmliche Bahn in die Zeit Philipps 11. fällt der Hoͤheſtand 
mit Cervantes Don Quixote; mit Gongora begann um. 1600 
das Verderbniß durch Ueberwitz, Schwulſt, Künfteleiz dreißig 
Sabre nachher herrſchte der Gongorismus, doch dad Ihenter, 
davon wenig berührt, hatte nun erſt ſein goldnes Zeitalter; Sale 
deron war das Fuͤllhorn deſſelben. In die jammervolle Zeit 
Karls IL. reichte noch Antonio de Solid hinein. — Die be⸗ 
deutendſten poetiſchen Leiſtungen im Anfange diefeß Zeitraums 
tragen den Charakter des Strebens nach dem Kloſſiſchen und 


308 5. Die surandißhe Halbinſel. 


Korrelten; dad Streben RM amft;: Vadelel im fern s:-B-ifk 
der Aufſchwung wehebiger. ihriſchet Poeüe. Bodına, 
(1495 1543:) °'} der fruͤhſte Meffifche Dichter Spanime, 
Nachahmer Petrarca’d, angefeindet von ben Anhaͤrgern der 
alten Tunfilefen Rationalpotfie, abte Meiſter des Widerſacher, 
fein Sreund. Garcilafo de In Vega (1503 —:1536), 
mit dem Portugieſen Saa der Miranda Begründer des Schaͤ⸗ 
fergedichts, das durch ihn, „den Fuͤrſten der ſpaniſchen Dich⸗ 
ste,” die Liebe der Nation gewann, und in. des Portagieſen 
Jorge de Montemayoe’s (16020 — 4662) Diang raue 
ſchenden Beifall erntete, Herrera PIGRTBS), „der Goͤttliche, 
Dichter erhabener Oden, Luls:Ponce de Leon (1027 — 
1591), der korrekteſte ber aͤlteren ſpaniſchen Dichter, Ho⸗ 
ratius Feinheit nachſtrebend, und eine anſehnliche Zahl wett⸗ 
eifernder Zeitgenoſſen find die Dichter des Zeitalters der 
Erhebung, das minder durch Nationales als durch die Be⸗ 
gruͤndung der Kunſtpoeſie ausgezeichnet iſt. Indeſſen dauerte 
das Wotlgefallen der Nation an den mittelalterlichen Ro⸗ 
manzen und Ritterromanen fort; Criſtoval de Caſtillejo 
(+ 1596) und A. traten als Vertheidiger des altcaſtiliſchen 
GStyln gegen die neue Kunſtpoeſie auf”); dies ohne ſonder⸗ 
Hohen Erfolg; doc) erhielten die lyriſchen Dichtungen und 
NRomanzen Älterer Belt durch fortgefehte Bearbeitung großen» 
theild in der. Beit Karls V. die Form, in der fie in die roman- 
eieros und cancioneros übergegangen find. Die Iyrifche 
Poeſie der obengenannten Dichter entfprach aber dem gebildes 
teen Theile der Nation und es geflaltete fich eine Norm Der 
eancione, die, in würdigen, oft religiöfem Ente, gemei⸗ 





81) Es wird aberhaupt auf die Werke Wouternets, Eismondts 
und Viardots verwieſen. 
82) Bouterwek 3, Brfe - 1. - RêR 
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wen Grey verſchmaͤhte. Gtgen ben Geſchack ‘an dem 
Nitterromanen waren vergebens acht Lehrer der Khetorik aufs 
geteeten) 3 dagegen: erwuchs recht eigentlich aus dem volfte 
thoͤmlichen Geſchmacke an fihrimifcher Intrigue in Phllipps IF, 
Beit eine neue Art Roman, del gusto pieareado. Don 
Diege Austado de Mendoza’& (1603 1575): Lajarii 
iR das erße Muſterſtuͤck jener Art, worauf die Vorbilder Le 
Sage's, Don Gusman de Alſarache yon Matteo Aleman 
u. a. folgten. Hoch erhaben uͤber diefen, durch und durch 
netional und doch ein koſtbarer Schatz für dad gefanite- Eu⸗ 
ropa "*), flieht da ‚der Don Quixote de Miguel Cervan⸗ 
tes y Saevedra (1547 — 1616), wovon deu erfle Thell 
1606 erfhien. Welche Bedeutung der unvergleichliche Don 
Quixote im Gebiete der enropdifchen fihönen Literatur habe, 
mag vor Allem bei Jean Paul“‘) nachgefehen werden; was 
er für Spaniend Literotur, für den Volksgeſchmack wurde, 
iſt nicht nach der Außere Noth, mit der Gervanted zu kaͤmpfen 
hatte, zu beurtheilen; das Fpanifche Volt, das feinen größten 
Geift darben ließ, war geiſtig dankbar; dem aAbrateurrlichen 
Mitterromen wor der Stab auf immer gebrachen ; acht Staͤdte 
Madrid, Toledo, Sevilla ıc. ſtritten um die Ehre, ihn geboren 
zu haben”). Cervantes Numoncia, Galater, Movellen sc. 
fonnten bei aller Mufterhaftigfeit nicht anregen» wirken. Die 
Nachahmungen des Don Quixrote blichen weit inter dem 
Muſterbuche zuruͤck. Der dem unſterblichen Cervanted am 


83) Biardot 2, 64. 
BA} Engliſche Ueberſetzungen des Don Duirote giebt es zehn, 
franzoͤſiſcher noch mehr; die von Filleau de S. Martin hatte 1819 ſchon 
51 Auflagen gehabt. J 
85) Vorſchule der Aeſthetik. 
86) Er war in Alcala de Henares geboren. 
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nächften eig verwandte Franc. de Quevedo Villegas 
(1580 — 1641) gab in feinem Schehmromen vido del Buscon 
und feinen sunüns einen uͤherſtroͤmenden Reichthum von Wit 
und Satire, vermogte aber nicht ſich über bes ſchon begon⸗ 
aenen Derfall ded Geſchmacks zu erhalten. Das Epos war 
hinter der Licblingögattungen der Nationalpoefle zuruͤckgeblie⸗ 
Sens ‚Ercilla.y Zuniga's (1540?) Arantana, dab 
inzige beachtungawerthe Erzeugniß anf dieſem Gebiete, war 
hei vielen Schönheiten nicht geeignet, den ſchlummetnden Sinn 
für dad. Epos zu weden””).. Waͤhrend nun die lyriſche und 
ſatiriſche Ppeſie hinfort treue und gefchiefte Pfleger hatte und 
daß Streben nach dem Klaſſiſchen und Korrekten nicht forte 
dauerte, fi) auch in der agudezza und in Sonetten vers 
ſuchte, erhoben ſich faſt gleichzeitig Gongora (1561 — 
4627); zur. Berdexbung des Geſchmacks in dem gefamten Ges 
biste. der Poeſſe, außer dem Drama, und Lope de Vega 
(1562 — 1635) zur Geftaltung eines nationalen Drama. 
Gongora gewann die Stimme O.usvedo’s ıc., felbft Lope’s 
fuͤr ſich; feine, Schale, die conceptistos oder cultos, herrſchte 
weit and breit °°), der Verfall der fpanichen Poeſie war die 
Folge davon. Lope führte nichts Fremdartiges, nichts Ueber⸗ 
ſpauntes ig die dramatiſche Poeſie ein; aus feiner ungeheuren 
Production erwuchs eine Wucherernte von heimiſchem aͤcht na⸗ 
tionalem Gewaͤchs. Bis zu Ende Bed Mittelalters batte 
Spanien Moftenien: und Poffenfpiele ‚gehabt °°); diefe ſegten 
ſich auch nachher fort; der kirchliche Sinn der Spanier nähete 
den Geſchmack an Vorftellungen aus der Gefchichte des alten 
und neuen Teftamentd; es wurde bei Proceffionen, auf den 


87) Viardot 2, 209. 212, 
88) Derf. 2, 84. Boutertvef. 3 #38, 
89) Viardot 2, 9 f. j 
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Straßen, unter freiem Himmel gefpielt; die autos sacra- 
mentales oder comedigs divinas waren ein Beftandtheil des’ 
Cults: die burlesfen Zumiſchungen wurden 1565 von einem 
Coneil zu Toledo verboten, aber es bilveten daraus ſich die 
fomifchen sainetes oder entremeses hervor. Kunſtbuͤhnen 
gab es in Aragon und in Caſtilien fon gegen ‚Ende des 
15. Jahrh.; dennoch bildete dad Drama unter Karl V. ſich 
nur werig aus; Naharro fehrieb im Anfange Jahrh. 16, 
in Italien fpanifhe Dramen: Eriftoval de Biruez ) für 
dad Theater in Valencia (feit 1526). Lope de Rucda (} 
1567) aus Gevilla, autor”) einer wandernden Truppe, ' 
brachte die Kunſt etwas weiter; Navarro berfertigte Intrie 
guenſtuͤcke: aber erft feit in Diadrid um 1580 zwei Theater, 
de la cruz und del principe, erbaut wurden, machte daB 
Drama Fortſchritte. Cervantes ſchrieb einige Städe- für 
die madeider Theater; mit Lope, dem Unerfchöpflichen, be⸗ 
gann die Blaͤthezeit; unter Philipp IV., dem leidenſchaft⸗ 
lichen Gönner ded Schaufpiels, brachte Ealderon die Kunſt 
auf den Gipfelpunft innerhalb der Schranken Acht natisnalen 
Geſchmackes, der aus mittelalterlihen Myſterſen, orientalts 
ſcher Verachtung der bündigen Confequenz im Fortfihreiten der 
Handlung und der Beobachtung ded Wahrfiheinlichen in Bes 
nußung von Zeit und Raum, feine Norm gebildet hatte und 
in Lope's und Calderons Stüde anfhaute, BR Intelgue 
und der Gracioso, bie komiſche Perfon, durften nicht fehlen. 
So gewann Wie comedia de capa y espada ®) ihren Plag 
und be hauptete ihn, ohne der Aregddie, in Be bie Spaniec 


90) Wiardot 2, 138. 

91) D. i. Direktor und Sqriftſcller, von auto Derftehung.. ©. 
v. ihm Viardot 2, 190. 

92) Bouterwet-3, 376. 
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fich nie mit Erfolg verfucht haben, oder der Oper, die in dies 
ſem Zeitraum ihnen ganz fremd blieb, Zugang zu, verfiatten. — 
Die schöne hiſtoriſche PB rofa ging nicht ganz leer aus; Florian 
de Ocampo's fpanifhe Gefhichte (bis zum 2. yun. Ar.) 
Mendoza Gedichte des Aufftandes der Moriskos, Buri 
ta's Amalen von Aragen, Mariana’s (1537 —.1623) 
fpanifche Geſchichte, von ihm ſelhſt and dem Lateiniſchen in 
dad Spamifche uͤberſetzt, Moncada’d. (Graf von Oſonq 
1586 — 1635) Geſchichte der cataloniſchen Soͤldner im by⸗ 
zantiniſchen Reiche, Argenſola's Fortſetzung von Zurita's 
Annalen ſind theils wegen ihres treuen Fleißes (Ocampo, 
Zurita ic.), theils wegen des Schmuckes der Darſtellung 
(Mariang) ehrenwerthen Andenlens. Dagegen wurde in 
politiſcher oder · kirchlicher Beredſamkeit nichts, in dem Gebiete 
der didaktiſchen Proſa und populaͤren Philoſophie wenig gelei⸗ 
ſtet; Saavedra Faxardo, der einzige Publiciſt Spaniens 
vor der Revolution, if nur ertraͤglicher Luͤckenbuͤßer. 

Auch für die Kunft?’)-gab ed unter Karl V. und den drei 
Philippen ein goldene Beitalter; für die Malerei mehr als 
für ihre Schweftern. Karl V. und die drei Philippe, die geift« 
lichen Stifter und manche Granden gaben ihr Aufmunterung; 
koſtbare Werke der erfien italieniſchen und niederländifchen Dias 
“ fer wurden angefauft; dad Mufeum in Madrid hat deren 
einen erftaunenerregenden Reichthum; wackere fpanifche Maler 
. aber waren außer den. beiden obgenannten hoͤchſten Meiftern 
der Kunſt — Belaſsquez (1599 — 1660) ugd Murillo 
(1618 — 1682) — Juanes (eigentlich Macip + 1579) und 
Ribeira (im Ausland Spagnoletto genannt). Philipp IV. 
war enthuflaftifcher Freund der Malerei und perfönlich dem 





93) Biardot 2, 156 f. 
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Maler. Belndquez zugethan, defien Gemälde alleſamt an ben 
König kamen. Spaniſche Nationalität in dee Zunft des 
Velabquez, der fich der religidfen Darftelungen enthielt, und ie 
der des Murillo, weldee dergleichen gern arbeitete, nachzu⸗ 
weiten iſt die Sache des Gluͤcklichen, der die Meiſterwerle mit 
eigenen Augen ſah. Much ſchweigt die Gefchichte. von den 
Wirkungen jener Meifterwerke auf den Kunſiſinn des ſpani⸗ 
ſchen Volles. Der Baulunſt wurde in Aufführung. des Es⸗ 
kurial durch Juan de Toledo und Juan de Karren ein 
ungeheures Opfer gebracht; außerdem aber geſchah wenig für 
fies Die alten Bauten aus maurifcher Zeit uͤberrogen nech im 
ihren Truͤmmern die Werle der neuern Beit; der Spanier liebte: 
dis afterthümliche Bauart und es war ihm nicht unbehagläch 
in den unmirthlihen Thuͤrmen und Bwingern. Lichlinge« 
ſchmuck bürgerlicher Bauten war dem Spanier Hol;ſchnitzwerk 
und es ift deflen in Dienge vorhanden. Die. Mufif, für 
welche fchon von Alfons X. eine Lehrftelle zu Salamanca gefliftet: 
worden war, hatte in den Kathedralen ihre Eanferpatorien,: 
die aber nicht leicht einander etwas von ihren Schaͤtzen mit⸗ 
teilten; Ralencia’d Kirchenmuſik war vor. allen berühmt, 
Dad Volk ergöste fih an der Guitarre und noch mehr am 
Verein von Befang und Tanı im. Fandango, Bolerod x. 


b. Portugal, 

Mit Emanueld Tode 1521 neigte dad Beitafter des Lühnen 
und regen Aufſchwungs der portugicfifchen Nation zu. Secfahr⸗ 
"ten und Waffenthaten und des ungemeinen Reichthums, den 
Eroberung und Handel aus Oflindien über Portugal audges 
fgüttet Hatte '), fich zu Ende. Die Verwaltung Indien⸗ 


1) Bgl. Sittengeſchichte 4,631. Das Gold war haͤufiger als m. 
Silber, große Münze häufiger als tleine. Schmauß 1, 471. 
26 * 
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hatte ſchon unter Emunuel · Ihhte Gobrechen; doch machte Be⸗ 
geiſterung dar Nation um Gunſt des Sluͤckes Verſchen gut: 
unter Johunn III2, 1521 — 1557 „ einem an ſich wohlge⸗ 
finntn: Finften ?), wurde duch: Einführung der Inquiſition 
1526 ?) und: der Jeſuiten 1541°*), das Reich dem unbe: 
uͤberantwottet; das Volk aber, daB fi ‚don den Wuffen⸗ 
entwoͤhnte und’ dem Handel, oder auch von Erwerbe dem 
Genuffe zuwandte, duͤßte von ſeiner Wackerheit ein. Der 
Verkehr mit Oſtindien blieb noch eine Zeitlang ausſchließlich 
ven Pootugteſen, durch einen Vertrog mit Karl V. 18524 bes 
Kelten die Portugleſen den Alleinbeſitz der Molukken; 1542 
ſchien winden Jeſuiten Xaver die⸗Khaͤtigkeit der Portugiefen 
neue Schwungkraft zu befomnien:, fie reichte bis Japan; 
auch war kriegeriſche Bravheit noch nicht von ihnen ge⸗ 
wichen; 1547: wurde Diu erobert: zugltich aber ward durch 
die: Hettſchſucht And Einſeitigkeit der Jeſuiten im Mutterlande 
und in Oſtiadien der Nachwuchs volksthuoͤmlicher Luͤchtigkeit 
gehindert. Died: wurde noch ſchlinmerwaͤhrend ber Mader⸗ 
jaͤhrigbeit DIE Jungen Königs Sebaftian und: der Regent⸗ 
(daft feines Oheias, des Cardinalo: Heinrich. ODie Jeſuiten 
regierten dab NReitch und erzogen den Abnig; das Reich vers 
armte, die Finanzen waren · in der aͤußerſten Zerruͤttung, das 
Volk ergab ſich der Ueppigfeit und boffärtigem Weſen: die 


nn Steuern erhoben beiden foftten, "mußten feine Miniſter 
zuerſt darſhun, vol Geld: maſhig ſey, daranf pflegte Johann nach ben 
üperftäffigen Ausgaben, zu fragen und Reduction derfelben zu verans 
falten‘ | u 

"35 Dle Apfttiche Beſtaͤtigung erfolgte erſt 1536. | 

A Robrigtitj kiib Zaver gruͤndeten 1548 das: Sollegium zu Coimbra; 
K. Johann trat in den Sefuiten = Drden und ‘erlangte vom Papfle 
Disyenfation -forteegierem ga Adrfen,: ber Rodriguez war am ı des 
Könige Worgeferien. art ie yeriier les Aumı?7,280 oo u. 
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Jefaiten wellten durch Kleider» und pelfeoeduungen °). dem 
Hebel ſteuern, flatt der Wurzel die Zweige Heilen; ihre Vers 
kehrtheit in dieſen Gefegen und die Erziehung des Königs 
Sebaſtian, der-von feinen Lehrern mit der blindeften Ergeben⸗ 
beit gegen Fatholifche Kirche und Papſtthum °) und mit glü 
bendem Eifer zum Kampfe gegen die Unglaͤubigen erfüllt war, 
führten zu gänzlicher Zerrättung. Sebaſtians Verſchwinden 
in der Schlacht bei Alcaſſar 4. Aug, 1578, auf der Heerfahrt 
gegen Meluf von Be, und Marroffo, brachte die Sirane an , 
den pfäffifhen Heinrich und als fhon 1580 durch: defien Tod 
der Thron erledigt war, bemädhtigte ſich Philippil. Poreugals 
deſſen Wolf bei dem lebhafteſten Haſſe gegen bie Spanter doch 
von den Regierungsbehorden und dem zum Theil von Philipp 
beſtochenen Abel nicht zum Widerſtande gegen Alba’d Heer 
angeführt wurde. Philipps Nebenbuhler, der Prior Anton von 
Erato, dem dad Volk anhing, vermochte nicht ſich zu be⸗ 
banpten ; doch hatte er die Genugthuung, durch die wackere 
Sefinnung der Portugiefen vor der Auslieferung an Philipp, 
der 80,000 Dulaten auf feinen Kopf gefest hatte, ficherges 
ftele zu werden. Die Pfeupofebaftiane, welche in Portugal 
auftraten, fanden wenig Anhang”). Die Verheißungen, 
welche Philipp feinem Heere voraudgefandt hatte, wurden 


5) Exprimebant leges unminatim genera ciborum, qui wel per- 
mitiebantur vel vetabantur, item quibus rebus comparandis quem- 
ne pecuniam suam impendere fas esset; udimebant ipsis usum 
omnium, quae ex aliis regnis importantur, quaegue vel deliclie 
vel commoditati hominum inserviunt. Schmauß 1, 491. 

6) Der-Papft wollte ihm einen Titel geben; Seb. erklärte, er 
möge nur des Papftes obedientissimus heißen. 

7) Schmauß 3, 562 fe Bekanntlich ift nicht ausgemacht, ob nicht 
der 1598 zu Venedig aufgetretene Prätendent der aͤchte Sebaſtian ges 
weien fen. Von der Sefinnung ber Portuglefen in jener Zeit ſ. Rau: 
mers hiſtor. Briefe 1, 208. 
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nur zum geringfien Theile erfuͤlt?); doch erſt unter feinen 
beiden Nachfolgern wurde Portugal methodiſch audgefogen 
und überbied durch die Eroberungen der Holländer in Oſtin⸗ 
dien um feine ſchoͤnſten Beſitzungen daſelbſt gebracht. Die 
fpanifche Verwaltung trachtete nicht bloß nach möglichft reis 
dem Einfommen aud Portugal durch erhöhte Abgaben, Aem⸗ 
terverfauf, Zwangsgeſchenke ded Adels und Klerus, fondern 
auch nad) gänzlicher Entfräftung des Volles und Fortſchaffung 
alles deſſen, was vordem zur Ausſtattung der portugiefifchen 
Krone gedient hatte: fo wurden die Krongäter veräußert, die 
Elotten und das Geſchuͤtz) nach Spanien gebracht und zus 
gleich den Colonien in Oftindien gegen die Angriffe der Hol⸗ 
länder wenig Unterftügung gefandt. Die Empfindlichkeit der 
Bedruͤckungen verminderte ſich nicht dadurch, daß die Aemter in 
den Händen von Portugiefen waren; der Haß des Volks ges 
gen die Iandeöverderbliche Fremdherrſchaft näherte ſich durch 
den Abfcheu gegen diefe Vaterlandöfeinde ; der Eifer ded Staats⸗ 
feeretärd Vasconcellos Für dad Intereffe Spaniens und bie 
Abſichten des gewaltthätigen Olivarez trug bel, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung zum NAbfalle von Spanien zur Reife zu bringen. 
Als Dlivares 1640 den Herzog Johann von Braganza, - einen 
Abtömmling des vormaligen portugiefifchen Königögefchlechts, 
in feine Hände zu bringen bemuͤht war und deshalb ihn auf⸗ 
forderte, mit dem portugiefifchen Adel dem Könige Philpp IV. 
zur Bezwingung Sataloniens zu Hülfe zu ziehen, traten mehre 
Edelleute Almeida, Almada, Mendoza, Melo ıc. für die 


8) Raumer 1, 531. 557. 

9) Allein 2000 Kanonen von -Grz, eiferne noch viel mehr; ber 
portugiefifhen Handelsfchiffe wurden 200 weniger. Won 1584 — 1626 
gingen Über 200 Mill. Goldthaler nach Spanien. L’art de verif. 
1. d. 7, 29. 
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Befreiimg Portugals zuſammen, gewannen eine anfehnliche 
Zahl ihrer Standesgenoffen , zogen zwei Bürger von Liffaben 
Ind Geheimnig und rüfteten fi) amt erften December 1640 
leszuſchlagen. So viele Mitwiſſer auch die Verſchwoͤrung 
Batte °), wurde doch Feiner zum Verraͤther. Un dem bee 
ftimmten age brach der Aufftand in Liffabon los, der Corres 
gidor Suarey und Badconcellod wurden getödet, fonft de 
Blutes gefhent, der Heryog von Braganza ald Johann IV. 
wm Könige auögerufen und in furzer Beit der Ruf zur Frei⸗ 
heit vom gefammten Portugal erwiedert. Der Reichötag 
28 San. 1641 erflärte Portugald Selbſtaͤndigkeit. In der 
Hand der Spanier blieb nur Ceuta: 

Johann IV. hatte ald Herzog von Braganza faft ein Drits 
tel vom. Grund und Boden Portugals zu eigen gehabt; died- 
und die Willigfeit der Cortes, eine bedeutende Summe aufs 

zubeingen'') fam dem jungen Koͤnigthum, dad feinen Schaf, 
Fein Heer, Feine Flotte, feinen Handel vorfand, zu ftatten; 
ein Bund mit Franfreih 1641 bradzte zwar wenig thätige 
Haͤlfe, ein Vertrag mit Holland ſetzte den Unternehmungen 
defielben in. Oftindien feine Schranfen „ doch wurden es 
Stüsen für dad junge Reich Spaniend Krieg war ohne 
Nachdruck, zum Glüde für Portugal, das in feinem Könige 
keineswegs einen-thatkräftigem Befchüger, in dem Erzbifchofe 
von Braga, dem Großinquifitor ꝛc. Werrächer'*) und in 
des Papfted Weigerung , den König Johann anzuerkennen, 
einen böfen Widerſtand zu befämpfen hatte, in Johanns 
Nachfolger Alfons VI. 1656-— 1668, aber: noch weniger 


10) Sechs Monate lang wuften gegen 300 Menſchen darum. 

11) Schmauß 1, 634. 

12) Bon ihrer 1641 entbedten und beftxaften Verſchwoͤrung f. 
Schmauß 1, 639. 
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ol in jenem ſich fürftlicher Tugend feined Hauptes erfreuen 
konnte. Der Bertrag mit England 1654 hatte die Aufumft 
von englifchen Hülfsoölfen zur Folge, die vereint mit einigen 
hundert franzöfifeyen Freiwilligen unter Marſchal Schomberg 
1663 bei Al Mexial einen Sieg erfämpfen halfen ; ſicherge⸗ 
ſtellt wurde Portugal dur) den Sieg Cantanhede's bei Billa 
Biciofa oder Montes Clarod 1664. Indeflen- mar ande 
Brofilien durch einen mit großer Ruͤſtigkeit, Erbitterung und 
einer Art Nationalbaß geführten Kampf der dortigen Portugies 
fen und portugieſiſchen Abfömmlinge den Hollaͤndern wieder 
‚abgewonnen worden (1654); in Oftinbien aber, wo eben⸗ 
falls portugiefifche Warkerheit in dem Widerſtande gegen Die 
Holländer nicht vermißt wird, blieb nur Goa, Diu, und 
Damen portugiefifch "’). 

Bon den drei Abſchnitten der portugiefifchen Geſchichte 
dieſes Zeitraums, Verfall, Unfreibeit, Herſtellung ift der 
erfte am bedeutfamften für die Geſchichte des Volksthums. 
Damals wurden diefem durch Inquifition und Jeſuiten Fee 
feln angelegt, von denen es aud) nad) dem Wiedergewinn po⸗ 
litifcher Selbftändigfeit nicht frei wurde; damals ergaben die 
Portugiefen ſich dem trägen Genuffe der Güter, die ihnen 
dureh Die hohe Trefflichfeit ihrer Altvordern ‚gewonnen worden 
waren, und blicben in der Teägheit, auch nachdem ihnen 
biefe Güter vielfach vermindert und verfümmert waren. Dee 
bloße Haß gegen die Spanier und die patriotifche Erhebung 
im 3. 1640 war nicht eine Quelle gu dauernder Stärfung 
des verfunfenen und erſchlafften Volkes; der neu errichtete 
Thron brachte feinen Segen, die Corted blieben fo unvolls 

fommen ald nordem, die neum Einrichtungen betrafen ledig⸗ 


13) Vgl. oben 187. 
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U, das Finanz⸗ und Keiegäweien, Bas Volk begehrte von 
dem mit Jubel begraͤßten Nationalkonige Tone Verbuͤrgung 
oder Vermehrung der Vollsrechte; mit vertrauender Hingebung 
erwartete es beſſere Beiten; nach dem Furgen Raufche der Res 
volution fauf das Volt is leidige Unkraft und Traͤgheit zurock, 
Die zu Ihrem Troſte allerdings hatte, daß: fie nicht. mehr Durch 
Unfprüce der verhaßten Eaſtilianer geftört würde... So ven 
pflanzten fi in dem portugieſiſchen Welfäthumi Ueppigkeit det 
Weiber, eiferſuͤchtiges Mistrauen der. Männer, bei den Vor⸗ 
nehmen eiteler Prunf, genau abgemeflened Ceremoniel, bei 
Dem Wolfe ſchmutzige Gemeinhelt und durchweg Bigotiämus 
und Aberglaube, an dem die Reformation ganz fpurlos vor⸗ 
übergegangen war und der von dem fpanifihen fi) nur durch 
geringeres Maß von Kegerverfolgungdluft und Brandeifer uns 
terfchied, aud der. Belt des Verfalls in die -der Herfiellung, 
Nicht aber fo auch die geiftige Erhebung in dem Gebiete der 
Nationalliteratur, die von der Beit Emanueld bis zur 
Herrſchaft Spaniens über Portugal in ihrer fhönften Bluͤthe 
find. In der Zeit Emanuels begann der Yuffhwung ‚der 
portugiefifchen Poe ſie. Died nicht ohne gehaltreiche Vor⸗ 
übungen früherer Jahrhunderte. Die romantifcherotifche 
Poeſie der Portugiefen ſteht der caftilianifchen an Alter fo 
wenig nah, als an Zartheit und Innigkeit; in Weich⸗ 
Beit und Naivetät bat fie vor der caftilianifchen den Preis, 
Schon im 14. Jahrh. erhielt fie ihre Geftaltung; in dem 

41516 gedrudte Cancionero ift ein anfehnlicher poctifcher 
Reichthum enthalten. Zwar batte der Portugiefe feinen 
Sinn für die erzählende Romanze, dafür aber war er um fo 
ſchoͤpferiſcher in der Schäferporfie, und Portugal kann als die 
freundlichfte und feuchtbarfte Helmat derfelben gelten, Wenig 
verfchieden von der portugiefifchen Poefie war bis Anfang 
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Jahrh. 16. die gallicifihe, gelangte aber nicht milk Diefer zu 
literariſcher Eultur und ſchied als roher Vollſgeſang ſich mehr 
und mehr von der portugieſiſchen Poeſie*). Die Bluͤthezeit 
der letztern iſt aber engbegraͤnzt; fie reicht wenig über ein 
halbes Jahrhundert hinaus. Auf Erweckung einer portugies 
fiſchen Kunſtpoeſie hatten die Studien der altklaſſiſchen 
und der italieniſchen Literatur Einfluß ; die gleichzeitige Er⸗ 
hebung der caſtilianiſchen wirkte nicht fowohl, Wetteiſer zu 
erzeugen, ald vielmehr, daß manche Portugiefen caſtilianiſch 
dichteten; bier zeigt fich durchaus Feine nationale Abgeneigtheit 
gegen die politifch gehaßten Nachbarn. Vielmehr gab ed uns 
tee den Portugiefen viele Berächter der vaterländifchen Litera⸗ 
turfprache"’). Pflege fand die Kunſtpoeſie am Hofe, namentlich 
Johanns III; der Kreis ihrer Freunde war auf die Gebilde⸗ 
tern beſchraͤnkt; das Wolf außer defien Bereich ; dad am 
meiften zur geiftigen Wechfelmirfung zwiſchen den Dichtern 
und dem Volke geeignete Gebiet, dad Drama, wurde nur 
Tümmerlich angebaut. — Als Vorläufer des goldnen Zeile 
alters der portugiefifchen Porfie Fündigte fich unter 8. Ema⸗ 
nuel an Bernardin Ribeiro '°), deflen Eklogen ſchon 
die liebliche Schwärmerei der portugicfifchen Schäferpoefie 
athmen und in deffen Liedern fich zarted inniged Gefühl aus⸗ 
druͤckt. Der erfte klaſſiſche Dichter Portugals ward Gau 
de Miranda (1495 — 1558)“), der den größern Theil 
feiner Gedichte in ſpaniſcher Sprache ſchrieb, und in der fpas 
nifchen Literatur dad Schäfergedicht zur Bläthe bringen half”*), 
für die portugiefifche aber Begründer eined Kunftfiyls wurde, | 


14) Bouterwek 4, 9— 19. 21. 40. 

15) Def. 4, 275. 16) Derf. 4, 25 f. 
17) ©. oben ©. 398% 

18) Bouterwek 4, 65 f. 
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den’ er auch nach italienifihen Muftern ohne Swang aus dem 
altportugiefifchen Heroorbildete. flogen, Gonnette und 
Cartas oder Epifteln (zweier dem Ariofto und Bibiena nadıges 
ahmten Lufifpiele zu gefchweigen) wurden durch ihn dad Grunde 
werf der yortugiefifchen Kunftpoefie, auf dem nachfolgende 
Dichter gern verkehrten. Ihm eiſerte nach Anton Ferreira 
(1528 — 1569) '?), gebildet durd) das Studium altklaſſi⸗ 
ſcher und italienifcher Dichter, Berfafler von Sonnetten, Oben, 
Elegien, Eklogen und Epiftela, der korrekteſte aller portugies 
fifchen Dichter, aber nur innerhalb eines engen Kreifed Ger 
Ichrt» Gebildeter von Geltung, niemald Volks dichter, felbft 
nicht durch fein Nationaldrama ne; de Caftro. Auf derfelben 
Bahn wandelten mehre Freunde Ferreira's 20). Indeſſen war 
fhon unter Emanuel ver „portugieſiſche Plautus“ Gil Bins 
cente (+ 1557) ”") zur Begründung eined Nationaltheaters 
thätig gervefen und hatte bei K. Johann III. Gunft gefunden, 
fo daß diefer in manchen Studen Vincente's ſelbſt mitſpielte. 
Er fchrieb Autos, Comoͤdien und Farcen (farsas), Eine neue 
Bahn brady er nicht ; feine Autos haben den Charakter der alt 
somantifchen Myfterien mit Engeln, Zeufeln, allegoriſchen 
Perfonen etc., denen er der volfsthümlichen Neigung gemäß auch 
Schäfer hinzugefellt hat; der parvo iſt die fomifche Perſon. 
Mehre der Autos find ſpaniſch gefchrieben, in andern fprechen 
geroiffe Perfonen fpanifch. uch in der farsas (d. h. übers 
baupt Schaufpiele) ift Spaniſch und Portugiefifch zufammenges 
mifcht. Vincente hatte das portugiefifche Drama nicht feft genug 
geftelit, nicht beſtimmt genug geftaltet; nach feinem Tode ſank 


19) Bouterwek 4, 115 f. 

20) Bon der Elaffifchen Schule, den Nachahmern Miranda’s und 
errelra’s, ſ. Bont.4, 212 f. 

21) Darf. 4, 89 f. 
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es in die frühere Rohheit zuruͤck. Den größten feiner Dichter ' 
folte Portugal im Epos haben, Luis de Camoens 
(1524? — 1579) 22) und in deffen Lusiada die ſchoͤnſte 
Berherrlihung feined Heldenzeitalters. Aus dem reichften 
vaterländifchen Gefühl hervorgegangen iſt die Luſiade der glaͤn⸗ 
zendſte Spiegel portugiefifher Ehren, Ihre Farbe iſt durchaus 
national, ihre Schönheit erfüllt fi ver Allem in dem Adel 
patriotifcher Begeifterung , ihre Anerfennung bei den Portu⸗ 
giefen war.fo freudig, wie die ded Don Quixote bei den Spas 
wiern. Dieſen Trägern des Ruhms portugieſiſcher Poeſle 
beigeſellt zu werden hat nur noch Rodriguez Lobo 
(+ 16197)* Anrecht; feine drei Schaͤferromane, prima- 
vera, 0 pastor peregrino, o disenganado, reichlich durdhe 
webt mit Schäfercansonen, und die befonderd verfaßten Elogen 
weifen ihm, dem Vollender der portugiefifhen Schäferpoefie, 
feinen Plas nad) Miranda und Camoens an. — Die fchöne 
Proſa gelangte nicht viel fpdter als die Poefie zur Reife, 
Chroniken und Ritterromane gab es ſchon vor dem 16. Jahrh.; 
diefe-änderten auch fpäterhin ihren Sharafter wenig; aus der 
Nachahmung des Livius ging die fchöne Darftellung in der 
Asia (1553 f.) des Joh. Barrod (14961570) hervor. 
Keiner der folgenden portug. Hiftorifer bat ihm verreicht ; 
doch rähmlicher Erwähnung würdig find Gerd. Lopez de Ca⸗ 
ſtanheda's Gefch. der Portugiefen in Indien, Alfond Al 
buquerque’s (1500 — 1576) Geſchichte der Großthaten 
feines Vaters, Bern. Brito’d (1569 — 1617) Monarchia 
Lusitana (portugiefifhe Geſchichte, bis auf Graf Heinridy 
von Burgund) und Jak. Freyre de Andrada’s (+ 1657) 


22) Bouterwek 4, 142 f. 
23) Derf. 4, 230 fe Sein Leben Pereira's, O Condestabre de 
Portugal, ift geveröte Profa. j 
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Leben des indiſchen Vicekdaigs Joh. De Caſtro (5.9. 9- 1651), 
endlich Ferd. Mende; Pinto’ (+ nn, 1644) indiſche Reiſebe⸗ 
fhreibung?*). Im der gefamten Gefcyichtfchreibung der Pors . 
tugiefen herrſcht das nationale Intereſſe vor; über die Thaten 
ihres Volles hinaus bat fie ſich nicht verſucht. — Die Poeſie 
des 17. Jahrh. 25) iſt nur ſchwacher Nachhall der früheren; 
Sonnstte wie Hauptſache darin und darunter die meiften im 
Schaͤferton. Auch auf die portugiefifche Poeſie wirkte eine 
Verzweigung ded Gongorismus nachtheilig. 
Die wiffenfhaftlihe Bildung der Portugiefen 
war dürftig; die liniverfität zu Coimbra verbreitete wenig 
Licht; die Iefuitencollegia zu Coimbra und Evora und die 
Klöfter, noch unter Heinrich, vermehrt, fanden dem Lichte im 
Wege; von Throne aus aber wurde den. Blenden „mehr 
Gunſt ald den Fackeln. Dad. Befte leiftete die Geſchicht⸗ 
ſchreibung der k. Hifloriographen Damiam de Goes (1501— 
1567), Andreas Reſende (1493 — 1573), Franz An⸗ 
drade, Bern. Brito, Ant. und Franz. Brandaon, des 
Dforius (1506 — 1580), Vasconcellos ꝛc. ?°); 
die größten Vorraͤthc wuchfen der Literatur in theologifchen 
Büchern , :Biographien der Heiligen, ascetiſchen Schriften zc. 
zu. Publiciſtiſche Schriften wurden durch, die Succeſſions⸗ 
frage 1580 und nad) der Selbftbefreiung Portugals 1640 
zahlreich. Der talentvolle Dranoel de Faria e Soufa 
(+ 1649) ſchrieb nur ſpaniſch; Wielfchreiberei hinderte ihn, 
etwas Züchtiged zu ſchaffen. Die humaniftifhen Studien 
Hatten geringe Pflege: ihe bedeutendfter Einfluß zeigt ſich in 
der Seftaltung des ſchoͤnen Kunſtſtyls. Won bildenden und 


24) Bu Bout, 4, 265 f. dgl. Wachler Geſch. d. hiſt. Vorſch. u. 
K. 1, 1, 205 f. 1, 2, 501 f. 
25) Bout. .2Uf, , 26) S. MU. 
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pelchnenden ¶ Känften, Mufit und Baufusft Banietensmntieb 
m berichten iſt uns nicht werden: 


6. 3 € alien 
Ä a. Ueberhaupt. 

Stafien, vormals der Schauplatz der wildeſten Partei⸗ 
kaͤmpfe und der lebhafteſten gewerblichen Thaͤtigkelt, wurde 
im 15ten Jahrh. bei verminderter Kraft und Freiheit feiner 
Voͤlker die Werkſtaͤtte politifcher Theorien, des Getriebes einer 
umfichtigen und wechfelreichen Gleichgewichtspolitik und zu⸗ 
gleich der Feuchtbarften wiffenſchaftlichen und Fünftferifihen 
Beſtrebungen; auch auf diefem Standpunfte fonnte es fich 
nicht behaupten; in gegenwärtigem Beitraume ift von feiner 
politifchen Kraft nichts, von feiner wiſſenſchaftlichen Schärfe 
und Tiefe und gewerblichen Thaͤtigkeit wenig übrig; als eins 
ziger Troſt über hingeſchwundene Foftbare Güter blieb ihm Bie 
Nachblüthe der Nationalliteratur und Kunſt; darin -und in 
der Eleganz und Stattlichkeit des äußern Lebens, in Hoffarth 
und Feſtluſt fuchte der Italiener Höhern Standes Erfag für den 
Berluft pofitifcher Freiheit und-Geltung! Mit dem Schwins 
den des politiſchen Intereffe aus dem Volksleben der Italie⸗ 
ner wird einer der bedeutendſten Grundzüge in der Charaftes 
riſtik deſſelben vermißgt. Selbſt den Regierungen und an den 
‚Höfen war die ehemalige Nationalpolitif, durch geſchicktes 
Mandvriren im Eonflifte mit mächtigen Nachbarftaaten Ita⸗ 
liens Selbftändigfeit aufrecht gu erhalten, fremd geworden s 
ed gab faum eine andere Politif, ats ſich den Mächten des 
Auslandes, die in Italien dominirten, gefällig zu betweifen ; 
nur in Papft Pauls IV. Benehmen erfennt man den Ginn 
-eined Suliuß II. wieder. Neapel, Sicilien, Mailand und 
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Serdinien mar ‚unter Herrſchaft Spanient und, die: Aet und 
Kunft der. Fremden wirfte auch uͤber andere ˖italieniſche Lande 
ſchaften hin; faſt dad. geſamte Italien war. his zum deeitig, 
jährigen Rriege in, ſpaniſchem Intereſſe; daher die: Regungen 
des politiſchen Lebens ſehr einformig, von Karls Y. Kaiſer⸗ 
kroͤnung bis zum montugniſchen Erhfolgakriege faſt gaͤnzlicher 
Stillſtand. — Dis Innere. Staatewaltung. in den 
ſpaniſchen Landſchaften und den von einheimiſchen Fuͤrſten 
regierten Toscana, Savoyen, Ferrarxa, Parma, und dem 
Kirchenſtaate war ziemlich dieſelbe. Barone, Klerud und 
Buͤrgerſchaft waren nirgends zu einer geſetzlichen Volfövertrer 
tung geeint, die Ueberbleibfel vormaliger Parlamente in ers 
pel und Sicilien altersſchwach und wenig beachtet. und gefragt, 
in Savoyen gaͤnzlich befeitigt,, im Kicchenftante ber alte Adel 
in Ohnmacht, in den jängern Faͤrſtenthuͤmern von Ständen 
gar nicht die Rede. Hie und da hatten die Bürgergemeinden 
ihre alten Einrichtungen und Behörden behalten"); jedoch zur 
Vertretung ihrer Rechte genügten diefe nicht. Go pflanzte 
einerfeitd aud dem vorigen ‚Beitalter ſich in dieſes fort der 
Despotidmus mit den fchlechteften Regierungsmitteln, na» 
mentlih Gift» und Banditenmorde, mit fliefmütterlicher Ber 
handlung ded Volkes, Entwöhnung deflelben von den Waffen, 
Berfaufe ded Rechts und Steuerdruck, und ſchnoͤder Verach⸗ 
tung der Sittlichfeit; andererfeitö wurden die Höfe Sammel _ 
pläge der vornehmen Welt und Drufterfchulen feiner Reife 2); 
dadurch wurde der Adel, gleihwie in Frankreich, gelodt und 
in dem Hofſtaate und den Hoffeften feiner alten Ritterlichkeit 
vergefien. Vor allen glänzend waren die Höfe der Vicelönige 
in Neapel und in Mailand, der Efte in Ferrara, der Bons 


1) Ranke Fuͤrſten und Völker 1, 289. 301. und der Lombarbel, 
2) Derſ. 1, 422. 
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gaya: Bauten, der Herzoge von Hrbiro ’y; ſelſt am papſ 
lichen Hofo:dauerte auch ſrit der Reformation eine hohe Statt⸗ 
lichteir tin: Leben der Waͤrdentraͤger: und Batone fott; im 
47000: Jahrh. nahm: Die Doffärkigfelt der Nepoten Aberhand. 
Wie Kitel Heyeg,: Fuͤrſt, Marcheſe ıc. wurden reichlich ges 
fpindet und erhoͤhten Die Gunſtbuhlerei um die regierenden 
Hirrth.:  Wiie- mad der Bespotlomas nirgends einen geſetz⸗ 
1%: kraͤftigin Widerſtanb hatte, die Buͤrgerſchaften darnieder⸗ 
Yagen ‚de Eletus ohne ſeſten Willen Und feſten Halt gegen 
weltlichen Deſpotismus war, indem der Papft ſelbſt von 
Rädfichten auf bie weltlichen Fuͤrſten befangen war, fo brach 
dagegra vier Wuth des Pobels dann und wann In-eine Emph⸗ 
sung’ aub,. als in Rom, nach Pauls IV. Tode, im J. 1647 
Ju Palermo und Neapel; bedeutfamer ald biefe aber iſt die 
Ecſcheinung der Banditen *); fie find gewiffermaßen im 
Gechättniß zu dem damaligen italieniſchen Gtaatöwefen, 
was die Haͤretiker gegen die päpfilfche Kirche im Meittelalter. 
Wie bei den Griechen mit dem Werfalle ded Buͤrgerthums, 
wit der’ Pattriung zwiſchen Oligarchen und Demos, feit Ende 
des peloponneſiſchen Krieges aus Geflüchteten und Vertriebe⸗ 
nen ſich zahlreiche Söfönerhaufen bildeten, noch fpäter aber 
aus dieſen Raͤuberſcharen hervorgingen; fo in Italien aus den 
faorusciti oder sbanditi ter Zeit der Purteifämpfe die Con⸗ 
dotten, anf welche dann die Banditen der Beit des Despo⸗ 
tismus folgten. : Diefer, das gaͤnzliche Entweichen des Sin⸗ 
nes fuͤr Recht des Menſchen und Bürgers bei den italieniſchen 
Regierungen, dazu der Grimm des gebrütften Volkes gegen. 

3) Leo Ital. 5, 542. 549, 

4) Das Folgende zum Theil' ſchon im des Bert. Darftelungen aus 
dee Geſch. der neuern Zeit B. 1, 182. 
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die Feender, insbeſendere die Spanier ’), find die Pflegende 
tar des neuen Banditenweſens, been Grundlage der Gegen⸗ 
fg gegen deu fehlechten Regierungen Unverſtand und boͤſen 
Wilſen; Gedrüdte, Beleidigte, Misvergnuͤgte fonderten fich 
aus der politiſchen Geſellſchaft, flohen ind Gebirge und 
kämpften von bier aus gegen jener Sbirren und Söldner“), 
Dagu kam, daß die Entwaffnung des Volfes der freien. Süße 
rung der Waffen: höheen Rei; gab, daß der Friede in- Italien 
dor Waffenluft im Wegt ſtand. So in Neapel, im Kirchen 
ſtaate, in Tobcana und Mailand, Die öffentliche Meinung 
war. fün die Waldfloͤchtigen; das tiefgefränfte Gefühl für 
Menſchen⸗ und Bürgercehe, venbiffener Groll und Rachgier, 
venmandifchaftliche Buneigung ıc. Fam: den Banditen bei den 
Debeimgebebenen zu Banften. Ja in den Wald zu fliehen 
(prendere la macchia) galt ſelbſt als Empfehlung bei Grauen 
vor Maͤdchen; ed wurde nad) Muth umd Mravone und au 
ned) ber Gunſt deß Gluͤcks gefchägt, die gewoͤhnlich bei den 
Bauditen im Kampfe gegen die elenden Sbirren und Söldner 
war. Daher nicht bloß Menſchen aus dem niedeen Wolfe, 


5) Es gab mailändifche Ausgewanderte, deren Haß gegen die 
Spanier man mit deu Wuth gereizter Stiere verglich, Ranke 1, 286, 
6) Derſ. 1, 432; „Mit welcher Schärfe verfolgte man die Zah⸗ 
Iungspflühtigen! Wie oft, wenn ein armer Menfch mit feiner Hacke 
den Tag über anderthalb Realen verdient hatte, und fie des Abende 
wit und Rind zw genießen dachte, fam ihm dann ein Soldat ins 
Baus, den er nur mit dem wenigen Silber befriedigen konnte. Hatte 
er auch das nicht, fo verkaufte man ihm den Krug aus dem Haufe. 
Die arıne Witwe, die nichts hatte als dad Bett, ward diefes Bettes 
beraubt. Und fand man denn garı nicht mehr, fo derkte mon has 
Dad) ab, um die Materialien zu verkaufen, 

Da verzweifelte der Menfch und verließ feine armfelige Haͤttte. 
Birle zogen aus Ihren Drifchaften und begaben fi: in die Vorgo 
Hier in Empörung gegen eine Berfaffung der menſchlichen Sefellfchaft, 
welche jedem Zwecke derfelden Hohn ſprach, fingen fie einen Krieg mit 
ihr zu führen an, der das Land mit Raub und Morbthaten erfülte,” 
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fondern Ehelleute und Standesherrn unter den Banditen. 
Wem irgend weh gefcheßen wer, wem es zu gedrang war im 
Leben, wer etwas von der Regierung zu fürchten hatte, der 
wanderte in den Wald. Im Sabre 1563 fammelte Marco 
Bernardi in Calabrien ein kleines Heer Banditen, nannte ſich 
König, ſetzte fich in Verbindung mit den Corfaren, denen er 
feine Gefangenen verfaufte, und konnte nur durch ein Aufge⸗ 
bot von mehren taufend Mann beswungen werden7). Im 
mittlern Italien fand um 1580 Pietro Leoncillo von Spo⸗ 
leto an der Spige von 400 Banditen; dieſe und andere 
Banden zog Alfons de’ Piccolomini, Herzog von Montemar⸗ 
ciano, zufammen, um fle nach Weiſe vormaliger Condotten 
zu gebrauchen; deshalb vom Papfte geächtet wurde er eigente 
lichee Räuberhbauptmann. Nun nahmen mehre Edelleute des 
Kicchenftaatd bewaffnete Banden in Dienft, und auch diefe . 
hausten wie Banditen; im J. 1583 gaben römifche Barone 
in ihren Säufern Banditen Schutz; ald fie im Tumulte von 
den Shirren getödtet wurden, empörte ſich Adel und Volf 
und Banditenfcharen zogen ein in die Stadt; Papft Gregor 
XII. mußte durch Hinrichtung ded Bargello Genugthuung 
geben. Marco Sciarca war um jene Zeit Anführer einer 
zahlreichen Schar im Kirchenſtaate. Sixtus V. verfolgte die 
Banditen mit eifernem Arm und gutem Erfolge; aber fie 
fanden in Toscana und Neapel Unterfommen und mit Sixtus 
Tode ftanden Piccolomini, Marco Sciarra, Battiftela ıc. 
mächtiger. da als zuvor. Der erfte wurde 1591 duch tos⸗ 
canifche Miliz überwunden ; mehre Banden wurden unter die 
fpanifchen Truppen aufgenommen und 1592 wurde auch 
Sciarra überwältigt: aber dad Banditenweſen hörte nicht 





7) De Show und Abriani b. Rauke 1, 433. 


Ey 
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aufs die Dienerfchaft Ber Barone im Kirchenſtaate beftand zum 
Theil aus Banditen; in den Abruzzen, Salabrien, in Tos⸗ 
cana ꝛc. waren zahlreiche Scharen derfelden und von ihrem 
Raubhandwerf wurden fie oft abgerufen zum Dienfte eines 
Mächtigen, der ded gewiflenlofen Muths und der Mannskraft 
zu einem Handſtreiche gegen eine ihm verhaßte oder Läftige 
Perſon bedurfte; durch dergleichen Aufträge befam dad Ban 
ditenwoefen eine neue fchauderhafte Nahrung und dadurch 
wurde Meuchelmord mehr und mehr fein Charafter. Um . 
das 3, 1644 waren im Kirchenſtaate und in Toscana drei 
zahlreiche Banditenhaufen, und fo gliederte ſich das Raub» 
und Mordwefen in größern und geringeren Banden fort bis in 
die falgende Zeit ). — Wenn nun aus den Bürgerfchaften 
und Milizen Italiens die Friegerifhe Wackerheit ents 
wich und die Heimfuchungen der neapolitaniſchen, päpftlichen 
und toscaniſchen Küften durch die mufelmännifchen Seeräuber 
immer fchrellicher wurden: fo behauptete die italtenifche 
Kriegskunſt dad gefamte Zeitalter Hindurd) ihren Ruhm, 
wie in Erfindungen für dad Waͤffenthum und im Feftungds 
bau, fo in einee Reihe tüchtiger Feldherren, Prospero 
Colonna, Pescara, del Guaſto, Emanuel Philibert von 
Savoyen, Alerander Farnefe von Parma, Spinola aus 
Genua, Piccolomini, Montecuculi. Einen großen Meifter 
im Seekriege Hatte Italien in Andreas Doria; aber Vene⸗ 
dig hatte nicht mehr die alte Sicherheit und Ueberlegenheit. 
Muſter ritterlichen Kampfes gaben den Italienern die ihnen 
zugefellten Maltefers Ritter, meiftend Fremdlinge, “in der 
Vertheidigung von Dialta gegen die türkifche Flotte im Jahre 


8) Lebret G.v. Ital. 8, 69. 314, 598. 610. Leo 5, 465. 575, 
581 — 87. 593. 633. 642. 
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1565 und In manchem Seegefechte; degleichen die tobcani⸗ 
ſchen Stephankeitter. — Die gewerblide AIhätigfeit 
war noch, immer anfehafih in Venedig, Toscana und der 
Lombardei); aber Handel und Schifffahrt fiechten. Vene⸗ 
vigs Levantehandel verlor in Cypern und Candia feine wid 
tichften Stuͤtzpunlte; die osmaniſche Macht hielt den altern⸗ 
ven Freiſtaat immesfort in Sorge und in einer Anftrengung, 
die uͤber feine Kräfte ging und ſchmerzliche Verluſte nicht ade 
wehren fonnte, die Medici in Toscana fuchten bis gegen 
Ende des toten Jahrh. Buch Theilnahme am Levantehandel 
und ſpaniſchen Selomialhandel zu gewinnen, Livorno wurde 
vlelbeſuchter Freihafen, abes mit der verfehrten Werzichtlche 
ftung deö Staats auf den Handel, der fein Element geweſen 
war, und der Anlegung der Gelder anfehnlicher Handelshaͤn⸗ 
fer zum Anfaufe von Grundſtuͤcken ſank der koſscaniſche Han⸗ 
del faft gänzlich darnieder. Iteberdied waren die Eorfaren dem 
Seehandel der Italiener verderblich. | 

Das fittliche Leben der Italiener wurde duch die 
Reformationsverſuche, die von der katholiſchen Kirche aus⸗- 
gingen, von dem Schweigen in heidniſcher Neppigkeit alleye 
dinge zuräcigebracht und namentlich befam der Klerad eine 
eenfbere und ftrengere Haltang: abes die weltfichen Hoͤfe und 
Broßen blieben verderdt, wie fie gervefen waren und auds dom 
päpfilichen wurde der asretifhe Rigorismus eints Paul IV. 
und Pias V. bald laͤſtig; im 17ten Jahrh. kehete profane 
Auögeloffenheit zuruͤck; wefſen der Papfk feldft ſich ſcheute, 
das uͤbten bie Nepoten. Die Nationaluntugenden Ser Yes 
liener, Hinterliſt, Jatriguenſucht, Rachgier mir: tädifchem 
Morde und Wolluſt wucherten unter dem Despotismus. Die 


9) Raunke 1, 424. Leo 5, 506. 
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ethiſche Liuterung , weiche die Neformation auch nad) Italien 
bringen zu wollen ſchien, konnte fo wenig als religidfe Auf⸗ 
Hdrung dort Raum finden. Mit der Unterdrüdlung der 
eonngelifch » kirchlichen Reformation '°) ging gleichzeitig der 
wiſſenſchaftliche Gehalt im geifkigen Leben der Italiener zu 
Grunde. Die humaniſtiſchen Studien alterten ſchon in der 
Mitte des 16ten Iahrh.; zwar wurden noch Wibliothefen 
gefanmmelt, Alademien gefliftet, Disputationen gehalten ıc., 
aber die Jeſuiten bemädytigten ſich des Unterrichts und ſetzten 
ihr geglaͤttetes und eng umſchranktes Prunkwiſſen an die 
Stelle des üppigen ‚geiftigen Reichthums, der mit den huma⸗ 
niſtiſchen Studien fi Hei den Italienern entfaltet Hatte, Die 
Höfe wandten ihre Gunſt nicht mehr der Kenntmiß und Nadıs 
bildung des Griechiſchen, Tondern hoͤchſtens der diplomatiſch⸗ 
eleganten Latinität zu; Tiefe und Regfamfeit volffenfcheftlicher 
Forſchung verfüchte im Gebiete der Naturwißfenkihaften wirk⸗ 
fam zu werden; Toscana hatte eine Schöne Nachbläthe ber 
Wuſſenſchaftlichteit; aber die Naturforſchung Galilei’s '') 
wurde der Kirche anftößig, der Philoſopb Giordano 
Bruno wurde verbrannt (1600). Die biftorifche Forſchung 
und Freimüthigfeit hatte in P. Sarpi einen rubmpollen 
Vertreter, Fleiß und Genauigkeit in Baronio, dem Ges 
nuefer Uberto Foglieta (1518 — 1581), P. Bizaro 
(+1584?) u. A., von denen Riccioli (+ 1671) als Begründer 
der Beitrechnung nach Jahren vor Chr, Geb. zu beachten ift; im 
Allgemeinen aber wandten die italienifchen Hiftorifer ſich mehr 
der Kunſt der Darfiellung ald der dornenvollen Bahn der 
kritiſchen Erdrterung zu; wie Im gefamten italieniſchen Leben 


10) ©. oben ©. 48. 
11) Oben ©. 176. 177. Sein Widerraf 1633. Indeſſen iſt die 
Stiftung der academia del cimentu 1657 eine erfreuliche Erſcheinung. 
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wurbe auch in wiflenfchaftlichen Leiftungen gern dem dußern 
Sheine gehuldigt. Der Sinn für diefen aber fand bei weis 
tem mehr Befriedigung in der Nationalliteratur, den fchönen 
Künften und der damit audgeftatteten Eleganz ded Lebens, 
als in ernften Studien; daher hat das italienische Vollsleben 
in jenen ſeine reichſte geiſtige Fuͤllung. 

Das toscaniſche volgar illustre '*) behielt unbefritten 
feine Herrfchaft ald Literaturfprache für das gefamte Italien; 
zur Feſtſtellung des Slaffifchen wurde 1582 die academia 
della Crusca gefliftet ’); jedoch ed ward auch in andern 
Diundarten gefihrieben '*). Zu gemeinfamen literaͤriſchen 
Uebungen und Leiftungen wuchfen Afademien wie die Pilge auf. 

Die italienifhe Poeſie behielt zur Uebungsform 
für Seglichen, der zu ihr ſich befannte und zugleich als eine 
Aufgabe, wo es ſchwer war, den Unforderungen der Kritik 
zu genügen, das Sonnett; eine poetifhe Bannform für 
den genialen Auffchwung, ganz der Feinheit und Eleganz des 
vornehmen Lebend entfprechend, Keiner ließ ed unverfucht, 
wenige begnügten fich, daran allein ihren Ruhm zu knuͤpfen“). 





12) Sittengeſch. 4, 525. 
13) Dizionario 1612. 


14) Scelta di canzoni Siciliane. Padova 1753. 4 Rime di 
lingua rustica Pad. 1620. 4. 8. Fiore di villanelle ed arie Na- 
politane 1614. 8. Le cunto de li cunti o il pentamerone del Cav. 
Giamb. Basile (ncapolitanifche Diundart), woraus das Mährchen von 
Pervonte, Wie viele Dichter außerdem haben ſich in einzelnen Mund⸗ 
arten verfuchtz; dazu ift noch zu rechnen, daß in der Commedia dell” 
arte die Propinzialcharaftere auch in ihrer Mundart redeten. — Hier 
ift auch der macaronifchen Poeſie, die mehre Sprachen mifcht, zu 
gedenken; XZeofilo Folengo (gen. Merlinus Coccajus) führte fie ein. 
©. Senthe Geſch. d. macaron. Poefie. 

15) Fr. Mar. Molza aus Modena (1489 — 1544) dichtete über 
350 Sonnette. Angelo di Coſtaͤnzo (g. 1572) gilt für den vorzuͤglich⸗ 
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Gehalt und Genius der italienifchen Poeſie ift aber nicht nach 
den Sonnetten gu fhägen ; dies war nur der begleitende Hofe 
Diener, der, wenn dem Fürften gehuldigt wurde, nicht übers 
gangen werden durfte und dem Darbringungen des ver 
ſchiedenartigſten Inhaltes, wenn nur in kunſtrechter Form, 
genehm waren '°). Leider konnte das Volkslied dabei nicht 
auffommen. Die Herrfhaft in der Poefie behauptete mit. 
dem Drama, wovon unten, dad romantifche Epos und in 
diefem offenbaren ſich die Abwandfungen derfelben am bezeiche 
nendften. Ariofto '”) gehört dem Zeitalter Macchiavelli's an, 
wo die heidniſche Frivolitaͤt vorherrſchte, und defien Geift 
fi in Berni’s (+ 9. 1536) Ueberarbeitung des Orlando 
inamorato von Bojardo und in Grazzinid (il Lasca) poesie 
Bernesche fortfegte. Triſſino's (1478 — 1550) Italia 
liberata da’ Goti in virgilianifhem Style konnte nicht ges 
fallen; Bernardo Taffo’s (1493 — 1569) Amadis 
Iongweilte durch Kälte und Monotonie; nicht anderd Alan 
manni’s (1495— 1556) Girone il cortese und eine 
Menge anderer, die nur die Literargefihichte nennt. Als ein 
Beichen neuer Seit folgt aber nun Torquato Taffo’d 
(1544 — 1595) befreite Ierufalem ; es fpricht den wieders 
gefehrten kirchlichen Ernft aus; daß ed. heftige Widerſacher 
fand und die Stimme der Nation ſich theilte, giebt und den 


ften Eonnetiften des 16ten Jahrh. — ©. hierüber, wie über das Fol: 
gende, Bouterwek und Ginguene‘. 

16) Daher sonnetti boschereschi, Polifemici, maritimi, diti- 
rambici, spirituali etc. Ein D. Ciccio wurde von Semandem Co- 
glione gefchimpft; der Beleidiger follte 100 fl. erlegen, zahlte aber 
deren 300; der Beleidigte erklärte darauf, nun Fönne ihn jener ein 
ganzes Jahr hindurch Coglione fchimpfen, und erhielt nun in der 
That 365 Zage lang täglich ein Schimpffonnett. Eben fa verfaßte 
Niccolo Franco (+1564) 250 polsmifche Sonnette gegen Petrarca. 

17) Bittengefch. 4, 538. . 


Kampf zwiſchen dem nationalen Geſchmack an heiterer Uepplg« 
teilt im Epos umd der nur theilweiſe vorhandenen religidſen 
Innigkeit zu erkennen: Taſſo fonnte feine Schule grünen. 
Der Nationalgefhmad begann aber bald darauf auch in dem 
Geliebten Geleiſe fich zu fälfchen; eine reisende Leckung dazu 
gab Marino's (1569 — 1625) Adoniö, wo geniales 
Schwelgen in phantafiereicher Malerei und dad Spiel des 
Witzes in concetti mit einander bublen. Er fand unzählige 
Nachahmer. Neben Zorg. Taſſo und Marino ſchritt Ta fs 
foni (1565— 1635) ganz aus dee Bahn ernfter Poeſte, 
ohne gu der fomifchen Feierlichkeit, die bei Arioſto mit Ruͤh⸗ 
sung und Erhabenheit abwechfelt, zuruͤckzukehren; ſelne 
secchia rapita ift gatıy komiſch. Die heitere Laune bitch 
darchauß vorherrfhend in Italien; neben ihr drängte fich der 
fichlihen Ascetik zum Trotze muthwillige und wolläftige 
Nadtheit hervor; Stalien hatte in Pietro von Arezzo 
(+ 1557) den ſchamloſeſten Berächter der Sittigkeit und dieſer 
war nicht der einzige feiner Art. Jedoch Feinheit und Bart« 
heit fentimentalen Ausdrucks empfahl auch dad Hirten- 
gedicht; es war wie ein Tribut, ber in der kuͤnſtlichen 
Steigerung des Lebens der Einfachheit dee Natur dargebracht 
wurde. Darum gefiel die Arcadia Sannafaro’z (1458 
— 1536), org. Taſſo's Aminta, und Bnarini’s (1537 
— 1612) Pastore fido. Das ädht Iyrifhe Gedicht Fonnte 
bei der Vorliebe für die elegante Zuſpitzung der Gedanfen 
und für frivofen Uebermuth nicht zu hoher Geltung fommen ; 
Chiabrera’s (1552 — 1637) Oden brachen eine Bahn, 
aber wenige verfuchten ſich auf ide; Fulvio Tefti (1593 
— 1646) ward bei gelungener Nachahmung horazifcher Oden 
doch nicht national. Die Canzone, zärtlich, üppig, fein, 
blieb in der lyriſchen Poeſie Lieblingdgattung der Italiener ; 
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neben ide war die gefihwäsige Stanze belicht. Fa der 
dBidaftifhen Poeſie wurden Verſuche gemacht, Ruccel 
lai’8 (1475-1525) api, Ulamanni’s (1425-1556) 
eoltivazione waren aber nicht für den durchaus umnethödls 
ſchen Geiſt der Italiener. Auch die Satire in klafſiſcher 
Kunftform, wit Arioſto, Bentivoglio und Alamanni verſuch⸗ 
ten, Tamm nicht fort; der Muthwille lag dem Italiener naͤher 
und dieſer ſprach ſich in Pietro's von Urea Satire qus). 
— Nach Allem num, ſelbſt das Epos nicht ausgenommen, 
gebührt in Ruͤckſicht auf Nationalneigung und Vielfältigkeit 
der poetiſchen Leiftungen der eberfit Plag dem Drama, 
Ehe der Italiener feines Rationafgefihmades ſich verht bes 
wußt war und dieſer durch nationale Leiftungen befriedigt 
werden fonnte, wurden Nachahmungen der Comoͤdien des 
Plautus und Terentius oder diefe felbft aufgeführt "°), auch 
dauerte die gelehrte Liebhaberei an dergleichen fo lange fort, 
als Humaniftifhe Studien beliebt. waren ”°); ebenfalls vers 
fuchte man ſich in Tragödien *): aber weder jene noch dieſe 
fonnten fich gegen den Nationalgefhmad behaupten, ber ftatt 
der erfteren (commedie erudite) das romantiſche Luſtſpiel 
und lieber noch als dieſes die Commedia dell’ arte, ſtatt 
der Tragddie die Oper zur Geltung brachte. Der Luftfpiels 
dichter Hatte Italien eine große Zahl und mehre von ihnen 


18) Kerranta Pallavicno fchrieb ildivorzio celeste, eine uͤberaus 
kecke Satire auf die römifche Kirche; er wurde 1644 ald Keper hin⸗ 
gerichtet. 

19) Sittengeſch. 4, 240. 

20) Machiavelli’s Clitia und Mandragora und Ruccellal's Flora 
find als die Hedeutendften Stuͤcke diefer Art zu nennen. 


21) Zriffinos Sofonisbe, Ruccellat’s Rofamunda , Martellis Zul 
la, Speroni's Canace ıc, 
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Haben vorzügliche Stüde gefchrieben 22) ; jedoch) auch dieſem, 
nicht nach klaſſiſchen Muftern, fondern der Nationalität ges 
mäß verfaßten Luftfpiel, gewann die aus der Mitte deö 
- Bolfed .aufgewachfene, mit provinzialen Charafteren ”’) und 
Mundarten audgeftattete und, die Grundseichnung der 
Intrigue abgerechnet, improviſirte *) Kunfts Comödie den 
Rang ab. Sie iſt neben dem gefamten übrigen Drama, was 
die Improvifatoren neben bee Schriftpoeſie. Wie nun in 
ihr die Volkslaune fihwelgte, eben fo ein gleich ftarfed aͤſthe⸗ 
tifches Begehren in der Oper, die mit Rinuccini's Dafne 
eingeführt wurde ”°) und bald die Anforderungen an die Poe⸗ 
fie Herabftellte, dieſe der Muſilk dienftbar machte und fo nicht 
weniger ald der Marinidmus zum Verfall der Poeſie beitrug. 


22) Voran fteht Ariofto, von deffen fünf Luftfpielen die Gaffaria 
mit Bibiena’d Calandra um den Rang ſtreitet, das crfte italienifche 
Nationalluftfpiel zu feyn. Es folgten Cecchi's mittelmäßige Comödien, 
Giamb. Gelli's herrliche Sporta, Agnolo Firenzuola’s Zrinuzia und 
eucida, P. des Aretiner’s Marescalco etc., Salviati’d Granchio, Biord, 
Bruno's Candelajo, Mich. Angelo’ (1568 — 1626) Fiera und Tancie 

‚etc. Vgl. Rossi del teatro comico Italiano. Bassano 1794, und 
Riccoboni hist. du theatre Italien, 1728. inc treffliche Sammlung : 
Teatro Italiano antico. Livorno 1786. 8& B. 8. 


23) Pantalone, ber venezianifhe Kaufmann, deflen Tochter Eo: 
lombina und ihre Liebhaber, der nicht als Provinzialmaske auftritt, 
Brighella, der Kuppler aus Ferrara, Scapino der fchlaue und Arlec- 
hino der arglofe und naiv drollige Bediente aus Bergamo, wofuͤr 
auch die neapolitanifhe Maske Pascartelo und Truffaldino mit der 
lächerlich eiteln Smeraldina vorfamen, Pulcinello der luſtige Bruder 
aus Apulien, Gelfomino der römifche Stuger, Tartaglia der Stotternde, 
Basquale der neugemachte bolognefifche ‚Doktor, Spaviento der fpani- 
fche Renommift, Beltramo der maillaͤndiſche Spießbuͤrger, Giangurgulu 
der Trunkenbold aus Calabrien ꝛc. 


24) Ruzzante Beolco aus Padua (1502 — 1540) verfaßte zuerſt 
scenarj für die K. Komoͤdie. 


25) Dben ©. 182, 
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MmMit der komiſchen Oper, die der opera seria bald nachfolgte, 
fam das Perfonal der Kunſtkomoͤdie auf dad Opernihenater, 
Dad Drama überhaupt aber-war die Freude der Höfe, wie 
des Volles; darin glänsten Serrara, Moiland .ıcı ;' wan⸗ 
dernde Schaufpieler aber: fanden ſich in jeder Landſchoft Ita⸗ 
liens. — 

Schöne Proſa wurde anfangs nach Boccaccio's Vor⸗ 
gange der altlateiniſchen nachgebildet und uͤberhaupt iſt in 
der geſamten Proſa dieſes Zeitraums mehr gleichfoͤrmige Ste⸗ 
tigkeit und Haltung als in der Poeſie; es gab keinen Kampf 
zwiſchen klaſſiſchem und nationalem Geſchmacke. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreibung hat nad) Menge und Tuͤchtigkeit der Pros 
duction den Vorrang vor den übrigen Nedegattungen der 
Proſa 5). Auf Macchiavelli folgten- Franz Guicciardini 
(1482 — 1540, storia d' Italia 6. 1532), fo milde als 
jener berbe, Bembo (1420 — 1547) in feiner Gefchichte 
Venedigd Nahahmer des Livius, die Florentiner Nardi 
(+15569%, Nelli (+1556), Bened. Varchi aus Arco 
(1502— 1566) und Vaſari (1512 — 1574, le vite 
de’ pittori), Adrian! (1511— 1579), Fortſetzer Guicciar⸗ 
dini's, die Venetianer Paruta (1540—1598, stor. Ven. 
v. 1513 — 1552 u. 1564— 1573) und Paolo Sarpi 
(1552 — 1623), Angelo di Coſtanzo, Geſchichtſchrei⸗ 
ber Neapeld, Davila (1576 — 1631, stor. delle guerre 
civili di Francia), Bentivoglio (1579 - 1644, della 
guerra diFiandra), u. — Der Italienifhen Geſchwaͤtzig⸗ 
feit, der die Gelegenheit fih in der Kunſtrede hervorzuthun 
felten gegeben und wenig lodend war, fagten discorsi und 
Briefe ſehr zu; fie mogte gern mit Worten verkehren, ohne 


26) Wachler Geſch. d. hift. Forſch. u. K. 1, 1, 136 f. 3,2,468 f. 
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fi um Ziefe und Fülle der Gedanfen abzunkäßen, duch Mi 
Baltaf. Caſtigliones (1478-1529) Cortigiano vorzüglich 
und ein vielfagrader Spiegel der Hoſcultur feiner Beit. — 
In volten Ehren blieb die Rovellc; Macchiavells Belfeger 
ſteht am Eingange des Seitrmamd; wie fe, empfehlen ſich 
Matteo Bandello's (1520-1562) und Strapparo⸗ 
[a’8 Novellen durch Aninuth und Leichtigfeit. — Ron den 
seichnenden Kuͤnſten, ver bildenden und Baakunſt und der 
Muſik if im Dbigen bie Rede geweſen ?). 


b. Die Sauptſtaaten einzeln. 


Dad ſpaniſche Italien. 

Ferdinand der Katholiſche hatte zu Sardinien und Sici⸗ 
lien durch Liſt und Gewalt auch Neapel gewonnen; Karl V. 
fügte Mailand als Frucht der Eroberung von Franz I. hinzu. 
Wie die Zeit und Art ded Erwerbö, fo waren aud) die inne 
sen politifchen Verhältniffe der einzelnen Landfchaften verfchies 
den, von denen übrigens Sardinien faft terra incognita ift, 
Am beften geftellt und am mindeften zu blindem Gehorſam 
geneigt war Adel und Volf auf Sicilien”), die ftolje Gefins 
nung der Catalonier lebte in 57 nad Sicilien verpflanzten 
Adelsgeſchlechtern fort; die zahlreiche und durd) Handelsver⸗ 
kehr, beſonders durch die Ausfuhr des Weizens, in reger 
Thätigfeit gehaltene Bevölkerung der beiden Hauptſtaͤdte Meſ⸗ 
fina und Palermo lieb fi von dem Vicekänige nicht leicht 
Ungebührlicheö gefallen; der Klerus widerftand nicht felten 
dem Anfinnen eined Zehnten oder einer Geldhuͤlfe. So be 
haupteten die Parlemente Siciliend eine gewiſſe Seftigfeit, 


277) Dben ©. 181. 
1) ©. überhaupt Hanke a. O. 1, 256. 335. 419. 
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gegen welche ed ber Kunſt und Geſchick des Vlerkdnigt be⸗ 
durfte. Die Inquifttien Hatte nicht fo freie Hand als ie 
Eaſtilien; ſelbſt der König wies fie auf gemäßigtes Serfahren. 
an. Dennoch erhob das ficikkanifche..Boff.fich. nicht zu einer 
edein und‘ würdigen Natlonalitätz die Vorrechte des Banene 
und des Klerus drüdten Lad Bell außer un Bärgerfchoften 
von Meflina und Palermo, Standeägeift hiebt die beiden bew 

vorrechteten Klaffen von der Vereiabarung mit Buͤrger mb 

Bauer ab, Parteigeift, . Familienhaß . bielten.. die Adelage⸗ 

fchlechter und Neid und "Eiferfacht die beiden erften, Städte: 
getrennt von einander. So kam es nicht zu einer Veribngung 

des Inſelvolles; Poͤbelaufſtaͤnde in Palermo, al& im. Fähre: 
16472), hatten durchaus nicht Bedeutung und Intereſſe fuͤr 
die Geſantbevollerung. Das geiſtige Leben der. Sidillanen, 
dem weder homaniſtiſche Studien noch Neformation einem: 
Anſtoß gegeben hatten, war natuͤrlich regt, aber nicht zu 
wiffenſchaftlichem Nachdenlen geſtrigert; felbſt bie Pflege bee: 
Mutterſprache war Tümmerikh; ſicillaniſcho Poeſie erhielt 
ſich im Munde des Volls, aber an him großartigen potti⸗ 
ſchen Aufſchwunge der Halbinſel hatte Sicilien wenig An⸗ 
theil. — Im Neapel) Hatten: zwar die Verſuche, die; 
Inquiſnion einzufuͤhren, den entſchloſſenſten Widerſtand ge⸗ 
funden; uͤbrigens aber walteten die Vicekdnige, ohne durch 
Parlemente ſich beſchraͤnken zu laſſen. Daher die Beſtraerusg 
bier bis zu einer farchtbaren Hoͤhe, in Zeit von 60 Jahren 
bis auf das Siebenfache geſteigert. Iedorh das arme Voll, 
uͤderdies durch feine Barvne und den Kletus niedergehalten, 





2) Ferreras 13, 166 f. - 

3) Ranke 1, 265 33ER. 426, Won dent Diderſtanbe Begen die 
beabfichtigte Sinfährung der Saquiption im. 3, 1847 ni Eo 5, 50h 
Lebret 8, 64. 
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teug und zahlte, ‚einen. Kafftand im J. 1585 ,;den Hunger» 
noth veranlaßte, abgerachuet, bid im 3. 1647 eine Steuer 
auf die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe gelegt weurde; dies 
führte gu. einem Aufftande, wo zuerſt der Fiſcher Tommaſo 
Anieillo (Maſaniello), dann der Buͤchſenmocher - Gennaro 
Annefe an der Spitze des Volles ſtanden, der. Herzog von 
Guiſe eine Krone zu gewinnen dachte, aber 1648 durch Jo⸗ 
bann von Oeſtreich die Königlichen die Oberhand erlangten, 
Lazavoni) und Banditen fpiekten eine. -Hanptrolle Hei dem 
Aufftande, . In ’geiftiger Tultus fanden die Neapolitaner den 
Sicilianern, die ihnen wohl an Sittlichfeit überlegen waren, 
wenig voran; der Verehrung, die die h. Rofalia auf Sicilien 
hatte,. fam die des h. Januarius in Neapel mindeftend ‚gleich ; 
die Wiffenfchaften lagen im Banhe; die Nationolliteratur 
ward hier nur wenig mehr ald auf Sicilien gepflegt. — Mais 
land's) und der übrigen lombardiſchen Städte Bevölferung 
hatte ſchon duch den Despotismus der Visconti und Sferga, 
darauf durch franzöfifchen und: fpanifchen Kriegödrud ihren 
Trotz eingebüßtz; die fpanifche Statthalterfchnft dafeldft war 
militaͤriſch, doch durch den Senat und Erzbiſchof befihränft; 
der Adel, gern in der Hauptfladt, war nur auf Pracht und 
Feſtleben bedacht; Mailand war vor allen die Stadt der 
Courtoifle, - Die Buͤrgerſchaften, im Gewerbe noch rührig 
und nicht gänzlich verarmt und: das Landvolk gehorchten ben 
Spanlern mit Ingrimm; die Inquifition fonnte (1563) 
wegen drohender Volksbewegungen nicht eingeführt werden”), 
Um-die Herſtellung der Zucht und ded Kirchenthums war der 
Ersbifchof Karl Borromeo bemüht; der Erfolg war. groß, 





4) Urſptuͤnglich aus dem Spital des h. kazaru⸗ Gutiafka 
5) Rante 1, 285. 338. 342..421.. 
6) Darf. 296. Leo 5, 509. 
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wenn auch nicht dauernd. Als Mufenfladt war Malland 
nicht productiv, das Theater dafeldft aber bluͤhend. 


Der Sirhenftaat”). 


Das paͤpſtliche Gebiet wurde in diefem Beitraume, dedurch 
verringert, daß P. Paul III. feinem Sohne Pietro Alopfio 
1543 Parma und Piacenza, welches P. Julius I. erobert 
hatte, als Erbherzogthum uͤberließ; dagegen wurde 1598 
Ferrara und 1631 Urbino it dem Kirchenſtaate pereint. 
Recht und Sitte der Bevoͤlkerung der einzelnen Orte und 


Landſchaften defjelben war zum Theil gar ſehr von einander 
verfihieden; bunt gemifcht die der Hauptſtadt, wo der Zu⸗ 


ſammenfluß von Moͤnchen allee Orden allein die eigentliche 
Bürgerfchaft in Schatten zu. fielen geeignet war, Die Res 
gierung der Päpfte sing barauf auß, dje Rechte ihrer Unter» 
thanen zu gleichmaͤßiger Nichtigkeit herabzudruͤcken; die Ba⸗ 
zone wurden niedergebalten, die Municipolverfaffungen bes 
ſchraͤnkt, Ancona durd eine Citadelle in Gchorfam gebracht, 
Perugia feiner Privilegien entäußert ıc.°), doch blieb der alte 
Baronengdel mächtig und neben ihm erlangte der neue Nepos 


tenadel der Aldobrandini, Borghefe, Ludopifio, Barberini ꝛc. 


Bedeutung und Einfluß am: päpfilichen Hofe. - Died zum 
Unheil für das übrige Vollk; defien Laften wurden dadurch 
nur erhöht. Druck und Berarmung ded Volfes war im 
Kirchenftaate Faum geringer ald in Neapel; die Bevölkerung 
im Abnehmen, die Verddung mancher Landſtriche, naments 
lich der Campagna di Roma, wo bie aria cattiva und daB 
Sumpffieber nun ihren Sig nahmen, bemerkbar ?). Um fo zahl⸗ 


7) Ranke (Fuͤrſten u. Völker 2—4) Geld. d a 1—3, 
8) Derf. a. D. 1, 396. 398, 
9) Derf. 2, 110. 
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rekcher die Banditen in den Waͤldern, deren nur Giptud.V. 
mächtig werden konnte. Fuͤr das irdiſche Wohl der Unter⸗ 
thanen geſchah nichts; der paͤpſtliche Segen mußte gar viel 
Leid gut machen; die Schulden waren ſchon am Ende Jahrh. 
x*6. hoch aufgefummt '°); um fo mehr wurden die Steuern 
gehäuft; ſtit Urban VIER. wurde die gefamte Staatswaltung 
heillos, - der tägliche Lebenkdedarf des Volkes gleich einem 
Dronopof de Staatd verfauft, Aemter und Gerechtigkeit für 
Geld weggegeben etc.*), das Wolf mußte verſialen. — Def 
fen ſittliche Erhebung lag mar! wenigen Paͤpſten am Herzen 
und diefe Betrieben fie auf moͤnchiſthe Art. Das geiflige Licht 
der Wiſſenſchaften unter dem Scheffel zu halten war die In⸗ 
quifition eſeit 1542) thaͤtig). Die ſtaunendwerthen Yiebese 
reſte des Alterthums Hatten nicht bei alten Paͤpſten Schirm 
und Pfieges Sixtus V., obſchon Reflaumtor von Obdiäten, 
und Paul V. waren fogar auf Umſtyrz einiger bebadht "’): 
doc) Bauwerke aufzufuͤhren waren die meiſten Pipfle ges 
neigt "*) und außerdem hatte die Muſik immer noch in Nom 
ihre Mutterſtaͤtte. Der römifche Adel war großentheils 
unempfindlich gegen die Denkmale des Alterthums; Gteine 
davon zu Neubauten gu nehmen war ihm fein Bedenken93 
des Volkes Eifer für die Erhaltung einiger bedroßten YBerfe'“y 
konnte Papft und Adel beſchaͤmen. Die zweite Stadt des 





10) Raute 1, 400 f. 2 30 f. 106 f. 

11) Def. 2, 111 f. 

12) Derf. 2, 205. Bon dem Aufſtande des Volkes wegen der 
Inquiſttion (nad) Pauls IV. Zobei ſ. Sismondi 18, 114, 

13) Dorf. 1, 474. 3,75. 

18) Def. 1, 469. 3,69 f. Bernini (f. oben &. 181) erhielt 
die Ausführung einiger bedeutenden. . 

15) Ein Privilegtum der Borghefen lautete, daß fie durch leiner⸗ 
lei Art von Serftörung in Strafe verfalten folltem Rauke 3, 75, 

16) Das Denkmal der Caecilia Metella. Def. 3, 76 
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Ricchenftants , Belogna, Hatte von ihrer vormallgen pelitie 
ſchen Ereigeit und wiſſenſchaftlichen Thaͤtigleit gieid, wenig 
übrigs:fonft hieß. fie la dotta, nun la grassa, 


Toscana. 


Die republitaniſchen Traͤume, in Denen die Ylosentiner 
ſich Seit: der Vertreibung der Medici ins Fahre 1494 wiegten, 
und bei denen: noch 1529 myſtiſch, wie nachher von den 
englüichen Epiltaften,, geſchwaͤrmt wurde '”), ſchwunden gänze 
lich im Sabre 1531, ald mit Karls V. Beiſtande der von 
if zum Herzoge ernannte Lileffandro Medici: in Bells der 
Stadt kam, Ullerdingſgaben die zahlrelchen Audgewanders 
ten, unter Denen die Sttopl Die angeſehenſten waren, ihre 
Hoffnungen zur Herflellung eines FJreiſtaates wicht auf: rihee 
Anfirengungen aber waren vergeblich. Dagegen behauptete 
Saend ſeine Yeiheit bis zum Jahre 1557, wo es nach der 
helden muͤchig ſden Gegenwehr ‚und mfaͤglichen Leiden”) A 
an ‚des GSroßhetzog Cosmus ergeben: mußte, Die Regenten 
von Tobcana "?) waren, wie alle italömifihen Yärften, Des⸗ 
poten,, beugten die Rechte der Bürgerfchaften, entwaffneten 
dad Bolt ?°), Hielten Kundfhäftet, fheuten nicht Gift und 
Dog: woch die Waliung vderſclben war dem Weble: nicht fo 
acat, vB es ſo tief als ſeine ſadlichen und "öftigen Uns 


8 . 





“19.800 5,-49, " ‘ — — 

18) ©, Lebret 8, 96-— 133. Sismondi 16, 150. Ton 30,000 €. 
Siena's waren 10,000 uͤbrig. Im Gebiete des Freiſtaats hatten 
50,000 IR. ben Zod gefunden. . , 

39) Alexander 154 —1337, Sosmus (Großherzog 1569) — 1574, 
Kran Maria — 1587, Zerdinand - — 1609, Gesmus IL — 1684,. 
Ferdinand II. — 1670. 

20) Schon Mierander, ro * 20 5. Bl. 44. Bon Setmus 
Juſtiz 5, 465. :.. .. a rn . En Ve " 

V. Theil. 1, Abtheil. 28 
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43% vr Italia : T 
wohner.herabgeſunken maͤre.NDer Ertrag’ des Londes war 


reichlich, dad Gewerbe bliebin lebhaſten Gange, der Handel 


von Livorno war. auſehnlich, den. Geldumlauf Hedeutena:””). 
Erſt am Ende des 16ten Jahrh. ſank auch Hier dad Volk in 
Elend 2). Mehr aber a -in einer andern Landſchaft Ita⸗ 
liens war in Toſcana die. Notinnallitsratais und Kunſft ein 
Genuß und Schwuck des Vollolebentq, obmohl der: fuͤrtlich⸗ 
medioeiſche Hof weniger als ſeina börgrulichen Vorfahren. daufe 


that. Nur Großherzog Feedinand II. war entſchiedener 


Ednnet der: Wiſenſchaſen. FE RE a 

Die ee, — Hier nilt nur 
von Fuͤrſten ud Höfen, -nicht ‚nam. Kellea zu reden ) u 
die Rede, lautet wit. turen Borten:anf fürliche Zwigherr⸗ 
ſchaft, verbroaͤmt ‚mit. Stattlichfeit und Feinheit dei.::Hofs 
lebens und mit ·Freigehigleit und Guuſt gagen:. die Muſſen. 
Alfons 11. vom. Ferrara, an deſſen Hofe Totq. Taſſo⸗lebte, 
war ein gar xigenmachtiger Harr, und ſcheute ſich auch nicht 
unfchuldiged Blut zu wergiegen "*). Der erſte Farneſe und 
ein urbino waren Sqꝛerſele * 8 . 
.. ine Gansgen write 

„Bf: und daR PRoodlienp:gingen a J. 1.536: —* 
Geſchloſſenheit des Gebieis pegen Zearkreich wurde aler 
nicht gefaͤhrdet. Die weſtlichen Alpen waren eine maͤchtige 
Scheidewand gegen Vermiſchung der Nationalität mit der 


® 
1.» . 





21) 8ebret 8, 259, Bon Livorno 289. "eo 5, 566. 
22) Lebret 8, 313. 577. Leo 5, 568. 

243) , Faſt alle Merhwihrbigfeitem. finden fi gewoͤhnlich ziemlich 
—*8 auf der Stammtafel des hochfurſtiichen Sean“ Sprittier 
24) Raute 2, 356. %87..263, W 
25) Lebret 8, 66 80 5, 478. 481. au &- ur 
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feamöffchen ; fie Kat ſich troß der Wanderungen der Sapo⸗ 
harden nach Paris und ded Haſſes zwiſchen ihnen und den 
Piemontefeen zum Werwundern gut behauptet; dies zum 
Theil au) Frucht des politifhen Gegenfaged gegen die ges 
fährlide Nachbarſchaft. Daraus aber und aus dem Ein⸗ 
fluffe. des Gebirge iſt hervorgegangen, daß. die Piemontefer 
als die wackerſten Krieger des modernen Italiens hervorſte⸗ 
hen. Volksfteiheit ward auch hier nicht gefunden; die Neſte 
vormaliger Geudalftände waren dem Despotismus fein Hins 
dernißs die Herzoge Emanuel Philibert 1553 — 167% und 
Karl Emanuel 1580 — 1630, tüchtige und ˖willenskraͤftige 
Dinner, thaten viel für das Fuͤrſtenthum und den Staat *°); 
dad Volk trug in erböhten Steuern die Keſten dazu. Em, 
Philibert gründete eine Univerfität in Mtondoni s die Wiflene 
fhaft ſchritt nicht merllich vorwärts; hie Waldenfer in den 
Thaͤlern Piemontd wurden im-3. 1655 furchtbar verfolgt ?7), 
‚Die italieniſche Nationalliteratur war hier nicht. mehe gang 
heimiſch; Die Drundart ein. verdorbener Jargan -und fie 
ei ‚nicht if; ; Literatur und Kuoft abedonet ver 


Venedig 


Das Gebiet Venedigs fiheumpfte zuſammen; die Ai⸗ 
des Archipelagus, die Plaͤtze im Pelopannes, Eypeen und 
Candia (1669) gingen verlorens die Staatskraft gewann 
nicht durch Soncentration auf geringen Raum; ihre Lchende 
quellen verfiegten ; die immer noch ftattlühe Seemacht war 
im Verhaͤltniß zu dem Handelsverkehr, den fie zu decken Hatte, 
wie ein Riefenpanzer auf einem alternden Körper, dem mehre 


26) Von Em. Philibert energiſchem aber —R Verfahren 

ſ. Lebret 8, 153 f. 172. 
27) Sismondi 18, 215. TE 
28 * 
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Glieder Fehl und dad Mark vertrocknet. Der Staatöwal« 
tung iſt die Schuld davon nicht beizumeſſen; doch ift fe 
Bavam nicht: Nblich zu nennen, Erweckende Kraft iſt in einer 
Optimatenherrſchaft felten; Venedigs Nobili Hatten durch 
das setrar del maggiore conesiglio ”") den nicht zugelaffenen 
Adel und dad Bolt auf bloßen Gehorſam angewisfen ); 
fett der Zeit gaft ed, die angemaßte Herrfchaft im Innern zu 
bewahren; dieſer Sinn rief die Staatöinquifition ?°) Her» 
vor, die in gegenwärtigem Beitafter zur Vollendung gelangte. 
Sie bewies fich ald vofommen geeignet, die innere Ruhe zu 
ethalten; Defe- wurde in feinem Staate des gefamten Europa 
fo felten als in. Venedig geſtͤrt. Das Volk war in blinder 
Ehrfurcht. gegen das im Dunkeln waltende Gericht befangen ; 
Gerüchte vor feiner Uiwiffengeit,, feinen heimlichen Hinrich⸗ 
sungen, feinen unterirdifchen Gefängnifien und der Blick auf 
die eatſetlichen öarceri sotto i piombi im Marcuspallaſte, 
unterhielten HRarcht und Hingebang: mißvergnägt aber waren 
gu Zten Junge Nobilt 3") und gegen deren Umtriebe die Auf⸗ 
merkſamtrit ga: ſchaͤrfeti, war: die angelogentliche Gorge der 
Staatsbehoͤrden und insbeſondere der Staatsinquiſition. 
Ueberhaupt aber geſchah nicht leicht Unrecht; die Staatsin⸗ 
quiſttion wachte auch über Pflicht und Beruf der Beamten. 
Die dffentlihe Meinung war Ihe guͤnſtig. Die Gefahren, 
welche von außen her droßten (Verſchwoͤrung ded Mara. v. 
Bedemat 1618), die Schwierigkeiten, ſich moifchen Spanien 
und Granfreih und iwiſchen dem Bringen Weiten und 
*,..98) Gittengeich. 4, 538. ° ' 

29) Im Kriege um Eandia wurden 81 Gefchlechter gegen hohe 
Statauföfunsmen in den vegierenden Abel anfgenonmen, 


30) Sittengefch. 4, 544. 
31) Ranke 2, 195 
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muſelmaͤnniſchen Often im Gleichgewichts zu erhalten, naͤhrten 
die politifche Eöpionage und dad Geheimfpiel; daher wohl 
nirgends weniger ald in Venedig dffentlich gefannegießert 
wurde. Die Iefuiten hatten geringen Einfluß; -dem Papfie 
tropte Venedig 1606 5, Paolo Sarpi war der Held. dep 
Freiſtaates in dem Kampfe ?”); Die Sefuiten wurden damals 
verteieben und durften erſt 1653 zuruͤcklkehren. Reuerungen 
in der Kirchenlehre duldete der Staat nicht, die Reformation 
tonnte nicht Eingang finden, Die. Wiſſenſchaft ward nicht 
geringgel[häbt ; bumaniftifhe Studien Blieben in Ehren, die 
Dffiein der Menucci in Thaͤtigkeit, die Marcusbibliothek im 
Sunehmen. Die NRationalliteratur erhielt durch venetianifche 
Geſchichtſchreibung einen nicht verächtlihen Zuwachs. Im 
ſittlicher Hinficht gehörten die Venetianer zu den am wenig 
fien verdorbenen Söhnen Italiens; die Nobili waren vor 
edlerer Binnedart, als der Adel an den Bürftenhöfen und dag 
Volk arbeitfam und genügfam und das dolce far niente 
nicht feine Sache. Kriegeriſch war das Volk nicht mehr, feis 
der Freiſtagt Söldner mierhete; einzelner Wackerer aud dem 
Adel aber konnte Venedig fi) immerfort rühmen und wenn 
der Krieg Überhaupt gefcheur wurde, inöbefondere gegen die 
Türken, fo war doch die Vertheidigung Cyperns und Candia's 
mannbaft, 
Genua... 

Ein großer Held und Staatsmann, Andreas Doria 
(T1560), füllt Hier einen anſehnlichen Raum der Staats⸗ und 
Volksgeſchichte. Im J. 1528 brachte er Genua von Branfs 
reich ab und in das fpanifihe Intereife. Zugleich gründete 
er eine Verfaſſung, durch welche die bisherigen Parteitämpfe _ 


32) Rauke 2, 334. 
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gänzlich belgelegt werden ſollten?). Die Berufigung erfolgte 
nicht fogleich ; Fiedco’8 Verſchwoͤrung (1547) wißlang freilich ; 
aber 1576 brach zwoifchen dem alten Gefchlechtäadel und dem 
neuen Regierungdapel ein Kampf aus, durch deſſen Ausglei⸗ 
dung erft Doria’d Werk vollendet wurde ?*). Seitdem ins 
nere Ruhe. Die dußere Macht wurde durch den Verluft von 
Chios 1566 und den Wufftand der Eorfen 1564 1568 
gefährdet; der Handel war nur ein Schatten des vormaligen; 
in der Verbindung mit Spanien aber fand genuefifcher Unter 
"nehmungdgeift manche ſchoͤne Gelegenheit zum Gewinn; wie 
in Spanien genuefifhe Bewerb» und Handeldleute, fo waren 
am päpftlichen Hofe ſolche Bankiers zahlreich. Im Seekriege 
gegen Türken und Corfaren aber behaupteten die Genueſer 
auch nach Andr. Doria’d Tode ihren alten Ruhm. Die Itas 
tienifche Nationalliteratur, halb fremd in Genua, wurde von 
dort ber nicht bereichert; für die Kunft war der Sinn nicht 
geweckt; wiſſenſchaftliche Erleuchtung wurde mit Ausnahme 
der Stantögefchichte (Foglieta, Bizaro f. oben) nicht vom 
Staate gefördert, nicht vom Volke aus verbreitet. 


7. Die Riederlande. 


Karl V. erbte von feinem Vater die Herzogthuͤmer Bra⸗ 
Bant und Limburg mit der Marfgrafichaft Antwerpen und 
Herrſchaft Mecheln, das Herzogthum Luremburg und die 


33) Leo b, 400. Aus der geſamten Buͤrgerſchaft wurden 28 Ge: 
ſchlechter ausgewählt; diefe follten Fünftighin der Adel ſeyn und allein 
zu. Aemtern und zur Dogenwuͤrde gelangen. 400 Perfonen bildeten 
einen Senat. Die bisherigen Kamiliennamen, die an Partellampf 
eeinnerten, mußten gegen andere vertaufcht werden. 

34) Lebret 8, 273. 
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Markgraffchaft: Namur, die Grafichaften Flandern, Nrtols; 
Henntgau, Holland und Seeland, -die Herrfchaften Fries⸗ 
land und Utrecht mit‘ Drenthe, Groningen und: Overuffel, 
er erwarb dazu im 3. 1543 das Herzegthum Geldern: mit 
des Graffihaft Bütphen. : Bon dem dortigen Laͤnderverein er⸗ 
hielt nur das Bisthum Luͤttich ſich Frei von. habsburgiſcher 
Herrſchaft; -die von Karl mitererbte Franchecomte aber blieb 
außer Bereich der Bervegangen, aus welchen eine Trennung 
der füdlichen und noͤdlichen und ein Freiſtaat: der vereinigten 
Riederlande Hervorging. ' Die Bewohner jener Landfchaften 
waren theils frieſiſcher, theils fraͤnliſcher, theils waͤlſcher Abs 
kunftz ihre Sprathe niederdeutſch (hollaͤndiſch und flaͤmiſch) 
oder franzoͤſiſch; die Sinnesart in den noͤrdlichen Landſchaf⸗ 
ten minder beweglich und ungefläm als Im Süden, hohe 
Kuͤhnheit durch alle Landfchaften: und Stände, ſicher das 
Bewußtfeyn des Beſitzes Ungemeines Freiheiten) und fefl 
der Wille, fie zu bewahren; dad äußere Leben reich ausge⸗ 
ftattet mit Gütern Heimifcher Production und weitversweigten 
Verkehrs; die Lebenswtiſe im Norden :cinfach und genügfani, 
anſpruchſsvoll im Gübden *). Unter - einem. Haupte geeint 
wären die vielfältig von einander volfäthämlich verfchiedenen 
wid politiſch berechteten, einzeln auf ihr befondered Intereſſe 
bidachten-und durch ihre Provinzialftände (,, Staaten” in 
Flandern, Brabant, Holland ıc.) vertretenen Niederländer 
ſchwer ˖ zu regieren; es gab eine allgemeine Berfammlung lands 
ſchaftlicher Abgeordneter, die Generalſtaaten; von Karl V. 

4) Bol. Sittengeſch. 4, 375 f- Raumer 3, 5. 

2) Kampen 1, 314. 435. Jedoch iſt zu beachten, was diefer (1, 
313) bemerkt: Man dürfte für die frühere Zeit ftett der Gintheilung 


in Südlich und nördlich wohl die in meftliche rund. ſuͤdliche Provinzen, 
annehmen. Zu den erften.gehörten Flandern und. Artold, Brabant, 


' 
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wurden fie meßrmald berufen ’); dieſes lockere Geſamtband 
gendgte ihm wicht; jedoch auch durch die im Sabre 1:548 10 
Stande gebrachte Einrichtung der Niederlande zu einem Kreiſe 
des deutſchen Reiches, woraus allmählig mehr: innerer: Zur 
ſammenhang der Werwoltung und Leiftung hervorgehen follte, 
zugleich aber für dieſe Landfchaften. die [hägenden Reichſan⸗ 
falten hergeſtellt werden foliten *), wurde die innere Einung 
wenig gefördert. Die Oberſtatthalterſchaft hatte unter Karl 
bis 1530 feine Tante Margarttha, darauf feine Schweſter 
Marin; einzelne Landſchaften hatten, ihre befondere Statt» 
halter. Karls Anſyruͤche an die Niederlande gingen nur auf 
Geld; ſelten ward ihm dies verweigert und Abgadendruck 
noch feltener empfunden ; zu einem Aufftande wegen vermeint⸗ 
lich ungebuͤhrlicher Beſteuerung fam ed nur einmal, in Karla 
Geburtöftadt Gent im Jahre 1539; dad Mal noch wieder⸗ 
bolte fi) manches vor der vormaligen freventlichen Wildheit 
der Flaͤmminger ): jedoch ald Karl mit gewafineter Hand 
beranzog, unterwarf ſich die Bärgerfchaft und büßte mit dem 
Verluſte ihrer wichtigften Freiheiten. Geitdem war Bent 
wenig bedeutend. Indefien hatte aud) der gewaltige geiftige 
Hebel jener Beit, die Reformation, Bewegungen veranlaßt. 
Die Gemüther, Scheint ed, waren zum Theil vortrefflich dazu 
vorbereitet; die Schulen der Brüder des gemeinen Lebens gu 
Deventer und Zwoll °), Defideriud Erasmus Ihätigfeit, die 
Ueberfegung von Luthers deutſchem Neuem Teſtament ind 
Holländische (1523, die Freiſinnigkeit, welche das ſtaͤdtiſche 


wenigſtens deſſen nordweſtlicher Theil, Seeland, Holland und FZriet⸗ 
land ꝛc. 

3) Kampen 1, 299. 307. 

4) Wagenaar a, 506 — 508. Son der Abſicht Ru, dadurch zu 
centralifiren, Kampen 1, 208. 

5) keo 2, 336. 6) Gittengeſch. 4, 242. 
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Gewerbſa⸗ und Verkehrsleben zu erzeugen pflegt, bie Menge 
Sremder,, die die neue Lehre bekannten, das geringe Anſehen, 
defien der Alerus genoß ıc., waren geeignet, der Reformation 
die Bahn zu brechen; jedoch bald nach der erſten Berfündung 
derfelben und dem Maͤrtyrertode mehrer von ihren Bekennern 
drängte auf eine Zeitlang neben der lautern evangelifchen Lehre 
der Fanatidmus der Wiedertaͤufer fi) vor.. Jedoch nicht die: 
leidenſchaſtlichen Belgen wurden davon ergeiffenz die falten 
und bedächtigen Holländer und Griedländer waren es, welche 
fi ihm Hingaben. Der Wahnſfinn, den die Wiedertäufer 
begingen ”), beathte, gleichwie ber Bauernkrieg im Deutfche 
Ian», über die: Meformation ſelbſt verbächtigen Schein, und 
die Maßregeln zur Unterdruͤckung derfelben- wurden firenger 
und biutiger °); bauptfächlich feit der Demüthigung der 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen. Unruhen brachen des halb 
nicht aus; wiederum aber gelang es Karl nicht, der Verbrei⸗ 
tung der neuen Lehre gaͤnzlich Einhalt zu thun. Er hinterließ 
feinem Nachfolger Philipp, der 25. Oft. 1555 die Regie⸗ 
rung überahm, ‚die Niederlande in unverfümmerter Bluͤthe des 
gewerblichen Zuſtandes, reich an ſtarkbevoͤllerten Städten °), 
ſtolzem Adel, verſuchten Land⸗ und Seehelden, aber zugleich 
in einee Stimmung; welche nichts weniger ald unbedingten 
Gehorſam gegen Die Anordnungen des neuen Sandeößertn. ver⸗ 
kuͤndigte. 

Philipps Perſonlichkeit allein war 17 geeignet, & an: 
teauliche "Begegnung von Seiten Karls V. gewöhnten Nieder 


8) Darf. 1, 328. Heber bie gewoͤhnliche Hyperbel in ber Angabe 
der Zahl der Hingerichteten f. Raumer 3, 25. 

9) ©. Guiosiardini Belg. descr. Kampen 1, 300, 337 — 340 f. 
Ranke 8. 1, 4393 fa 
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länder zu Hoffnung und Bertrauen zu ftimmen; Phillpp ftieß 
zuruͤck; dad hatten auch Deutfche und Engländer empfunden 
und ſich zur Verwahrung gegen den Deöpoten dienen laſſen. 
Diefer Eindrud der Perfönlichfeit und dad daraus ſich geſtal⸗ 
tende Urtheil der Niederländer über ihre Zukunft iſt bei der 
Angabe der Motive zum nachherigen Widerftande gewiß nicht 
gering anzuſchlagen 9). Der Aufenthalt Philipps in den 
Niederlanden bis nal) dem Frieden zu Cateau en Cambreſis — 
er fuhr 20. Aug. 1559 von Wließingen ab gen Spanien — 
war lange genug, den Niederländern ein richtiges Urtheil von 
dem, was Philipps Charakter fie fürchten ließ, zu fchaffen. 
Die misvergnügte Stimmung derſelben befam bald genug 
‚ mehrfache Nahrung In Wort und That Philippe. Es vers 
droß die Niederländer, daß aud) nach dem Ende des franzöfle 
fehen Krieged, der von ihrer Graͤnze aus geführt worden war, 
fpanifche Truppen im Lande blieben — eine droͤckende Laſt 
und eine Verletzung biöheriger Freiheilten; eb’ verdroß fie, 
daß Philipp in feinem Staatörathe feinen Niederländer Hatte, 
daß fie den Gpaniern untergeordnet ſeyn follten, ja daß Phi⸗ 
lipp feiner natärlihen Schroefter Margaretha von Parma, 
der von ihm eingefesten Oberftatthalterin, einen Auslaͤnder, 
Granvella ""), zum erften Rathe befteltes der Unmuth ftich 
und theilte fih auch dem Klerus mit, als 1559 Philipp, dem 
die vorhandenen vier Bisthuͤmer für die Niederlande nicht ges: 

nögten, die Errichtung von drei Ersbisthümern mit vieczehn 
neuen Bisthuͤmern, die auf Koſten der ſchon vorhandenen 
geiſtlichen Stifter ausgeſtattet werden ſollten, und zugleich 
die Anſtellung von zwei Inquiſitoren und ſieben Kanonifern, 


10) Bgl. Raumer 3, % 
11) Anton Perenot von Granvella, geb 1517 zu Bd, 
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als deren Schuͤlfen, in jedem Bisthum gebat und Granvella 
zum Eubifchofe von Merheln und Primas der niederländifchen 
Kirche ernannte, auch (sum Nachtheile Loͤwens) eine Univer⸗ 
fität zu Douay ftiftete ‘). Die Anhänger der. neuen Lehre, 
ſchon durch die Anfündigung der Inguifitoren und Die zuwei⸗ 
len ftattfindenden Verbrennungen von Proteftanten ”?) genug« 
ſam erſchreckt, geriethen in neue Befuͤrchtungen, als Philipp 
1565 die Annahme der Beſchluͤſſe des Concils yon Trident 
befahl. Es iſt wahr, died drohte und drückte nicht gleiche 
zeitig; die fpanifchen Truppen wurden 1560 abberufen: und 
Granvella nahm 1564 feinen Abſchied, che die legte Verord⸗ 
zung belannt gemacht wurde, aber es iſt dem Menfchen em⸗ 
Mindlicher, nach eingetretener. Erleichterung von einer Laſt 
ſogleich eine neue ſchwerere tragen zu muͤſſen, als auf eins 
mal dad volle Maß der Befchwerden zu tragen; daB letztere 
iR geeignet, Kraft und Muth auf einmal niederzubeugen, 
jenes verbittert die Stimmung: und reist zum Widerſtande; 
in feindfeligen Berührungen zwiſchen Regierung und Volf 
geht ded letztern Glaube an die Redlichkeit jener zu Grunde, 
Alſo war in den Niederlanden. Gaͤhrungsſtoff in Maſſe vors 
handen und durch alle Stände und Jntereſſen bin verbreis 
tet"); zu diefen Urſachen des Ausbruch von Unruhen kam 
aber allerdingd die hoͤchſt wirffame Thaͤtigkeit einzelner ein 
flußreicher Perfönlichkeiten, die den Funken in den Zunder 
warfen und das Feuer fehürten. Died waren Wilhelm von 
Raffau» Dranien, Egmont, Hoorn, Brederode, Aldegonde ıc. 


12) Wagenaar 3, 30, 
13) Kampen⸗1, 347. 
14) Nur Suremburg und Namur, wo der ‚Abel mächtig und der 


gemeine Mann großentheild leibeigen war, hielten fih ganz ruhig, 
Kampen 1, 412. 
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Wilhelm (geb. 1533) dee Shweig er genannt, einf ber 
Betraute Karls V., Statthalter von Holland, Steland und 
Utrecht, In den nördlichen Landſchaften reichbegätert, Erbe 
Drange’s von feinem Wetter Renatus, nun unter Branvella 
geftelit, mil den geheimen Befchlüffen im Frieden zu Cateau eu 
Cambreſis zur Imterdrüdung der neuen Lehre bekannt, wohl 
wiſſend, dag Phifipp ihn haßte, ſelbſt vom Haß gegen Gran 
vella erfuͤlt, ‚war die Seele der Umtriebe, die zunaͤchſt unter 
ven Großen begann. Dee neuen Lehre war er damald no 
wicht entfchieden zugethan; feine Widerſetzlichkeit war zunaͤchſt 
politiſcher und zum Theil perſoͤnlicher Natur *). Ohne feine. 
Thaͤtigkeit würde der Aufſtand vielleicht nicht ausgebtochen 
ſicherlich nicht zu Kraͤften gekommen ſeyn; er war den Nie⸗ 
derlaͤndern vor und bei den Erſtlingen des Freiheitskampfes 
was Washington nach begonnenem Aufftande den Amerifa⸗ 
nern, wie ſehr auch des letzteren aͤußere Ankuͤndigung von 
der ſeinigen verſchieden war; Wilhelm hatte ſeine Staͤrke in 
ſchlauer Berechnung, klugem Schweigen und geheimem Ge 
ctriebe, ohne darum des edelſten Sinnes für Freihrit und der 
uneigennuͤtzigſten Bereitwilligkeit zu. Opfern für fie yu erman⸗ 
geln. Zu offenem ritterlichem Kampfe dagegen der rechte Mann 
war Egmont, Statthalter von Flandern, als Kriegsheld 
xtprobt bel Algier, Metz, S. Quentin und Bräpslingens 
aber diefer war durchaus nicht politifcher Charakter, vielmehr 
leicht bethoͤtt und von geringer Stetigfeit. Er iſt Vertreter 
des belgiſchen Votlschums; Wilhelm war mehr als der des 
frieſiſchen; er hatte bei Karl V. gelernt. Jeder von beiden 
hatte ſeinen Anhang bei dem Adel, Wilhelm insbeſondere 





15) S. Zeichnung mit dem ſchwaͤrzeſten Schatten ſ. bei Leo 2, 423. 
426. 335. Dagegen (der Niederländer nicht zu gedenken) ein ſchoͤnes 
Wort b. Raumer 3, 31. 82. 
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noch: auf die Besdlkerung feiner Statthalterſchaften, nament⸗ 
lid) Hollands einen erregenden Einfluß. . Die erſte Waffe den 
Misvergiägten war Chikane und Spott ’gegen den hoffärtigen 
und anmafienden Granvella; als nun nach Entfernung. Gran 
vela’3 Blaubensverfolgungen ben Mismuth flsigerten, wurde 
dad Volk durch ‚Schriften ‚gegen die Inquiſition xhiet, die 
Preſſe eine gewaltige !Baffe '“), "dis Bilden der Mbetorifer 
(Rederyfers) voirtfam"”); nun traten gegen 400 Edellente zu 
einem: Bunde zufammen, eine von der Mehrjahl derſelben 
unterzeichnete Schrift, dad Compromiß, worin fie Anfs 
fhub der Slaubensverfolgung begehrten, wurde der Statt⸗ 
halterin 5. April 1566 überreicht; die Benennung Geufen 
(Gueux) half ald Parteiname"?) ; bald darauf, brach die wilde 
Wuth des Volkes, gereizt durch Predigten von Anhängern 
der newen :Deßre, die abermals nicht in ihrer reinen Geſtalt 
ſich darftehte '?), los zu Bilderiuem und Kirchenfchänterel: 
Es waren hauptfächlich die ungeftämen Flaͤminger, die frevel⸗ 
ven, mehr aber als diefen -fäßt Dem feemden Geſtudel, datz ſich 
in Maſſen eingefunden hatte, zur Laſt?“). Zur Unterdruͤclung 
dieſer Unruhen waren Egmont und Oranien gemeinſchaftlich 
bemuͤht. Der Strom wich in das Bett der conſtitutionellen 
Oppoſſtion zuruͤck; ja der Geuſenbund loͤſte ſich faſt gaͤnzlich 
auf und die neue Lehre wurde von Margaretha ‚mit Gewalt 
niedergedrüdt )3 der vechte Moment für Philipp. war da: 
ex verfehlte ihn, indem er Alba fandte und dadurch Oranien zur 


16) Rampen 1, 366. 

17) GSittengefh. 4, 407. Kampen 354 

18) Wagenaar 3, 57 f. 

19) Derf. 3, 74 f. Die Prediger kamen gran. ud Frank 
reich, manche aus Emden. 

20) Raumer 3, 48, 

21) Darf. 3, 65 
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Flucht and gewaffneten Rothwehr imang. Butd zaͤhlte men 
der Floͤchtlinge uͤber 100,000. 

Won welcher Geſinnung auch bis debin die Niederlaͤnder 
geweſen ſeyn mogten, wie wenig oder viel Oranien angelliſtet 
und aufgeregt, hatte: gewißtick war Aba 2), fein Blutrath 
und der Wuͤtrich Vargas ). nicht geeignet, ein gährendes 
Volta beſchwichtigen, uud die Entwidelung des Empoͤrungs⸗ 
geiſtesbei den: Niederländern iſt von nun an mehr jenem ald 

diefem · brizgſchreiben. Doch duldeten die Niederländer lange, 
duldeten die entfeglihfie Graufamfelt, die Hinrichtung Eg⸗ 
mönts und Hoorns und vieler Tauſende vor und nach ihnen, 
die ſchmaͤhlichſte Verlegung .aller ihrer Rechte; erft die Uns 
kdndigung der caftilifihen Alcavala, des zehnten und zwanzig⸗ 
ſten Pfennigs, begleitet von der Stockung des dur Alba 
derbotenen engliſchen Handels 2°) und dem Sommer einer 
furchtbasen Ueberſchwemmung :2°) brachte einem paffiven Wi⸗ 
derſtand hervor, als ob das Geldinterefle theurer als das des 
Glaubens umd des Bluts geweſen waͤre, und, was wenige 
befremden kaun, erſt die Kuͤhnheit der Watergeufen””), welche, 





" 2). Das Grgenaſtuͤck zu der Zeichnung Oraniens f. b. Leo 2, 486. 
488. 497. 498. 501. 

23) Raumer 3, 71. 72. 83. Weil mehre Proteftanten auf dem 
Holzſtoße Gott lobten und durch ihre Reden auf die Zufchauer großen 
Eindruck mahten, wurden ihnen Kloben in den Mund oder Eiſen zwi⸗ 
ſchen die Zähne gefchoben. Als aber diefe oft herausfielen, brannte 
man ihnen nunmehr die Zunge bie fie ſchwoll und die Ungluͤcklichen 
feine Worte, fondern nur frhredlihe Zöne von ſich geben Zonnten. 
Höre, fagte deshalb ein Moͤnch, wie fie fingen; fie ſollen auch tanzen. 
Def. 3, 82. Vargas ſprach: Haeretici traxerunt templa, catholici 
nihil fecerunt contra, ergo omnes debent patibulari. £eo 2, 501. 

. 24) Kautpen 1, 38%. Raumer 3, 87. 

25) Wagenaar 3, 145. 

26) Bon den wilden Geufen oder Bofchgeufen, bie auf dem Lande 
gehauſt hatten, ſ. Leo 2, 511. 
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von. dem verwegenen Wilhelm von der. Marl. angeführt, . 
Briel nahmen und behaupteten, rief dad Volk zu den Waf⸗ 
fen. :: Holland und Serdland erhoben das Banner des Aufs 
ſtandes7); Bier floß das erfte, das weile Blut fuͤr die 
Freiheit, dienpch in weiten Ferne lag und nur. erft als Ver⸗ 
neinung unerträglichen Drude begriffen. warde. Wilhelm, 
deſſen Kriegsunternehmungen biäher insgeſamt miälungen 
waren, kam zucuͤck und mit ihm Rath und That. Eine Ver⸗ 
ſammlung non Abgeordneten: aus deu freigewordenen Orten 
etlannte ihm 1572 zu Dordricht ald Statthalter von Holland, 
Seeland, Utrecht und Friedland an. Welches nun war ber 
Geiſt, mit dem der Kampf gegen Alba und -difien naͤchſten 
Nachfeiger: beſtanden wurde? Wie weit waren die einen 
Randfchaften vor den andern dabei_betgeiligt.? Einen Abſchnitt 
Bilder der Zul Antwerpens im S. 1585; damals fiel der 
Suͤden undider Norden gänglic) auseinander;: biö dahin wear 
sen, wenigfbend eine Zeitlang, die grfamten Niederlande, bis 
auf daB unbewegte Luremburg, im. Aufflande und mehre 
Intereſſen det Infurgenten gemeinfam » niederlaͤndiſche. Hol⸗ 
land und Seeland. waren die Beennpünfte des beißen Kam⸗ 
pfes, obſchon Die Behörden :von Amfterdam fagae bis zum 
J. 1578 eifsig fpanifch *) und der Adel von Seeland lau 
wor; fie hauptfaͤchlich hielten fi) gegen Eindrang der Spas 
nier gefchloflen und waren durch die Zeit der höchften Gefahe 
die Rüftfammer sum Widerftande, in ihnen Oraniend Geift 
vorwaltend. ° Kirchliche Begeifterung mit heftigen Aufwal⸗ 
fungen zeigt fih nicht, wohl aber Falter, fefter Muth, uners 
ſchuͤtterliche Ausdauer, hochhernige Verachtung des Todes, 


27) Bließingen, Were, Sierikzee, Enkhuizen, —** Doc 
Sortum, Harlea x. Kampen 1, 391. 
28) Kampen 1, 439, 40, 
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le VThalnetzuie der Frauen on Befohren mb "Taten. der 
Männer dagegen in den feelaͤndiſchen Watergeufer und 
in ihrem Anführer Wilhelm von der Marl, deögleihen..in 
dem’tbin fo ſchrecklichen Sonoi, ein roher, Barbarifcher 
Blnn ?), kaum minder. sunhlod ald der der ſpaniſchen Baus 
sen ·und ihrer Fuͤhrer. Doc mußten die eritfiglichen Grau⸗ 
Bamfelten °")..der legtern den Geift wilder Rache: aufreijen. 
Bon ediein Mathe und Aushareen gehen :die Wersfeidigungen 
von Harfenf,: Alkmar und Leyden Beifpiel.. Im Seekampfe 
wdaren die nördlichen Niederländer Meiften?*); dis Felvſchlach⸗ 
ten gewannen: bis in orig von. Oraniens Beit. die. Spanier. 
In den uͤbrigen wördligen Kandſchaften griff Der Geiſt dei 
Yafftanded mit Macht um:fih; beſonders wader lauwften 
die Sriefen „. hatten aber lange zu ihun, ehe fie der Spanier 
Wleifter wurden. In geſamten Norben: war bie. Neigung zut 
aiechenerformation entſchieden; im J. 1574 warte auf einer 
Rirchefontintenlung‘ zu Dordrecht. die‘ Confeſſion der Reſer⸗ 
Mmicaen tms der.dieldelbenger Katechitmus eingeführt ’’).. Im 
"Bäden wären Brabant, Hennegan, Blandern,. fo lange Alba 
vb nach Megarfens: deſehtigte, wina mh voll Gährang, 
doch nicht entichloffen. uhd thatfräftig: genug, den offenen 
Kampf zu beginnen?auch hing die Bevodllerung großentheil 
dem n tattolnchen Slander an; nur in Antwerpen hatte die 





29) Rampens Buch n. ſo jedes, daß über das Einpine, deß⸗ 
fea Darſtelſung allerdings für die Eittengefchtchte befondera Werth und 
Reiz hat, auf ihn (1, 299. 396. 398. 401) verwiefen werben kann, 

30) Derf. 1, 391. 393. 396. 404. 408. 414. 419. 

31) Es hemigt auf Naardens und Harlem's Schickſal in vermelfen. 
Raumer 3, 99. 100, 

32) Beiſp. Kampen ˖ F, 399 ° Din Nieveeländeen femia auf ben 
Binnengeräffern ihre Barken feht zu manen. Do ß, 30. 
33) Raumer 3, 107. 
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Reformation zahlreiche Bekenner; Überhaupt war Requeſens 
in der entfchiedenften Ueberlegenbeit und Dranien ſelbſt bes 
gann an einem guten Audgange zu verziveifeln ?*). Als num ' 
aber nad Requeſens Tode und vor Anfunft eined neuen Statt⸗ 
balter& dad unbezahlte fpanifche Kriegbvolf in wilder Wuth 
loſsbrach, raubte und mordete, nanientlich in Antwerpen wie 
in einer mit Sturm gewonnenen Stadt haufete, verbanden 
ſich die meiften fünlihen Landſchaften ?*) mit den nördlichen 
durch den genter Vertrag 8. Nov. 1576 zur Wehr gegen 
die fremde Soldateska und Antwerpen wurde nun ein gewal⸗ 
tiges Bollwerk der Inſurrection. Jedoch inuerliche Eintracht 
hatte der Bund nicht; der ehrſuͤchtige Herzog von Arſchot 
(aus dem Hauſe Croy) war eiferſuͤchtig auf Oranien und 
wirkte ihm entgegen. Johann von Oeſtreich, Statthalter 
som. Ende des Jahres 1576 bis 1. Oft. 1578, gedachte 
durch fchmeichelnde Verheißungen mit hinterliſtigem Vorbe⸗ 
halte die Gemuͤther zu gewinnen; aber feine Zweideutigkeit 
verrieth ſich, auch: konnte feine Verkuͤndung des Fortbe⸗ 
ſtehens hergebrachter Rechte mit der Clauſel, daß nur die ka⸗ 
tholiſche Kirche ausſchließlich gelten folte (ewiges Edikt 
12. Gebr. 1577), bei den nördlichen Landſchaften nimmer⸗ 
mehr Anerkennung finden. Noch war die Trennung zwifchen 
dem Norden und Süden um des Glaubens willen nicht ent⸗ 
ſchieden da; Oranien wurde im Oft. 1577 zum Ruward von 
Brabant ausgerufen und in Bent und andern Orten von 
Flandern begann aufs neue Bilderftürmerei 38). Das wollte 
Oranien nicht; ee gedachte durch Toleranzerklaͤrung die Bes 
fenner des alten und des neuen Glaubens in Eintracht zu ers 


3) Raumer 3, 109 
35) Brabant, Flandern, Artois, Hennegan, Namur. Dee. 2, 111. 
36) Rampen 1, 441. 

V. Theil. 1. Abtheil. 29 


450 7. Die Niederlande. 


Halten aber dem wlderſtrebte der. Geift der Zeit; die Frucht 
davon erntete Johann's Nachfolger, Alerander Farneſe von 
Parma, der Sieger von Gemblourd. Ihm gelang es gegen 
Bufiherung der herkoͤmmlichen Rechte einen großen Theil der 
Belgen für den König zu getoinnen, Brügge, Gent, Bruͤffel, 
Mecheln, Nimwegen ıc. mit Gewalt zu besiwingen ?”) und 
mit der Einnahme Antwerpens 17. Aug. 1585 die Unter 
werfung ded Südens zu vollenden. Die in Antwerpen eins 
zießenden Sefuiten verftanden, von Gewaltgeboten unterftügt, 
bald die neue Lehre mit der Wurzel auszurotten. Indeſſen 
war Osanien eben fo thätlg und gluͤcklich geweſen, den Nor 
den von dem Süden abzuſondern. Durch die utrechter 
Union 23. San. 1579 verbanden ſich auf feinen Wetrich 
Holland, Serland, Utrecht, Geldern, Bütphen und bie frie⸗ 
fifyen Ommenlande nebft den damald noch nicht bezwungenen 
Städten Gent, Antwerpen ıc, gegen Einführung kotholiſchen 
Glaubenszwangs; fpäter trat daB übrige Friesland, Over 
yſſel und Groningen dazu °*). Am 26. Jul. 1581 erliegen 
die verbündeten Landſchaften dad berufene Manifeft ), 
‚ worin fie ihr Recht zum Abfalle von einem Tyrannen ausein⸗ 
anderfeßten. Jedoch die VBorftelung von einem Freiſtaate 
batte ſich bei ihnen noch nicht volftändig entwickelt, auch 
mangelte dad Vertrauen, ſich ohne fremden Beiſtand gegen 
den tapferen und Flugen Farneſe behaupten zu koͤnnen. 
Daher wurde Franz von Anjou, jöngfter Sohn Katharina's 
von Medici, zum Vorſtande des von Spanien abgeläften 
jungen Staated berufen. Als aber deſſen Untuͤchtigkeit klar 
wurde und feine Franzoſen eben fo frevelten als die Spa-⸗ 


37) Raumer 3, 177. 
38) Kampe 1, 446. 
39) Ganz bei Meteren S. 185 f. gl. Rampen 1,857. eo 2 646. 
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niee *°), erhoben 7ten Oft. 1583 Holland, Seeland und . 
Utrecht den Begründer ihrer Freiheit, Wilhelm von Oranien, 
zu ihrem Grafen. Died der Unfang gereifter Borftellungen 
von Selbftändigfeit unter einem eigenen Fuͤrſten, wobei aber 
im Dunkel blieb, wie dad Verhaͤltniß der Stände des Frei⸗ 
ſtaats zu dem Vorſteher ſeyn ſollte und der Grund zu nach⸗ 
heriger Parteiung zwiſchen Oraniſch⸗Geſinnten und deren 
Geznern ſich geſtaltete. Wilhelm hatte einige Male bei der 
Ordnung ded Gemeinwefend unangenehme Beräbrungen mit 
den Ständen gehäbt *'); doch ein Gegenfag zwifchen oranifh 
und antloraniſch Geſinnten, wie die fpätere Beit ihm hatte, 
bildete ſich erft unter feinem Sohne Moritz. Als Wilhelm 
16. Suli 1584 ald Opfer des Glaubendfanatiömus gefallen 
war, bewieſen die vereinigten Staaten Muth und Feftigfeit, 
fhauten aber aufs neue nach fremder Hülfe aus und ließen 
um den Preid von folcher ſich den Vorſtand Leiceſters, der 
1586 englifched, Kriegsvolk herbeifuͤhrte, gefallen. Aber 
nunsbildete der holländifche Nathöpenfionde Oldenbarnes 
veld den Freiſtaat aus. Oranien war der, welder die Bes 
freiung von fpanifchee Herrſchaſt bewirkt hatte; Oldenbarne⸗ 
veld wurde der Urheber republikaniſcher Selbſtaͤndigkeit. Faſt 
gleichzeitig mit dem Reifen der Anſicht davon und mit ihrer 
Einfuͤhrung in das Leben durch die Abſchließung gegen Lei⸗ 
ceſter 1587, wurde auch die aͤußere Selbſtaͤndigkeit, die aber⸗ 
mald in der Außerften Gefahr fich befand **), gegen Spanien 
durch den Fläglichen Ausgang der Armada 1588 ſichergeſtellt. 
Damit beginnt das Beitalter der Mündigfeit der vereinigten 
Riederlande; ein Abfchnitt, wo nicht mehr Infurrection ges 
gen Spanien, fondern ordentlicher Krieg mit demfelben, zus 
40) Franzöfifche Furie, Raumer 1, 463. tt 


41) Kanıpen 1, 415. 42) Derf. 1, 516. 
29 * 
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gleich aber innere Reibungen und Zerwuͤrfniſſe die Frage nad 
der veränderten Befchaffenheit des; Vollsgeiſtes veranlafſen. 
Wohl aber kann zuvor noch gefragt werden, wie viel die bes 
freiten Niederlande von der foanifchen Zeit bee übrig behiels 
sen. Wird dies, wie ſich verſteht, nicht auf die altburguns 
difche ausgedehnt, fo mögte der dur Viglius von Zuichem 
auögearbeitete Eriminalcoder,- der bis in die neuere. Zeit ges 
gelten hat, daB einzige Denkmal feyn *’); der Katholifen 
aber blieben nody in die folgende Beit. hin eine anfehnliche Zahl 
in den nördlichen Landſchaften; wie endlich mittelbar durch 
die Wirkungen der fpanifchen Eroberungen im Süden und den 
darauf folgenden Glaubendswang Taufende von Auswandes 
zern aud Antwerpen ꝛc. ſich nach den vereinigten Staaten 
wandten, wie mittelbar durd den Krieg gegen Spanien une 
gemeine Kräfte hervorgerufen und in Gewerbe, Handel und 
Seekrieg geltend gemacht wurden, davon zu reden giebt der 
folgende Abſchnitt Gelegenheit. 

Im Sabre nach dem Miegeſchick der Armada ward König 
Seinck III. von Frankreich, ermordet: Philipps Abfichten 
auf diefed Königreich und die Heerfahrten Sarnefe'd dahin 
gaben den vereinigten Ricderländern Erholung; Farneſe's 
Tod (1592) befreite fie von der Gefahr, die feine Feldherrn⸗ 
tächtigkeit ihnen gedroht hatte, Der Krieg gegen dad matte, 
erfchbpfte Spanien, welches nun auch England und Heinrich 
IV. gegen fich hatte, verlor den Charafter eines Infurrectionde 
krieges um fo mehr, als der von Oldenbarneveld gehobene 
Junge Held Morig von Oranien denfelden mit einem ordents 
lichen Seere **) und mit Kunſt und Methode zu führen be⸗ 


43) Kampen 1, 375. 
44) Hauptfache dabei war, daß er vegelmäßig bezahlte. Kam⸗ 
pen 1, 528. 
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gann: wir haben datin num eine den übrigen Staatehaͤnbeln, 
die damals mit den Waffen audgefochten wurden, gleicher 
tige Erſcheinung, geworbene Soldaten, ordentliche Feldzuͤge, 
Belogerungen x. Diefed und die glädtichen Erfolge der 
Heerführung Moritzend fonnten, fcheint ed, den kriegeriſchen 
Sinn bei den Niederländern eben fo wecken, äls einft:6ri den 
Schweizern durch deren Siege über Deftreicher und Butgunder 
gefchehen war. Die Sache kam fo: Vom Landkeiege neigte 
der Sinn der Niederländer ſich allmaͤhlig abs. was hier ges 

feiftet wurde, fommt auf die Rechnung dee Notäwendigfeit, 
welche fie die Waffen auch iu. Lande führen hieß, auf die 
Wackerheit und Einficht der Heerfuͤhrer *)r "der Sinn des 
Volkes aber wandte fi auf-dad Meer, und hier war die 
Kampfluft nicht um des Kampfes felbft willen rege, vielmchr 

Im Gefolge des Triebes zu Unternefmungen, wo auch ohne 
Waffen gewonnen werden konnte. Daher die Verſuche einer 
nordöftlichen Seefahrt nad; Oftindien **), daher Houtmans 
(1595) und feiner Nachfolger Fahrten um dab Cap. Den 
Krieg zu Lande führte dee Staat, jene Fahrten wurden von 
Einzelnen unternommen. - ‘Bald aber trat der Staat dazu, 
unter feiner Gewähr wurde auf Oldenbarnevelds Betrieb im 
3. 1602 big oſtindiſche Compagnie geiftet “) und fo began⸗ 
nen die Anfiedlungen und Eroberungen in Oftindien, der Han⸗ 
del nit Japan (1609), fo. folgten Verſuche, in Nordamerila 
Colonien zu gründen *°), fo bildete ſich an der Hand des mer⸗ 


45) Als eine Sache, wo es mehr bie Kriegsehre, als großen Vor⸗ 
theil galt, ift die Vertheidigung von Oſtende 1601-1604, auszuzeichnen. 
46) Fahrten nach Rußland feit 1577, Hemskerk auf Spißbergen 

und Nova Semla 1596. Wagenaar 4, 169 f. 
47) Def. 4, 177. 
. 48) In Newyork und Newijerſey ſeit 1610. Kamen 2, 108, 
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kantiliſchen Berechnung das Seeweſen des Staats und eine 
Heldenſchule ), — Peter Hein, de Witt, Tromp, 
Ruyter — die den Im Landkriege ausgezeichneten Oraniern 
glänzend zur Seite ſteht. Der Landkrieg, bei welchem außer 
sunchmender Sicherung gegen Spanien nur eine geringe Er⸗ 
weiterung der Graͤnzen zu gewinnen war, lag dem Volke nicht 
mehr am Dergen, eb lichte den Krieg durchaus nicht um feiner 
ſelbſt wilden, oder auß Rädfichten auf den Staat, und am 
wenigfien-zu: Lande. Bei den Verhandlungen über Frieden 
wit. Spanien fam ed zu Reibungen zwiſchen Morig und Ob 
denbarueveld; jener’ wollte Fortfegung, diefer Beendigung 
des Krieges; in jenem fprach ſich daB Interefie des Volks 
auB ‚ ‚wenngleich befangene oder aufgehente Schreier ſich ge⸗ 
gen den Frieden und Oldenbarneveld erhoben ’°), denn nad 
dem Waffenſtilſſtande mit Spanien, 9. April 1609, ſetzten 
doch die Niederländer die gewinnreichen Unternehmungen na 

Oſtindien, die Niederlaffungen daſelbſt (auf Bantam, Ceylon 
1612, Amboina sc.) und aud wohl die Wegnahme portus 
gieſiſch⸗ſpaniſcher Orte fort; da war dad Fuͤllhorn für das 
Nationalvermögen; Doris dagegen wollte nicht gern von 
dem Gchauplage feined Ruhms, der zugleicd) der Vermehrung 
feiner Staatsgewalt gänftig war, abtreten. 

So fnöpft fi an den Waffenftilftand die innere Pars 
teiung, mit welcher auf eine unfelige, widerwaͤrtige Art fi) 
der kirchliche Streit der Aeminianer und Gomariften 
verflocht. Seit dem Tode des waderen liebevollen Arminiud 
(1609) wurden die, welche feiner milden Anſicht von der 
Praͤdeſtination und von der Gnade und ihren Wirkungen im 
Dienfchen Heipflihteten, von den rigoriftifchen Gomariften vers 


49) Rampen 1, 572 50) Derſ. 1, 595. 


4“ 








7. Die Niederlande. 455 


ketzert; jene reichten 1610 eine Remonftration ein ”"), aber 
dies machte den Eifer der Gegner nur noch bitterer. Die 
theologiſche Eontroverfe griff auch im Wolfe um fih, die 
Menge war mit jelotifchem Ungeſtuͤm fuͤr die Gomariſten 2) 
Oldenbarneveld, der der mildern Anſicht zugethan war und 
keine Synode wollte, wurde angefeindet; Moritz, auf ihn 
geollend, mit dem Weſen des ſtreitigen: Dogma aber. gaͤnz⸗ 
lich unbekannt ”), mishrauchte das kirchliche Boructheil 
gegen Oldenbarneveld: zur. Befriedigung perſonlichen Haffes 
die Verhaftung Oldenbarnevelds, Hugo Grotius ıc., Die 
dordrechter Synode (ſeit 13ten Nosember. 1628), 
die. Verurtheilung Oldenbarnevelde Dur: parteüſche Rich 
tee, Moritz Schweigen, als er den wackern; Bürger werk: 
Tode retten konnte, die Vertreibung deu: Ramonſtrauten vom 
Aemtern und Würden °*), Alles Died eine wehvolle Miſchung 
unlautern Getriebe unter dem Deckmantel des kiechlichen 
Intereſſe und in einer Zeit, wo man duldfam ;gegen die aub: 
den Wiedertäufern Hervorgegangenen. Diemnpniten war, wo; 
poctugiefifche in Amſterdam angefiedelte Juden beguͤnſtigt / 
wurden *), wo bie. Feindſeligkeit gegen die Katheliten ſich 
bedeutend vermindert hatte. So ſiellt ſich auch bier als be⸗ 
flagendwerthe Richtung der theolagiſchen Polemik der suanges' 
Ufchen Kirche dar, daß die-am nächften mit einander verbun⸗ 
denen Glaubensgenoſſen fich am heftigſten anfeindeten. 


51) Die fünf Artikel derſelben und die ei Gesenfüge d ver Bem- 
riſten. G. Raumer 3, 702. 

52) Rampen 2, 17. 1% 22. 30. 

53) Er fagte, ich weiß nicht, 06 die Praͤdeſtination gran oder blau 
if; das une weiß ich, daß die Pfeife des Advokaten und bie melnige 
eine Ereifchende Diffonanz bilden. Kampen 2, 29. 

54) Rampen 1, 36. 37, 43. Raumer 3, 208, - 

65) Rampen’ 1, 588. 
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Ya 3. 1621. erneueste Spanien den Kriegs; Morik und 
Spinola machten in zu einem Spiele der feinften Kunft; ber 
Nachfolger des erftern, fein Bruder Friedrich Heinrich (1625 - 
1647) Hatte nad) der Entfernung Spinola’8 (1627), bes 
fonders feit-Branfrei 1634 fi mit den Nicderlanden gegen 
Gpanien verbanden hatte, Ruhm und Gläd in Eroberung 
wichtiger Feſtungen: doch nuch In Diefem Sriege wurde die 
Hauptfache nicht zu Lande und nicht in Europa, fondern: durch 

‚ bie Wegnahme ſpauiſcher Eiife’“), die Bernihtung der grow 
Ben fpanifchen Flotte im Kanal 1639 und die Eroberungen 
in Oftindien, die auch nach dem Abfalle Portugals von Spa⸗ 
nien fortbauetten °”), und: wo fih Kom, der Stifter Bata⸗ 
sieh, und van Diemen ‚bervorthaten °°) und woran füh der 
Handel nach China kauͤpfte, ausgemacht. "Die Verfuche jur 
Sefegung in Brafilien ‚' von der 1621 gegründeten weftindis 
fen Compagnie vertrefflih begonnen 11624) und geleitet 
von Johaun Moritz von Naſſau, mislangen nach deſſen Abbe⸗ 
rufung und 1654 war Alles In Braſilien verloren. Der 
weſtphaͤliſche Friede gab den Niederländern die Generalitätds 
lande und ihrem Handel und Seeweſen den unſchaͤtzbaren 
Vortheil, daf: Spanien die Sperrung der Schelde anerfannte. 
Auf dem Höheftande des Heldenthums zur See fehen wir die ' 
Riederländer in dem Kriege Über die Navigationsafte, wenn 
auch de Witt, Tromp und -Rupter ”) der überlegenen Macht 


36) Peter Htins Sieg 1627, Wegnahfre der Gilberfiotte 4628, 
Sohanns von Naffau Sieg in der Schelde 163110. Kampen 2. 56.66. 

57) Malalla 1641, Galicut 1661, Sohn und Gananor 1663. 
Miederlaffung auf-dem Cap 165. ..:- - 
‚ 58) Zampen 2, 51. 53. 105.109. 3u der Wackerheit eines Koen 
und van Diemen, deſſen Andenken in der Benennung van Diemens⸗ 
Land feine Ehre hat, ift freilich die Graͤuelſtene auf Amboina 1623 
ein unerfrenliches Gegenſtuͤck. 59) Rampen 2, 141. 
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dee Engländer den Sieg’ abzugewinnen nicht vermogten und 
im Srieden 1654 die Niederländer zugefichen mußten, daß 
England feine Navigationgafte behauptete und Tünftighin deſ⸗ 
fen Schiffe als die einer vornehmern Seemacht den Srab vor 
den niederländifchen empfingen. .. . - — 

Dab innere Staatswefen, mehr aus Dem, — 
tWatlaͤchlich vorhanden war oder ſich geſtaltete, als aus Abfiche 
und Theorie zuſammengeordnet, ermangalte der Eigenſchaften, 
dad Volk zu bedingen, fo wenig, als dad Voll der. Theil⸗ 
nahme an demſelben. Ed war republikaniſche Wechſelwix⸗ 
tan. In Stand und Recht dor Perfon berrichte das 
ſtaͤdtiſche Bürgertfum faſt ausſchließlich vor; der Adel hatte 
feine Vorrechte, der Landmann war nur ia der Verbindung mit 
den Städten, auf deren Verkehr er angımiefen war, von Be⸗ 
deutung, der Klerus ganz untergeordnet. Die Valfävertretung, 
bei den Provinziale umd Generglftaaten war demnach feft gang 


ſtaͤdtiſch °°): Außf aͤcht caleiniflifhen Glauben wurde:mekee: 


mals fireng gehalten °'), doch hatten Kathelifen, Juden ꝛc. 
Duldung und mehr und mehr machte Wilhelm I. und Olden⸗ 
barnevelds Geift ſich geltend. In der Öffentlichen Dieinung 
galt Gewerböthätigleit und Reichthum deß Beſitzes neben dem 
Ruhme kuͤhner Seefahrten und Seegefechte und der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Der Landſoldat war in geringer Achtung, — Ueber 
die hoͤchſte Staatsgewalt war Streit zwiſchen den Ge⸗ 


60) In Holland hatte der Adel eine Stimme, die achtzehn Städte 
achtzehn; in Seeland hatte jener gar keine Stimme. Raumer 5, 424, 
426. In Geldern waren bie Stimmen zwilchen Städten und Abel | 
getheilt. Vgl. Kampen 1, 415. 

61) Nach der dordrechter Synode iſt die Erklaͤrung der großen 

Verſammlung des. 3. 1651 wichtig (Kampen 1, 134), worin der Eathos 
liche Eult abermals ſtreng verpönt wurde. Wie zahlreich die Katho⸗ 
len um 1622 waren ſ. Raute 2, 478, Bgl. Kampen 1, 540. 
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neralſtaaten · und Provinzialſtaaten der-fichen vereinigten Rand» 
fihaften**), zwiſchen ven ſtaͤndiſchen Behoͤrden und den Statt⸗ 
Ballen and dem Haufe Oranien. Jener entwidelte ich dahin, 
daß: die erſteren wenig zwingende Macht behielten, die Sonve⸗ 
“ ränetät ald an den einzelnen Staaten haftend angefehen wurde. 
und dag die Gitaaten von Hylland ein Uebergewicht uͤbet alle 
Anderen: behaupteten, wobel allerdings/ wenig Boͤndigkeit war, 
In dem Berhäftniffe der Staaten zu den Statthaltten flanden: 
die Ariſtofratie der Stadtbuͤrger und die auf färftlichen Vor⸗ 
fand berechneten Imterefim des Grafenhaufes einander entges 
gens. Vertreter: von jener war dei Advokat von Holland und 
Ratböpenfionde °*), einflußreiches Staatsamt der Oranier 
De Stelle eines Staͤtthalters - aber mehre oder ale Landfchafe 
ten, zugleich eines Generalcapitaͤns und Admirals, der An⸗ 
bang derſelben aber mehr bei Adel und gemeinem Bolfe und 
den Laudtroppen, als im höhern-Bhrgerftande. Die Ariſto⸗ 
kraͤtie blieb, ungeachtet des Sieged, den Morig über Olden⸗ 
barneveld davon trug, dem Fürftenhaufe überlegen. Friedrich 
Heiarich's Nachfolger Wilhelm verfuchte Gewalt zu gebraus 
den *). Dies mislang; und nad; feinem Tode (1650) 
bieb der Freiſtaat, außer Friedland und Groningen, wo eine 
Nebenlinie der Oranier, ohne Generalſtatthalter; dem gemäß 
wurde auf der großen Verſammlung im Haag 1651 die Vers 
feffung eingerichtet °); der hollaͤndiſche Manofat, Ian de 


62) Geldern, Seeland, Utrecht, Friestand, Overyſſel, Groningen 
(teetfämtich bei und Groͤningen), Holland, Die Landfchaft Drenthe 
war den vereinigten Staaten verbindet ohne Thellnahme an ber Staats: 
gewalt; die Generalitätslande wurde auf den Fuß von Unterthanen 


delt. 
63) Penfiondrs hießen die Advokaten oder Syndici der einzelnen 


Städte 
64) Rampen 2, 123. 6) Def. 2, 139 f. 
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Witt fland an der Spitze der Verwaltung. Nach dan mit⸗ 
telbar mächtigem Einfluſſe, den Wilhelm der Schweiger durch 
unermübliche Anftrengungen und große Hufopferungen in der: 
Beit der Noth gehabt Haste, waren, die Erfolge von Merikens 
Umtrieben gegen Oldenbarneveld abgerechnet, die Oranier in 
Abhaͤngigkeit von den ftändifgen Behoͤrden und die bedingen 
de Macht war bei dieſen. Doch erſcheint ſchon im I. 1653 
In den laut werdenden Stimmen des Volks, zu Gunften des 
jungen Wilhelm (posikumus) das Merkeihen eine weit 
durch dad Volk Hin verbreiteten oranifhen Pastel °P). : In 
welchem Geiſte nun die Macht geübt, was dadurch im Freiſtaate 
gefaltet warde, ergiebt ſich meiftend aus der ſchon bemerkten 
innigen Berfiuhtung des Staatsweſens und Volksſsthums. 
Jenes hatte in den Vertretern des Volks auch den reichſten 
Inbegriff volksthoͤmlicher Riigungen. Daher kaun wohl ge⸗ 
fagt werden, daß die Staatswaltung im Sinne des Volkeß 
und zuwellen, wie unter Jan de Mitt, mit Wernachläffi« 
gung wichtiger Staatöinterefien, geſchah. Mlfo war Gewerbe; 
Handel, Schifffahrt, Seemacht, Gründung von Eolonien bie 
Aufgabe, welche die Staaten, nachdem Spaniens Macht 
nicht mehr drohend war, vorzugsmeife und faftaudfchkießkich: 
ind Auge faßten und mit einer Beharrlichkeit verfolgten, daß 
der Begriff einer Handelsrepublik ſelbſt in Venedig ſich nicht 
vollſtaͤndiger ausgedrädt hatte. Jedoch, neigte nun auch 
die Staatswaltung dem volksthuͤmlichen Charakter gemäß ſich 
dergeſtalt materiellen Intereſſen zu und erfuͤllten ſich Geſetz⸗ 
gebung und Staatsanſtalten hauptſaͤchlich in der Befoͤrderung 
von dergleichen, in der Regelung des Staatshaushalts und 
der Vermehrung von Huͤlfdquellen für dieſen, wobei das Rechts⸗ 


66) Kampen 2, 152. 
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wefen in einer unbeholfenen Geſtalt blieb °7), fo iſt der Geiſt 
darin doch nicht ohne die chen Zumiſchungen des Intereffe 
für Höhere Kichtungen ded Lebens; ed wurden Hniverfitäten 
gegrändet,,. Schulen geftiftet und felbſt die Kunſt nicht oßne 
Beſchaͤftigung gelaffen. Die kirchlichen Angelegenheiten, als 
etwa vom Staade zu Ordnendes angefchen °°), wurden feit 
der dordrechter Synode nicht mehr mit Eifer betrieben ; unter 
Friedrich Heinrich Famen die Remonftranten wieder: empor °°) 
und allmaͤhlig wurde Toleranz Grundsug im Staatsweſen, 
‚wie denn auch die Serenprocefie ſchon um dad Jahr 1610 

aufhoͤrten 0), 

' Der Voltseharakter ſpricht ſich am bedeutſamſten 
in den eben bezeichneten Eigenſchaften der Staatswaltung 
aus; die urfprüngkiche Neigung deffelben gu Gewerbe, Hans 
dei und Schifffahrt wurde ftärfer und belebter durch die ans 
regende Kraft der Freiheit, durch vervieffältigte. Richtungen 
und Erfolge; das Sinnen der Nation, wo Scharffinn und 
Erfindfamfelt mit ruhigem Bedacht und fühner Wagfamfeit 
verbunden waren, fihuf neue Springfedern für das große Ras 
tHonafgetiiebe; der Thätigfeit, für den Handel zu produciren, 
fam der berschnende Gedanfe und die Ausdauer eines charafs 
tervollen Willens zu Hülfe. Daher die unvergleichliche Bluͤ⸗ 
the der Gewerbe, wozu die’ Natur des Landes den Stoff oder 
geſchicktes Kuͤſheug der Bearbeitung gab, Im Zuſammenhange 
mit der Aneignung der Güter des Auslonded, einem un« 
ermeßlichen Eofonialhandel, dem einträgfichen Verkehr der 
Frachtſchifffahrt ”) ‚ und zugleich die Gunſt und awe ‚die 

67) Raumer 5, 429. 
68) Kirchenordnung 1591. Kampen 1, 533. 
69) Kampen 2, 63 — 64. 70) Deif. 1, 607. 


74) Luzao Hollands rykdom Hauptwerk. Wgl. die Ueberfihten 
b. Rampen 1, 522. 2, 11. 99. 100. - 
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dem Gewerbfleiße,. dem Gloͤcke der Unternehmungen, dem 
Reichthum zu Theil wurde, Dies hatte, nicht zu rechnen bie 
auf dad altfriefifche Volksthum geimpfte republikaniſche Derb⸗ 
beit, die wohl bis zur Rohheit ging, feine Schattenfeiten, 
wie jede Ueberfchägung des Materiellen 72), doch hielt der 
Niederländer fi innerhalb der Schranten der Mäßigung bei 
dem Genuß der reichen Vorraͤthe des materiellen Lebens ; and 
diefen ging wohl Verfeinerung und Nettigleit der Außern 
Erifteng, aber nicht wüfte Schlemmerei, noch wahnhafter 
Prunk und Hoffarth hervor; der Wiſſenſchaft an fid, aber 
wurde auf trefflichen Inftituten treue ernfte Pflege und dos 
Volk war nit von dem Sinne unferd eifernen Beitalterd 
erfüllt, welches Alles, was nicht unmittelbar zur Handhabe 
und Kreüde für da8 Gewerbe wird, geringfchägt. Die Stifs | 
tung der Univerfität zu Leyden ift.die bedeutfame und unver 
gänglichen Nuhms werthe Ankündigung jened Sinnes, der gu 
dem phyſiſchen Leben auch eine wiffenfchaftliche Ausftattung 
begehrtes fo entflanden die Univerfitäten zu Franecker, Hass 
dervopf, Groningen, Utrecht, fo 1632 dad Athendum zu 
Amfterdam, durch alle Clafien des Volkes aber ging der Un⸗ 
tesricht über den gemeinen Bedarf hinaus 7°). Won dei wife 
ſenſchaftlichen Tüchtigfeit des niederlaͤndiſchen Geiftes aber . 
und der reichen Befruchtung deſſelben gaben.nach Defid. Erade - 

mus und dem mit ſich felbft nicht einigen Zuft. Lipfius Zeugniß 


72) Als Friedrich Heinrich 1638 auf Eroberung Antwerpens dachte, " 
fandten amfterdamer Kaufleute Pulver dahin. Einer, derfelben fagte 
bei feiner Verantwortung: Dee Handel muß frei feyn und wenn man 
Gewinns halber durch die Hölle fahren müßte, würde ich den Brand 
meiner Segel daran wagen. Kampen 2, 84. Die Schattenfeits des 
hollaͤndiſchen Wefens, die Richtung auf den Mammon, hat Leo 2, 797 
Dargeftellt. 

. 273) Grotius 6. Rampen 1, 608, 
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wor allen Hugo Grotius (1583-1645), der Lehrer 
Eusopa’s, deſſen Großheit in Folge der Bowiligkeit politiſch⸗ 
tischlicher. Porteiung dem Vaterlande nicht lange zu gute kam; 
die Philofogie, von deren Studium Grotius audging, und deren . 
Hauptſitz die Niederlande feit Ende des 16ten Jahrh. wurden, 
Batte in Jan. Doufa, dem erften Curator der Univ, zu Leyden, 
in 3. Meurfius (+ 1639), in Dan. Heinfins (1582-1655) 
und den Orientaliften Erpenlus (41624) und Golius (41667) 
‚ und den Altertbumdforfchern Pighius (+ 1604), Giccama 
(+1622?), Goes (71686), wozu auch der Geograph Ders 
cator (+ 1594) gerechnet werden mag, zu geſchweigen ber 
Ausländer, die auf hollaͤndiſchen Univerfitäten glänzten — 
Joſ. Scaliger, 3. G. Boß, 3. Fr. Gronov — wadere Pfle⸗ 
ger — und in der elzevirfihen Druderei eine ruͤſtige Gehälfin 
für Ausgaben alter Efaffifer. und für ſtatiſtiſche Werke. Wenn 
Bm. Spinoza nur dem Wohnorte nach den Niederlanden 
angehörte und fein philoſophiſcher Scharffinn die Läde, 
welche für die Philofophie bei den Niederländern offen blieb, 
zu füllen, nicht dem Volle, unter dem er lebte, zuzueignen iſt, 
fo hatte dagegen die Naturforſchung ſich denkender und fleißi⸗ 
ger Arbeiter in Ianfon, Corn, Drebbel, Huygens :e.(} 1695) 
zu erfreuen 7*), gleichwie Stevin, der Lehrer Morig’s von 
Oranien, trefflicher Diathematifer und von großem Einfluſſe 
auf die Kriegsbaufunft war ”°), die Hydraulif aber und dab. 
Maſchinenweſen im Leben taufendfältig geübt wurde. Die 
Nationalliteratur erhielt in der holländischen Sprache 
ein veredelted Organ, feltdem an der Reinigung derfelben von 
ausländifchen Zuthaten durch eine Kammer der Rhetorifer zu 
Amfterdam gearbeitet und ihr grammatifcher Bau erörtert 


74) Vgl. oben &. 177. 
75) Kampen 1, 520, 
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worden war”); worauf dad Flamlaͤndifſche als Velfkipiom 
hinter jener zuruͤckblieb. Die glaͤnzendſte Anwendung haͤtte 
die Nationalſprache auf die Geſchichte haben ſollen; es liegt 
{en der Natar-der Sache, daß dad Nationalgefuͤhl in bes Dass 


ſtellung ded Kampfes für das nationale Dafenn ſich am fpres 


chendſten bethaͤtige: auch hat fie in. P. 6, Hooft (1581 — 
1647), dem Verfaſſer einer noch unübertroffenen Ueberfegung 
des Tacitus und einer niederländifhen Geſchichte einen wuͤrdi⸗ 
gen Vertreter, außerdem tüchtige, fleißige Gefrhichtfchreiber 
in, Meteren (+ 1612), Bor (+ 1635), Aisema (+ 1669): 
ſchade ‚für die. bofländifche Literatur, daß Ubbo Emmiusß 
(1547 — 1625) feine friefifhe Gefegichte und H. Brotius 
feine Annalen in Iateinifher Sprache ſchrieb. Die übrige 
Proſa wurde wenig cultiviet. In der Poeſie) wurde, nach⸗ 
dem die Rhetoriker allmaͤhlig ihren Principat eingebuͤßt hatten, 
das Drama Lieblingsfach der Nation. Doch war es eine 
Kammer der Rhetoriker, aus dee bald nach dem Waffenſtill⸗ 
flande das Drama, feit 1617. Alademie genannt, hervor⸗ 
ging 78). Es erhielt vom Arzt Kofter 1620 ff. und P, C. 
Hooft die erften Zrauerfpiele, von Brederode Poffen und Ks _ 
mantifche Schaufpiele, aber erft in Juſt van den Bondel 
einem gediegenen Trauerfpieldichter. WBolködichter ward Jak. 
Cats (1577— 1660), deflen Lehrgedichte und Erzaͤhlungen 
bis zur Mitte des 18ten Jahrh. das nad) der Bibel am meiſten 
gelefene Bud) waren. Zwei Schweflern Hoofts und die ſchoͤne 
Teffela belebten literdrifche Vereine. Das Wohlgefalen an 
Epigrommen und fatirifchem Spotte mag als Ueberbleibſel eis 


nes altgermanifchen Humors angefehen werden. Wilhelms von 


76) Rampen 1, 308. 604. 
77) Def. 2, 108. Wachler 3, 47. 
78) Rampen 1, 316. 
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Oranien Fremmd Aldegonde (4 1598} und Bifiher (7 1625) 
waren in biefem Gebiete außgtgeidhnet. Germaniſch war auch 
die Borliebe für das Didaltiſche. Die Liebe zu Allegorien 
erhielt ſich von den geſchmackloſen Darſtellungen der Rhetorie 
fer ber. Ueberhaupt vermifien wir. hohen Auffchwung der 
Poeſie nicht bloß in dem, was vorliegt, fondern auch darin, 
daß fein Niederländer durch dad Andenfen an den Befrefungd» 
frieg zu einem nationalen Epos begeiſtert wurde; die poeti⸗ 

ſche dee im Volksthum firdmte felten in einem Träftigen 
Volksliede aus 79). Die Holländer hatten auch die Vorliebe 
für Mufit nicht gemein mit den Belgen. Welcher Gunſt die 
zeichnenden ˖ Kuͤnſte in den gefamten Niederlanden in der Zeit 
bis auf Rubens Principat fich erfreuten, ift oben erwähnt wors 
den; Rembrandt, Gtifter der Schule von Amflerdam, van 

der Helft, Bekhuizen, Wouvermann, Potter, Bet. v. Laer, 
Meifter In Bamboecciaden, u. a. waren ehrenwerthe Meifter dee 
hollandiſchen Malerfunft. Die Analogie zwiſchen dem Wade 
deude nationalee Ginnesart in den jeichnenden Känften und 
in der Poefie fällt ind Auge, Ein prachtvolles Dentmal große 
artiger Baufunft iſt dad von Taf. v. Rampen erbaute amſter⸗ 
damer Rathhaus; dad Maufoleum Wilhelms I. in der Kirche 
zu Delft ift ald Werk der Sculptur nicht zu verachten. 


Belgien hatte, wie wir gefehen, noch wüßrend der 
Inſurrection manched mit den nördlichen Landſchaften gemein: 
das wurde anders feit feiner Ruͤckkehr unter fpanifche Here 
ſchaft, hauptſaͤchlich in Folge des Glaubens;wangs und in 

einem großen Theile des Volkes vorhandenen Slaubenseiſers. 
Der Einzug der Jeſuiten in Douay, das belgiſche Ingolfladt, 


79) Knittelverſe ſ. b. Kampen 2, 57 u. a. 
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datauf in intwerpen war wie ein verfiäflitnder Nebel °°). 
Die Tochter Philipps II., Iſabella, eine edle Frau, verſtand 
daneben durch liebevolle Würde die Gemüther gu getvinnen. 
Der Geift der Freiheit wich jrdoch nicht’ gaͤnzlich von den Beh 
gen; die ftändifchen Verfammlungen waren nicht felten wider 
fpenftig, wenn außerordentliche Steuern beroilligt werden folls 
ten; bie Brabanter hielten eifrig auf ihre joyeuse entree, 
die Bürgerfchaften von Antiverpen zt. auf Ihre Municipalver⸗ 
faſſung; jedoch ſeit 1600 wurden. nicht mehr die General⸗ 
flaaten berufen und die Macht der Provinzialftaaten war in 
ihrer Vereinzelung nicht geeignet zu nachdtuͤcklichem Wider⸗ 
ſtande. In Flandetn, wo der Adel wenig galt, gab Philipp 
IL im J. 1597 dem. Klerus eine Stimme in den ftändifchen 
Berfammlungen ; died hatte merkliche Folgen für die-Stims 
mung der Geifter '). Dem gewerblichen Leben wurde dur 
De Antwanderung von Tauſenden der fleißigften und wohl 
habendſten Buͤrger und die Sperrung der Schelde eine tödliche 
Wunde geſchlagen: .Die.belgifche Nei;barkeit verlor damit 
von ihrem Ungeſtuͤm; die Kraft des Bürgerftandes entwich; 
die Ariſtokratie 506 in einigen Landſchaften ihr Haupt, wies 
derum würde des Poͤbels und Bettelvolks viel. Von dem 
geiftigen Lehen geben in. der-ZBiffenfchaft nach den Beiten Karls 
V., wo Dieyer (+ 1552) feine flandr. Annalen ſchrieb, faſt 
aur:die Jefniten (acta Sanctorum- 1649 f.) Rande. Gru⸗ 
tee ausi Antwerpen (4.1623) wurde in Leyden gebildet und 
in Heivelberg verdienter Lehrer. Nikol. Burgandus (+ 164 
Geſchichte der niederländ, Unruhen (1558 — 1507) iſt nicht 
obne Werth. Die Ratienalliteratur war Im Abftesben, dazu 
mußte der- sus des Feanſoſiſchen in Merlin Ver⸗ 
80) Ranke 2, 108. 441. 8) Sampın. 2, 112. 
V Theil, 1, Abtheil. 830 
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handlungen der wallenifchen Bevdllerung beitragen. Ya dee 
Kunft Hatte die Malerei binfort ihre Ehre; Teniers aͤmiſche 
Bauernſcenen erinnern an die nationäfe Werwandenguft wi⸗ 
ſchen Flamlaͤndern und Hollaͤndern. 





8. Frankreich. 
a. Staatshändel und Staatswefen. 


Die Geſchichte der politiichen Entmidelung des fenngöfle 
ſchen Staats in diefem Beitraume zerfällt in drei Ibſchuitte 
1) bis zum Ausbruche der Innern linzuhen 15595 2) bis u 
deren Beilegung durch Heinrich IV. ; 3) bis zu Ludwigs XIV. 
Selbſiregierung 1661. Gleichwie im der dentſchen Gefchichte 
zwiſchen dem Beitalter Karlö V. und dem des dreiffighäßeigen 
Krieges ein Beitraum in der Dritte legt, wo äußere Gtaatde 
haͤndel Deutihlands kaum zu erwähnen find, daheim aber 
Umtsiebe, Gährung und Bewegung die Ruhe ſtoͤrten, fo dies 
in bei weitem reichlicherem Maße in der feangäfifchen Geſchichte 
von Heinrich 31. Tode bis zur Iheonbefefligung bed erſten 
Bourbon. Einwirkungen des Auslandes auf Srankreich 
mangelten zwar in der Zeit der ianern Unruhen feineöwegbz 
die Paͤpſte, Philipp 11., Eliſabeth von England, deutſche 
Tuͤrſtes, als Pfaligraf Ichane Caſimir, hatten die Hände im 
Spiel; jedoch unterordaete dies ſich der framzoſiſchen Par⸗ 
teiung: eben darum aber ift die Geſchichto der äußern Staatde 
haͤndel und der innern Unruhen nit wohl von eimander zu 
trennen, und zugleich iſt von der Geflnltung des Öffentlichen 
Weſens, der Verfaſſung oder vielmehr Berfoflungeiofgtel, zu 
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4. Bis ya. Ausbruche ber innern Unruhen. 
Die Belt Franı I. und Heinrigs II. 


- Sean 1. hatte ſchon vor der Erwählung Karls V, zupi 
Ralfee ſich von feiner glaͤnzendſten and dem Franzoſen genehm- 
ſten Emile angelündigts er mar kriegsluſtig, ritterlich tapfer 
and hatte Gluͤck im Keiche gehabt; der Franzoſe konnte die 
Miadestroberuas Mailands rähımen, Kran; war darin gang 
Dre Dann der Nation, in welcher dee Sinn fie Krieggruhm 
fon ſich zur Erobezungsluft gefleigert hatte und großer Werth 
auf Erweiterung der Girdugen über nicht vollothuͤmlich fran 
nſiſche Bandihaften gelegt wurde, Freilich If Dabei von ber 
Gefinnung der großen Maſſe kaum zu reden; der König hielt 
ſich am den Adel upd dieſer erſcheint faft ausfchließlich anf Dee 
Buͤhne, die uns vollsthuͤmliche Zuſtaͤnde darſtellt. Iſt aber 
wohl zu zweifeln, doß die niederen Stände, wenn auch zuruͤck⸗ 
gefegt und niedergehalt⸗n, wenn auch weder rittetlicher Tapfer⸗ 
Geis noch adlicher Ehre und Hoffarth theilhaft, dennoch fran⸗ 
npßſches Nationalgefühl mit dem Adel gemein hatten? Staͤn⸗ 
diſche Unterfchiede und Zwiſte sermögen nur fuͤr gewiſſe Beiten 
der Leidenfchaft und MWexirrung ſolches Gefühl niedergubrüden; 
auch ift nicht von dew politiſchen Selbſtgefuͤhl der Wälfer in 
wofsen Inges auf jene Zeit zu ſchließen; ‚bei hartem Oruckt 
und tiefer Erniedrigung war damals bei dem Bolfe mehr 
Duldfomfeit als jegt, und endlich Ift felten die Hoffarth der 
eifiofratie um Ben Thron dem gemeinen Manne ein Hinder⸗ 
niß gerocfen, einem Könige anzuhangen, der’ thatfächliche 
Bedrüdungen durch Sreundlichfeit und Herablaſſung gut zu 
machen bemüht wer. Raterlandöverlängnung Dusch Verbin⸗ 
dungen mit dem Außlande find immer mehr Sache des Adele 
ald des Volkes geweſen. Dqrum ift das Urtheil über Frauz I. 

30 * 
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von defien Beitgenofin und den-Frankofaitäberhaupt Ns zus 
- Revolution ein andered gewefen, ald ed heut zu Tage iſt ). 
Jenes Urtheil aber fann für das der Nation gelten ; "bier nach 
Ständen feheiden zu wollen, iff-unzufäffig 5 wenn-die politis 
ſchen Anſichten, welche feit der evolution die difentliche 
Meinung in einem Theile Europa's beſtimmen, überhaupt 
der Geſchichte fruͤherer Jahrhunderke untergelegt und zur Haß 
(dung gemeinſamer volfsthämlicher Geſinnung in verſchleden⸗ 
artige ſtaͤndiſche geltend gemacht Werden’ follte, da waͤre eh 
um eine allgemeine Sittengefsichte gefchehen. Nehmen: wit 
alfo Franz I. als einen König der Nation'?), nit als einen 
Koͤnig ded Adels allein, geftchen aber, daß'nur der letztere im 
Sonnenſchein der koͤniglichen Vertretung der Nationalität, bie 
niedern Stände aber im Schatten veifehrten ?) und zu dent 
Jubel jener ſich ſchwere Seufjer der letztern mögen gemifcht 
haben. Den vielfältigften Druck verurfachte die raftlofe Kriegs⸗ 
luſt Franz I. ; doch grade bier hatte den Sinn der Nation 
am meiften für fih. Das Aufgebot zum Kriegsdienſte war 
dem Adel nicht leicht unwilltommen; aber auch die im Jahre 
1534 angeordnete Errichtung von fieben Legionen nichtadlichte 
Landmiliz“) dem Volke ſchwerlich fo woiderwärtig, daß deshalb 
der König von Liebe bei jenem 'einbüßte, und empfindlicher 
als die Laft und Gefahr ded Kriegsdienſtes feldft war wohl 


1) Die Ungunft des Urtheils über ihn hat wenig Ausnahme, 
Wohl am flärkften fpricht fie ih in Roederer L. XII und Fr. L aus, 

2) Das gefteht auch Sſmondi ein, der keinesweges Franzens 
Lobredner iſt. Sismondi 26, 92. gl, Dulaure hist. de la ville de 
Paris 4, 82, " 

3) Allerdings tft wahr, was der Verf. von Bayards Beim. fügt: 
Jamais n'avait ôté veu roi de France, de mi la noblesse s’esjouit 
tant. . 

4) Recneil d. auic. lois Fr. 12, 390. 
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dein Bürger und Baucr der: Frevel, "den des Königs Soldaten’ 
im Bankbrhdten-")ir.:Wieliiih, iſt nicht nachſuweiſen, daß Na⸗ 
than: die Franoſen zum: Kampfe⸗ gegen Spanier oder 
Italience befelert: habero uber der Much, für Haus und Hof 
zu ſtreiten,: belebte die? Framzoſen: mehrnialo⸗viwenn Karls v. 
Hetre in frtagzoͤſtſche ſeandſchaften einfitlen; an Marſeille's 
Bertheldizung nahmen ſelbſt din Sruuen? Theil. So wenig: 
rund vei den Kriegen ihres: Könige die: Franzoſen durch Natio⸗ 
mctſbiadſchaft gegen ſelne Wiberſacher beſeelt wurden; eben fo: 
garimj· war der Einfluß feiner: politiſchen Verbindungen auf. 
Befreumdadg der Ftanzoſen mit fremden Voͤllern. Es blich: 
ln: Sache dr Cabinette, wenn Franz ſich mit Heinrich VIII., 
Be deutſchen Proteſtanten, oder gar Soliman II. verband. 
Kr Haben: dit vier Kriege Franz Ixgegen Karl V. für bie: 
feat öfliche -Sittengefthite ;’ alt Auſnahme der Waffentha⸗ 
con deds Königs felbft, eiars Bayriid, derritterlichen Verkehrt⸗ 
heit eined Bontivet / der Abtruaͤnnigkeit Bourbons von feinem‘ 
Kone und Baterlande’2d;,: der Catfremdung Franzens von 
Un Waffen: Ih: den: ſpaͤboern· drei Kriegen „;fkines Wortbruchs 
nach dem Frieden zu Mãdrid, feiner hochfahtenden Ankuͤndi⸗ 
und: mid Zweikampfes: mit: Karl, Semidie That gebrach ®), 
wenig: Eehebliches fuͤr die Sittengeſchichte. Dis Hofränfe. 
—B prenneae ouife von ogeäleme; 


er, Walzer: hist,” deln: willide - Fr. 1, 190: ' Sismiondi 16,37% 
Reoueil d, anc. 1. Fr. 12, 817. oo 
6) Sismondi 16, 322. Honnear, honneur {ft die Lofung ber Robs_ 
redner Franz 1.: in dem Briefe, den ex nach der Schlacht bei Pavla 
an Töne: Mutter fchrieb, Heißt es allerdings im Werlauf- des etſten 
Supes'dei toutes chosss''ne.:m’est demoure que l’'honneur et la vie 
iinssh sauve ; nliht aber. Tout est perdu, madame, fors l’honnenr.' 
Waͤreraber auch. die leztere Phraſe echt: und Hätte der Brief nur fie’ 
enthalten, entfprach denn das Leben und Thun des Königs derſelben? 
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die unziemlühe Behaundluag wackerer Gpeuführer und Citaaköe 
Diener durch fie und ihren Sohn, die Umtriebe, durch welcha 
‚der Connetable Banıhon-und Andreas Doeia vnd Geaus on 
Frankreich abzufelten gendthigt wurden, die ſchaͤntlicht Bew 
derbung Semblancays7) gehört: nicht der Geſchichte deß fran⸗ 
zoͤſifchen Vollathums an, außer wenn amfunählen iſt, wie bal 
_ auägegeichneter Auͤchtigkeit der frauzoſiſchen Genbarmerie nad 
der auslännifchen: Shläner ), doch durch Ale. Varkchrtheit 

der Leitung dee. Stantsengeiegenpeiten Foaut In: alien. Anlagen. 
unglüdfich war. Gluͤtllicher waren Die fuap;öfichen Kuaffen. 
in dem Kriege, den Heinrich U. dem Ramm nach gegen Amel 
V., in der That gegen dad Reich führte, von dam er Wie, 
ou: und Berdun abriß: Kran; non-Auife wuede dauch Din. 
Vertheidigung von Diek 1653: der ..Gtol; des frasghäifdgen 
Waffenadels, der iha wacker vabei umserflägt hatte. Tr decn 
Stiege aber, der auf den Bach bed: Waſfraſtiuſtandes pam 
VRaucelles folgte, unterlagen: die Sramofen io den Schlachten 
bei S. Quentin 1557 und Graͤvelingen 1.568 ie. Kzitgde. 
tank: And Tapferkeit Der Spanier und Miekerländet; doch 
erntete bei der Vertheidigung von S. Quentin ben wackere 
Coligny Ruhm und durch Framz Gudfe wurde 1058 den Enge 
laͤndern Calais, ihr Thor zum noͤrdlichen Frankreich entriſ⸗ 
ſen. Wie nun im Gauzen die franzöfifpen Heere unter Franz 
I. und Heinrich II. ungeachtet ihres Bayard, Montmorency, 
Franz Guife und Eoligay und der eitterlichen Zapferfeit ihres 





J Bismondi 16, 168. . j 

: &) Das franzsfiche Fußvoll war ſchlacht; Schweizen (hen Sold⸗ 
——*8 Sisam. 16, 41) und Deutſche mußten das Beſte thun, des 
Asnigs Worliebe fihr: den Adel und die hachfahrende Mrgeguung, die ey 
dem frangöfifchen Supsolf bewiet, waren nicht enene, Dad lcttere u 
heben . 
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Adels feinehivegs in der Feldſchlacht gegen Spanier und Deut⸗ 
ſche zu beſtehen vermogten, fo war auch ihre Diplomatie bel 
eier Verlogenheit nur mittelmäßig und nicht, wie nachher, 
eine ber: außgezechneiften Geftaltungen der franzöfifchen Nas | 
tienetität in. ihr zu erfennen. 

Im Ianerw war De Perſbnlichkeit Sranzens von dem 
ungänftigften Einfluffe auf’ das Staataweſen; eB wurde gar: 
viel dadurch bedingt und Dies fat ohne Ausnahme verſchlech⸗ 
bet. Der tönigliche Hof wurde der Sammelpfak des Adels; 
Oſtentation und Galanterie , die Grunduͤbel des franzbfifhen 
VBollsthums, gaben den Ion an; Damen waren feit Ludwig 
XII. zur Theilnahme an den Herrlichkeiten des Hofes gezogen‘ 
worden ?); unter Franz I. wurden fie zur unentbehrlichen 
Ausftattung deffelden und zu Sirenen, deren Lodung zum 
Berfal der feudalen Hofhaltungen der Großen auf ihren 
Schiöffeen und der ariſtokratiſchen Scbftändigkeit"), fo wie 
" zur Berarinung des Udelö '') ungemein beitrug, Gran; gab 
in-Balanterie und Ausſchweifungen dad Beifpiel, er war bier. 
dem Steome der Nationalität noch voraus; feine Mutter 
teug zur methodifchen Ausbildung hoͤfiſcher Lnfltte unter der 
Tuͤnche der Galanterie bei '*), Der Adel, von gleichem 
Geluͤſte befangen, büßte in dem Zauberkreiſe der Hofgunft und 
der Hoffreuden feine fländifche Haltung ein; der Kbnigliche 
Des potiemus waltete hier mit Samthandſchuhen; das er⸗ 


9) Siemondi 16, 8. 

10) Doch behielt der hohe Adel noch das Recht, befeftigte Schlöfs 
fer und Bewaffnete in diefen zu haben. 

11) Bel dem Camp du drap d’or, fagt Mart. da Bellay, la 
plapart des gentilshommes vendirent leurs propri6tes pour paraitre 
honorablement dans oeiie asseımblde et plusieurs y pertärent Äsurs- 
moulins, leurs for&ts et loure pres sur les Spaules. . 

12) Davon mehr in dem Abfchnitte von dem MWolks(.Hofs) leben, 
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fparte die. Mühe der Gewaltuͤbung. Ueberbied:wurbe durch 
Vermehrung der: Pairs 2), vermittelfk königliche Ernennun⸗ 
gen und durch, die Erhebung einer Menge Bürgerlicher in den 
niedera Adel'a), dad Königtdum mehr -ald vordem zur ˖Quelle 
ded Adelöftanded. Daß der König, den :Lüflen unterthem, 
in eine gemiffe Abhaͤngigkeit von der Hefariftofsatie , Ue ee 
ſich zugebildet hatte, gerieth, daß fein Wille und feine. Laune 
gar oft: durch Miele beftimmt wurden, und dag die Statthalter 
in den Gouvergemend") große Gewalt Hatten, war dem Abel 
indgefomt, fein. Erfah, dem Volle und Staatäwefen: aber ein 
Unheil. Was dem Adel verkuͤmmert wurde, wouch® nicht 
etwa der Gefamtheit des Volkes zu; von: dem Märle, dad 
den alten rauben Stämmen des Feudalſtaats entzogen warde, 
nädrten fih nur Wucher⸗ und. Schlingpflanzen ded Hoſts3 
der Bürgerftiand blieb -unbedeutend:, dad Landwolf unter dem 
Drude des Feudolweſens. Der koͤnigliche Despotismus griff 
im Stagtsgebiete mit sauber Anmaßung um ſich; die gefaͤlli⸗ 
gen Formen des Hofweſens wichen hier der grellen Ankuͤndi⸗ 
gung des Zwingherrn und die Bahn, hie dieſer beſchritt, iſt 
mit Blut und-Brand bezeichnet. Der ſchaͤndliche Kanzler 
Duptat war der. Sandlanger zu der Beugung ded Rechts; 
wenig beſſer als er (+ 1535 ), war fein Nachfolger: Poyet. 
Die. Reichsſtaͤnde wurden während der gelamten Regierung 
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13) (Remer) Verſuch einer Geſch. d. franz. Conſt. 508, 


14) Die Soͤhne der francs-arohers galten für adlich; eben fo die 
Mitglieder der Drdonnanz: Eompagnien, wovon jedoch die meiften von 
titterlichem Adel waren. Dazu adelten mehre Aemter. 

15) Isle de Franoe, Bourgogne, Champagne, Lenguedoc, Pi 
oardie,: Orleanais, Lyonnais, Datphine, Provence, Guyenne, Bre- 
tagne, Normandie — bie fog: zwölf alten Gourernermens, (don feit 
der Zeit Ludwigs XI. vorhanden. 


y\ J \ 
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FJranzensnicht Einnminberafen "Fr. i Notabet don Brit xu 
Beit (8: 1 a2M) berufen‘, waren fuͤgſame Drganen tdnizo 
licher Wiutaht.⸗ : Dad parlfer Parlement hatte‘ feit’ langer 
BZenudurchi Repfftrioenigi der Staatsgefetze und andere · Tonig⸗ 
lichen Werordnungen· die Lutorituͤt einer vorificirnrnden Behoͤrde 
erlangt: Nynohne an! er Oeſetzgedung ſelbſti Antheit· vverin 
dleſer auch nur dad: Mithtu der Nemonſtran, zu ben; vor 
Franz war nur Mie Hinzufuͤgnag, einer Cenſur pr einent vom 
Parlementenicht gebilligtenn Geſetze 6467 veffen Regiſteirung 
vorgetommtn:F)ʒ all Getichtehof· aber: Began⸗ dedi die Da 
der alten Paird gerichte einzuhmen· ). Die erſte Rimonſtranz 
erlaubte,Tich dad Parlenient gegen Franyl. Jagdzeſetz, daraıl 
gegen:dasdon:Franz Remit: Eeo Ki: geſchloſſene Contad m?) 4 
feine Seſtanung dabei war: hrenwerthz die Begeznutig, "nee 
eb Bow Adnige etfuhr⸗ backen nie wurde⸗ auf: Gehotſam Angel 
wieſen ?''; eben fo.ging ese der Untverfität 27); " Deri Dedpos 
tismus awo der Despot ſelbſt und unmittelbar walter und 
nue fich>felbft 28 erlaubt ‚:@cheg und Recht zu docachten⸗iſt 
nieht, dee: druͤckendſte; ſchlimmer iſt der, wo der: Deepot ſich 
nur vorbehaͤlt, in Luft und Laune nicht gehindert zu ſeyn, die 
Regierung aber mit allen -Launen. der Willkaͤht an Betraute 
und Saridlanger deſſelben Tommt:"und! ME durch dad Staats⸗ 
weſen fortgliedert: ſo ward des Könige Diutker zur Geißel 
fuͤr Frankreich, ſo Duprat u und d pohet. Auch dab Vatlement 


tu. eo! 





16) Pie Berufung von pehidcätfihden cz. B "sin Languedoo, 
1519 und Bourgogne, Sisın. 16, 281) iſt kaum der Erwähnung werth. 

17) Remer a. DO: 272 

18) Le parl. ‚proresta ( in „fetten Bähten), maiß ‚he Liz pas de 
r&emohnttances. ' Daf. 4 

39) 8ism. 16, 17. ni .. an .12 

20) Derf. 16, 42. 0. tn end 

21) Remer 479. . sn +22): Sism. 16, u, , eo. 


® 
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wunde nachgiebig sagen den Dobmotiiun; : Dep zoirkte weit, 
daß Frans die Käuflihfeit der Aeuter allgemein. mochte 27 
ynb Al: Zahl derfeißen vermehete-?*), wm Raufgelber zu es⸗ 
langen. -- Zwor fehlen die. Schwierigkeit, be: miiääätligen 
Parlementöratpe, den man entfegen wollte, fein. Raufgeid 
zurũczuzehlen, dieſem zur Verblugung ſeines Mntäbefigeh zu 
Bienen: das aber machte ſelten muhiger zum Widerſtonde 
gegen despotiſche Waltung, noch gab es den Bedunten Ein⸗ 
fiht und, Rechtlichtett. Vertretung der Vollsrechte, Erſch 
für die Reichsſtaͤnne gewaͤhrte das Parlement durchaud nicht 
auch maria Vorſtellung von dergleichen· weder ini· Volle, aoch 
wohl ſelbſt im Parlemente game verſuchte diefes einige Male, 
ſich in Gteatönngriegeuheiten zu miſchen ?%),: erhieit aber. eine 
Burehtmeifung ?°) s feine MBelperangensgu regiſtriin hatten 
felten Wi Sorge: für das Gemeinwohl, in der: Regel biſchraͤulte 
und-einfsitige Motine zum Grundez nach. ſeiner Gefinnung 
war sö Dem Throne fo ergehen ””), bag eB auch zum Werk⸗ 
zeuge despotiſcher Willkuͤhr fich hergub. — Wie wenig nun 
Franz auf den Ausbau des Gtoatötnefent bedacht wear, wie 
— } . 

- .33) Unter Ludwig XI. wer ni bie Finanzaͤmter verfauft wor⸗ 
de. Bgl. Bernardi de T’origine et: des progres de la. legielation 
Franc. 1816, 453 2q- _ 

24) Auf Duprats Vorſchlag wurden 20 neue Parlementsratheftel: 
len reist und verkauft, und fo ginge weiter. Bism. 16, 109. 144. 

25) Sm 3. 1526, während Franzens Gefangenfchaft, mo auch 
Duprat vom Parlement vorgeladen wurde. Gaillard h. de Fr. L 
2, 348. 

26) Car tel est notre plaisir. So aud In einer Reprimande an 
die oour des aides v. 5. 1543 (Recneil 12, 873): pargeoy nous 
vous mandons, commandons et tr&s - expfrassement enjoigaous ein. 
ear tel est noire plaisir, non obstant Toelsoongues‘ ordonnances, 
restrictions ou mendemens & ce contraires. 


27) 8i veut le zei, ei watt la loi war Prineip 





% 
! 
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fhR der guta Milla dazu mangelte, giebt ſchon Die Ddutftigteit 
der Orfeggebung su eckennen. Bis zum El iaerhalt ſich 
in den Einlatunger ju den Geſetzen das Wortgeprange von 
‚Nabe des Königs zum Volke, vun ſeinem Pflichtgefühl ac. ) 





20). So ‚in xiner Verordnung gegen zuchtloſes Friegtvolk yom J. 
1523 (Recueil d. anc. I. 12, 216): Frangois, eto. Comme il’a pled 
&-Geti- nous -appeler a os noble et digha'Rayaume v:.i . specia» 
lament potir Ya, sonservation, aublevalion - ot defemse de, ante} 
commun et populaire, qui est Je plus foible, le plus humble et plus 
Bas, et moins cügnoissant de tous des autres estate, et’ Par‘ce plus 
aise à fouler, opprimer et offenser: et naturellement et. raisonna» 
blement a ‚plus, grand besoin ‚que, tpus les autres de bonne garde, 
support et defense, et,singulierement le pauyre commun, peuple de 
France, qui tousjours a este doux, humble et gracieux en toutes 
choses, et obsequieux & son prince, et seigneur naturel, lequel il 
a tousjours recogheu, ayant servy et obey, sans vagner, ollänger 
ne varler, vollloir adınettre, souffrit ne recevoir dominatiön d’auire 
prince: tellement qu’entre les röis de France et leurs subjeis y a 
tonjours &u Plus grande’ congltitinition, lien et conjonotion de 
vraye amour, nhaifve devotion, cordiale concorde et intime affe- 
tion ;:qufen quelcomque autre monarchie, ou nation chrestienne, 

Laqyuelle amour, devbtiön, et oonoorde bien entretenas entre 
le foy et ses subjeets, sous la orainte et amonr de dien (qui taus+ 
jours a est6 servy devotement en Frence) a renda le royaume 
florissast, triumphant, craint, redontòh et estimö par-toute Fa terre, 

Or le vray moyen "par leqnel les roys peuYent et doivent 
cohserver, perpötner et augmenter cet umour, comiste en justiou 
et en paix; en justice, la faisent rendre et administrer pure, bon- 
te, esgule, et briefve, saas aucune aooeption de personnes, @t 
sans macule et suspicion d’avarioe h nosdits smjels: en paix, dehors 
et dedans le royaume: sur touts chose en la peix intrinsdque, 
faisant vivre de bon hommie sowie’ I%isle et protection de son roy, 
en bonne, seure et amoureuse paix, manger son peit, et vivro 
sur je.sien.en'repos, sans estre vexd, bala, pillo, tomsmente ne 
molestd suns propos: qui est le plus grand heur, vontentement ot 
tresor qu’un roy puisse auguerir à son peuple, et par le quel Is 
peuple se rent phas enclin & ia .bendyolenes et obeyssanoe de son 


Lesquelles chosos oonsiderans,, nous avons aime, honord “ 
- auotorise la justioe, oommands et ordonne qu’elle fast deuäment 


478 8. Senkeih.. .». Bientöhhttel.e. Gtnatsweſen. 


Gannung und Thnkkichkide Walteng Der- Tindlähen SSchbehe 
und der Beihtäbäft dem Bine des Königs *"). :. Gorbos 
us *°) und Norlament ?7) wetteiferten sine Beitlang daris mil 
dnasdır. Die Verwaltung inägefamt aber lag im: Argenz 
and der despotiſchen Bifllühe Dei :AdnigB entfproſten aumafs 
liche und zwingherrliche Bewaltäbung der Boamten, Werun⸗ 
trenung, Bergung des Rechts und was ſonſt dea Unkrants 


———— 


45) Schon im J. 1528 wurden: zwei Luthetaner zu Meaup, Ki 
meh bie nege Lehre Werkänder und Achänger hatte, verbraunt 
Sism. 16, 120. Darauf war eine Zeitlang Stillſtand. Seit 1529 aber 
wurde Franz brandeifrig. Sism. 16, 482. Mon ben fehon oßen er 
waͤhnten graͤßlichen Werbrensungen des 3. 1555 f. Deaf. 16, Ab 
Im 3. 1541 und 4545 wurden die Waldenfer in ber Provense ver⸗ 
folgt, ihre Häufer niedergeriffen , ihre Holzungen, Gaͤrten und Wein« 
berge verwuͤſtet, die Häupter hingerichtet, die Übrigen verbannt. Sism. 
1787 f. Sm 3. 1549 wurden mehre Rutheraner zu Meaus verbrannt, 
nachdem ihnen vorher die Zunge ausgefchnitten war. Derf. 17, 283. 

46) Schon im 3.1521 (15. April) hatte ein Decret der Sorbonas 
Suther.und feine Lehre verdammt. Im 3. 1525 erklärte fie auf das 
Geſuch Pet. Gringoire's um Erlaubniß zum Drude einer franzöfißchen 
Ueberfegung ber heures de Notre Dame — que de pareilles tra- _ 
dactions, tant de ia Bible que d’autres livres de religion, €taient 
pernicieuses et dangereuses, parceque ces lipres ont did approuvds 
en Latin ei doivent ainsi demeurer! Dulaure a. D. 4, 102. gl. 
Duvernet hist. de la Sorbonne (Par. 1790) ch. 27, p. 227 f. 


47) Im 3. 1525 begehrte das Parlement firenge Maßregeln ges 
gen die Reber. Sism, 16, 252, lm. 1535 nahm die chambre ardente 
im Parlement ihren Anfang und‘ das Parlement geflattete zugleich, 
daß päpftliche Snquifitoren fungirten, doch ohne daß eigentliche Suquis 
fition couflam. Dulaure 4, 118. Rom Ganatismus des Parlements 
iu ‚Air gegen bie Waldenfer f. denf. 4, 123. Die Glaubensattikel 
der Sorbonne wurden 1543 im Parlemente zu Paris regifirist, Revusil 
12, 820. Dod gegen Ende der Regierung Heinrichs II. fauh die neug 
Lehre auch ind Parlement Eingang. Als 15. Juni 1559 bes König 
im Parlement erſchien, um defien Wiberfpruc, gegen Ginfühzung der 
Inquiſition (v. 3. 1558) wisderzuftlagen, euhoben fih mehse Stimme 
za Ounſten der neuen Achse, vos Allen Anne du Bourg, des bafılr- 
mit dem Leben büßte, 





A. BIS zum Ausbercho Ber innen Unzafen, - 79 
anfwaͤchſt, wenn der Snphobhere gu thrauuiſches Saure: Bunft 
gegen DIE Echranzen and umerfättliche Deſt⸗ und Wolluſt ges 
ſellt. Was für die: Geſittung geſchah, wird antın vie 
werben. 

. Nater Heinrich II. (4547 1559 Sieh bie Si 
kuͤhr end Anaschie in dee Regierung wie zwor; der Alnig 
Weit fi fern von der Regierung , und ichte in Lüftens feine 
Maͤtreſſe Diane von Poltiers, Hemogin.von Maler 
notß, gebot über König und Staat; der Hof war ine Staͤtte 
der Wolluſt und des Prunkles, zu deſſen Schauſpielen aber 
auch martervolle Verbrennung von Lucheranern gehoͤrte ?°), 
Inn Diana die Verfolgung der Ketzer eifrigſt betrieb , 
Daß Land war dem Drude der Großen und Statthalter und 
ber Licenz des Kriegövolles’”) preiß gegeben. Im Crimi⸗ 
nalscıhte wurden auch auferdem die Strafen gefchärft ). 
Einfegung neuer Gerichtshoͤſe, Beamte und neue Proceßord⸗ 


48) Sism. 17, 344. 378. 

40) Daher denn auch Gchärfang ber Prefigefehe , insbeſondere 
durch das Geſetz von Chateaubriand im I. 1551, Rec. 13, 189 Dro⸗ 
bung der Todesſtrafe für jeden Nichtkatholiken, daf. 13,494, Gpione, 
Fertigung von Liften der Verdächtigen (Dulaure 4,189.) 

50) Die Verordnung gegen bad Waffentragen (Rec. 13, 66) war 
wie die Über das Heerweſen (Reo. 13, 41. 119) Wort ohue That. 

51) Reo. 13, 1. 3, 26. (Rad fr Moͤrder); Todesſtrafe für Vers 
beimlichung der Schwangerfchaft 13, 471. Falſchmuͤnzer waren ſchon 
früher gefotten worden und wurden es bis zu Ende des 16. Jahrh. 
13, 469. Furchtbar iſt die Ermächtigung der Prevots gegen gens 
sans aveu mit Zortur und Hinrichtung. zu verfahren Rec. 15, 144, 
Bol. Sism. 17, 400. Bel Beftrafung eines Aufflandes in Borbeaur 
und der Umgegend (Sism. 17, 349) bietet ſich eine Dannigfaltigkeit der 
graufamfien Todesſtrafen dar. Menfchlih iſt Dagegen die Aber bie 
Galeerenſtlaven erlaffene Berorbnung (Bec.‘13, 70) und, daß Depots 
tation nach Gorfifa unter die Strafen aufgenommen wurde Bes. 13, 
476. 
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Hungen: Find. die. Hauptfidfe der Behrähehuing dieſer Zeit ). 
Die dan. Werhehre: betreffenden GSefetze find: zum Theil nrindeg 
eiaſtitig elk: die:unter Bram erloffenen ; für..die Meſſe ‚von 
©. Denys wurde 1549 der Freihandel beftätigt ), Por⸗ 

tagiefen Die Ricderlaflung in :Branfreid;: : geftattet 29y,.: eine 
Bergordnung verfaßt ”°), den Bold» und Silberurbeitern 
ya ‚Lyon Sunungefintuten. ertheilt 55), 1557 ."diei Aue 
fuhrvecbote ‘auf Kom und. Kriegsbedarf beſchtaͤnkt °”), 
verkehrt: aber: war die Verordnung vom Jahre 1555,. Def 
der Banfierd:und Wechsler in Jeder Stadt eine beſtimmte 
Zahl ſeyn, und ſie als Beamte angefehen werden: ſollten *). 
Im J. 165 2 wurde verordutt, an allen Heerſtraßen ſollten 
Almen gepflanzt werden, damit Holz zum Bedarf des Araib⸗ 
ferie gewonnen würde ). Kür die Nationalität fcheint nicht 


unerheblich, daß nach einer Verordnung v. 3.1554 kirchliche 


Pfruͤnden nur an geborne Franzoſen kommen follten °°), body 
ging daraus fein fefted Fundament gegen ultramontanifche 
Eingriffe hervor: Eben fo wenig Frucht erwuchs für 
Bolfesreht daraus, dag 1549 dad Parlement fi) vom 





52) @infegung von sièges presidiaux 1551. Rec. 13, 288, von 
syndics 13, 302, eines Parlements für die Bretagne zu Rennes 13, 
361, von lieutenans criminels 13, 411, Geſetz uͤver die Competenz der 
cour des aides 13, 264, über das gerichtliche Verfahren in Parlement 
13, 153, 160. Dee gerichtliche Zweikampf wurde wieder uͤblich, felts 
dem Heinrich II. hatte gefchehen laſſen, daß vor feinen Augen ein folcher 
flattfand. Sism. 17, 31. 

53) Rec. 13, 81. 

54) Derf. 13, 173. 

55) Derf. 13, 785. 

56) Derf. 13, 374. In der Kleiderordnung aber war ben wiebern 
Etänden verboten, Gold und Geide zu tragen. Rec, 13, 108. 

57) Def. 13, 507. 

58) Derſ. 13, AS6. ' 

59) Derf. 13. 207. 60) Darf. 13, 400, 
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dritten Stande trennte und för. einem viertm Stand selten - 
woltte °*), was nie vollfommen aneıfannt wurde °*). 


2. Die Zeit der inneren Unrupen.: - 


- Wo das Gemeinfame des franzöfifchen Staats und Bolfed 
während der Beit der Innern Unruhen in Frankreich zu finden 
fen, ift.fchroer anzugeben. Die Könige Franz II., Karl ıX, 
Heinrich III. waren Immerfort der Partelung untergeordnet 
und die erfteren beiden wurden nur aß. Decretirmaſchinen an⸗ 
geſehen, deren Befiß von Werth fihien, um den koͤniglichen 
Namen zur Gewaͤhr fuͤr einſeltige Satzungen zu gebrauchen. 
Ueber der Parteiung ſuchte Katharina von Medici einen 
Pag zu ‘gewinnen; ihr unreinet Geift aber warf fie, je 
nachdem die Berechnung de Vortheild es zu tathen fchien, 
vom der einen Partei zur andern; ihr Syſtem des Gleichge⸗ 
wichtd war vom Teufel, und diefem verfiel fie, ald fie, der 
in ihr vorherrfchenden Hinneigung zum Papiömus und Fraffem 
Aberglauben gemäß, ſich ganz den katholiſchen Fanatikern 
hingab und die Bluthochzeit vorbereiten half. Dagegen iſt 
in dem edeln Michael 2’Höpiral ein aͤchter Mittelsmann 
swifchen den feindfeligen Elementen zu erfennen und nur in 
ihm Hatte der Staat und das Gemeinwohl einen patrioti⸗ 
ſchen und unpartelifien Anwald; die nachher auftretenden 
„Politiker“ waren, wenn auch auf Befriedung und Vermitt⸗ 
lung bedacht , nicht fo reiner Gefinnung. Parteiifh aber 
waren, mit wenigen Ausnahmen, die Reichsſtaͤnde, Notas 
bein, Parlamente und Kronbeamte. Die Sorbone hatte 


61) Remer a. D. 566. 

62) Im 3.1559 trat das Parlement als vierier Stand auf. 
Sism. 18, 69, doch ſeit Erblichkeit der Stellen ſchloß die Magiſtratur 
ſich dem Adel als noblesse de robe au. . 


V. Theil. 1. Abtheil. 31 
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Teinen lichten Beitpunft geiſtiger Freiheit. Der Adel fherte 
ſich um die Parteiführer ; das Gefühl für gemeinſames Volta⸗ 
thum und Staatsweſen war auch von den wackerſten und 
ritterlichſten Edeileuten gewichen. Das Gift des Parteigeiſtes 
ergriff die niedrigſten Staͤnde des Volkes und erzeugte Buͤr⸗ 
germord und kannibaliſche Graͤuel. — Die Urſpruͤnge 
der Parteiung hatten mit dem Kirchenſtreite nichts ge⸗ 
mein ; die herrifche Unmaßung der Guifen, weldye nur. Beflg 
der im Namen ded jungen und unreifen Franz Il. zu übene 
den hoͤchſten Staatögewalt zum Gegenflande hatte, rief den 
Widerſtand des dadurd) verlegten Prinzen Conde und der 
Chatillond Hercor; darauf wurde von den letzteren, welchen 
allerding& der neue Glaube werth geworden war"), in deſſen 
Bekednern eine Stüge geſucht; fo trat um die Zeit des vers 
unglüdten Religionsgeſpraͤchs zu Poiſſy 1561 mit dem 
Namen Hugenotten”) das Kirchliche als dee Tyrus dee 
Parteiung hervor und gewann auch, in der That mehr und 
mehr Raum in den Gemüthern; woiederum wurde bei der 
Partei der Guiſen der Geift der papiſtiſchen Reaction haupts 
fählich durdy den Cardinal Guife von Lothringen, der auf 
dem Concil von Trident den Fluch gegen die Ketzer auöfprach, 
hervorgerufen und zur Geele der Partei; Iefuiten, durch 
. denfelben Sardinal in Paris eingeführt ’), wurden eiftige 


1) Coligny und fein Bruder D’Andelot hatten in der Gefangen: 
ſchaft nach der Uebergebung von S. Quentin an die Spanier calvini⸗ 
ftifche Bücher gelefen. 

2\ Religionnaires gehört fpäterer Zeit an. 

3) Schon 1551 wollte der Cardinal fie in Paris einführen, aber 
der Biſchof, das Parlement und die Univerfität widerfegten ſich; erſt 
1561: wurden fie zugelaffen und 156% gründeten fi das Colegium 


Slermont. 
al \ ji j 





J 
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Pfleger des Fanatismus und vergifteten mit diefem den Pars 
teifrieg, der außer dem Adel nun auch dad Bolf ergriff. Im 
Anfange ded Streits iſt die Hauptſache in dem Charakter wes 
niger Rottenführer zu ſuchen; im Fortgange werden die In 
denfelben verflochtenen Maflen, hier mit dem firengen und 


tühnen Geifte des Calvinidmud, dort mit dem hastnddigen _ 


. and wildbraufenden Eifer der roͤmiſchen Curie und des Jeſui⸗ 


tiömud geimpft und die Parteiführer werden nun von "dem 
Geifte ihres Anhangs getragen, es wird Krieg um den kirch⸗ 


lichen Glauben, mindeftend wird diefer zur Lofung und zum 


Aushaͤngeſchilde. -Die Ligue (feit 1576), nody mehr die 
Ligue der Sechszehn in Paris läßt den kirchlichen Fanatismus 
in fortfchreitender Erhebung uͤber das Politifche, die fegtere 
felbft in der Geringachtung des perfönlichen Intereſſes des 
Haupted der Ligue, in dem demokratiſchen Treiben gegen 
Drayenne erfennen, Bon den Einwirfungen des Außlanded 
auf den Streit war anfangd die von Elifabeth von England 
dem Prinzen Conde gebotene Hülfe eben fo ſehr politifcher 


als kirchlicher Natur; übermächtig war der Einfluß der fanas 


tifirenden päpftlihen Curia; Firdlic) « politify die Eine 


miſchung Wbilippd 11.5; dem, frangöfifhen Volke keine von 


allen Heilbringend oder auch nur wohlgefinnt gegen daſſelbe; 


die tüchtigfte Geſinnung war in der Hugenotten eifrigem 


Bundesgenoſſen, Johann Caſimir von der Pfal.. Wie nun- 
die Parteiung fi) durch Landfchaften, Orte und Stände 
gliederte,, iR ein Schauſpiel wechſelnder Erſcheinungen. 
Im Anfange waren die Hugenotten Meifter in mehren Staͤd⸗ 
ten eben fo wohl des Nordens als des Südens, ald Orleans, 
Rouen, Meaur, Tours, Ninies, Montauban, in den 
Zandfchaften Angouleme und Saintonge 11.5 ihre Stärfe 
war in dem Adel enthalten. In Paris hatten fie nur im 
3, * 


U 
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erften Anfange der Unruhen Genoſſen *); fyäterbin wurde die 


Gemeinde in Paris gänzlich aufgelöft und die Hauptſtadt 


- au der Hauptfig der Feindfeligfeit gegen die Gugenotten ; 


für diefe dagegen La Rochelle mit feiner für die neue Lehre 
begeifterten Bürgerfchaft und feinen feten Werken ein tuͤchti⸗ 
ger Anhalt; zugleich aber die Gascogner von Bearn unter 


“ König Heinrich von Navarta wackere Gtreiter für den neuen 


* Glauben, während in Languedoc, vornehmlich Touloufe, der 
alte Glaube die wildeften Parteigänger hatte; die Bauern 


"waren faft durchweg Fatholifh. Am Hofe war niemals ernfte 
und aufrichtige Geneigtheit, mit den Gugenotten Sriede und 


Freundſchaft zu halten; jede der dieſen gemachten Bewilli⸗ 
‚ gungen war von dein geheimen Vorbehalt, mit den Umſtaͤn⸗ 


den zu ändern, begleitet, und dem entſprach der Mangel an 


Nachdruck, dad Verheißene zur Kusführung zu bringen und | 


die .widerfeglihen katholiſchen Reichsbeamten und Parteis 
fämpfer zur Befriedung mit den Hugenotten anzuhälten: 

Die einzelnen Abwandlungen des heilloſen Raͤnkeſpiels 
und gräuelvofen Bürgerkriegd ausführlich darzuftellen, Haben 
Viele verſucht; das Entfegliche Hat einen eigenthümlichen 
Reis: uns liegt zunaͤchſt ob darzuthun, wie in der Zerriſſen⸗ 
beit das Stantöwefen ein Spiel der Parteiung war und des 
Volkes Wohlfahrt dem legtern geopfert ward, wie über deeißig 
Sabre lang Frankreich aehindert ward, "in der Geflttung forts 
zuſchreiten. 

Unter Franz 11. bemaͤchtigten die Gebruͤder Griſe, 
Stanz und Karl, der Cardinal von Lothringen, ſchon unter 


Heinrich II. vieloermögend, ſich der Regierung und machten 





4) Ein Bethaus hatten fie 1555, Dulaure 4 183, Kon dem 


Eulte In den Worftäbten derſ. 4, 196, 








2, Die Zeit der Inneren Unruhen. 485 


fie mit Brutalität geltend gegen die Prinjen des Hauſet Bour⸗ 
bon, Anton, König von Navarra ’) und Ludwig Sonde, 
und die Befenner der neuen ‚Lehre °), deren Widerſacher zu 
ſeyn fie zunaͤchſt wohl nur durch altglaͤubigen Kircheneifer und 
durch das Feſthalten an den ſeit beinahe vierzig Jahren gtuͤbten 


Maximen des Hofes beſtimmt wurden. Doch mogte bie Ge⸗ 


mahlin Antons von Navarra, Königin Johanna von Albret, 
ſchon ihre Zuneigung zu dem Caloinismus fund gegeben haben 
und deshalb bei den Guiſen etwas. von dem Kaffe gegen die 
Bourbons ſich Ihrer Luft zur Segerverfolgung. zumilihen. 
Der Anhang. der Bourbons mehrte ſich in Folge der Ent- 
ruͤſtung, die entitand, als der Cardinal von Lothringen. alle 


Sollicitanten bei Strafe deB Galgens vom Hofe ſich zu ent⸗ | 


fernen hieß und zugleich einen Galgen aufrichten fu”)! 
der Anſchlag Sonde’s, La Renaudié's ıc., den Guiſen den 
König zu entreißen, die Verſchwoͤrung vog Amboife (1560), 


- 


mislang und die Rarhe der Guiſen war blutig. Darauf . 


wurden durch die Guiſen zuerft Notabeln, dann 1560 bie 
Reichöftände berufen, aber in dem Berufungsſchreiben bes 
merkt, daß fie fi um die Regierung gar nicht zu befümmern 
hätten ?). _ Der. Erdffiung des Reichſtags ging die Verhaf⸗ 
tung Gonde’& voraus; Franz II. war gegen diefen und den 


5) Franz Guiſe empfiüg diefen meift figend und bedeckten Hauptes. 

6) Im I. 1559 wurden in Franz I. Namen drei harte Edikte 
erlaffen. Sism. 18, 116. 

7) Thuan. L 23 


-8) Aucuns des dits estats se sont amusez a disputer sur le‘ 
faict du göuvernement et administration de celuy nostre royaume 


0... m’est besoin à oeulx des estats de nostre dict royaume 
aucunement s’en empescher „ ce que lsur defendons irds expresse- 
. ment par ces prösentes, sur tout qu’ils sraignent nous desobeir ot 
depleire. Remer a. D. 537. 


x 


| | . 
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eıften Anfange der Unruhen Genofien *); ſpaͤterhin wurde die 
Gemeinde in Parid gänzlich aufgelöft und die Hauptſtadt 
auch der Hauptfig der Beindfeligkeit gegen Die Hugenotten; 
für diefe dagegen La Rochelle mit feiner für die neue Lehre 
begeifterten Börgerfchaft und feinen feften Werken ein tuͤchti⸗ 
ger Anhalt; zugleid aber Die Gascogner von Bearn unter 
“ König Heinrich von Navara waere Gtreiter für den neuen 
“ Glauben, während in Languedoc, vornehmlich Touloufe, der 
alte Glaube die wildeften Parteigänger: hatte; die Bauern 
"waren faft durchweg Fatholifh. Am Hofe war niemals ernfte 
und aufrichtige Beneigtheit, mit den Hugenotten Friede und 
Freundſchaft zu halten; jede der dieſen gemachten Bewillis 
‚ gungen war von dein geheimen Vorbehalt, mit den Umſtoͤn⸗ 
den zu ändern, begleitet, und dem entſprach der Mangel an 
Nachdruck, dad Berheißene zus Musführung zu bringen und 
die .widerfeglichen fatholifchen Reichsbeamten und Parteis 
fämpfer zur Befriedung mit den Hugenotten anzuhälten: - 

Die einzelnen Abwandlungen des heilloſen Raͤnkeſpiels 
und graͤuelvollen Bürgerkriegs ausfuͤhrlich darzuſtellen, haben 
Viele verſucht; das Entſetzliche hat einen eigenthoͤmlichen 
Reis: und liegt zunaͤchſt ob darzuthun, wie in der Zerriſſen⸗ 
heit dad Staatsweſen ein Spiel der Parteiung war und de 
” Volkes Wohlfahrt dem letztern geopfert ward, wie über dreißig 
Jahre lang Frankreich gehindert ward, in der Gefittung forte 
zuſchreiten. 

Unter Franz II. bemaͤchtigten die Gebraͤder Guife, 

Franz und Karl, der Cardinal von Lothringen, fihon unter 
Heinrich II. vielvermdgend, ſich der Regierung und machten ' 





4) Gin Bethaus hatten fie 1555, Dulaure 4, 183, Kon dem 
Eulte in den MWorftädten derſ. 4, 196, 
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fie mit Brutalität geltend gegen die Prinzen des Hauſes Bours 
bon, Anton, König von Navarra °) und Ludwig Conde, 
und die Befenner der neuen ‚Lehre °), deren Widerſacher zu 
feyn fie zunächft wohl nur durch oltgläubigen Kircheneifer und 
durch dad Fefthalten an den feit beinahe vierzig Jahren geübten 
Morimen ded Hofes beftimmt wurden. Doch mogte die Ges 
mahlin Antond von Navarra, Königin Johanna von Albret, 
ſchon ihre Buneigung zu dem Caloinismus fund gegeben haben 
und Deshalb bei den Guiſen etwas von dem Kaffe gegen die 
Bourbond ſich ihrer Luft zur Ketzerverfolgung zumifihen. 
Der Anhang: der Bourbon mehrte ſich in Folge der Ent- 
ruͤſtung, die entitand, -ald der Cardinal von Lothringen. ale 
Sollicitanten bei Strafe des Galgens vom Hofe ſich zu ent⸗ | 

fernen hieß und zugleich einen Galgen aufrichten lg)! 
der Anſchlag Conde's, La Rmankie’s ıc., den Guifen den 
König zu entreißen, die Verſchwoͤrung von Amboife (1560), _ 
mislang und die Rache der Gulfen war blutig. Darauf 

wurden durch die Guiſen zuerft Notabeln, dann 1560 die 
Deichöftände berufen, aber in dem Berufungdfchreiben bes 
merkt, daß fie fi) uns die Regierung gar nicht zu befümmern 
hätten ). Der. Eröffnung des Reichſtags ging die Verhaf⸗ 
tung Gonde’® voraus; rang Il. war gegen diefen und den 


5) Franz Guiſe empfing dieſen meiſt figend und bedeckten Hauptes. 

6) Sm J. 1559 wurden in Franz I. Namen drei harte Edikte 
erlaſſen. Sism. 18, 116. | 

7) Thuan. 1, 23, 

. 8) Aucuns des dits estats se sont amusez a disputer sur le‘ 
faict du göuvernement et administration de celuy nostre royaume 
“00... m’est besoin à oeulx des estats de nostre diet royaume 
aucusement s’en enpescher , ce que leur defendons tròs expresse- 
. ment par oes presentes, sur tout quils craignent nous desobeir et 

deplaire. Remer a. D. 537. 


x 
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‚König Anton von Navarra eingenommen worden; der letztere 
ſollte in Franzens Bimmer ermordet, Conde durchs Gericht 
zum Rode verurtheilt werden ; jenen rettete die Unentfchloflens 
heit des Könige Frans, daB verabredete Mordzeichen zu geben; - 
der Hinrichtung entging diefer durch den Tod des Königs 
(1560) und Katharina's Berechnung , ihn als Gegenge⸗ 
wicht gegen die Guiſen gebrauchen zu können. Die zu Om 
leans verfommelten Stände ?). (13. Sept. 1560) waren 
nicht blind gegen die Berrättung des Statsweſens, die von 
den Bulfen ausging; fie begehrten ein Statut, daß bei dem 
Unvermögen eined Königs felbft zu regieren, der erfte Prinz 
von Geblät verpflichtet ſeyn ſolle, die Reichsſtaͤnde zu berufen; 
‘freifinnig war auch der Antrag auf Verkauf geiftlicher Gäter 
zum Beſten ded Staatö’°); zugleich wurde von der Mehrheit, 
namentlih auch von 2 Höpital ’"), kirchliche Toleranı bes 
sehr. Katharina, thatſaͤchlich Negentin , fehlen das zu 
‚billigen; 2’ Höpital verfaßte ein den Verhandlungen "der 
Stände entfprechended Edift '”), wegen des darin berrfchenden 
Geiſtes der Toleranz aber ftrdubte dad Parlement ſich eine 
Beitlang es zu regiſtriren. Im 3. 1561 wurden die Reicht⸗ 
ftände nad) Pontolfe und Poiſſy, darauf nah S. Germain 
en Laye berufen "?); die beiden weltlihen Stände begehrten 
auch hier Religiondfreibeit und Eäcularifation geiftlicher Guͤ⸗ 
ter. Indeſſen war Katharine über den Bund Franz Buife'8 


9) Seit 1483 waren die Reichöftände nicht verfammelt gewefen. 
10) Redueil 12, 63. Sism. 18, 223. 
11) Recueil 14, 57. Er war kurz zuvor Kanzler geworden und hatte 
den Antrag des Gardinals von Lothringen auf Einführung der Inquis 
fition (Recueil 14, 11) vereitelt, aber gefchehen laſſen mäffen, daß die 
Glaubens proceſſe von dem Parlement an die Bifhöfe kamen. Recueil . 
18, 31. 

12) Recueil 4. 63, 13) Siem. 18, 221 fe 
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mit dem Connetable Montmorencn und dem Marſchal S. 
Andre (das Triumvirat) forglid, geworden 'und fuhr daher 
fort, ſich den Augenotten zujuneigen. Aber das. darauf 
von Katharina veranftaltete Religionsgeſpraͤch zu Poiſſy war, 
wie damald alle feined gleichen, außer der: Zeit und. dab To⸗ 
ferangedift-vom 17. San. 1562 '*) fonnte' nicht ‘audgleis 
chen, was durch dad Neligiondgefpräd, zu fcharfem Gegenfage 
fih gefpigt hatte, Die Verfuche guͤtlicher Beilegung des 
Yarteizwifteß ,. der nun mit kirchlichem Stempel geprägt war, ' 
zerriß dad Bluibad von-Bafiy-und der Ausbruch des erſten 
Krieges. Ben nun an wurden die Königlichen Verordnungen 
entweder einfeitig,, indem fie zu Gunften' der Katholiken lau⸗ 
teten , oder, wenn fie Zolerany und Frieden geboten, ſchlecht 
befolgt, indem Anfeindung, Drud und Mord von den Ko: 
tholiken und zuweilen auch von den Hugenotten dem Geſetze za⸗ 
wider geuͤbt wurden. So blich dad Edikt (die Pacifiation) 
von Ambolfe 14 März 1863*), den Hugenotten ohnehin 
‚nicht ſehr gänftig, ein Gefeg ohne Kraft. Dem ˖ darauf bes 
ſchloſſenen Verkaufe mehrer geiftlicher Güter aber war dad 
Barlement und die Diaffe ded Volkes zuwider. Bald darauf 
wurden die Befchläffe des Concild von Trident verkündet, 
der Kircheneifer des Cardinals von Lothringen und die Um⸗ 
triebe der Jeſuiten, Katharina's Hinneigung zur katholiſchen 
Partei, die Muͤndigkeitſerklaͤung Karls IX. ‚: wodurch 
Condes Streben nach der Ernennung zum Lieutenant des 
Königd vereitelt wurde, die Reife Katharina's und Karls IX. 
durch das Königreich und die graufenvolle Berfammlung zu Ba- 
yonne 1565, erfegten einftweilen den Verluft des fühnen Franz 
Guife, der durch Meuchelmord Poltrotd gefallen war. Unter 


14) Recueil 14, 124. 15) Derf. 14, 135. 
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den Rıgitcungsmitteln Ratkarina’s, deren Sohn Kad.IX. 
fich um die öffentlichen Angelegenheiten wenig kuͤmmerte, waren 

anderthalbhundert Hofſirenen (l’escadron volant) nit dad 
‚ unwirffamfte; dis Strenge des Ealvinismus war für den 
luſtſuͤchtigen Adel nicht ansiehend; die Parteigaͤnger des las 
tholiſchen Hofes wurden zahlreicher. Doc war deflen Wal⸗ 
tung keineswegs eine nachdtuͤckliche und durchgreifende; 


abgeſehen von der bewehrten Haltung der Hugenotten behaup⸗ 
teten mehre Gtatthalter eine Selbſtaͤndigkeit, die an den 


alten Feudaltrotz aus der Beit der erfien Capetinger erinnert; 
den Gräuela aber, die von Katholifen in den. Provingen | 
geübt wurden '°), ſah auch der Hof nad. Als nun die 
Hugenotten 1567 zum zweiten Dale die, Waffen erauiffen 
und abermald eine Entführung des Königs (von Meaur) vers 
gebend verſucht hatten, ward Karl mit Ingrimm gegen fie 
erfuͤllt. Der Friede von Longjumeau 25. Mär 1668 fühete 
nicht zur Entwafinung : ſchon drei Monate nachher brach 
der deitte Krieg aus. Nach der Schlacht bei Jarnac 13. März 
1569 fiel Conbe durch Meuchelmord; Parteihaͤupter der 
Hugenotten waren num ber Sohn Antond von Nayarra und 
Johanna's von Albret , Heinzich von Beata, und Conde’s 
Sohn, Heinrich; Hatbgebet der Iünglinge war Coligny, 
thatſaͤchlich Anführer der Hugenotten ; ihnen gegenäßer flanden 
zwei Heinriche, von Aojou, Katharina’ dritter Sohn, und 
von Guiſe (le balafre), Erbe der - Güter, der perfönlichen 
Züchtigkeit und der Geltung feined Vaters Franz Guiſe. La 
Rochelle wurde der erfte der Hugenottifhen Waffenpläge. Der 
Friede von ©. Germain en Laye 15. Aug. 1570 führte die 


16) Get dem Frieden von Ambolfe bis zum I. 1566 waren über 
3000 Gugenotten umgebracht worden. Sism. 18, 475. 
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ſchwoͤle Ruhe herbei, in. der die Mordumtriebe des Hofes 
unter der Pflege des P. Pius V. veiften. LP Höpital war 
- fit 1568 entlaffen, dad Parlemient und die Bürgerfchaft 


von Paris voll Haß gegen die Hugenotten ; in Kathari⸗ 


nens Kabinet wurde der längft gehegte Plan zur Ermordung 
der Hugenotten, wahrſcheinlich erſt am Tage vor der Bars 
tholomaͤusnacht, 24. Aug. 1572, zum Abſchluß geßracht‘”), 


die Ausfaͤhrung ded Banditendienftes Abernahmen Heinrich . 


Anjou und Guife, Tavannes ıc. mit ihrem Gefolge und die 
pariſer Bürger; Karl IX. ſelbſt ſchoß aus einem Fenſter des 
Louvre auf flüchtige Hugenotten, in feinem Pallafte wurden 
Deren über zweihundert umgebracht. Auch in den Provinzen 
- wurde in Befolgung koͤniglicher Mordbefehle gewuͤrgt; 


doch die koͤnigliche Ankuͤrdigung, durd) welche Ermordung der 


Mitbeger zur Bürgerpflicht gemacht werden follte, wurde 
nicht vollftändig ausgefaͤhrt; einige Statthalter weigerten 


ſich, Henkerdienſte zu thun, auch konnten die Hugenotten 
hier nicht im Dunkel einer Nacht uͤberfallen und in Maſſe ge⸗ 
mordet werden. Karl hatte alle vertilgen wollen, daß feiner . 


ald Anklaͤger gegen ihn auftreten koͤnne; aber es waren ihrer 
genug übrig, um zum vierten Kriege die Waffen zu ergreifen; 
(a Rochelle ward ihr unbeswingliched Bollwerk, La Noue 
mit einem eifernen Arm und eifenfeftem Sinne die Seele der 
Bertheidigung ; man geftand den Hugenotten 1573 Frieden 
und In einer Anzahl Orte freien Eult zu. Der gemäßigten 
Katholiken, feit dem 3. 1564 Politiker genannt, und 
als dritte Partei bezeichnet,” wurden mehr feit dem grauſen⸗ 
vollen Diorden, und dadurch der Muth der Hugenotten erhoͤht. 
Bu den Politifern gefellte fi auch Karld IX. jüngfter Bru⸗ 


17) Wachler die pariſer Bluthochzeit. 


* 
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der Fran von Alençon; eine Vermittelung brachte aber daB 
nicht ‚ vielmehr brach noch unter Karl der fünfte Krieg aus. 
Karl flarb während Deffelben 1574. Unter Heinrid 11. 
tritt die Staatöregierung faſt ganz in den Hintergrund; Kas 
tbarina’d Einfluß iſt wenig zu bemerken, die fehändlichen 
Mignond Heinrich& waren felbft den Katholiken ein Graͤuel; 
die zu Blois 1576. verfammelten Reicheftände '*), wo Bo⸗ 
din ’?) ald Sprecher ded dritten Standes die Unfiht der 
Mehrheit leitete, bewiefen eine wöärdige Seftigfeit in Ableh⸗ 
nung verderblicher Finanzantraͤge und erinnerten ſich auch 
ihres Rechts der Theilnahme an der Geſetzgebung *°),. Einheit 
des Glaubens warb von allen Seiten begehrt, zugleich aber 
gegen die katholiſchen Eiferer dad Begehren nad) Fortdauer 
des Friedend mit Nachdruck audgefprocdhen; im Ganzen aber 
ward nichtd zum Heil des Staatd und Volles audgemadht ?'). 
Bald darauf begann die Ligue, In der Picardie 1576 ents 
Rahden ??) und ihe Haupt Heinrich Guife die -erfte Macht 
im Staate werden. Eine Zeitlang verfuchte Heinrich IM. 
an der Spige der Ligue den Staat zu regieren; acht Jahre 
lang vergingen, obne daß die Ligue ſich thatfräftig zeigte; 
der Vorſtand Heinrichs Ill. war lähmend für: fie. , Der 
Krieg der Verliebten (1580) war eine frivole Störung der _ 


18) Recueil 14, 316 f. 
19) Vgl. Bayle dict. hist. et crit. unt. Bodin. 
20) il y a cette difference entre les lois du roi ad. les lois du 
royaume, que celles-ci ne peuvent £ire faites qu’en generale assem- 
blee de tout Je royaume avec le commun accord des gens des 
trois Etats, aussi ne peuvent-elles &tre changdes ni innovees qu'a- 
veo P’aooord et le consentement des trois Etats, Renner a. D. 55% 
21) Raumer 2, 277 f. 
22) Sism. 19, 376, Wie’ gleich anfangs Sefindel dazu geworben 
wurde, f Dulaure 5, 13. 15. 
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Kuhe. Als nun aber Franz, der jüngfte von Katharina's 
Söhnen, 1584 geftorben' und der Finderlofe Heinrich III. 
für den Beſchließer des Haufed Valois anzufehen war, ftrebte 
Guiſe nad) der Krone, Zugleich wurden nun die Berbins 
dungen der Katholifen mit Philipp II. und dem Papfie von 
anderer Art ald zuvor, wo der Hof die Fäden dazu geſponnen 
hatte ??), Heinrich Guiſe gedachte von jenen unterflügt dem 
Könige ſelbſt Trog zu bieten. Die Ligue der parifer 
Sechszehn (1584), worin die verwegenften und ruchloe 
feften Drenfchen **), wurde eine mächtige Stuͤtze fuͤr ihn. 
Sm 3. 1585 begann die Ligue Krieg gegen Heinrich IE. 
diefer aber fchloß 17. Juli 1585 einen Vergleich und erklaͤrte 
fi) in dem Edifte von Nemourd unbedingt gegen die Huge⸗ 
notten. Darauf griffen diefe zu den Waffen; Heinrich von 
Navarra nebft Heinrich von Eonde’ waren ihre Anführer; 
vom jenem und Henri III. und Heinrich Guife iſt die Bes 
nenaung Krieg der drei Heintiche genommen. : Bum erften 
Male gervannen die Hugenotten eine Schlacht, 20. Oct 
1587 bei Coutras. Doc bebielt die Ligue die Oberhand 
und Heinrid) Guiſe's Entwürfe zur Entthronung Heinrichs III. 
wurden dadurd) genaͤhrt. Doch ging der Tag der Barricaden 
12. Mai 1588 vorüber, ohne daß Guiſe die faft reife 
Frucht zu pflüden das Herz faßte, und ald die Reich ds 
fände zu Blois) verfammelt-waren, wo Guife und der 


) 

23) Jedoch fhon 1562 bildete fich in der Bourgogne eine Bruͤ⸗ 
derfchaft, die Philipp II. zum Patron nahm. Sism. 18, 419. Die 
Ligue fhloß 31 Decb. 1584 einen Vertrag mit Philipp EI. 

24) Thuan. 1, 63, 1. 9%, &, Vgl. Raumer 2, 295. Wie in 
der Zeit Karls VI. zeichneten auch jetzt fich die bouohers wieder 
aus. Sism. 21, 127. 


25) Recueil 14, 683. 
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ligiſtiſche Fanatismus dominieten , begegnete Heinrich m. 
der ihm von Guiſe binfort drohenden Gefahr durch Meuchel⸗ 
mord. Dieb aber rief offenen Aufſtand gegen den ruchlofen 
Schwaͤchling hervor. Die-Sorbonne *°) und dad Parlement, 
durch ligiftifche Rottenführer nen conftituirt?”), erklärten den 
Unterthaneneid für aufgelöft und Parid verfhloß dem Könige 
die Thore; diefer warf fi dem Könige von Navarra in die 
Sirme, befagerte mit diefem Paris und ftarb 2. Yug. 1589 
von der Hand des glaubendwöthigen Meuchelmörderd Ele⸗ 
ment. Mit dem Tode Guiſe's war von der Ligue die inngre 
Geſchloſſenheit gewichen; ihr Widerftand gegen Heinrich von 
Navarra, den rechten Thronerben, erhielt aͤußere Huͤlfslei⸗ 
ſtungen von Philipp II. und begeiſterte ſich durch Eingebungen 
des Pfaffenthums in Paris und Rom °). Guiſe's Bruder 
Mayenne hatte nicht Muth und Anfehen genug, für ſich die 
Krone zu erfireben, der Parteihaß vermogte die parifer Sechs⸗ 
sehn, mit Philipp II. zu unterhandeln, der Pöhel in Paris 
'* wurde eine Macht, die Sechszehn nahmen gegen Mayenne 
eine republifanifche Stellung an ?°). Doch Mayenne wurde 
ihrer, Meifter’°), und verfammelte 1593 ligiſtiſche Reiches 
flände ?°), die mit dem Parlement ſich gegen Anerkennung 


28) Die Sorbonne hatte Schon 16 Deck. 1587 auf eine Anfrage 
der Parifer erflärtz qu’on peut Öter le gouvernement aux prinoes 
qu’on ne trouve pas tels qu'il faut, Duvernet 1, 316. Die Eöfung 
vom Eide erfolgte 17. San. 1589. 

27) Sism. 20, 481. Barnabas Briffonius wurde Snfeehnig Praͤ⸗ 
fdent des ligiftifchen Parlements. 

23) Bon den Proceffionen ıc. der Ligue ſ. Boltsiehen. 

29) Bon comflitutionellen Entwürfen in Parts (1593) ſ. Res 
mer 561. 

30) Er lieh 4 Gehszchue aufhängen. 

31) Sism. 21, 173. - 0 
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Heinrichs von Bourbon erflärten. Das innere Serwärfniß der 
Katholiken kam indeffen Heinrich zu ſtatten, indem es fie bins 
derte, ihm mit vereinter Macht im Felde zu begegnen und nach⸗ 
dem fein Uebertritt zur katholiſchen Kirche 25. Jul. 15937) 
feinen Widerfachern in Frankreich den Firchlichen Vorwand 
genommen und Paris ihm bie Shore geöffnet satte, mußten 

Philipps IL. politifche Entwürfe fheitern. Die Unterwerfung 
der Häupter der Latholifdsen Partei in Frankreich Foftete den 
tatholifh gewordenen Heinrich nur freundliche, Worte und 
Geldꝰ). 

Bon den auf! das innere Staatsweſen und Wolks⸗ 
leben bezuͤglichen Geſetzen und Einrichtungen dieſes Beitaums 
ſind die wichtigſten in der Geſchichte des Verlaufes der Bege⸗ 
benheiten erwaͤhnt worden. Wenige derſelben konnten in 
dem Fluthen der Parteiung zu feſtem Beſtande kommen und 
wenige verdienten es. Bedeutender als die Mehrzahl der 
nicht aufrichtig gemeinten, einſeitig geſtellten und bald ge⸗ 
brochenen Geſetze uͤber den Kirchenſtreit war fuͤr die folgende 
Zeit die Vermehrung der Jeſuiten und die Einfuͤhrung der 
Capuciner*), eine ungemeine Verſtaͤrkung der Macht des u 
katholiſchen Beftandtheild der Bevölkerung Frankreichs, auf 
der anderen Seite aber entfaltete fich eine, heilbringende Thaͤ⸗ 
‚tigfeit der Stiche durch die Benediktiner der Songregation 
des 6. Maurus und die Urfulinerjnnen. Auch der Adel Hatte in 
Folge des Gewiers der Partelung und des Waffenrechts Bus 
wachs bekommen. Es wiederholte ſich, was zur Zeit der 
Entſtehung des Ritterthums geſchehen war; Anmaßung des 
Vorrechts wuchs aus dem thatſaͤchlichen Verkehr mit den 


32) Recueil. 15, 72. 
33) Dulaure 5, 112. 
33) Derſ. 4, 323. 
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Waffen und dem Waffentrotz hervor; dieſes verletzte den 


Adel, der feine Ahnen hatte, auch minderte ſich das Gtaatds 


einkommen durch die Zunahme der Abgabefteien, daher erlicß 


Heinrich 111. 1583 ein Geſetz gegen Uſurpation des Adels). 
Wiederum war derſelbe bedacht, ſich einen getreuen ritter⸗ 
lichen Anhang zu ſchaffen; er ſtiftete 1578 den Ordeh vom 
h. Geifte ?°). —. Wie ſehr nun Staatsgewalt und Staats⸗ 
behoͤrden der Parteiung verfallen. waren : das feiner Natur 
nad) am meiften zur Stetigfeit beflimmte Rechts. und 
Gerichtsweſen ging darin nicht gänzlich. zu Grunde, 
Die Beit, wo Michael 2’ Höpital Kanzler war-( 1560 — 
1568), hat inmitten der Gräuel der Parteiung ehrenwerthe 
Denkmale der Waltung jenes wackern Mannes. Er ver⸗ 
mogte nicht alles Unheil abzuwenden; die Verkaͤuflichkeit der 
Richterſtellen fuͤhrte ihm unwiſſende und unrechtliche Menſchen 
gu, er hatte über dieſe „großen Eſel“ Bitter zu klagen; das 
Parlement ſeit der Mercuriale Heinrichs II. v. J. 1559 und 
der Hinrichtung Anne du Bourgs eingeſchuͤchtert, war nach⸗ 
giebig gegen die Anſinnen des Hofes und ſelbſt eifrig zu Ver⸗ 
folgung der Hugenotten): doch brachte er eine Reform des 
feanzöfifchen Gerichtsweſens zu Stande, welche in ihrer Art 
fo bedeutſam für die Folgezeit wurde, ald die Reihöfammers 
gerichtdordnung oder Karl V. peinliche Haldgerichtdordnung 
für das deutfche Recht. ine Vereinfachung ded Proceſſes 
war ſchon 1560 durch dad Gefeg von Rouſſillon verordnet 
worden ?°); 2’ Höpitals Hauptwerk aber war die Verord⸗ 


35) Reoueil 14, 540. 544, 

‚86) Derf. 14, 350. Sism. 19, 502. 

37) Sism, 18, 212. 255, 323. 373. Es wurden felt 1562 anos 
uyme Klagen angenommen. Remer 524. 

38) Bernardi 475, 
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nang vonMoulins 1566°°), bis auf bie Revolution Grunde 
loge des fraugöfifchen Fuftinwefend. & Höpitald Nefosm fonnte 
nicht die Juſtizbarbarei fiheußlicher Gefängniffe *), der or⸗ 
dentlichen und außerordentlichen Folter, des Zerreißens durch 
vier Pferde ꝛc. beſeitigen, oder das Parlement zur Vernunft undd 
Menſchlichkeit erheben. Ehrenwerth aber iſt die in jener Ver⸗ 

ordnung enthaltene Beſchraͤnkung der ‚Eigenmächtigfeit der 
Statthalter, die Satzung, daß die Richter auf ſpecielle koͤ⸗ 
nigliche Weifungen feine Rüdfiche nehmen follten; wohlges 
meint war die Verordnung, daß ftädtifche Gerichte unter die 
koͤniglichen geflelit werden follten, endlich die nähern Beſtim⸗ 
mungen über das Recht des Parlements zu regiftricen oder die 
Regiſtrirung zu verweigern. Dem wadern ’ SHöpital vers 
dankt Frankreich auch die Feſtſetzung des Tahredanfanges auf - 
den erſten Januar (1563) *'); der Widerſpruch des Parles 
ments war eben fo vergeblich als laͤcherlich 2). Neben 2 
Hoͤpitals praktiſchem Verdienſte iſt es erfteulich auf die 
Rechtsſtudien zu blicken. Die Mitte des ſechszehnten Jahrh. 
iſt die Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der Rechtsgelehrſamkeit in 
Frankreich. Wenn gleich vorzugsweiſe auf dad roͤmiſche 
Recht gerichtet, blieb fie doch dem nationalfranzoͤſiſchen nicht 
fremd, felbft in der politiſchen Partelung ift fie bemerfbar ; 
neben Cujacius war * Eharled Dumsulind outgezeichneter 


39) Reoneil 14, 189 f. Siem. 18, 467 f. Bernardi 475 f. 
Wgl. Raumer 2, 235, 

40) Dulaure 4, 306. 314. 316. ‚Oublieties. Chansse hypocrs, 
ou les prisonniers avaient les pieds dans Teau et ne pouvoient 
se tenir ni debout ni oouches eto. 

‚ 41) Recueil 14, 16% 

42) Sism. 18, 435; Eben fo erklärte ſich das Varlement im 3 
1583 gegen die Ginführung des neuen Kalenders; gleichfalls umfonfl, 
Sism. 20, 66. 
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Lehrer des feanzöfifden und kanoniſchen Rechts; unter den 
„Politikern“ waren wadte Schüler des Cujacius. Doc 
weder &tudien noch Geſehe vermiogten in den naͤchſten Jahr⸗ 
zjehnden nach 2’ Hoͤpitals Ausſcheiden dad echt gegen die 
Ausbrüche der Parteiwuth zu wahren, Frevel der Könige, 
Prinzen und Edelleute und des Poͤbels zu hindern *), Raub 
und Diord zu vermindern oder dem uͤberhand nehmenden Zwei⸗ 
kampfe Einhalt zu thun: der Rechtögang wurde in allen Rich⸗ 
tungen’ durchkreuzt und bei den Gerichtshoͤfen ſelbſt war Uns 
befangenheit und Unparteilichkeit felten zu, finden. Fuͤr 
gemeinfame Ordnung ded -Krie göwefens fonnte nichts 
geſchehen; der Hof ließ mehrmals Schweizer, Italiener und 
deutfche Reiter und Landsfnechte lommen **), die Hugtnotten 
ſtaͤrkten fi durch Engländer und Deutfche *°), das Eine wie 
dad Andere war dem nationalen Kriegsweſen nachtheilig und 
die ging keineswegs beifer als chedem aus den Bürgerfriegen 
hervor. Der Staatshaushalt ermangelte eines: großen 
Theils feiner Hülfdquellen, fo oft.die Waffen walteten, im⸗ 
merdar aber der Einficht, fie geltend zu machen, und der Maͤ⸗ 
tzigung, Wirthlichkeit und Treue in der Werwaltung ; dad 


43) Zu gefchweigen der Bluthochzeit und der übrigen Mordgräuel, 
warin die Söhne Katharina’s. ten erſten Merowingern noch voraus 
waren, und Ermordung als bequemfted und unbedenklich angewandtes 
Regierungsmittel vorfomint (vgl. Sism. 19, 385. 20, 114), ift ein 
eclatantes Beifpiel Eöniglicher Licenz der Einbruch und Raub Karls IX, 
Heinrichs (defign. Koͤnigs von Polen) und Heinrichs von Navarra, 
dreier Könige, bei dem Herrn von Rambouillet. Dulaure 4,404. Im 
J. 1588 gab es in Paris über 7000 Räuber und dgl. Derf. 4, 376. 

44) Sm 3. 1567 6000 Schweizer. Deutfche, führte u. a. Joh. 

" Wilhelm-von Gachfen. Bgl. Sism. 18, 485. 515. 19, 63. 
45) Reitres 1562. Sism, 18, 351. Cine Schar Joh, Gafimirs 
1568. Derf. 18, 523. desgl. 19, 367. Wolfgange von Zmweibrüden 
1569. Derf. 19, 50. Sahlreiche Eher unter Graf Dohna im Sahre 
1587. Def. 20, 0 
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Sinanzwefen jener Zeit bat feinen 2’ Höpital aufzuweifen. 
Die bedeutendſten Stüde der Finanzgeſetzgebung jener Zeit 
möchten die Verordnung über Tranffieuer vom 3. 1561 und 
über Wafler und Borften vom I. 1363 feyn *°). In gros 
Ber Bedrängnig war die Berufung der Reichöftände, Nota⸗ 
bein und Provinziolflände die ulıima ratio regum ; bie, 
Buflimmung der erfteren zum Verfaufe geiftlicher Güter und 
ihr Widerſtand gegen dad Anſinnen von Steuern im J. 1576 
find deö Andenfen wert. Eben fo mehrmalige fünigliche 
Verordnungen zu Gunften der Yrmen *7) und die Ausbildung 
des Brauch, invalide Kriegsleute in Kloͤſtern unterzubrin⸗ 
gen 8). Verkehr und Gewerbe wurden zuweilen einer Vers 
ordnung theilhaft; 1559 wurde den Schweden erlaubt, nach 
Frankreich zu handeln *°), 1563 ein Handelögericht -einges 
fegt°°), aber 1572 wurde Ein» und Ausfuhr verboten”); 
1583 der Seefiſchhandel zu einem office erflärt *), 1584 
ein Geſctz über dad Seeweſen erlaflen ”), worin ſich auch 
über die Handelsſchiffahrt Beftimmungen finden. Förderuns 
gen der Gittlichfejt lag außer dem Geſichts⸗ und Willenskreiſe 
des Hofes und hätte er auch Geſetze gegeben ’*) fo würde doch 
fein Beifpiel der Unfittlichfeit dad Wort. geredet Haben. Auch 


-46) Recueil 14, 117. 486, Die Trankſteuer war die erſte ihrer 
Art; der lepteren waren mehre sur les eaux et for&is vorausgegangen. 

47) Recueil 14, 105. 600. 

48) Daf..14, 594. 59. 

49) Daſ. 14, 126. " 

50) Daf. 14, 112. Auch dies L’Höpitald Werdienft. 

51) Daf. 14, 142. | 

52) Daf. 14, 520. 

53) Daſ. 14, 556. 

54) Gin mandement pour la suppression d'un lien de de- 
“ bauche eiabli dans une sus de Paris u 3. 1565 f. in Reouell 
414, 176. 
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der Wiſſenſchaft ward kaum gedacht ); die Kunſt aher hatte 
flatt großartiger Aufgaben nur den gemeinen Dienſt des 
Luxus und der Moden; zum Bau des Pallafted der Tuiferien 
wurde ein unbedeutender Anfang gemacht °°), Die Poefie 
batte Gunſt am Hofe; dem Schaufpiel der Myſterienbruͤder 
wurden aber neben dem neuauffonmenden italienifchen feine 
Privilegien erneuert ’”). 

Wohl fann mar neben dem Organismus des katholiſchen 
Frankreich auch eine politifche Einrichtung der hugenottiſchen 
Drte und Landfchaften anerfennen. Das Ländchen Navarra 
macht freilich Hiebei weniger aus als die republifanifihe Stadt 
2a Rochele, und überhaupt fann nur von einem politifchen 
Banjen iv dnsnoga, die Rede ſeyn. Gleichartig und bündig 
aber war Strenge und Ernſt der außgezeichnetften Führer — mit 
Ausnahme Ludwig Conde’d und Heinrichs von Navarra —, 
eine würdige Ariſtokratie Immitten des fittlichen Rigorismus, 
den die calviniflifchen Prediger übten und die weltliche Obrig⸗ 
feit unterftügte. Daher Heinrich öffentliche Buße in La 
Nochelle und vor der Schlacht bei Goutraä’®) und die Bes 
ftrofung eines Ehebrechers mit dem Tode’?). 


3. Bon Heinrih IV. big zu Ludwigs XIV. 
Gelbftregierung 


Bon dem Webertritte Heinrichs zur Fatholifchen Kirche 
bis zur Befriedung mit feinen Widerfachern außerhalb Frank⸗ 


55) ©. indeffen art. 67— 88 der ordonnance dv. 3. 1579 über 
die plaintes et dol&ances ber et. gener. v. Blois im Jahre 1576. 
" Rec. 14, 399 f. 
56) Recueil 14, 343. Dulaure 4, 208. 
57) Recueil 14, 29. Sism. 19, 386. Bgl. Volkeleben. 
58) sm. 19, 374, (9. 1576.) 20, 278. 
59) Sism. 18, 412. 
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reichs vergingen fünf Jahre. Papft Elemens VIII. nahm Ihe 
erſt 1595 zu Gnaden an; Den Krieg mit Myifipp II. endete 
1598 der Friede zu Vervins. Navara, Heintichs Minigs 
tur» Königreich, wurde 1607 mit der Krone vereinigt, und 
fo die Gaſcogner dem franzöfiichen Wolke einverleibt, Dem 
Fanatismus genügte Heinrichs Lieberteltt nicht; im J. 1594 ° 
verſuchte Chatel ihn zu ermorden; darauf wurden die Jeſuiten, 
dene Aufetizungen sum Koͤnigsmorde zur Laſt fisien, aus 
Braufreih vertrieben '). Einige Fahre nachher (1603) trug 
Heinrich fein Bedenken, fie zuruͤckkommen zu laſſen. Er 
wollte die Gemuͤther feines ligiſtiſchen Widerſacher durch 
Gunſtbezeugung geminnenz er fuͤrchtete Noachſtellungen von 
den Jeſuiten, menn er ſich ihnen nicht hold beweiſe. Zur 
Unterdeädung der Hugenotten vermogte er nicht fi) zu inte 
ſchließen; warum aber ſchwor Heinsih bei feiner Krdaung 
Usterdroͤckung der Ketzerei *)? konnten Katholiken und Huge- 
notten fragen, Beſchraͤnkungen dar letzteren cntblelt dad Ehift 
von Nantes (13. April 1598) genug, um ſie erfennen zu 
laſſen, daß Heinrich der Gegenpaztei mehr als feine aͤußere 
. 3heilnabme an den Kirchengebraͤuchen zugebracht hatte. Auch 
Sulty wer. nicht eifrig, ſich feiner Glaubendgenoffen anzu⸗ 
nehmen. Sie hatten ſelbſt über Bedruͤckung zu Magen ). 
An Ausbreitung des Caloinidmus war nicht mehr zu denken; 
nicht einmal dad Portbeftehen der vorbandenen Gemeinden 


4) Recueil 15, 983. Sism. 21, 321. 

2) Siem. 21, 325. Der Eid wurde bei einer Proreffion der Ritter 
vom h. Geifterden 8. San. 1895 miederholt 

3) Derf. 21, 216. 488. Dulaure 5, 224. Es iſt Shen ofen er⸗ 
wähnt. worden, daß Heinrich TV. Die republikaniſche Freimuͤthigkeit und. 
Strenge der Hug. misfiel (vgl. Sismondi 21, 326 458. 481). Nie. 
piychologifches Rächfel wird dies Niemand anfehen wollen. Dei wackern 
Du Pleſſis Mornay bekichte es ihm fogar dem Gelaͤchter bloßzufteiten:: 

32% 





500 8. Frankreich. a. Staatöhändel u, Staatöwefen. 


war genug gefichert; der ganze Zuſtand bei der raftlofen Feind⸗ 
feligfeit der Katholiken eine Gnadenfrift. Alfo war Franfs 
reich in ſich nichts weniger als volksſthuͤmlich geeint und ges 
fühnt: doch waren die Hugenotten treue Unterthanen auch des 
von ihnen abtrännig gewordenen Königs und Staatsweſen 
und Regierung wieder gemeinſam; die den Hugenotten zuge⸗ 
ſtandenen Sicherheitöpläge waren nicht gegen die Königliche 
„Waltung verſchloſſen und in Heinrichs Perföntichfeit glich ſich 
manche Verfchledenheit der Parteiung aus. Er war nad 
titterlichet Tapferkeit und Galanterie dad Abbild Franz L., 
dem er auch gern fich vergleichen ließ ); mehr König bed 
Adels als des Gefamtvolfes, aber wohlwollend genug, dad 
Wohl auch des letztern fich angelegen feyn zu laſſen. Dies - 
fuchte er durch Erleihterung ded Drudes, den die Laſt der 
Abgaben und noch ‚mehr die Unregelmäßigfeit und Willkuͤhr 
bei ihrer Erhebung über dad Wolf brachten, zu erreichen. ' 
Sully, der dem Finanzwefen feit 1596 vorfland, war dazu 
der rechte Dann. Auch für perfönliched Recht der niedern 
Stände etwas zu thun fam nicht’in den Einn Heinrichs; an 
den Vorrechten des Adele wurde nichts verfümmert, vielmehr 
durch eine Verordnung des 3. 1600 eine Epuration des Adels 
vorgenommen’). So ließ Heinrich dem Adel auch die Statt⸗ 





4) Henault a. 1603. 

5) Remeil 15, 234. Der Waffenberuf follte nicht adeln, ſelbſt 
die nicht, welche ihn fchon feit 1563 geuͤbt hätten. &. die kurze und 
bilndige Erläuterung b. Henault a. 1600. In den ordonn. vd. Blois 
3. 1579 war feftgefegt worden, daß der Befig eines Lehns den Bürs- 
gerlichen nicht able. Es war hiebel auch darauf abgefehen, daß ber 
Steuerfreien nicht zu viele würden. Bur Behauptung bes Adels ges 
hörte die Guthaltung von bürgerlichen Geſchaͤften; doch wurde deu bre⸗ 
tonifchen Edelleuten binfort geftattet, Advokaten zu ſeyn, und Edellen⸗ 
ten ber Champagne, Glas (verrerie) zu verfertigen, ohne deshalb 
Steuer zu bezahlen. Recueil 92, 869. 17, 318 
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halterſchaften *), deren Einrichtung einer tuͤchtigen durchgrei⸗ 
fenden Staatsverwaltung manches Hinderniß in den Weg‘ 
egte. Dagegen entbehrte der Adel gleichwie die übrigen 
Stände der Zuziehung zur Gefebgebung und Staatöwaltung, 
im Verein der Reichsſtaͤnde; diefe berief Heinrich nie. No⸗ 
tabeln wurden einmal, 1596, verfammelt und auch ihr Vor⸗ 
ſchlag einer Trennung des Föniglichen Fiscus und des Staatös 
fyaged angenommen und ein Conseil de raison zur Ordnung 
des Staatdeinfommend eingefehtz aber Sully, durchaud für 
autofeatifche koͤnigliche Regierung , hatte, dad Mal nicht ehr⸗ 
lich noch edel, die Sache fo eingeleitet, daß dee Rath bald, 
-außeinander ging und nun Alles an ihn fam’). Frankreich 
hatte nicht darüber zu klagen; aber von dem Guten, daß 
Heinrich und Sully gründeten °), war nichtd verbürgt, nicht 
für die Dauer gefichert, und auch an verfehiten Maßregeln 
mangelte 6 niht. Die Einführung des erblihen Richters 
thums (1604) gegen eine Abgabe, Paulette genannt ?), 
woraus die noblesse de robe emporwuchs, unterliegt jedens 
falls dem Tadel, wenn aud. die frühere Verfäuflichfeit ver 
Aemter auf Lebendzeit mehr Unheil geftiftet Hatte. Alſo liegt 
der Sittengefhichte in Heinrich IV. mehr die Darftellung eines 
aͤcht franzoͤſiſchen, adlihen und menſchlich woßlgefinnten, 


6) Im 3. 1594 machten Ihm einige Statthalter den Vorſchlag, 
fie als erblich zu beftätigen: das freilich war ihm zu ſtark. Remer 519. 

7) Sism. 21, 497. Raumer 2, 377. Recueit 15, 117. 

8) Außer der Regelung des Gteuerwefens und Abftelung arger 
Mishräuche, Anftalten die Moräfte in Poitou zu trocknen (Recueil 15, 
312), Einführung von Maulbeerbäumen und Scihenwürmern (15, 278. 
291), Gründung einer Goldftoffs und Seldenfabrit (15, 283), Worbes 
teitungen zum Kanal von Brlare (16, 488) ıc. 

9) Es wurde ein Sechszigſtel des Kaufpreifes als droit, annnel 
entrichtet. Panlet hieß der, welcher es vorſchlug. Bernatdi 497. 
Raumer 4, 20. 
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Gharafters, ald einer werlſchaffenden fuͤrſtlichen Perſonlichleit 
vor und hiebei iſt allerdings zu beflagen, daß die nationale 
Neigung zum ſchoͤnen Geſchlechte den. König auch in höherem 
Alter nicht verließ, vielmebe ihn zu unmüsdigen Abenteuern 
verleitete und fein Geläft nad) der fchönen jungen Gemahlin 
des Prinzen Conde ihn dis zu einer harten Rechtöverlegung 
gegen diefen bethörte und dieſe auch dab feit des ihm geworde⸗ 
nen Amneſtie durchaus fügfame Parlement, das des Königs 
Begehren, ihm den Prinzen zur Beſtrafung zu überlafien, zu⸗ 
sehtand ’°), mit einer Schuld belaſtete. 


Das halbe Jahrhundert von Heinrichs IV. Tode bis zu 
Ende diefed Abſchnitts enthält aus dem Geſichtspunkte auf 
: Belebung und Entwidelung ded Volksthums von Seiten des 
Staates und auf die Verflechtung volfäthämtlicher Intereffen 
Ind Staatöwefen, wenig, das die Sittengeſchichte ald einen 
ergiebigen Stoff zu behandeln Hätte. Bis Richelieu gemeines 
Suͤnftlingsweſen am Hofe, unter Richefieu monotone Eonfes 
quenz des minifteriellen Deöpotismus Im Kampfe gegen Parteis 
Interefien, nad ihm ein miniflerieller Peſſimismus und die 
festen Zuckungen ded adlichen Factiondgeifte mit Zumiſchung 
des Schwanengefanges patriotifher Vertretung ded Staats 
gegen Hoſdespotie. Der Regentfchaft während Ludwigs 
XI, Minderjägrigfeit bemächtigte fich feine Diutter Maria 
von Medici; das Parlement, von dem Herzöge von Epernon 
mit droßender Hinweifung auf den Degen und die begleiten- 
den Garden aufgefordert, beftätigte fie "). Es war dem 
Varlemente ein eitler und zweideutiger Gewinn, über diefe 
Staatsangelegenheit befragt worden zu ſeyn; dem Volke aber 
wärde nicht wohler umter der Regentſchaft des Prinzen Conde 


80) Remer 574. 11) Beoueil 16, 3. 
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geweſen ſeyn als unter der leicht bethoͤrten, anſpruchtvollen, 


herriſchen, ſtaatsunklugen und liebloſen Maria. Eine durch⸗ 
greifende Waltung war ihr ſelbſt zur Befriedigung ihrer Vor⸗ 
ſtellungen von Regierung nicht möglich; dem Adel, der die 
Statthalterſchaften beſaß, z. B. ein Leödiguiered in der 
Dauphine, war nicht wohl beisufommmen, und der Adel am 
Hofe fpielte Ränfe und räftete auch wohl zur Gewalt. Eine 
Regierung zum Beten des Volkes war der Gefinnung Ma⸗ 
ria's fremd; ihre Verſchwendung großer Summen an Prine 
sen und Edelleute““), ihre Singebung an Eoncini (Marfchal 
Ancre) und defien Bram, ihre Diilchfchwefter, ward zum Un⸗ 
beil fuͤr Volk und Land. Die aus Sully's Entlaffung (1611), 
aus den Umtrieben Eonde’s und auch wohl der Finanzverlegen⸗ 
heit, der Untüchtigfeit und Habgier des Concinifchen Paars, 
erwachfende Rathloſigkeit veranlaßte 1614 eine Berufung der 
Reichöftände '’); ed wurde viel berathen '*) und nichts Gu⸗ 
ted ausgemacht; ed war die legte Verſammlung der Reiches 
fände vor der Revolution. Ludwigs XIII., des „Gerechten,“ 
Anfänge find durch Vertreibung der Suden (1615) ) und 
einen Meunchelmord bezeichnet, der den Marfchal Ancre bei 
Seite ſchaffte; dad Parlement fügte in ber Verurtbeilung der 


Frau deſſelben als Zauberin einen Tuftipmord hinzu. Der 


12) Raumer 4, 11. 

13) Recueil 16, 52. . 

14) Der dritte Stand brachte manches Beherzigungswerthe vor; 
f. Recueil 16, 54 — 59. Gr widerfprach der Annahme der Belchlüffe 
des tridenter Concils und daher kam es zu ber fchon oben erwähnten 
Erklärung, daß der König feine Gewalt von Gott habe und Niemand 
Ihn entfegen und die Unterthanen vom Eide der Treue löfen Inne (ges 
gen die Ultvamontanen). Gegen die Erklärung des Parlenıents, daß der 
Amtsadel in brüderlihem Werhältniffe zu dem Lehnsadel ftche, erhob 
der letztere fi mit Entruͤſtung. Vgl. Raumer 4, 13 f. 

15) Recueil 16, 76. 
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Guͤnſtling ded jungen Konigs, Luynes, meinte es mit Staat 
und Volk um nichts beſſer, als Concini, wenn auch der Eigen⸗ 
nutz nicht fo gemein bei ihm als bei dieſem war. Der Hader 
zwifchen ihm und des Könige Mutter um die Regierung konnte 
dem Bolfe vollfommen gleichgültig feyn; es war der Zwiſt 
‚zweier Blinden um eine Farbe, die beide nicht fennen. Lud⸗ 
wig XHI., unempfänglich für Liebe, Zärtlichkeit und Mitlein, 
ſtieß feine Mutter von fi) und war unbefämmert um bie 
Waltung ded Guͤnſtlings. Diefe ‘wurde brüdend für dab 
Volt, dem Adel Idftig, den Hugenotten verderblih. Schon 
Maria hatte durch Hinnelgung zu Spanien und dem Papide 
muß *6) den Katholiten frohe Hoffnungen erwedt, Luynes 
befahl 1617 den Hugenotten in Bearn den Katholifen die 
vormals denfelben eigen gewefenen Kirchengüter zurbckzuge⸗ 
ben '”): Died rief 1621 die Hugenotten zu den Waffen; 
Sully und Du Pleſſis Mornay riethen davon ab, Lesdigui⸗ 
ered unterhandelte mit dem Hofe; Rohan und. Soubife tra⸗ 
ten an die Spige. Der Krieg endete 1622 nad) Luynes 
ode mit einem Vergleiche, welcher die Hugenotten im Befige 
der Kirchengüter ließ. Mit Richelieus Eintritt in den Staats⸗ 
rath 29, April 1624 folgte auf die herrifche Laune Maria's 
und die felbftfüchtige Anmaßung der Günftlinge der bittere 
Ernſt ded Despotismus. Richelieu ftand über allen Parteien 
mit dem voflendeten Ausdrucke der Herrfchfucht und dem 
- Selbfigefühl feiner Gewaltigfeit, der ſelbſt der König, für 
deſſen Intereffe und in deſſen Namen fie fich entwidelte, 

dienftbar wurde. Die Intriguen und Verfchwörüngen gegen 


16) Der päpftliche Legat, der fpanifche Sefandte, der Jeſuit Cotton 
waren im geheimen Rathe Maria's. . 

17) Recueil 16, 106. gl. Raumer 4, 47 über die Verhäftaffe 
“ der Hugenotten feit 1611. 
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Rihelieu, an deren Spitze gewöhnlich Maria's zweiter Sohn, 
der erbärmliche Gaſton von Orleand, ftand und an deren 
letzter der König ſelbſt Theil nahm, endeten indgefamt mit 
blutigen Strafgerichten; Richelieu ſchwebte einige Diale in 
der Außerften Gefahr, aber er behauptete fih. Bei Feiner der 
gegen ihn angezeddelten Verſchwoͤrungen war das Volk bes 
theifigt, nur einer (im 3. 1632) geſellte ſich ein ritterlicher 
Kämpfer zu, Diontmorench; alle.übrigen Widerfacher Riche⸗ 
lieus waren nach Einfiht, Charafter und Kraft ihm tief 
untergeordnet, Die Reichöftände zu berufen, fo wenig 
auch Richelieu's Stantöbaushalt dem Volke Verminderung 
der Abgaben zubrachte oder bei hartem Drucke ded Volke den 
duch aͤußere Staatöhändel ungemein gefteigerten Ausgaben 
zu genügen vermogte '*), fand der herriſche Autofrat nicht 
‘einmal für gut oder noͤthig; Provinzlafftände, von geit zu 
Zeit verfammelt '?), bedeuteten für das öffentliche Weſen 
wenig; die Notabeln, zum legten Dale vor der Revolution, 
im 3. 1626, verfammelt, gaben durch ihre Unfähigfeit der 
Gewaltuͤbung Richelieus größern Spielraum, ald fie vorher 
gehabt Hatte. Die Hugenotten ‚ weldhe 1625 einen neuen 
Krieg begannen, wurden, ald 1628 La Rochelle eingenoms 
men war, und Richelieu hiebei feinen eifernen Willen und 
fein Talent zugleich durch Erbauung eined Rieſendammes bes 
thätigt hatte, zur Unterwerfung genäthigt; ihren Glauben 
und Cult lieh Richelieu ungefährdet, er wollte nur politifchen 
Gehorſam. Doch zogen bald nachher Tefuiten ein in La 


18) Das Defteit begann unter feiner Verwaltung ; bei feinem Zode 
war das Einkommen der nächften drei Jahre anticipirt. Unter Seins 
rich IV. betrugen die Steuern 14 Mill., unter Ludwig UL fliegen 
fie bis auf 44 Mil. 

19) Die Stände der Bretagne. Recueil 16, 637. 
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Rochelle ). Aber auch die Sefuiten wurden an Beſchtiden⸗ 
heit gewöhnt und von aller Einmifchung in das Gtantöwefen 
fern gehalten 2"); dem Papfte gab Richelien den Unterſchied 
von Politif und Kirchenthum zu bedenfen. Dem Adel wur 
den pofitifche Berbündungen und Kriegörüftungen unterfagt 22), 
Die Stelle eined Admiral und Eonnetable 1627 unkefegt ges 
laſſen ”?), den adlichen Statthaltern 1635 in den Intendan« 
ten beſchraͤnkende Auffeher beſtellt 2°), Die Statthaltereien 
nach und nach eingezogen und ſelbſt das Duell der Edelleute 
durch ſtrenge Blutgerichte beſeitigt*). Das Parlement, 
das zuweilen den Muth hatte, nicht regiſtriren zu wollen 2°), 
mußte 1630 zu Fuße fih-nach dem Louvre begeben und 
empfing bier einen vernichtenden Verweis von Ludw. XIII.7). 
Um unbedingter Fuͤgſamkeit der Gerichte in Sachen, die ihn 





20) Daf. 16, 349. Wiederholte Sufiherung freies Eultübung er⸗ 


“ bielten die Hugenotten 1643 unter Anna's Regentfchaft (Rec. 17, 32); 


ihre letzte Nationalſynode hielten fie 1659 zu Loudun. Rec. 17, 375. 

21) Raumes 4, 82. 

22) Schleifung der Feftungswerke ihrer Schlöffer war fon 1620 
befohlen worden. Rec. 16, 192. 

23) Recueil i6, 198. 

24) Daſ. 16, 41. 3u den alten zwölf Gouvernemens (f. oben 
&. 472 N. 15) waren mehre neue hinzugelommen: Berry, Mep nebſt 
Tonl und Verdun, Auvergne, Maine, Anjou, Limoufin nebſt Sains 
tonge und Angoumold, Bearn, Ste Aulaire hist, de la Fronde, introd. 

25) Raumer 4, 86. 

. 2%) So proteftirte es gegen die Regifirirung des Collectivgeſetzes, 
bos 1629 erfchien und unter dem Namen Code Marillac ober oode 
Michaud befannt if, Henault a. 1624. Recueil 16, 223. 

27) U. a. Ne me parlez pas de l'obeissance de vos gens; si 
fe vonlois former quelqu'un à cette vertu, je.le mettrais dans une 
compagnie de mes gardes et non pas au parlement. Im J. 1631 
wurde ein lit de justico gehalten; hier fprach der Präfident zu Lud⸗ 
wig XIII.: Sire, les rois sont les dieux visibles des hommes, 
eomme dieu est le roi invisible des hommes, Dieu les (rois) 
inspire eto. Dulaure 5, 326, 
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perfönlich angingen, gewiß zu feyn, beſtellte Nichelieu außer 
ordentliche Commiſſionen **), in denen felbft der König mit 
ſtimmte, fo oft «3 noth that, den Richtern den föniglichen 
Willen unmittelbar zu vergegenwärtigen ?°), Lettres de 
cachet, frühes fhon als billeis du roi befannt, wurden 
nun gewöhnliche Organe vwoilführlicher Verhaftung. Espio⸗ 
nage führte den Commiſſionen ihre Schlachtopfer zu; bei der 
legten Verſchwoͤrung gegen Richelieu errdthete aber Ludwig 
XIII. aicht, den Angeber zu machen, um feine Sheilnahme 
an derfelben gutzumachen. Sich des Einmiſchung in Staats⸗ 
ſachen zu enthalten, wurde dad Parlement 1641 angewie⸗ 

fen 7). — Wie nun befand ſich unter dieſer Zwingruthe, 
die den Adel niederhielt, und dem Schreckenſsregiment, das die 
ſtolzeſten Haͤupter mähte, das Voll? Welche Stimmung 
war herrſchend? Anftalten zum Wohl des Volfed, zur Vers 
tingerung feiner Laften, zur Belebung und Vervielfältigung 
ded Verkehrs und was fonft die wahrhaft landesvaͤterliche 
Sorge zu befchäftigen pflegt, galten bei Richelieu wenig ’") ; 
Macht der Regierung im Innern, Macht Sranfreihd im 
europaͤiſchen Staatenverfcht waren feine Aufgaben; den legs 
ten Zweck, wodurch allein diefe „hohe Politif”’ vor dem Rich⸗ 


28) So 1626 über den Grafen Chalais, 1632 über den Marfchal 
Marillac, 16842 über Gingmars. Rec. 16, 164. 370. 546. Wie er 
Grandier verderbte ſ. Dulaure 5, 322. Widerſpruch des Parlements 
gegen eine 1631 durch Richelieu veranflaltete geheime Hinrichtung 
f. Rec. 16 N 368. 

29) So im Procefie La Valette's, wozu ebenfalls eine Commiſſion 

beftelt war. St. Aulaire h. de la Fronde introd, p. 25. 
30) Reoueil 16, 529, 

31) Von feiner Sorge für den Handel f. Raumer 4, 130, ‚Auch 
mag nicht vergeflen werden, daß er den jard. des plantes einrichtete, 
die aoad. Franz. fliftete und dad paluis royal baute, Dergl. gehört 

zum Aufpuß der Despotie. 
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terſtuhle der Humanitaͤt ſich behaupten kann, den dadurch er⸗ 
zielten Gewinn zum Heil des Volkes geltend zu machen, kannte 
Richelien nicht, und das bricht über feine Waltung ald eine 
beillofe den Stab. Das Volf, wenn auch vollfommen par⸗ 
teilos bei den Factionen, die gegen Richellen ſich erhoben, 
- feufste unter Druck, der durch feine methopdifche Regelmäßige 
keit auf die Dauer empfindlich wurde; in der Normandie 
brach im 3. 1639 ein. Auffland aud: doch der empdrten 
Maſſen ?2) wurde Richelieu Teichter Here ald der verſchwornen 
Großen. Paris, der Brennpunft ded franzöfifchen Volks⸗ 
lebens ſchon in jener Zeit, blieb in ungeflörter Ruhe. Doch 
ſchwerlich war in irgend einem Stande, einer Landfchaft oder 
Stadt Frankreichs dad Gefühl der Behaglichfeitz überall nur 
die Furcht vor den graufamen Gtrafgerichten des eifernen 
Minifterd der Grundton der Volföftimmung. Anders wurde 
es während der Minderjährigfeit Ludwigs XIV. 
7 
- Die Regentfchaft der Rönigöwitwe Anna wurde ſtuͤrmi⸗ 
ſcher ald die vorhergehende; Anna war berrifiher.ald Maria, 
ide Berather Mazarin war, wie fie, wenig um Laſten und 
Leiden ded Volkes befümmert, aber ohne den Nachdrud des 
Charafterd, durch welchen Richelieu zittern gemacht hatte, 
dazu in Folge ded vorhandenen Deficitd und dauernden Bes 
dürfniffes noch begehrlicher als jener in feinen Anfprüchen an 
Habe und But des Volfd, endlich Ausländer. Der Prinzens 
partei, die fih ald „Iniportuns” der Regierung zu bemaͤchti⸗ 
gen fuchte, wurde ohne Mühe der Baum angelegt; auch.Hielten 
die letzten Geldzüge des Dreißigjährigen Krieges cine Menge 


% 


32) Man nannte die empoͤrten Bauern Nu- pieds, L’art de verif. 
les dat, Ser. 2, vol 3, 255. 
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unrubiger und vermegener Edelleute vom Hofe fern ”): als 
nun aber Steuer auf Steuer audgefcheieben und die Regiſtri⸗ 
tung durch lit de justice ergiwungen wurde ’*), brachte der 
gemtinfame Unmuth eine Vereinigung der übrigen Staatsbe⸗ 
hörden zu Paris mit dem Parlemente zuwege und der Muth 
um Widerſtande hatte ein fa fröhliches Wahötfum, daß 
aus den Berathungen in der chambre de S. Louis (30. Jun. 
1648 ff.) ?5) die Begehren der „27 Artikel,” in. benen bie 
Grundzüge einer conftitutionellen Verfaflung enthalten was 
ren ?°), daraus hervorgingen, Unna, die in dem, was nicht 
eitterficher oder Hofadel war, nur canaille fah ’”) und der 
die Erhebung des Parlementd ein Gräuel war, willigte zwar 
ein, daß der Staat den 27 Artifeln gemäß eingerichtet 
würde, war aber gefonnien, nichtö zu halten. Die Verhafe 
tung der Parlementömitglieder Broufel und Blancmenif 
(26. Aug. 1648) führte einen Volfdauflauf in Paris und 
die zweiten Barricaden herbei, die Inſolen; Anna's gegen den 
Eoadjutor Re machte diefen zum Demagogen; fie felbft wurde 
kleinmuͤthig und bewilligte die Begehren der cbambre de 
S. Louis; das Geſetz vom 24. Oft. 1648 gab den Franzo⸗ 


33) La gaerre purge la France de ses manvaises humeurs, 
Mazarin's Wort 

34) Am 15, Sept. 1645 wurden 19 Gteucredilte auf einmal ers ı 
faffen. Recueil 17, 54 u 

35) Recueil 17, 72. St. Aulaire 1,'190. (ob. 4). 

36) Hauptpunkte: Abfchaffung der Intendanten und außerordents 
lichen Commiſſarien; die Landfteuer (taille) wird auf den vormaligen 
Fuß vermindert, künftig keine Steuer erhoben, die nicht von den Ober: 
gerichtshöfen mit völliger Stimmfreiheit anerkannt ift, jeder Verhaftete iſt 
binnen 24 Stunden zu verhören und feinem natürlichen Richter zu übers . 
Hefeen, Eintichtung neuer Juſtiz⸗ und Finanzftellen kann nur ducch Edikte, 
die von den Obergerichtshoͤfen verißcirt worden ſind, ſtatt ſinden. 

37) Raumer 4, 173, 
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fen die ſchoͤne Ausſicht auf'cin gegen deäpotifhe Willkuͤhr und 
Bedruͤckung ficher geſtelltes politifihed Leben. Aber Anna’s 
fpröder Hochmuth, Mazarind und Retzens Intriguen brachten 
bald. darauf den Krieg der Fronde zum Ansbruche; ein 
tragikomiſches Drama, Dad zumeift von dem Herren und Das 
men ded Hofes aufgeführt wurde, in dem anfangd dad Pars 
lement und namentlich der chrwärdige Marthien Dicke ale . 
eine Vertretung conſtitutioneller Welfsrechte und eifrig zu 
Befchlöfen gegen Mazarin ?°) erſcheint, das Volt ſelbſt aber 
mit Ausnahme der Bürgerfchaft von Paris und Bordeaur ’”) 
gänzlich außer Spiele blieb, und der Srevelmuth Gonde's und 
feiner Partei, der petits- maltres, Parlement und Bürgers 
fihaft fo mürbe machte, Daß fie licher fich- der herriſchen Aunc 
valeder unterwerfen ald länger von brutalen Prinzen und 
Edelleuten gequält feyn mogten. Die Schlacht In der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine (2. Iuli 1652) brad der Prinyenpartei 
die Kraft zum Widerftande gegen den minifterielien Deſspotis⸗ 
mus gänzlich; mit Anna und dem Könige fehrte Majzarin 
wider das von Anna gegebene Woͤrt zuruͤck; im 3. 1655 
lehrte Ludwigs XIV. Exfcheinen mit Stiefel und Reitgerte 
(die Hagellation) dad Parlement, auch ohne lit de justice 
unyerweigerlich zu regiftriren und Conde', zu den Spanien 
geflüchter, war froh in dem pyrendifchen Srieden 1659 im 
feine Ehren und Güter wieder eingefegt zu werden. 

Indeſſen war das franzoͤſiſche Gebiet durch Sedan, bis 
1642 unabhängiges Beſitzthum ded Haufe Bonillon, im 
weſtphaͤllſchen Frieden durch den Elfaß und im pyrendifihen 
duch eine. Anzahl ſpaniſch⸗ niederlaͤndiſcher Grämpläge vers 
größert und über feine durch Sprache und Sitte beſtimmte 


38) Recneil 17, 231. 243. 266. 
. 39) St. Aulaire ch. XL 








3. Son Henn IV. 68 zu Zudw. XIV. Gelbſtreg. sit 


nathrliche Bränze nach dem Rheine zu erwtitert, Lothringen 
aber fo gut al& von Frankreich abhängig geworden ; die fran⸗ 
söfifhen Waffen waren ya hoben Ehren, die franzoͤſiſche Diplo⸗ 
matle, nicht am wenigfien durch Pater Joſeph, zu eutſchiche⸗ 
nem Principat gelangt. 
b. Volksleben'). | 

Die Folge der Begebenheiten dieſes Zeitraums erfcheint 
aus vollsthuͤmlichem wie aus politifchem Gefichtöpunfte der 
des vorhergehenden darin ähnlich, daß hier wie dort zu Ans 
fange Hof und Adel allein die Borbühne füllen, darauf auch 
das Volk ſich vordrängt, zufeßt der Despotismus allein Ins 
Auge fällt. Doc macht Hier die Erhebung der Magiſtratur 
in der Fronde einen Bwifchenaft vor der gaͤnzlichen Grablegung 
des Widerſtandes gegen den Despotismus. Fuͤr die Sit⸗ 
tengefchichte ft am bedeutfamften der zweite Abfchnitt, wo 
fie mehr ald den Hof und Adel allein zu erkennen vermag, 
und Äberdied durch den Geift der fireitenden Kirchen fich dem 
franzoͤſiſchen Charafter etwas zumifchte , das theild feine 
Grundeigenſchaften in Höhere Bewegung und Lebendigfeit 
brachte, theild ihn aus feinem gewohnten Gleife rückte und eine 
firengere Haltung gab, jenes’ bei den Katholifen, diefed bei 
den Hugenditen. Der Hof und Hofadel hatte an dem letz⸗ 
tern wenig oder gar feinen Anthell, und die Hugenotten, 
welche auf das Unterfcheidende ihres Charafterd hielten, wa⸗ 
sen immer fremdartige Erfcheinungen am Hofe, Diefe alfo 
und die Edelleute, die auf ihren Schlöffern in altwäterlicher 
reife fortlebten , audgenommen mag durch alle Wechſel 
der Begebenheiten dieſes Zeitraums gleichartig die Birruofität 
ded franzöfifchen Hofes und Hofadeld in Galanterie, 


1) Wohl mögte hier berichtigt werden: Nationales Leben am Hofe 
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Leichtfertigkeit und Buhlſchaften voranſtehen. Wie ſchamles 
Franz I, mit feiner Perſoͤnlichkeit ſich bloßſtellte) und wie 
wirffam. fein Beifplel, wie ſchmachvoll in feiner Zeit die Wels 
becherrfchaft amı Hofe ’), wie Died in Diana von Poitierd 
unter Heinrich II., in Katharina von Medici unter Franz II. 
und Karl IX. ſih fortfegte *), unter Heinrich 111. die noch 
ſchaͤndlichere Zeit der Mignons darauf folgte, vom Hofe 
Heintichs von Navarra aus die guerre des amaqureux ents 
fand, wie unter die Attentate der Ligue ſich die bublfüchtigen 
Intriguen der Herzogin von Montepenfier mifchten, darauf 
Heinrich IV, feinen koͤniglichen Charakter den Drange galanter 
Ueppigkeit unterordnete, endlich zum Schluß in dem Getriebe 
der Fronde Herren und Damen die Laune der Verliebten in den 
Ernſt der Waffen miſchten, dies Alles iſt im Laufe von an⸗ 
derthalb Jahrhunderten eine Kette von ziemlich gleichlautenden 
Variationen auf daſſelbe Nationalthema. Wenig verſchieden 
davon und eine aͤhnliche Reihe von Variationen durchlaufend 
war die Hoffaͤrtigkeit, Prunk⸗ und Modefucht s), die Frivolis 
tät, der ſchneidende Uebermuth gegen Bürgerliche, ſelbſt ges 
gen die noblesse de robe, die Drohung mit Midhandlungen 


2) Brantöme diso, 61: quand il en avoit a faire, en prenoit 
ä ses repas comme d’autres viandes de son diner et de son sou- 
per. Bꝗul. Raumer 2, 174. 323. 

» , 3) Frangois s’apprivoisant aveo les dames les fit deyenir plus 
hardies etc. &. Fortune de la cour (1713) 2, 568% 

4) Brantöme’d Berichte — ein Sundenfpiegel des Sofes, von dem 
er erzählt, und der gänzlichen Verberbtheit feiner eigenen Natur. 

5) Auch hier Franz I. mit feinem camp du drap d’or der Reis 
henfuͤhrer; das Unweſen dauert fort unter Heinrich IL, und feinen 
Söhnen; Diana von Poitiers und Katharina von Diedicl gaben den 
Zon an, die Productionen des Moderaffinements vervielfältigten fi 
Bol. oben S. 195); dies fehten die Damen unter Heinrich IV. fort 
(Dulaure 5, 250); Heinrich felbft fpielte hoch und mit Leidenfchaft, die 
Spielhäufer vermehrten fich (daher ein Werbot 1611, Rocueil 16, 36). 
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durch: die Lakaien °) oder wirkliche Uebung von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten,, die Herrſchgier des hoben Adels, indbefondere der 

Yrinzen, die Raub⸗ und Duellſucht. Die letztere hatte aber 
der bugenottifche Adel mit dem Fatholifchen gemein; in feinem 
Lande Europas war das Point d’ honneur fo gefpigt und 
in einer unnatürlihen Empfindlichkeit geſteigert als bei dem 
feanzöfifchen Adel”); in Richelieu's Belt zwar vermogte der 
Ernſt des Gefeged der Duellwuth Schranfen zu ſetzen; bie 
nachfolgenden Geſetze aber mehrten die Ercefie”) Wer in jenem 
Ueberreize des Ehrgefühld einen Ueberreft ritterlichen Sinnes 
fucht:, der darf nicht uͤberſehen, daß zugltich Mordfilftung 
nicht zu den Seltenheiten gehörte und daß felbft der ritterliche 
Heinrich w., der jedem, welcher ſich dem Duell entzog, den 
Rüden ‚udrehte, einft damit umging, den made Aubigne, 


\ 


6) So drohte Clermont d'Antragues 1614 den Praͤſtd enten deo 
Parlements den Lakaien preis zugeben. Raumer 4, 16. 

7) Im J. 1607 rechnete man, dag feit Heineiche IV. Ihrondes | 
ſteigung mindeftend 4000 Edelleute im Duell getödtet worden ſeyen 
L’Estoile journal de H. IV, 3, 420. 

8) Schon 1611 wurde ein Werbot erlaffen, Recueil 16, 24% 
Darauf 1626, Rec. 16, 175 und 1834, daf. 408. Ein neues 1643, 
Rec. 17, 13. 1644, daf. 40. 1645, daf. 55. 1651, daf. 260. 1653, 
daf. 309. In den Einleitungen zu ben legten fünf wird die bitterfte 
Klage äber Vermehrung der Duelle geführt, 17, 13:- Leur rage passe 
à cet exces, que ‚pour se porter à ces combats abominables, il 
n’est pas besoin d’avoir été outrag6 ni d’avoir- rega ia moindre 
offense ; il sufüt d’y €tre engag& par ceux que l’on ne vit jamais 
et souveut contre des personnes que T’on aime devantage .... 
It faut bien que le demon les ait charmez . . . . il ne s’est jamais _ 
fait en autant de tems un pjus grand nombre "de duels etc, Mau 
ſieht, welchen Einfluß das Abflerben Richelien's gehabt hatte. Im 
Geſetze des J. 1645 heißt es. le mal.est venu & une telle eatrd- 
mite que—quelques soins qu'ils (les mar&chaux) apportent pour pas+ 
venir ces vombats,, leur travail demeuze sons fralt, ' Die Greofen 
wurden 1651 gefchäckt,, aber umfenf. 1Q 

V. Theil. 1. Abtheil. 33 


514 ‚8. Frankreich: 


welcher ihm misfällig wurde, ermorden zu laſſen. Zweifel⸗ 
haft kann es feinen, ob Graufamleit und zwar in ihrer 
widerwärtigften Geftaltung mit der Augenweide an den Qua⸗ 
len eines dem Geſetze oder dem Parteigeifte und der perſoͤn⸗ 
lichen Rachgier verfallenen Schlachtopfers zu den fistigen 
Eigenfchaften ) des feonzöfifchen Hofes und Hofadels dieſer 
Zeit zu rechnen. iſt; zur Ehre franzoͤſiſcher Humanitaͤt mag 
gelten; daß die ſchwerſte Schuld davon dem biutdärftigen 
Geiſte der verfolgenden Kirche und dem Fieber des Vartels 
geiftes zufalle; freilich eine um fo ſchwerere Schuld, je mehr 
auch das eigentliche Volt daran Theil Hatte, 


Allerdings war der Geift im franzöfifchen Volksthum, des 
Hofes und Adeld wie des niederen Volkes, ein ercentrifcher, 
feit das Gift des Kegerhafle® und der Parteiung unter Firdhs 
- lihem Banne ſich ihm zugemifcht hatte, Die Wagfıhale der 
Schuld ift Hier bei den Fatholifchen Franzoſen ungeheuer 
befchwert. Ron Branz I. kannibaliſchem Wohlgefalen an 
der Höllenpein gebratener Lutheraner und der mörbderifchen 
Thaͤtigkeit der chambre ardente an zieht fi ein blutrother 
Gtreif durch die Gefchichte des Hofes '”) und der von ihm 


9) Schlimmer noch als dies, wenn es ein Zeit für de Damen 
wurde, fo 1560 nach der Ueberwaͤltigung der Verfchwornen von Ams 
boife, Sism. 18, 179.- und am fchlimmften, wenn dabei fit ſchamloſe 
Frivolitaͤt ausſprach, wie mach der Bluthochzeit, als Hofdamen die 
Leichen befrhanten, und luͤſtern wurden, die Leiche eines hugenottifchen 
Edelmanns zu unterfuchen, um zu erfahren, ob er impoissant gewes 
fen fey. Sism. 19, 168, 

10) Karl EX. ſteht hier als verwilderter Sintmenſch voran; ihm 
war es eine Luſt, den Eſeln und Schweinen, die ihm in den Weg 
kamen, mit.einem Streiche den Kopf abzuhauen. Dulaure 4, 240. 
Die feiner Natur innewohnende Blütgier war durch Katharina, 
insbefondere aber durch einen Herrn von Retz genährt worden. ° 





b. Rolfsleben. 515 


bedingten Gerichtäpäfe, fo wie des katholiſchen Adels, Bur⸗ 
gers und Landmannd bis zu der Ermordung Heinrich IV. 

durch Ravaillac. Die Bluthochzeit iſt ein gräßliches Nacht⸗ 
ſtuͤck des Bargermords in Maſſe, die pariſer Boͤrgerſchaft 
that Henkerdienſt unter Anfuͤhrung und auf Geheiß des Hofes 
und Adels; aber die Entmenſchung iſt graͤßlicher in der tigerar⸗ 
tigen Wuth, die vorher und nachher bei Ermordungen von 
Hugenotten Befriedigung ſuchte. Es iſt wahr, dies trifft 
nur Einzelne; aber daß das Raffinement zu Grauſamkeit 
nicht bloß dem Abſchaum des Volkes innewohnte, ges 
ben auch die Beſtialitaͤten der Großen und die gericht⸗ 
lichen Urtheile kund. Aus ſoichen Zeiten pflegen ſich 
einzelne Blutmenſchen fuͤr die foigenden zu erhalten ti)z ſo von 
den erſten Revolutionsjahren Treſtaillons Bande zum Jahre 
1815 und 18163 von der Art mag dad Scheuſal geweſen 


ſeyn, das nach der Ermordung des Marfchald Ancre deffen 


Blut fog und das Herz bratete und fraß'"). Bu der blutdürs 
ſtigſten Sraufamfeit des durch Fanatismus, Parteihaß und 
jeſuitiſche Aufhetzungen entflammten katholiſchen Theils der 
Bevoͤlkerung Frankreichs kam bei dem Landvolfe blinde Wuth 
uͤber die Frevel, die die Hugenotten an katholiſchen Kirchen, 
Heiligenbildern ec. begingen ?), kraſſer Aberglaube '*) und 
nichtswuͤrdige Heuchelel bei dem ligiſtiſchen parifer Pöbel, wo 


11) ©. dgl. b. Dulaure 4, au. Raumer 2, 227, 230 2. 0. Ron 
dem ſcheußlichen Banditen Gavaret Sism. 29, 78. 

12) Raumer 4, 27. Won den massacreurs aus der Zeit der Lis 
gue f. Dulaure 4, 278. Diebe, Räuber und Banditen gab es unter 
Heinrich IV. gegen 7000 in Paris, derf. 5, 221. 

13) Sism. 18, 281. 502, 

14) Auch Verläumdung, wegen der nächtlichen und geheimen Ber⸗ 
fommlungen der erften Bekenner der neuen Lehre wirkten mit; grabe 
wie vordenf bei den Katharern und Albigenfern. Sism. 18, 118. 

‚33% 
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die ehrfüchtigen Umtriebe der Guiſen, die fanatiſchen Predig⸗ 
ten der Jeſuiten*) und die rohe Demagogie ruchloſer Has 
ctiondmänner zuſammen wirften, um In Proceffionen Barbarti, 


Schamloſigkeit und poffenhaften Alfanz mit einander zur Schau 


zu ftellen ’°) und wo ſich in der Ermordung der Guifen durch 
Heinrih III., dieſes durch Clement , dem Mordanſchlag 


Barriere's und Chateld auf Heinrich IV. und endlih dem 


Verbrechen Ravaillacd offenbarten, welches, die Früchte fols 


- cher Lehre ſeyen. — Finden wir nun, wie gefagt, hierin 


nur eine Steigerung frangdfifcher Nationaleigenfäyaften, fins 
den wir dad Analogon dazu in den Graͤueln der Iacquerie, 
der burgundiſch⸗ orleanifchen Parteiung und denen des Terros 
riömuß der Revolution, fo erfcheinen dagegen die Hugenots 
ten im Ganzen und In den erlauchteften ihrer Führer als ein 
Beſtandtheil des fransöfifhen Volld, der aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gleiſe herauögeht und ald gekäutert und geſtaͤhlt daſteht. 
Der Ernft des Calvinismus machte hier fi) auf eine chren- 
werthe Weife geltend und Calvins und Beza's Charakter 
fpiegelte ſich ab in dem Ihrer Zandöleute Coligny, D' Andelot, 
Sonde I., LANoue, Du Pleſſid Diornay ıc., fo wie in der 
fittlihen Strenge der calviniftifchen Gemeinden. Die Leichte 
fertigfeit des Altern Conde und Heinrichs von Navarr& waren 
Auswüchfe der Nationalität, die die caloiniftifhe Impfung 


‚nicht zu bewältigen vermogte; eben fo wenig hatten der erften 


hohen Gönnerin der neuen Lehre, Magaretha von Navarra, 


15). Sism. 21, 28. 68. Duvernet 219 fı 

16) Die Satire Menippee hat in der Darftellung ſolcher ſchwer⸗ 
lich übertrieben. ©. Ausg. 9. 1711. Vol. 1, p. 12 f. Vergl. von 
dem Tapuciner frere Ange (Herz v. Soyeufe) Dulaure 5, 50. Im 
J. 1589 befanden fich bei den ligiſtiſchen Proceffionen zu wiederholten 
Malen Männer und Weiber tous nuds en chemise und auch wohl ohne 
Hemde. Dul. 5, 281. 


% 
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Novellen etwas mit derfelben gemein. Die firenge Kirchen⸗ 
zucht, Der begeiſternde Pfalmengefang nach Clem. Marots Ueber⸗ 
ſetzung und Goudimels Melodien7), die erhebenden Gebete, 
die Standhaftigkeit calviniſtiſcher Maͤrtyrer, die oͤffentliche 
Buße, welche Heinrich von Navarra in La Rochelle und vor 
der Schlacht bei Coutras thun mußte, ſind Erſcheinungen 
des Lichtes dem todbringenden Nebel fanatiſcher Bethoͤrtheit 
und Wuth der Katholifen gegenüber. . Freilich hatten auch 
die ralviniſtiſchen Scharen graͤßliche Unmenſchen, ald den 
Bardn des Adretö '"), und Raubgefindel '?); aber bei dieſen 
war nur das aͤußre Zeichen der Parteiung, es waren giftige 
Schmarogerpflanzen auf edelem Gewaͤchs. Uebechaupt aber 
ſchwand die kirchliche Begeifterung der Hugenotten in derfelben 
Beit,; wo der ligiſtiſche Fanatiömus bis zur Raferei entartete, 
merklich dahin; der Jeſuitismus wurzelte tief bei dem Volke, 
dad in Unwiſſenheit und Aberglauben erhalten wurde und 
dem die Gelehrfamfeit und der fittlihe Ernſt der Gegner der 
Jeſuiten in der kotholiſchen Kirche ſelbſt, nehmlich der Bene⸗ 
diftiner, der Sanfeniften und Messieurs da Port Royal, fremd 
bfieb. Mit Heintichs IV. Thronbefteigung tritt das Volk in 
den Hintergrund; Ludwigs XIII. Zeit läßt faſt nur das oft 
wiederholte Streben des zuruͤckgeſetzten hohen Adels nad) Gunſt, 
Macht und Einfluß am Hofe erfennen. La Rochelle's ftandhafte 
Vertbeidigung gegen Richelieu ift ein erhebendes Zwifchen- 
fpiel,, dem der Kampf des hugenottifchen Udeld nicht gleich: 
fam. In der Fronde aber umgauielte den wuͤrdigen Ernſt des 
Parlements und der ihm verbundenen Staatsbehoͤrden die 
kecke Luſt und der firäfliche Muthwillen der pétits maitres, 


17) Siem. 16, 23. Dulaure 4, 137. 
19) Derf. 19, 532. 
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denen dad Hfinde Toben ded pariſer Poͤbels zur Begleitung 
diente ; die Beit des Fanatismuß war vorüber; die Partelung 
. hatte ihren Scherz, ihre Padquille und Vaudevilles; der 
: Brangofe hatte fich wiedergefunden und fellte von nun an 
bis zur Revolution im Eifer zum Herrendienft feine Stärke, 
in der Hofgunft feinen Lohn und in Scherz und Sang feinen 
Troſt finden *°). Ernſt und Fleiß der Hugenotten befand 
ſich auch Hier außer dem Bereiche der vorherrfchenden Nationale 
laune. 

Wiſſenſchaft und Literatur Hatte von Zeit zu 
Seit Gunft am Hofe Franz J., dem die Humanität fremd 
war; er hatte aber doch die Laune, ben italienifchen Maͤcenen 
nachzuahmen und vergönnte eine Beitlang den humaniſtiſchen 
Studien Herberge und Pflege; doch war died mehr Hofgunſt 
old Staatöpflege ; den Lehrern ded 1529 gegründeten college 
de France wurde nie ordentlich Ihr Gehalt gezahlt **) und 
die Wuth zur Kegerverfolgung wurde in Franzens nie lautes 
sem Gemüthe um fo mächtiger, je ungebildeter und uñwiſſen⸗ 
ſchaftlicher fein Geift war. Er war nicht pere des letıres, 
wie die Schmeichelei ihn genannt hat. Die Philologie 
und die dadurch befruchtete Jurisprudenz bedurfte aber der 
Hofgunft nicht, um zu gedeihen; der Geiſt der Nation war 
wach geworden. Mitten in dem Vandalismus der Parteis 
wuth bluͤhte die Rechtsſchule, die Ale i atus (1492—1550) 
zu Bourges gegruͤndet hatte, Fr. Balduinus (Baudouin), 
Jak. Cujacius (Cujas), Hugo Donellus (Donneau), 


20) Pourvu qu'ils chantent war ſchon damals das politiſche Wetz 
terzeichen. Ron den Grgöglichkelten des Adels jener Zeit iſt außer den 
“ Seften am Hofe und der Jagd das Ballipiel (Dulaure 4, 300) auzu= 


21) Dulaure 4, 142, 
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gran Hotoman (+ 1590), Barn. Briffonius, Dion, 
Got hofredus (Godefroi) ( 1622), machten ald Lntverfis; 


taͤtslehrer in und außer Branfreich und in Staatsaͤmtern Franfı 


reichs Principat in der roͤmiſchen Suriöpeudeng, wie die beiben: 


Pithou (Peter + 1596, Srany + 1607), Charl. Dumou⸗ 
lins und Petr. de Marca (Erzb. v. Toulouſe 1652), in 
den Studien des kanoniſchen Rechts geltend *?). Nicht minder, 
andgezeichnet als fie waren die Philoiogen Buddeus (1467- 
1540), Rob. Stephanus (+ 1559", Adr. Turnebus 
(+ 1565), Dionyf. Lambinud (+1572), Marc. Ant. 


Müretus(+1585),Henr. Stephbanus(1528—1598), 


Joſeph Scaliger (1540 -- 1690), If Cafaubonuß 
(1559 — 1614). Sam. Petitus (+ 1645), Claw. 


Salmafius (1588 — 1653), Palmerias ( Paulmie de 


Grentemesnil (+ 1670), Defid. Heraldus (+ 1659) 
find die Träger eines ruͤhmlichen Nachglanzed. eus der Beit 
großartigeser Vorbilder. In der Theologie aber gewannen 
Joh. Calvin (1509 -- 1564) und Theod. Beza (1519— 


1609) auch außer ihrem Vaterlande der franzoͤſiſchen Natio-⸗ 


nalitaͤt Ehre und Ruhm. Wenn nun in dem Jeſuitismus 
eine der Achten Wiſſenſchaftlichkeit feindfelige Macht aufſtieg, 


N 


. fo war es doch nicht diefe afleln, welche die Anfänge der - 


Philoſophie niederbielt; Petr. Ramus (+ 1572), der 
‘ Abälard feiner Zeit, und ein vorzüglicher philofepbifcher For⸗ 
ſcher Frankreichs im 16. Jahr. fiel 1572 nicht ald Opfer. de& 
kirchlichen Fanatismus. La Boetie (1531 — 1563.) 
und ‚Did, Dontaigne und Bodin (1530 — 1590) 





22) Bel. oben S. 179. Barn. Brifonius (Opfer der tigiſtiſchen 


Yoͤbelwuth 1591) ſchrieb einen code bes franzoͤſiſchen Rechts feiner 
Beit nach der Ordnung des juftinianifchen Rechts; diefer iſt in Ver⸗ 
‚seflenheit gerathen. Nicht fo P. Pithou's Schriften. 


x 
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ſorechen in ihrer Richtung auf praktiſche Lebensphiloſorhie 
mehr franpdfifche Nationalität aus als P. Ramus Syſtematil. 
Dem Carteſius⸗(1396 — 1650) war ed beſchieden, auch 
in der fpeculativen Philoſophie den franzöfifchen Namen zu 
erheben. Im Bebiete der Hiftorifhen Forſchung mog⸗ 
ten die Sefuiten felbft nicht zuruͤckbleiben, von allen Sefuiten 
arbeiteten die franzöfifchen,, ald der Raufch der Ligue voruͤber 
war; am eifrigften in den Hallen Hifterifcher Gelchrfamfeit ; 
Sirmond (1559 — 1651), Dion. Petavius (1583 — 
1652) und, Phil. Labbe (1607 — 1667) find ihre Reihen» 
führer. Doc follten fie überragt werden durch die Benedife 
tinee von der Congregation ded h. Maurus (16%) 
(2. 9’ Achery f. 1648) ?°) und außerdem hatte die 
hiſtoriſche Materialienſammlung und die Gefchichtöforfchung 
auch in Seyſſel (+ 1520), Jean Du Zillet (+ 1570), P. 
Pithou, Viguier (+ 1596 ), Jean de Serres (+ 1597), 
Claud. Zauchet (1531 — 1601), Iheod. Bea, Bongars 

(1554-—-1612), Andre. Du Chesne (1584— 1640), 
Chifflet (1588 — 1660), Yadquier (+ 1615), D. Gode⸗ 
| feol > Re Laboureur (+ 1675) ꝛc., tüchtige Pfleger ; treffliche 
Geichlchtsſchreiber aber hatte Frankreich in Stan; Aug. de 
Thou (1553 — 1617) und Franz Eur. de Mezeray (f. 
‚1643), neben denen auch Aubigne (1550 — 1630) nicht 
za uͤberſehen iſt. Die ausgezeichnete Tärhtigkeit der Frauzo⸗ 
fen zus Naturforfhung, zu mathematifhen Wiſſenſchaften ıc. 
Ing, Petav und Pascal (1650) ausgenommen, noch wie im 
Schlummer *). Die Nationalliteratur firogt von 


23) Hist. litör. de la Congres de S. Maur. Bruxell. et Par. 
1770, 

2) Deffentliche anatomifche Demonflrationen machte zuerſt Rich. 
Subert 1555. Dulsnure 4, 381. 
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einem überfchwänglichen Reichthum von Memoizen; die - 
Neigung, dergleichen zu fchreiben, ift das Gegenftüd zu. der 
Selbſtgefaͤlligkelt und der Figurirſucht derer, die fie gefihrieben 
babenz es genügt, P. de Brantome, La Noue, Cayet, 
2’ Eftoile, du Pleffid Mornay, Gondi⸗Retzz, auszuzeichnen. 
Für dad Volf waren die Memoiren ſchwerlich mehr ald vore 
dem die Ritterromane; ed war eine Hofs und Adeldliteratur. 
Jedoch hier Hit nicht fowohl die Srage, was‘ Gefamtgut der 
Rationalität wurde, ald was die legtere darſtellt, und infofen 
find die Memoiren mit ibree Gefhwägigfeit, ihrem. Wichtige 
thun, ihrer Unfauberfeit, ihre Naivetät und Unbeholfenheit 
ein Kleinod in der frangöfifchen Literatur. Das Seitenftäd 
dazu, und zwar In der Mitte des Volks verfehrend und den 
Nationalgelft auch der Mafle anfprechend bilden die poesies 
fugitives, Cpigramme, Spottgedichte, Pasquille, Vaude⸗ 
villes ıc., an denen die Beit der Ligue und der Fronde fruchtbar 
war. In Liebesliedern verfuchte fich ſelbſt Heinrich IV. ; die 
1325 In Zoufoufe geftifteten jeux floraux unterhielten eine 
Erinnerung an die Provenzalpoefie, aber poetifche Bluͤthen 
vermogten fie nicht hervorzurufen. Diefen ſteht mit wardi⸗ 
gem Exnfte die Pfalmenüberfegung Clem. Marots (1495 — 
1544), ald ein theured Gut frommgläubiger und begeifterter - 
Ealviniften , gegenüber ; zugleich, aber athmet feanyöfifihe 
Naivetät und Leichtfertigfeit aus deſſelben Marots heiteren 
Gedichten. Neben diefen mögten der Königin. Margares 
tba Novellen, Franz Rabelais (+ 1553) Gargantua 
und Pantageuel, Montaigne's (1533 — 1592) essays 
am meiften den franzöfifchen Nationalgeiſt ausfprechen.. Mal⸗ 
herbe's (+ 1627) Strenge und Korrectheit und Regniers 
(+ 1613) fatirifche Schärfe und -Lebendigfeit find wie Vor⸗ 
boten normaler Kunſtpoeſie. Der Abglanz des Hoflebend und 
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jugleich deffen Schmutz iſt in P. Ronſards (+ 1585) er 
baͤrmlichen Verſen, gedehnte Langweiligkeit in Honore d'Ur⸗ 
ſtes Aſtrée, gluͤckliche Nachahmung des Spaniſchen in P. 
Scarrons (+ 1660) Roman comique, Eleganz des Hof⸗ 
ſtyls, wie fie laͤngſt ſchon in den Geſetzen fi) ausgefſprochen 
hatte, In Balzacs und Voiture's Briefen zu finden. Ueber⸗ 
haupt begann das Streben nach Correctheit und Eleganz des 
Ausdrucks bemerſbar zu werden; die nationale Naivetaͤt, zu 
poetiſcher Erhabenheit und genialem Fluge nicht beſtimmt, 
war natuͤrlich Grundlage dazu; die Staatsberedſamkeit im 
- Barlement und bei ſtaͤndiſchen Verſammlungen geuͤdt, wirkte 
. dazu mit, Richelieu's politiſche Methodik prägte ſich in der 
Gröndung der puriftifhen academie Frangsise 4635 
aus ”°) und ziemlich gleichen Schritt. hielt nun die politiſche 
Abhängigkeit ded Volks vom Hofregiment und die fprachliche 
der Literatur von der Akademie und die literärifche von dem 
Hofe und der Hauptftadt. Das Gtreben nad) Regelmäßig- 
keit war übrigens ſchon früher da, wo ed am regellofeften 
zuging , im Drama, verfucdht worden. Die Myſterien, 
Mordlitaͤten und Sottiſen waren bis über die Mitte des 
16. Jahrh. hinaus afleinberrfchend auf den Brettern. Io» 
delle (1532 — 1573: verfaßte Stüde nach altflaffis 
fhen Muftern (Cleopatta und Dido 1552) ; fo hielt Die 
Regelmäßigfeit, die Theorie von drei Einheiten, ihren Einzug 
auf die Bühne und in Richelieus Zeit begann ihr Dominat 
mit P. Eorneilles (1606 — 1684) Eid. (1636). Das 
neben aber gewann dat italienifche Lufts und Singfpiel Bei⸗ 
fan”). Die Kunft fand mehr dufere Pflege am Hofe als 

25) Stiftungsurfunde |. Reoueil 16, 418. 

26) Sm 3. 1548 fchlug die Diyfterienbräderfchaft ihre Bühne im 
hölel de Bourgogne auf (Dulaure: 4, 340); zugleich wurde ihnen 


x 


inneres Gedeihen Im Geifte Ber Nation. Die Bauten Franz I., 
Katharina's und Marias von Medici und Richelleu’s:— die 
Pallaͤſte von Fontainebleau, des hötel de ville, der alte Bau 
der Tuilerien, des Zurembourg und Palais Royal, deögleichen 
Die Werfe des Bildhauers Goujon, der Nymphenbrunnen auf 
dem marche des innocens””) ıc., find vereinzelte Etſcheinungen 
und der Mafle des Volls fremd, felbft der Adel, dem Richelieu 
die feften Schloͤſſer niederreißen ließ, wurde nicht zur Nach⸗ 
ahmung verſucht. Die Hauptftadt hatte noch Im’ J. 1609 
ein fehr duͤrftiges jund duͤſteres Ausſehen und ftarrte von 
Schmutz ”’). Etwas reger war der Sinn für Malerei. 
Bis um 1589 waren Italienifche Maler in Frankreich des 
ſchaͤftigt; Jean Eoufin um 1589, Sim. Vouet (+ 1641) 
beginnen die dünne Reihe franzöfifcher Maler, in der Le Sueur, 
Ri. Youffin und auch ſchon Elaudekorrain den Natios 


aber unterfagt, kirchliche Myſterien aufzuführen; darauf fchöpften Fe 
aus den Nitterromanen (Huon de Bordeaux aufgef. 1557). Unter 
Zrommelfchlag wurden die Stüde angekündigt; Pontalais, der bes 
rühmtefte Actenr um 1570, trommelte in der Nähe der Kirche S. Eus 
flache während der Predigt; der Pfarrer verwies ihm dies, es kam zu 
thätlihem Streite, der Pfarrer gab Pontalais Mefferftihe, dieſer 
ftdlpte ihm die Trommel auf den Kopf (daf. 343). Die Enfans sans 
souci [pielten auch im hötel de Bourgogne (daf. 5, 193.); der Chef der 
Truppe, Prince des Sots, hielt jährlich einen feierlichen Einzug in 
Paris (194). Unter Heinrich IV. war Hardy fruchtbarer Verfaſſer 
von Tragoͤdien ıc. für das Theater Bourgogne. Es wurde auch auf | 
andern Theatern gefpielt, 1595 auf der Mefle v. S. Germain. Stalis 
enifche Schaufpielee kamen nach Paris 1550 (Dul, 4, 347); 1576 
eine zweite Truppe, 1577 eine dritte, i gelosi von Venedig. Lasciver 
Schmutz war in der Ordnung auf dem Theater (fo auch in Jodelle's 
Euftfpiele Eugene); im 3. 1641 erging eine £. Berorbaung dagegen 
Resneil 16, 536. Die Oper (feit 1648) war unter Mazarin beliebt 
und mit ungemeiner Pracht ausgeflattel. Raumer 4, 150 - 
27) Dulaure 4, 143. 382. 5, 170. 
28) Henault. a. 1609. Dulaure 4, 350, . 
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nalruhm tragen. Bon der Diufif galt ſchon damals, daß 
die Sranzofen wohl eine nation chausonniöre, aber nicht 
musicale feyen. 
Ackeebau, Weinbau ꝛc. und fiädtifche Ge w erbe, wurden. 
durch den Drud der, Regierung Franz I. und Heinrich U., 
durch feudale Befchränfungen und Belaftungen, Jagd, Ka⸗ 
ninchengebege ıc. niedergehalten ; doch wurden in den Gärten 
der Großen die Fruchtbaͤume und Kuͤchengewaͤchſe zahfreicher *?) 
und Die Gartenfunft unter Franz I. auch in Schriften gelehrt ?°). 
Darauf durch die Neligionsfriege aufd empfindliche geſtoͤrt, 
begann: unter Heinrich IV. durch Sully's Sorge ſich die ge⸗ 
‚werbliche Thaͤtigkeit lebhafter zu regen ?'); in Paris und 
Eyon entftanden feitdem mehrerlei Fabriken und Manufaftes 
ı ven ?®). Gobelind- Tapeten wurden mit zunehmender Kunfk 
gearbeitet. Auch der Seehandel erhielt durch Heinrichs IV. 
Berfuche, eine Solonie in Nortamerifa zu gründen ꝛc. einen 
Anftoß ”): doch Alles died nur junge Sproffen,, die großen 
theils exft unter Colbert Frucht brachten. Der Luxus war 
\ . j . 
29) gl. oben ©. 181. 
30) Le Grand d’Aussy 1, 178. 
31) Derf. 1, 194. ©. oben ©. 182. Olivier de Serre (unter 
ran; pere de l’agriculture genannt) verdienftliches Werl menage des 


champs iſt des Andenfens werth. Waulbeerbäume und Geidenwürmer 
x wurden durch Sully 1604 vermehrt. Rec. 15, 164. j 
32) Kriſtallfabrik zu Weelun 15975 Recueil 15, 164; Goldſtoff⸗ 
und Geidenfabrik zu Paris 1603. Daf. 15, 163. Glasfabrik In der 
Picardie daf. 16, 198 u, ſ. w. 
83) Im’ 3. 1615 entftand eine oftindifche Geſellſchaft Rec. 1R, 
78, es wurden 1628 Anftalten zur Mildung einer weftindifchen gemacht 
16, 216, (dgl. v. 3. 1642, 16, 540), mit Fez und Maroffo ein Dan: 
delsvertrag geſchloſſen 16, 357, der von Sully begonnene Kanal von 
Briare 1628 fortgefest 16, 488, eine tuͤrkiſche Zapetenfabri® 1643 ge: 
grändet, 16, 547, für amerikaniſche Nechtshändel 1645 ein eigener 
Gerichtshof eingefeht 16, 62. 
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ber gewerblichen Production vorans und der Hof und Mil 
Branfreiht in Drodenerfindungen normal für Europa ”*) Rus. 
xusgefetze tichteten ſich meiſtens nur gegen die Hoffarth des 
Buͤrgerſtandes*), der Kutfchen waren Ende Jahrh. 16. fü 
viele in Paris, daß ein eigener Huffeher. derſelben eingeſetzt 
wurde 6), Feine Speiſen und Getränke wurden. befonders 
in Katbarina’d Zeit durch Italiener eingeführt 7); Paris 
Blerin wie im gefamten Gebete der Sqhoctgeiei der größe 
Weltmatkt. | - 


9 Die britiſchen Inſeln. 
a. Die aͤußeren Staatshaͤndel. 


Einen britiſchen Gefamtftaat , in dem England, Schotte 
fand und Irland zufammen pei den Verhältniffen zum Aus⸗ 
lande als Einheit erſchiene, gab es in dieſer Zeit noch nicht: 
Schottland war bis zum Jahre 1603 beſonderer Staat und 
auch nachher, obwohl von demſelben Könige als England 
regiert, für fi) beftchend, und feine Händel mit England 
zum Theil wie die einer auswärtigen Macht; feine innere 
Drdnung ‚fand nur theilweiſe und zu Zeiten dem englifchen 





30 Vel. oben ©. 194: 195. (gl. Dulaure 5, 254.) Dazu noch, 
daß, feit Franz I. um einer Kopfwunde willen fich das Haupthaar kurz 
fiheeren und den Bart lang wachfen Heß, died Mode wurhe, daß feibne 
Steimpfe unter Heinrih U. auffamen, Gabeln unter "Henrich IV. 
(Dulaure 4, 465. 461). 

35) Verbot von Soldborten . und Seide iſt Hauptfache, ©, Rec, 
16, 469. 507. 17, 40. 

36) Reo. 15, 88. gl. Dulaure 4, 439. Verbot des eurıs das 

37) ©. oben &. 195. 
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Staate zu Gebote. Irland, oft in der feindfefigften &tes 
lung gegen England, erſt gegen Ende diefed Zeitraums gan 
bezwungen, erfcheint ebenfalls nicht als ein integrirender Bes 
ftandtheil des engliſchen Staats und die irlaͤndiſchen Haͤndel 
fallen zum Theil vater den Gefichtöpunft des Audwärtigeh, 
Dennoch waren beide Länder fo weit von England abhängig, 
dag die Geſchichte ihrer gegenfeitigen Beziehungen ja einander 
und der Verhaͤltniſſe zum Auslande nicht in diefem Abſchnitte 
zerſtuͤckelt werden darf. Wales ward im J. 1535 fo gany 
und gar mit England vereinigt), daß von beſonderen aͤuße⸗ 
ren politifchen Beziehungen jened Lindqene nicht mehr die 
Rede ſeyn kann. 


Die Staatshaͤndel Englands und Schottlands beziehen 
ſich lediglich auf das weſtliche Europa, auf Frankreich und 
Spanien vorzugsweife. Charafteriftifches Merfmal derfelben 
iſt, daß die englifche Politik inehrentheils zu bedingen ſuchte 
und nur ſelten eine Wirkung vom Continent aus auf das 
engliſche Staatsweſen ſtatt fand, daß dagegen dad Volk zuerß 
gewerblich, nachher (in Religion und Glauben) geiſtig die 
Einfläffe ded Continents aufnahm, daß endlich im Colonial⸗ 
weſen Staat und Volk zuſammen bedingende Kraft uͤbten. 
In den gewerblichen Verkehr aber mit Europa und andern 
Welttheilen die Hauptaufgabe des Staatsweſens und Bolfde - 
lebens zu ftellen, war noch nicht den Briten diefer Beit eigen ; 
eben fo wenig wiederholte fi) bei den Regenten, die Laune 
Heinrichs VIII. ausgenommen, das Befteeben, gleich den 
Plantogenets Eroberungen‘ auf dem Feſtlande zu machen, 


1). Lingard 6, 416. 417. Das Gefep ſ. in (Ruflliead) Statutes 
3. 2, ©. 2%. 
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"Das polktifche Syſtem Englands war mit dem Ficchlichen in 
fo genauer Verbindung, Wie bei irgend einem Staate des Fefle 
landes: Abwechſelungen ergaben fi zum Theil aus dem Chas 
rafter der Negenten und ihrer Ratbgeber, zum Theil aus 
den politifchen Geftaltungen auf dem Feſtlande und In Schotts 
land. RV 
Den erſten Abſchnitt bildet die Zeit bis auf Eliſabeth. 
Heinrich VIII. und fein Betrauter Wolfen hatten die Neigung, 
fi in Alles zu mifchen, begehrten wenigftend, darob begrüßt 
zu werden; Heirrichs Theilnahme an den Händeln Karla V. - 
und Franz 1. blieben aber ohne allen Einfluß auf Englands 
Etaat und Boll. Auch die Kriege gegen Schottland hielten 
fi) innerhalb der Schranfen einer charafterlofen Politif oder 
Cabinetslaune. Die Stimmung de& Volkes war übrigens 
entfchieden gegen Frankreich 2)5. die commercellen Verbins 
"dungen mit den Niederlanden hatten Einfluß auf die Hinnels 
gung zu Sarl V. Die Schotten dagegen hielten hergebrachter 
Mafen zu Frankreich. Bedeutſamer und folgenreicher als 
ale Profanpotitif Heinrichs VII. war deſſen Loßfagung vom 
Papſtthum. Sie erhielt durch die Eigenwilligkeit Heinrichs 
den Charakter einer politiſchen Geſtaltung, indem er nicht das 
päpflliche Kirchentfum, fondern nur dad Haupt deffelben an⸗ 
zuerkennen verweigerte und den Vosftand der Kirche in Eng⸗ 
land mit der weltlichen Hoheit vereinigte. Die profanen- 
politiſchen Verhaͤltniſſe Heinrichs wurden jedoch wenig dadurch 
beſtimmt. — unter Eduard VI. war England ganz auf ſich 
beſchraͤnkt und mit ſich aflein beſchaͤftigt. Die Reformation 
geſchah, ohne daß eine politifche Parteiwahl in dem europäls 
ſchen Staatenverfehr ſich daran knuͤpfte. Maria's Vermaͤh⸗ 


| 2) Lingard 6, 125. 


v 
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ung mit Philipp II. dagegen brachte Erigland zur thätigen 
Theilnahme an den franzoͤſiſch⸗ fpanifchen Händeln und in den 
Bereich Firchlicher Reaction — dem fpanifhen Gemahl der 
bigotten und zäctlichen Königin zu Liebe. Jene wurde mit 
dem Berlufte von Calaid gebuͤßt; dieſes, durch Brand und 
Blut von 200 Schlachtopfern der verfolgenden Kirche bethäs 
tigt, entfremdete die Engländer von dem fpanifchen Intereſſe 
und bereitete den Gegenfas gegen Philipp IT. vor, defien uns 
gemüthliche Perfönlichkeit das englifche Volldurtheil zu beſtim⸗ 
men beitrug. Der Rationafhaß gegen Frankrelch sing unter 
Maria zu Ende’). 

Mit Eliſabeth trat England von politifihen Gaukeleien 
zu ernſter Durchfuͤhrung der großen Aufgabe, den politiſch⸗ 
kirchlichen Principat Spaniens zu bekaͤmpfen; das thaͤtige 
Einſchreiten in die Angelegenheiten des Continents wirkte auf 
die Nationalitaͤt des Volkes zuruͤck; Staat und Volf ſchritten 
einverſtanden mit einander auf der Bahn einer Engfends na⸗ 
tärlicher Stellung und. politifcher und kirchlicher Bedeutung 
entfprechenden Entwickelung vorwärts. Eliſabeth richtete Die 
Kirche fo ein, daß diefe außer dem Eonflicte zwiſchen Kathofls 
. fin und Proteſtanten als national für fich bleiben zu fünnen 
ſchien: jedoch mehrerlel wirkte yufammen, Eliſabeth zur Fuͤh⸗ 
retin der gegenpäpftlichen Partei zu machen. Nicht zu rech⸗ 
hen den unverftändigen Ungeſtuͤm P. Pauls IV.*), und die 
Widerſpaͤnſtigkeit der katholiſchen Bevdlferung Irlands, an 
die ſich ſchon Berechnungen audländifcher Politik und jefaltis 
ſche Umtriebe Inhpften, ging von Marla Stuartd Perfon und 





| 3) Hallam constitutional history 1, 142. Wenn Shakſpeare in 
Heinrich V. Lachen 9 Koſten der Franzoſen zu erregen ſuchte, das 


war nicht mehr Haß. 
8) Ranke Geſchichte der Dt. 1, 311. 


ü . 
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Berbindungen zunaͤchſt der Trieb aus, dos Papſtthum gab 
den Nachdruck, Philipp II. ſollte den Audfchlag geben. Bei 
Elifaßeth vereinigten ſich perſoͤnliche Eiferſucht und Staats⸗ 
klugheit, unfreundlich gegen Maria zu handeln; die erſte 
Hälfsfeiftung an die Hugenotten läßt ſich ohne Bivang aus 
Eliſabeths Gegenfage gegen die Guiſen, Maria's Obeime, 
ableiten. Bei den Schotten gabider Nationalhaf gegen Enge | 
land dem Kircheneifer gegen ihren papiftifhen König Raum; 
Eliſabeths Hülfe gegen Maria Guife war willkommen, ihre 
nachherigen Bumuthungen an Maria Stuart den Schotten 
nicht gebäflig. Nachdem Diaria Eliſabeths Gefangene gewor⸗ 
den. war, zwangen die limtriebe der Statbolifen in und außer 
England Elifabeth zur entfchiedenen Oppoſition gegen fie; ohne 
Maria Stuart würde ohne Zweifel manches ander& gefommen 
feyn ; fo aber nahmen englifche Katholiken, der Papft, Phi⸗ 
fipp 11., Sobann von Oeſterreich und andere katholiſche Fürs 
fien, endlich die Sefuiten für Maria Stuart Partei; Died 
gab der Stellung Elifabethd mehr und mehr Beindfeligfeit 
gegen Maria’d. Freunde, verflocht auch ˖ das englifche Volk in 
den Hader der beiden Königinnen und bildete den kirchlich⸗ 
politifchen Charakter deſſelben aus. Der Herzog vun Norfolt 
und andere fotbolifche Herren im ‚nörklihen England waren - 
für Maria; im Einverftändniß mit Alba wurde 1569 
ein Fatbolifcher Aufftand verfuht ’). Papft Pius V. ſprach 
1569 den Bann über Eliſabeth und erflärte fie für abgefegt‘) ; 
aus den Fatholifchen Seminarien su Douay (f. 1568) und 
Rheims kamen Tefultenjünger nad) England und flifteten 
(insbefondere feit 1580) Verſchwoͤrungen7); Philipp IL.. 
57- Raumer Eur. 4, 514 
6). Lingard 8, 167. f. Raumer 2, 549, 

.7) Sampion, Morgan, Parın, Paget ıc., uledt Babington. 
Lingard 8, 201 f. 252 f. 

V. Shell, 1. Abtheil. = 34 
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war im SHintergrunde thaͤtig; jedoch verging geraume Zeit, 
bevor es zum offenen Kampfe zwiſchen ihm und Eliſabeth kam. 
Der Sinn ihres Volkes war durch Kapereien ihrer Politif 
vorausgeeilt )3 daß fie die Niederländer gegen Spanien uns 
terſtuͤtzte, war ganz nach den Wuͤnſchen ded Volkes; über 
eine Vermählung Eliſabeths mit Franz von Anjou hatte es 
fi misbilligend ausgeſprochen °) und 'tradhtete überhaupt 
nicht nach genauer Verbindung mit Sranfreih. Als nun 
endlich Philipps Armada gerüftet wurde, war das Gefühl der 
Nationalität fo mächtig bei den Englaͤndern, daß felbft Ras 
tholiken freudig zu den Waffen griffen '°); aud) König Safob 
von Schottland fihlog 1586 einen Bund mit Elifaberh. 
Maria Stuart's Haupt fiel als Opfer ded großen Kampfes, 
der hauptſaͤchlich um ihretwillen entbrännt war; Elifabeth 
batte dabei die Stimme ded Parlamente und Volkes für fich 
und fchien nur deren Rufe gefolgt zu feyn '"). Die glückliche 
Abwehr der Armada war zugleich Erhebung des englifchen 
Nationalgefuͤhls und Verflüchtigung der: fatholifchen Zumi⸗ 
fhungen zu demfelben, zugleich die Weifung zum Angriffe auf 
daß entkräftete Spanien. Während der folgenden Lebendzeit 
Eliſabeths giebt fih Staatöpolitif und Volksneigung gleich- 
mäßig in Unternehmungen gegen Spanien und defien Color 
nien 2) zu erfennen; Spanien ſuchte dagegen ſeinen Vortheil 


8) Franz Orake in Weſtindien ſchon 1573. Lingard 8, 308, 

9) Raumer 4, 542. 

10) Lingerd 8, 347. Hallam 1, 220. \ 

11) Hallam 1, 195. Raumer 9, 550. 558 — 560. 62. Elifab. 
und Maria 349, Def. hiftor. Br. 2, 137. 216. Maria's Tod war 
‚ andringlih vom Parlament und Volk begehrt worden; Freudenſener, 
Glockengelaͤute ıc. folgten auf die Kunde von der Hinrichtung. 


12) Nach Coruna und Liſſabon 1580, nach MWeftindien 1505, wo= 
bei Hawkins und Drafe flarben, nad) Cadiz 1596, 
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in Unterflüßung der empoͤrten Irlaͤnder C1nme — 1603); 
doch auch Hier war der Ausgang für Elifabeth ") Die 
Gründung der oftindifhen Compagnie War wie ihr legte 
Wille über Fünftige Entwickelung engliſcher Macht. 

Mit Jakobs I. Thronbeſteigung in England hoͤrte 
Schottland ganz und gar auf, in unmittelbarem politiſchem 
Verkehr mit dem Auslande zu ſtehen. Die Einwirkung Franke⸗ 
reichs auf Schottland hatte ſchon mit dem Tode Maria Gui⸗ 
fe'8 aufgehört, Maria Stuart, von Katharina von Medici 
mit ſchelem Blicke angefehen, tourde nicht von Frankreſch auß 
unterfrügt: feit ihrer Entfeßung waren die auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten Schottlands nur auf dad Berhältniß zu England 
befchräntt. Wenn -hierln feine Abhängigkeit von letzterem 
entſchieden war, fo wirfte dagegen ber Geiſt des ſchottiſchen 
Volkes nach England hinäber in Verbreitung und Kraͤftigung 
des Presbyterianismus und die erften beiden Stuarts auf dent 
engliſchen Throne verloren ihren Stüspunft in dem Volke, 
aus dem fie ftammten, ald fie den Firchlichen Geift, der aus 
Beiden Voͤllern Sprach, zu bekaͤmpfen ſuchten. Jakob I. zeigte 
indeffen bei dem Beginn feiner Regierung fo große Vorliebe 
für die Schotten, daß died den Engländern zum Anftöße 

wurde; ſein Verſuch, beide-Meiche in engere Verbindung mit 
einander zu bringen, fand Widerfireben auf beiden Beiten-'*). 
Die gefamte Waltung Jakobds iſt wie eine Verkehrtheit in dem 
Verkennen der politifhen Richtung des Volkes und der daraus 
erwachfenden Interefien des Throns. England hörte auf, 
das Ausland zu bedingen und Fam In Gefahr, den Intereſſen 


13) S. unten Irland. 

14) Lingard 9, 16 —18. Jakobs Gefet (1606), daß alle Feind⸗ 
ſchaft zwifchen Engländern nnd Betten aufhören ſollte, ſ. b. Ruffhead 
2, S. 62. | 

0. 34 % 





532 9. Die britifchen Infeln. 


feiner Widerfacher dienen zu muͤſſen. Die Entwidelung der 
Nationalkraft wurde gehemmt durch den Frieden mit Spas 
nien (1604); durch die Stodung mehrte fid) dad Gaͤhren 
in Innern; der Äußere Friede befruchtete die Keime innerer 
Unruben. Die Pulververfhwörung (1604) *) hatte nicht 
vermogt, den unfräftigen, feigen Jakob in feſten und thätis 
gen Gegenfag gegen den Papisſsmus zu bringen; er fchwanfte 
‚ im Kirchentbum, eben fo in der Politit. Seine Brautwers 
bung in Spanien für den Thronerben Karl, feine Unthätigkeit 
bei dem Misgeſchicke Friedrichs von der Pfalz, feined Eidams, 
und bei dem Zrevel der Holländer auf Amboina (1623) 
brachten allgemeine Verflimmtheit über das Volk; erſt bei 
der Kriegserklärung gegen Spanien erfuhr Jakob freudigen 
Zuruf und was dad Wolf wuͤnſchte. Karl J., gefunden 
Urtheils und von männlichem Charafter, ward von der rech⸗ 
ten Bahn für auswärtige Staatshändel abgebracht durch Bei⸗ 
behaltung de elenden Buclingham und duch Bermählung mit 
- Henriette von Tranfreih. An dem großen Religiondfriege 
zu Gunſten der evangelifchen Kirche Theil zu nehmen war feine 
firchliche Anſicht nicht rein genug und die Halbheit des bi» 
ſchoͤflichen Kirchenſyſtems ihm binderlich; von dem Stande 
punfte profaner Politik aus ſich in den Streit zu mifchen, 
"hatte er nicht genug Reife der politifchen Exrfenntniß, zu ges 
ringes Geſchick und Selbſtvertrauen. Wo Buckingham aufs 
trat, konnte nur Unheil aufwachſen. Der Krieg gegen Spa⸗ 
nien, den er verſchuldet hatte, wurde ohne Nachdruck gefuͤhrt, 
die Unterſtuͤtzung der Hugenotten in La Rochelle mislang aus 
uUnverſtand und Leichtfertigkeit Buckinghams, der Unmuth 


15) Derf. 9, 41 f. Sefniten waren vol Hoffnung fogleih nach 
Jakobs Thronbefteigung In England angelommen. Raumer Br. 2, 217. 











a. Die äußeren Staatöhändel. . 533 


der Nation war im Zunehmen. Mit den Friedensvertraͤgen, 
die Karl 1630 mit Spanien und Frankreich ſchloß, ſchied 
England auf längere Seit aus dem großen politifchen Stans 

tmverfehr: die Abgefchloflenheit gegen das Ausland dauerte 

bis in Cromwells Beit. Während derfelben erhob ſich Schotts 

land mehrmald zum Kampfe gegen England, zuerft gegen 

Karl I., dann für ihn und nachher für feinen Sohn Karl II. ; 

zuerſt waren die beiden Bölfer mit einander einverftanden, and 
der Aufftand der Schotten ward der Hebel zur Umftürkung 
des Throns der Stuart; bei dem nachherigen Berfallen der 
Schotten und Engländer '°) unterlagen jene in jeder Schlacht 
und die Folge war Verminderung der politifdyen und natio⸗ 
nalen Setsftändigfeit. Auch Irland erhob fi) 1640 gegen 
England; nad) mehrjähriger Dauer ded Aufftandes ward es 
duch Cromwell und Ireton unterworfen, audgewanderte Ir⸗ 
länder aber waren feitdem zahlreich in fpanifchem Kriegsdienſte. 
In den Staatöhändeln des europdifchen Feſtlandes machte 
darauf Cromwell dad Anfehen des .englifchen Freiſtaats gel- 
tend; der Krieg über die Navigationdafte (1652 — 1654) 
entfchied Englands Ueberlegenheit über Holland und feine 
Solgen waren faum minder wichtig, ald die de Kampfes ges 
gen die Armada; der Krieg mit Franfreich gegen Spanien 
(1655 — 1658) In einer Beit, wo nicht mehr die firchlichen 
Intereſſen Europa bewegten und felbft in England die Gaͤh⸗ 
rung ded Fanatismus ihrem Niederfchlage fih nahte, war 
eine zu Tpät gereifte Frucht Firchlich » politifcher Feindſeligkeit, 
und der Gewinn von Iantaifa und Duͤnkirchen wog das Ge⸗ 


— —— — 


16) Nachdem die Schotten den Koͤnig für Geld an das Parlament 
ausgeliefert hatten, wurden fie von den Engländern Zuden gefcholten 
(Raumer 5, 199); nachher grollten die Schotten Über die Hinrichtung 
des Königs, 
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weicht alt auf, dad Cromwells Huͤlfe der framdfifchen Macht 
zugelegt hatte. Indeſſen war die Zahl der englifchen Anſied⸗ 
ler in Nordamerita bedeutend gewachfen ; cin verjuͤngtes eng⸗ 
liſches Volksleben begann jenfeit6 des Oceant aufsutauchen 
und zugleich erfannte der Staat die zunehmende Wichtigkeit 
des Coloniolweſens. 


b. Das innere Staatswefen und Volksleben. 
1. England. 


Das Staatämwefen Englands, mit Einfhluß von 
Wales, das nun auch die Eigenthümlichfelt feiner Provincial⸗ 
Verwaltung einbüßte”), enthält während dieſes Zeitabſchnittes 
den eigentlichen Kern der Vollsgeſchichte und Nationalität. 
Aufs engfte iR mit ihm die Geſchichte der englifhen Kicche ver⸗ 
bunden. Es iſt der legte Aft der großen Bewegungen, die bei 
den europäifchen Völfern dur die Reformation veranlaßt 
wurden und diefe exfcheint hier mehr als irgendwo verſchwiſtert 
mit der profanen Politif. 


Sm Perſonenſtande war die Haupsveränderung, daß | 


das Kloſterweſen aufhörte und daß den Geiftlichen die Ehe 
erlaubt wurde; die Bifchöfe blieben reich und der Krone bes 
traut, daB Pfarrweſen bildete fich nach dem Ungefähr, im 
Ganzen unter ungänftigen Umftänden ; einerfeitö war ihm die 
Waohrloſigkeit des Krone, auf der andern die Abfonderung der 
Nonconfosmiften.nachtheilig. Bu dem hohen Klerus hielten fich 
die beiden Univerſitaͤten; in den meiften Collegien derfelben 
dauerte fogar, wenn auch nicht aus rein Firchlichen Motiven, 


1) S. — N. 1. Die konigliche Gewalt Aber Wales war nicht 
duch das Parlament beſchraͤnkt. Hume 4, 229. vedech ſandte Wa⸗ 
les 12 Deyutirte zum Parlamente. 
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das Coͤlibat fort. Wie im gefamten übrigen Europa ward 
dat Glaubenöbelenntniß ald das weſentlichſte Merkmal des 
Gtaatöbürgertbums angefeben. Seit Heinrich VII. vom 
Papſte abgefallen war, gehörte die Anerkennung des koͤnig⸗ 
_ Üben Supremats zu den nothwendigften Erforderniffen der 
Erifim; im Staate; Elifaberh hielt darauf und auf die Con⸗ 
formität des Kirchenthums mit eiferfüchtiger Strenge. Als 
1640 diefee Zwinger gebrochen und die bifchöfliche Kirche mit“ 
Büßen getreten wurde, gebarten eine Beitlang Seftirer mans 
her Act auf den Trümmern der bifhöflichen ‚Kirche, bis der 
Geift ded Fanatismus verrauhte. — Im Laienftande war 
ya Anfange diefed Zeitraumd der Adel fpärlic), wenige der 
vormals mächtigen Gefchlechter übrig, die Lords meift neuer 
kdniglicher Erhebung, Macht und Vertrauen nicht bei ihnen. 
Der Börgerftand begann erſt unter Elifabeth ſich durch‘ Ge⸗ 
werbe und Handel hervorzuthun. Der Kern der Nation war 
In den wohlhabenden Gutöbefigern enthaften. Unfteie Land⸗ 
leute werden ſeit Eliſabeths Zeit nicht mehr erwähnt ?) Die 
Walen erhielten bei der gänzlichen Vereinigung von Wales 

und England gleiche Nechte wit den Engländern. Fremde 
waren zahlteich, fo lange dad Gewerbe in Englond tief ſtand, 
ins beſondere Flaͤminger ‚ deren in Heinrichs VIII. Zeit 
an 25000 in London waren und deren auch nody 1567 ger 
dacht wird >, Jedoch England wurde mehr und mehr fpröde 
gegen die Fremden; die Naturalifirung von Fremden (zu 
denizens) ward felten ;: Slämingern und Deutfchen wurden 
die hergebrachten Freiheiten verfümmert; Geſetze ‚uber Na⸗ 
turalifation zu Gunften von Perfonen. engliſcher Abkunft, die 


2) Hume 5, 428, . 
3) Derf. 4, 239, 5, 429. % 
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aber im Audlande geboren waren, zeugen von der zuneh⸗ 
menden Werthſchaͤtzung des angeſtammten Staatsbuͤrgerthums. 
Die Navigationsakte gab den Ausſchlag; 3 England war am 
Ende dieſes Abſchnitts wie purificirt von auslaͤndiſchen Bes 
ſtandtheilen feiner chriſtlichen Bevölkerung. Dagegen wurden 
binfort Juden geduldet und feit der Mitte Jahth. 16. hatten 
fih audBigeuner zu Taufenden eingefunden *). 

Die Geſchichte der Staatsgewalt zerfaͤllt in zwei hoͤchſt 
ungleiche Haͤlften, 1) der hoͤchſten Fuͤlle der Throngewalt in 
Staat. und Kirche bei aͤußerſter Duldſamkeit und Eingeſchuͤch⸗ 
tectheit des Volks, 2) des Anſttebens der Nation gegen das 
Joch bis zum verwegenen Andrange gegen den Thron und dem 
wilden Ungeſtuͤme der Revolution, an deren Ende die Nation 
ermuͤdet ſich dem Erbkoͤnigthum auf Treue und Glauben wie⸗ 
der uͤberlieferte. Heinrich VIll., 1509— 1647, Erbe 
der Macht und der herriſchen Sinnesart ſeines Vaters Hein⸗ 
rich VII., zeigte dem gutmuͤthig gehorſamen Volke eine ges 
raume Zeit hindurch nur Leutfeligfeit, Bergnügungsfucht, 
Set» und Prunkluſt *); das Regieren war bei Wolfey : die 
Anfprüche an dad Volk richteten fih nur auf Geld und Mann⸗ 
ſchaft; es ward nicht über geiftigen Deuck geklagt; waren 
Heinrichs Forderungen im 3. 1524 auch body °), das Par⸗ 
lament macht ihm 1525 eine Schenfung mit den vom Könige 
erhobenen Anleihen ’). Seiner Rechte war daß Parlament 
ſo wenig als der gegen das Volk zu erfüdenden Pflichten eins 


4). Def. 5, 408. Berortuungen < gegen die Egyptians woraus 
Gipsies) f. in den Statntes (9. Rufihead) T. 2. ‚ 
6) Memoirs of the court of H. VII. v. A. T. Thomson. 
Die Hauptquelle ift die Chronik von Hall. ſ. Lingard. 6, 5. 
' 6) Hallam 1, 23. 
7) Def. 1, 30 fe Längard 6, 220, 450. 
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seven! °). Daß Wolfen als hochfahrender Günftling nicht 
geliebt wurde, vertrug ſich mit der Willigkeit des Gehor 
fams gegen die Fönigliche Regierung. Drüdend wurde diefe 
erft nach Wolſey's Tode und mit der Anmaßung Heinrichs, 
auch in Glauben und Kirche gebieten und die Gewiſſen bes 
flimmen zu wollen. Bei feiner Trennung von Katharina war 
die Reformation erft wenig in’ England befannt geworben °) ; 
Ergebenheit gegen das Papfitbum war aber keineswegs allge⸗ 
mein, die Gemüther vielmehr mit Geringfchägung deffelben 
erfuͤllt °). Heinrichs Ginnedart, worin wollüftige Gier, 
Herrſchſucht und Stolz und Eigenfinn kirchlicher Orthodorie 
sufammen wirkten, bereitete den Engländern einen Buftand, 
wo der Sinn für Wahrheit und Recht und das Gefühl des 
freien Dranned in. Schredien und Ungft unterging und der 
launenhaften Willkuͤhr des Tyrannen mit Zittern und Bagen 
gebhuldigt wurde, Heinrichs Tyrannei ward am empfindliche 
ſten in der Richtung auf -Glauben und Kirchenthum, den 
Mohlgefinnten. um fo mehr, je unlauterer die Duelle von - 
Heinrichs Feindfeligkeit gegen das Papſtthum war. . Bei 
feinem Eheſcheidungsproceß hatte er die Öffentliche Meinung, 
nicht bloß den Klerus, wider fi) ""): doch beugte er den 
iderftand. Im I. 1534 fagte er ſich vom Papſte los und 
begehrte die Anerkennung Löniglichen Suprematö in der Kicche ; 
wer fie verweigerte, ward ald des Hochverraths (treason) 
ſchuldig gerichtet. Nur wenige kuͤhne Männer fprachen ihr 


8) Hume 4, 238. Bon einem Wiberfpvuche des Parlaments ge⸗ 
gen einen Antrag Heinrichs im 3. 1532 f. Hallam 1, 58. Gegen 
das Forteilen der Knigths und Bürger vor Schluß des Parl. wurbe 
1515 ein Gefes erlaffen. 

9) Hume 4, 95. 99, 

10) Hullam 1, 77, 

11) Derf. 1, 90 
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nein aus; Fiſher, Biſchof von Rocheſter, und Thomas 
More buͤßten 1535 auf dem Schaffot. Die kleineren Kld⸗ 
fter, 376 an der Zahl '*), wurden im 3. 1536, dit größeren 
im 3. 1540 aufgehoben; die außgeftoßenen Kloftergeifklichen, 
zum Theil dem Elende preisgegeben *), wurden Gegenftand 
des öffentlichen Mitleids, das Bolf wurde midvergnügt und 
unruhig "*), aber bald zum Gehorfam gebracht, und bald 
foh man, wie das Volt fid, beeifente, den Papft yı vers 
fpotten ’’). Die Kloftergäter wurden verfchleudert, der Ars 
muth zundchft mehr als zuvor, aber zugleich war e ein Glüd 
für das Volf, daß nicht der ungemeine Reichthum der Krone zu⸗ 
wuchs, er hätte fiegu wenig abhängig von den Gelbbewilligungen . 
des Parlaments gemacht, ald daß die Nationalfreiheit ſich Hätte 
wieder aufrichten fönnen. Der Klerus war in de6 Ränigs 
Hand, mit der-Lodreißung vom Papſtthum war feine ftolje 
Haltung dahin; die Zahl der geiſtlichen Mitglieder des Ober⸗ 
hauſes verringerte ſich durch das Wegbleiben der Aebte; die 
Immunitaͤt der Geiſtlichen in Rechtsſachen hörte auf '°), sur 
Bufriedenheit der Laien ; das Pfarrweſen aber verfiel, ſeitdem 
wit der Aufhebung der Klöfter und Stifter auch die Quellen 
des Einkommens mancher Pfarren verfiegtn. — Neben dem 
Anſpruͤchen auf den Supremat in der Kirche behauptete Hein⸗ 
rich mit ſcharfem Eifer die hergebrachte Kirchenlehre; die von 
ihm aufgeſtellten fe ch 8 Artikel folktin Hauptſtuͤten derſelben 

werden'”); Zindaldenglifche Bibelüberfegung hatte Heinrich auf 


12) Derf. 1, 96 eo 

33) Daf nicht im Algemeinen hart gegen fie verfahren wurbe, $ 
Hellam 1, 97. 

14) Hume 4, 138. Lingard 6, 328. 

15) Raumer Br. 2, 63. 

16) Hume 4, 236. . 

17) Hallam 1, 103 f. 
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Cranmers Betrieb zu dffentlichern Brauche ausſtellen laſſen, 
aber 1543 wurde die Lefung derfelben in Kirchen und allen . 
Landleuten, Weibern und andern „incapable persona‘* 
verboten 8). Die neue Lehre war immer noch. zu wenig in 
England befanat, um viele Anhänger gewonnen zu haben; 
Heinrichs Blaubendgebote entfprachen dem Sinne der Maſſe; 
einzelne Unglüdliche wurden als Keger hingerichtet. Die 
Kischendiener mußten die Lehre von der Pflicht des unbedingten 
Gehorfams verkünden '”); daB Parlament beeiferte fic dem 
Wilden des Königs entgegenzufommen, die Prälsten waren 
nachgiebig, die Lords devot, die Semeinen verzagt *°). Alles, 
was dad Porlement bis zum 24ften Jahre Heinrichs befchloffen 
hatte, wurde im I. 1536 annudliet”"), Abgaben ohne Wie 
derrede bewiligt, im J. 1544 dem Könige abermals feine 
Anleihen geſchenkt. Des Königd Waltung war wie die 
eines Chaliſen, der in weltlichen und geiſtlichen Dingen das 
hoͤchſte Gefetz vertritt; des Koͤnigs Proclamationen galten 
durch einen. Parlamentsbeſchluß des J. 1539 als Geſetze 22). 
‚ Bon,ded Könige Winfe waren alte Staatöbehörden abhängig; 
die Richter weniger auf dad Recht ald auf. dad Belichen des 

‚Könige bedacht ?’); dad Nechtöwefen außerdem zerruͤttet 
durch die fehredhare Ausdehnung: der Anklage auf Hochver⸗ 
vath 2°); durch die heilloſen Verurtheilungen in Folge eines 
_ attainder, wo es gar nicht zu Verhoͤr ‘und -Unterfuchung 


— 


18) Hallam 1, 111. 

19) -Lingard 6, a. —, 

21) Raumer 2, 45. 

22) Statat, H. VIII, 3. 21, 8. Humg 4, 165. Hall. I 69. 
23) Hall. 1, 66. 


24) Ling. 6, 484. 
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kam *°), durch barbarifchen Gebrauch der Kolter ’°), Das 
engliſche Volt ward gleich Knechten behandelt und duldete mit 
knechtiſchem Sinne ?”). Es war eine günflige Schickung für 
das Haus Tudor ‚daß während feiner Herrfchaft feine maͤch⸗ 
tige Idee, die das Volk widerfpänftig zu machen vermogt 
hätte, zur Reife kam. 

- Unter Heinrihd Scohne Eduard VI., 1547— 1553, 
folgte eine kurze Zeit der Erholung. Jedoch die Einrichtung 
einer neuen Kirche durch Cranmer war eine neue Gewalt, 
die dem Volfe angetan wurde, Es war faft indgefommt 
dem alten Glauben zugethan ?*) ; die im englifchen Nationale 
charakter vorwaltende Anhänglichfeit an bergebraditen Brauch 
und die Werthhaltung ded durch Altertfum Befeſtigten war 
dabei wirffam. Nun hielt fi die neue Kirche auf einem 
Mittelwege, wo dad Gemuͤth ohne Befruchtung aus dem 
Evangelio blieb, wo «8 fih um Befeitigung oder Beibehals 
tung einzelner Lehren und Gebräuche Kandelte, der geiftige 
Impuls aber fern blieb; «8 war nicht die Pflansung einer 
frifchen Wurzel, fondern die Zufchneidung und Auspugung 
des audgewachfenen Gezweigs ‚ Stanmerd Katechiömusd und 
Gebetbuch (common prayer book) und ‚die neue Liturgie *°) 
fonnten nicht mit Begeifterung aufgenommen werden: es 
fam hie und da vielmehr zu Aufftänden ”°). Außer den 
kirchlichen Angelegenheiten ward nichts Bedeutendes für Staat 


25) Ling. 6, 490, 

26) Bon des Kanzlers Wriothefeley Unmenfärtäteit bei Folterung 
der Anna Ascun ſ. Hume 4, 224. 

27) Lingard 6, 292. 476. 

28) Hallanı 1, 124, 125. 140. 

29) Die Sauptftäde des bifchöflichen gichenthums ® b. Hallam 
4, 134 f. 139 f. 

30) Lingard 7, 56. 
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‚oder Volk eingerichtet ; das Parlament befhaftigte fi) mit 
fleinlichen Sorgen‘) und bei Erwählung.der Parlamentömits 
glieder begann ſchon In diefer Zeit der Misbrauch, herabge⸗ 
kommene Flecken (rotten boroughs) , auf denen dad Wahls 
recht haftete, für gültig anzunchmen, wenn auf) ihre Bes 
völferung auf wenig Köpfe zufammengefchmoljen war, 

Gegen die lieblihe. Johanne Gray, die de& Throns 
werth war, begrüßte dad befangene Volk freudig Maria’”), 
die die Eindruͤcke der Kränfungen ihrer Mutter Katharina 
und einer kummervollen Jugend und bigotten Haß gegen die 
neue Kirche auf den Thron mitbrachte. Die Herftelung 
der alten Kirche hatte nicht den Geift des Volkes wider fid) ; dad 
Parlament, zwar nicht mehr fo feig, wie unter Heintich VIII.“), 
ließ fi die alte Kirche gefallen, wie unter Eduard VI. die 
neue; die Kebergerichte hatten freie Hand uud gegen 200 

fonen, meift aud niederem Stande ’*), wurden nad dem 
Scheiterhaufen geſchleppt. Das Bolf: ward erft durch die 
Menge und Graufamfeit der Hinrichtungen und die Ergebung 
und Standhaftigfeit der Maͤrtyrer in feiner Anhaͤnglichkeit 
an den alten Glauben ſchwankend ”). Der Vermählung 
Maria's mit Philipp war die Stimme des Volfed zuwider’); ' 
aus dem Miövergnügen über jene ging der Aufftand in Kent 
unter Wyat hervor; den Verſuchen Philipps, Theil an der 
Regierung zu befommen , widerftand das Parlament ; der 
Verluſt von Calais erregte den Iinwillen der Nation. Daß Un⸗ 


‘ 


31) Raumer 2, 72. 

32) Derf. 2, 76. Lingerd 2, 158, 

33) Derſ. 2, 85. Lingerd 5 248. Hallam 1, 58. 
34) Lingard 7, 283, 

35) Raumer 2, 90. Hallam 1, 243.. 

36) Lingard 7, 210, ’ 
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natürliche in Maria's gefamter Stellung md Waltung 
ward durch ganz England empfunden; ihr Tod ein willkom⸗ 
mened Ereigniß. u 
Eliſabeth's jugendliche Anmuth und freundliche Hera 
laflung gewann die Herzen; dad Bolf freute ſich ihrer Bei per⸗ 
fönlihen Begegnungen und Eliſabeth ließ dirfe Häufig feyn. 
Schmeichelnde Huldigung , der perſoͤnlichen Erfcheinung 
dargebracht, war ihr angenehn; Eliſabeth war <itel; der 
Geift der Engländer aber willig zu einer Galanterie, die dem 
falten , ernſten und befonnenen Bolfe nicht natärlich war, 
die ihren Put aus mytbologifcher Gelchrfamfeit und ſchwuͤl⸗ 
ftigen Allegorien zufommenfegte und auch noch der hochbejahr⸗ 
ten königlichen Sungfrau vorgaufelte, was für fie in der Zeit 
ihrer friſchen Jugend aufgeboten worden war ’”). Eliſabeth's 





37) In einem Briefe, den Walter Raleigh während einer Dit 
der Ungnade an einen Freund fchrieb, der, wie cs ſcheint, ihr der 
Königin mittheilen folte, heißt es: Mein Gerz war nie gebrochen 
bis auf diefen Tag, wo ich höre, daß die Königin fo weit fortreilt, der 


ich fo manche Jahre gefolgt bin mit fo großer Liebe und Sehnſucht, 


. auf, fo manchen Reifen, und hinter der ich nun zuruͤckbleiben muf in 
einem finftern Gefängniß, ganz allein. So lange fie noch in der Nähe 
war, daß ich in zwei oder drei Zagen doch einmal vom ihr Hören fonnte, 
waren meine Sorgen geringer; aber nun iſt mein Herz in den Abe 
grund alles Elends geworfen. Sch, der gewohnt war, fie anzufchauen, 
wenn fie ritt gleich Alerander, jagte gleich Diana, wandelte gleich 
Venus, wenn ein Heblicher Wind ihr frhönes Haar um die reinen 
» Wengen. wehete, wie bei einer Nymphe, wenn fie zuweilen im Schats 
ten faß gleich einer Göttin, zuweilen fang wie ein Engel, zuweilen 
fpielte gleich Orpheus — fiehe den Kummer dieſer Welt! Gin Unfall 
bat mir das Alles geraubt“ u. f. w. Diefe Nymphe, Venus, Gott: 
heit, Engel war damals ungefähr ſechs zig Jahre alt; aber fünf oder 
ſechs Jahre fpäter wurden noch diefelben Meden an fie gerichtet. Un: 
. ton, ihe Gefandter in Fraukreich, berichtete an fie von einer Unter: 

redung zwifchen ihm, und Heinti IV, Diefer habe ihn“ zu feiner 
ſchoͤnen Geliebten Gabriele geführt und ihn gefragt, wie fie ihm ge- 
file; ex habe gefagt, wenn es exlaubt fen, muͤſſe ex bekennen, daß cr 


n\ 1 k Bu 
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Eitelkeit machte Unfprücde, denen nicht leicht eine Leitung 
übertrieben war. - Eben fo anfpruch&voll war fie ald Regen⸗ 
tin; der herrifche Weiſt ihres Vaters lebte in ihr fort, ſie 
wollte undedingten Gehorſam und richtete das Staatsweſen 
ſo ein, daß ihre Autokratie darin geringen Widerſtand hatte 
und durch tuͤchtige Werkzeuge nachdruͤcklich geltend gemaͤcht 
wurde. She zur Geite ftanden zunächft Cecil, Lord Bure 
leigh (Burgbley) von hohen Geifteögaben , aber in abfolus 
tem Gchorfam und Eifer für die Autokratie von demfelben 
Gepräge, als einft Kimene; unter Ifabella und Herdinand ’°); 
außerdem Walſingham, von defien Andenfen eine nicht. eh⸗ 
renwerthe Seite ift, daß er ungemein tüchtig zu Eöpionage 
und Beſtechungen geweſen {ey ’°). Wie nun den politifchen 
Anſpruͤchen Eliſabeth's von Selten des Volkes und feiner 
Vertreter begegnet wurde, dies ift zuvörderft in dan nachzu⸗ 
weiſen, was durch die gefamte Regierung Eliſabeths ſich als 
Haupſtuͤck darſtellt, im Kirchenthum. — Eliſabeth ſetzte 
fort, was unter ihrem Bruder Eduard begonnen wotden war, 
die Einrichtung einer bifhöflihen Kirche, die in der Mitte 
zwiſchen der Fatholifchen und der evangeliſchen ftehen ſollte. 
Es war bei ihr Sache der Politif; die Kirche ſollte fo feyn, 
wie ed der Autofrätie am meiften zuſagte, unabhängig vom 
Papſte und fihergeftelt gegen demokratiſches Gemeinderwefen, 





das Bild eines bei weitem ausgezeichnetern Gebieterin bejige, das Bild 
aber bei weitem der Vollkommenheit ihrer Schönheit nicht gleich komme. 
Darauf habe er ihm das Bild der Königin gezeigt, der König es mit 
Leidenfchaft und Bewunderung angefehen, ausgerufen: Je me rends, 
es zwei oder dreimal gefüßt und verfihert, daß, wm die Gunft der 
teizenden Schönheit zu befigen, ex die ganze Melt miſſen wollte u. f. 
w. Hume V, 387. Bgl. unten Volksleben I 1% 

38) ©. befonderd Hume 5, 400. 

39) Flassan hist. de la diplom. Franc. 2,'30. 


a 


- 
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| Mancher Beftandtheil des Glaubens und Cults war ihr werth, 
die Anbetung der Jungfrau Diaria, die Chorhemden ıc. *°); 
faft Hätte fie auch das. Cdlibat wieder eingeführt *') Im 
J. 1559 erklärte fie ſich für das Haupt der englifchen Kirche z 
diefe aber follte die einzige im Staate ſeyn; fo wurden Su⸗ 
premat und Conformität Staatögefeh, dadurch aber die Bes 
völferung Englands feinedwegs zu einmächigem "Glaubende 
bekenntniß gebracht. Je mehr nun durch Unduldfamfeit dee 
Geift der Kirche das Staatsweſen bedingte, um fo-bebeuts 
famer ward die durch das Kitchenthum begründete Verſchie⸗ 
denheit im Staatsbuͤrgerthum und in der politifchen Geſinnung 
der Engländer; es konnte nicht diefelbe bei den verfolgten 
Nonconformiften als bei den Bifchöflichen feyn. Als Eliſabeth 
die bifchöfliche Kirche eineichtete, wurde der Widerſpruch fas 
tholifcher Geiftlicher durch Eritfegung oder freiwilligen Verzicht 
derſelben befeitigt **), das Parlament fügte fi, das Volk 
‚war nicht widerfpänftig *°). Aber der katholiſchen Kirche 
hing mehr als ein Drittel der Beudlferung an **).und' der 
Puritaner wurden täglich mehr. Die bifchöfliche Kirche war 
feineöwegs fo durchweg organifist, daß durch geiftige Kraft 
und Luͤchtigkeit ihrer Wuͤrdentraͤger oder Prediger die Ges 
muͤther hätten gewonnen werden fönnen, der gefamte Cult 
ermangelte der ergreifenden und bewegenden Kraft, die 39 
Artikel *), das ſymboliſche Hauptftäd der engliſchen Kirche, 


40) Hallam 1, 233, 237. 
. 41) Daf. 1,235 Hume 5, 91. ,- 
.42) Lingard 7, 355. 358. Hallam 1’, 248, Bmeihundert' Geiſt⸗ 
tiche von 9400 verweigerten den Zutritt gut biſch. K. Bol. 1, 149, 
43) Hallam 1, 144. 
44) Lingard nimmt die Hälfte an 8, 330; ſ. dagegen Hallam 1, 


"45) Lingerd 7, 428. 508. 
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“ 
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und die von Cranmer herräßtende Audftattung des Kirchene 


tbumd waren mehr Erzeugniſſe der Autorität, ald evangelis 
ſcher Begeiſterung, die in ihrer Urfprünglichfeit der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche niemald eigen gewwefen war. Die Pfarrftellen 
waren nur nothdärftig beſetzt *°), die Mehrzahl der Pfarrer 
war unvermögend zu predigen *”); nichts aber warb häufiger 
verfündet, ald die Lehre von abfoluter Gewalt der" Königin 
und von der Pflicht des Volks, blind- ju gehorchen *). Der 
kirchliche Geiſt ward hier mehr aud Ehrfurcht gegen das 
Staatdinſtitut als aus religidfem Gefühl und Glauben ers 
zeugt. — Die Katholiken dulderen in der Hoffnung auf 
beſſere Zeiten )3 aber Etifabeth war nicht durch ſchweigendes 


Dulden zufrieden geſtellt, ſie begehrte thaͤtige Theilnahme am 


kelte der Staatskirche; das Parlament des J. 1563 erließ 
harte Geſetze gegen die Katholiken, welche jene verweigerten 


“ 


(recusants) ’°) ; dad Verbot der Meffeveranlaßte vielederfelben 


zur Ausſswanderung. Der Geift der Katholiten wurde mächtig 
angeregt dutch Maria Stuart's Haft in England, durch die 
Böglinge der Seminarien in Douay und Rheims, durch um⸗ 
herfchleichende Prieflee ). Dagegen entwickelte fich im Par⸗ 


46) Im Bisthum Norwich war 1562 ein Drittel. ber Pfarrftellen 


umbefeßt , in Ely von 152 Stellen 100. Hallam 1, 248, 

47) Sn Sornwales war 1578 von 140 Geifttichen nicht einer im 
Stande zu predigen, überhaupt die Zahl der Geiſtlichen, die nur den 
&ußern Gult ohne Predigt zu verſtehen vermogten, zu den prebigenden, 
wie vier zu eins. Hallam 1, 270, Eine höchft verderblihe Mitgift 
ber bifchöflichen Kirche aus der Eatholifchen war, daß forthin ein Geiſt⸗ 

licher mehre Stellen haben durfte. 
48) Hume 5, 401. 
49) Vou ihrem Benehmen überhaupt f. Hallam 1, 161. 
50) Hallam 1, 153. Die fpätern Gefege Cfeit 1576) gegen Ka⸗ 


tholiten [. (Ruffhead) statutes Elisab, 3.23, 1. 27, 2, 29,6, 35, 1.2. . 


51) Def. 1, 163. 
V. Theil. 1. Abtheil. 35 
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. famente der Geift der Feindſeligkeit gegen fie; der unbedingte 
Daß, den die Puritaner gegen die Katholifen naͤhrten, vers 
pflanzte fid) dahin und wirfte zufammen mit der Anficht, daß 
die Katholiken auf den Sturz Eliſabeths bedacht fenen, mit 
der Ergebendeit gegen diefe und ihrer zunehmenden Erbitterung 
Über Umtriebe, Verſchwoͤrungen und-Mordanfhläge der Ka⸗ 
tholifen. Die Katholifen waren befonderd in den nördlichen 
Landfchaften zahlreich Bis auf die Umtriebe Maria's und ihrer 
Freunde, Norfolfd, Northumberlande, Weltnorelandd ıc. und 
* den Aufftand der legtern (1569) zur Herftelung der katholi⸗ 
ſchen Kirche; die Zahl det Katholiken ward ſeit der Unter⸗ 
drüdung ieneh Aufftandes bedeutend geringer.» Die fcharfe 
- Bude Pius V. gegen Elifabeth wirkte nur zu Gunften Eli» ' 
ſabeths; im 3.1572 trug das Parlament an auf firengere 
Maßfregeln gegen Maria’), Die Katholiken erlitten um fo 
- härtern Drud, je bösartiger die Pläne der Erulanten und 
Sefuitenzdglinge (befonders feit 1580) wurden; wiederholte 
Verbote der Meſſe, ſchwere Geldbußen für Berfäumniß des 
Gottesdienſtes der biſchoͤflichen Kirche, ftörende Hausſuchun⸗ 
gen’), graufame Hätte der Gerichte gegen ded Hochverraths 
Verdächtige und Echuldige’*), endlih Diaria Stuartd Tod 
erfchütterten die Standhaftigfeit der immer mehr zuſammen⸗ 
ſchmelzenden Fath. Bevölferung ; ihr Nationalgefühl gab füch 
in thätiger Theilnahme am Kampfe gegen die Armada zu 
erfennen. Crleichterung wurte ihnen aud) nachher ‚nicht zu 
Abeil 3 der auftauchende puritaniſche Sein im Parlament 


- 52) Hallam 1, 185. 
53) Lingard 8, 172. 179. Hallam 1, 191. 195. 
54) Bon Folterungen f. Hall. 1, 200. 
55) Lingerd 8, 357. 360. Bon graufamen Hinrichtungen,, wobei 
noch Lebende ausgeweidet wurden, f. Ling. £ 8, 332, 349, 955. Hall. 
1, 171. N. 
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war mit dem DBerfolgungdeifer Eliſabeths einverftanden. Bel _ 
Eliſabeths Tode kann die Zahl der Katholiken nur noch ſehr 
gering geweſen ſeyn. — Die Puritaner“) waren der 
Königin widerwärtiger als die Katholiken; die aus Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die geiftliche Wronarchie des Papſtthums hervor 
gehende Abläugnung des Föniglihen Supremats in der Kirche 
galt ihr-für minder ſchlinm, als die demofratifchen Principien 
der Puritaner; was die fehottifchen Preößpterianer ‚gegen 
Marla Stuart audgeführt hatten, mogte Eliſabeths Urtheif 
- über die englifchen Glaubenödräder jener beftimmen. Die 
Puritaner, theils Böglinge der ſchottiſchen Preöbpterianer, 
theild unmittelbar zu Genf im Calvinismus unterwiefen °”), 
waren entfchiedene und entſchloſſene Gegner des Papfithums, 
nicht minder aber der engliſchen Bifchöfe und der den ka⸗ 
tholifchen Gebräuchen nicht genug entfremdeten englifchen 
Liturgie. Anfangs nur in geringer Zahl vorhanden, ges 
wannen fie durch Strenge, Ernft, Wiften, Glauben und 
Eifer bald bedeutenden Anhang; der Kern der Nation neigte 
fih zu ihnen. Seit 1565 wurde ftrenger auf Conformität 
gehalten, 1567 wurden mehre Puritaner verhaftet, aber fie 
hatten in Cartwright einen raſtlos thätigen Ordner und feit 
1570 wird ihre Opofition gegen Conformität und Unduld⸗ 
famfeit der englifchen Kirche bemerkbar °°). Im Parlamente 
de6 J. 1571 eiferte Strickland gegen Misbraͤuche in der bis 
ſchoͤflichen Kirche, Peter Wentworth ſprach 1575 mit Eifer 
gegen die Anmaßung der Bifrhöfe, Annahme von Glaubens⸗ 
fägen auf ihre Autorität ohne Prüfung zu begehren °°). 


J 


56) Neal hist. of the Puritans. 
57) Hallam 1, 231. 
- 58) Derſ. 1, 243. 246. 251. 
59) Derf. 1, 258. 260. 
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Felt des Rechtsganges, Wilfürkichfeit bei Verhaftunger, den 
Solterungen, dem Herrendienſt bei :Verurtheilungen ’*) ward 
wenig oder nichts in den Weg gelegt ”'). Im Wolfe war 
duldender Gchorfam gegen die Töniglihe Waltung, ‚wenn 
auch Katholifen.und Yuritaner dem herrſchenden Kirchenfoftem 
grollten; det Perfönlichfeit Eliſabeths wurde gehuldigt, waͤh⸗ 
send Ihre Bedruͤckungen Unmuth erregten. Der Puritaner 
Stubbe wurds verurtheilt, wegen einer Eliſabeth verletzenden 
Schrift die rechte Hand zu verlieren; als fie abgehaues war, 
30g er mit der linken den Hut und rief Lange lebe die. Koͤni⸗ 
gin ”*), Darin ſpricht ſich der Geift des geſamten Vollkes 
aus 75). Mehr aber, ald in der duldfamen Ergebung, und 
der Ehrfurcht gegen die Perfon Eliſabeths, in der freubigen 
<hätigfeit, mit der die Engländer die von ihr erweiterte 
Bahn zu Handel, Schifffahrt und Seekrieg befchritten ’°). 
Die Stimme der materiellen Interefien war keineswegs maͤch⸗ 
tiger, als die ded puritaniſchen Religionseifers, hatte aber 
iin bedeutendes Lebergewicht im Reben der Nation, fo lange 
fie auf That und Gewinn hinweifen fonnte. 


Drford und Cambridge gebrudt werden; die Cenfur war flreng, Preß⸗ 
vergehen wurden wohl mit Verluft einer Band gebäft. 

72) ©. überh> Hume 5, 395. 96. Lingard 8, 502 f. Unfere 
Aufgabe ift nicht den- Despotismus ju zergliedern, ſondern die Stimmung 
des Volks dabei darzuthun. 

72) Sche vereinzelt erfcheinen - ‚die Beſchwerden ciniger recht und 
eheliebenden Richter b. Hallam. 1, 316. . 

: 74) Hullem. 1, 313. 

75) Ein fthänes Wort Über Entwidelung ſtaaterechtlicher Formen 
und uͤder Liebe und, Vertrauen zwiſchen Fuͤrſten und Unterthanen in 
Anwendung auf die Englaͤnder zur. Zeit Cliſabeth⸗ ſ. b. Raumer 
2, 613. 

76) Als Eliſabeth Shift zum Kampfe gegen die Armada be 
gehrte, flellte London das Doppelte der vorgeſcheictenea 3chl. Hume 
5, 399, - 
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Bon Eliſabeths Tode an hielt dad Stantögebäude noch 
er dreißig Jahre zufammen ; aber der politifche Geiſt ward 
in diefer Zeit im Volke rege und übte fid) zum Kampfe. Ja⸗ 
kob J., Eliſabeths Erbe, brachte mit auöfchweifender Freude 
über den Gewinn des englifchen Throns 77) eine vollfommen 
audgebildete Theorie von koͤniglicher Machtvoffommenheit 7”) 
auf denfelben mit und gefiel ſich darin, diefe in feinen öffents 
‚lichen Reden vorzutragen. Elifabeth hatte in diefem Sinne 
gehandelt und ihre Perfönlichfeit dad unterftügt. Safob 
war nur der Diann zu reden, feine Elendigfeit und Gemeins 
heit, feine Feigheit und Unfräftigfeit ftrafte dad anmaßliche 
Wort Lügen. Er vermogte weder, Achtung noch Furcht zu 
erzeugen ; feine Trägheit und Unzugänglichfeit erxegte Unwils - 
len, feine fhmusige GSittenlofigfeit Ekel ’?). Am Todedtage 
Eliſabeths hatte der Pöbel in London zu Ehren ihred Nach⸗ 
folgers Freudenfeuer angezündet °°); des Volkes Unzufriedens 
heit Außerte ſich ſchon ſechs Wochen nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung. Jakob ſtuͤtzte ſich auf die. bifhöfliche Kirche, in den 
Biſchoͤfen fah er die Stüge des Königtfumd, fein Spruch 
war no bishop, no king, und allerdings predigte Die hohe 
Kirche hinfort die Lehre von der abfoluten Macht des Koͤ⸗ 
nigs *): doch war feine Machttheorie weniger kirchlich als 
die ſeiner Vorgaͤngerin, gleichwie ſeine Maßregeln in kirch⸗ 
len Angelegenheiten, namentlich gegen die satbelifen, bald 


77) An 700 Perfonen erhielten die Ritterwuͤrde. Ming. 9, * 

78) Raumer A, 256. 

79) Zu feiner Charakteriftik ſ. die daruͤber fehr reichhaltigen Briefe 
Raumers 2, 25. 253. 263. 290. 301. 317. 320. 325. 332. Schmup 
über Schmutz! Vgl. Lingard 9, 101, _ > wu 

80) Raumerd Br. 2, 246. oo re 

81) Raumer Ext. 4, 273. oo. 
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und ſchwankend °*): dagegen war die Theorie feiner Wider⸗ 
facher, der Puritaner, im Innerſten veligiöfer Natur ud 
die Politik derfelben um fo energifcher. Unterſtuͤtzt wur⸗ 
den fie von der allgemeinen Geringfchägung, bie ſich gegen 
Jakob ausſprach *). Später ald irgendwo auf dem Feſt⸗ 
(ande hatte der Geiſt der Reformation fih bei den Englän« 
dern entwidelt; nun begann er mit der Kraft dei Fana⸗ 
tiömus zu walten. Schon im Sabre 1603 richteten die 
Puritaner eine Petition an den König °*); in dem erſten 
Parlamente, daB Jakob berief, war die Sprache der Gemei⸗ 
nen feft und dreift °°); die Beſchwerden lauteten zumeift nur 
auf Finansfachen, aber ein tiefer Unmuth und die Entfchloſ⸗ 
fenheit, dem Throne überhaupt die Spitze zu bieten, leuchte⸗ 
ten daraud hervor. Die mit dem Parlamente nach altem 
" Brauche zugleich verfammelte ‚„‚Eomvocation’ ded Klerus ver⸗ 
faßte firchliche Statuten; diefe waren den Puritanern «ia 
Aergerniß. Ein Merkmal von dem Wachäthum des kirchlichen 
Eiferd hei den legteren iſt, daß fie vor den Sitzungen des 
1614 bexufenen Parlament das 6. Abendmahl geneffen °°), 
Auch in dieſem ging «6 unruhig zu, Jakob loͤſte ed auf und 
ließ mehre Mitglieder verbaften. Dei Könige Anfchen ges 
wann dadurch nicht; Einbuße erlitt ed aber bald nachher feit 
der Erhebung George Villiers zum Güsftlinge (1615) uad 


82) Lingerd 9, 37. 40. 54. 55. 95. 

EI Raumers Br. 2, 260 (vom 3. 1608): — „den die Prebiger 
öffentlich auf der Kanzel heruntermachen (vgl. S. 26), ben die Stadt⸗ 
somsdianten auf der Bühne darftellen, deſſen Frau diefen Gchaufpielen 
beiwohnt, um ihn auszulachen, dem bad Parlement trogt und ihn vers 
achtet, und der allgemein von feinen ganzen Wolke gehaßt wird.” — 
Bon Maueranfchlägen f. daf 2, 274 

84) Lingard 9, 28 f. 

85) Def. 9, 32 f. 86) Derf. 9, 134. 
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Herzoge von Budingham. Den fiengen Puritanern war bie 
Unfitte am Hofe, wo Trunkenheit berichte, ein Gräuelz 
Jakobs Erlaubniß zu Beluftigungen am Sonntage (1617) °”) 
esfchien Innen als fündhaft. Im dritten Parlament, 1620- 
1622, fam es zu eines bündigen Erflärung des Unterhauſes 
über die dem Parlamente zuftchenden Rechte 88); auch diefts 
loͤſſe Jakob Im Zorne auf und Eofe, Philipps, Mallory und 
VPym wurden verhaftet °°).. Das legte, 1623 berufene, 
Parlament war willig, Geld zum ſpaniſchen Kriege zu geben, 
erlangte aber zugleich die Abſchaffung aller Monopole und 
ſprach fich aͤber das Weſen faatöhürgeslicher Breißeit far und 
feft aus °°). 

Karll. (1625 — 1649) ward bush eine tuͤchtige Per⸗ 
fönfichfeit und ſittlichen Ernſt empfohlen; feine Anſicht von 
Königlicher Macht war aber dieſelbe ald Jokobs 1.5 nicht ans 
ders fein Vertrauen zu dem unwürdigen Buckingham, feine 
BZuveeſicht zu der biſchoͤflichen Kirche ald einer Hauptſtͤtze des 
Throas und feine Weifungen, durch fie die Lehre won abfos 
luter Macht ded Königs verfünden zu laſſen °'), Der Wech⸗ 
fek der Perfönlichkeit auf dem Throne konnte nicht viel meht 
ausgleichen; die Gährung im Volke, aus religidfee und polls . 
tiſcher Schwaͤrmerei gemifcht, ſchwoll Höher und höher; den 
drohenden Sturm durch Conceſſionen ie heſchwicheigen, war 


87) Lingard 9, 271. 

88) Def. 9, 245. Raumer 4, 270. 

89) Lingurd 9, 270. . 

90) Raumer 4, 272: GE flellte einen Grundfat auf, aus welchem 
großentheild alle britifche Freiheit erwachfen ift, nämlich daß jeder 
Engländer thun könne, was et wolle, fobald er dadurch den Rechten 
feiner Mitbürger nicht zu nahe trete, und daß weder der König, noch . 

ein öffentlicher Beamter, fondern alein das Gefet biefe Freiheit bes 
fchränten könne. 

91) Raumer 4, 308, 
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Karl nicht geneigt: fo mußte eine Exploſion erfolgen. Karl 
berief ſchon 1625-ein Parlament, . - Dee Geift des Puritänid« 
mus domigkte die Voldvertretung; dem ‘Politifchen Schritt 
das Religidfe voran; düfterer- Ernft erfüllte die Gemärher der 
„Heiligen“ 22); ein Faſttag diente ald Vorbereitang zu den 
Sitzungen des Unterhauſes. Karls Geldfordering wurde 
mit rinem unwärdig geringen Anerdieten erwiedert; - nicht 
Darin beſtand dad innere Weſen des Conflifts, «6 fam dem 
Anterbaufe fb wenig als den Rordamerifanern bei der Stem- 
peltort-auf-die Höhe der Reiflung an; es verfolgte ein Prin⸗ 
tip, Karla Geldbedärfniß zum Mittel von Bewilligungen zu 
machen ?’). ° Der Streit war daß erfte Glied einer Kette 
andringender Bewegungen des’ Linterhaufed gegen flarren 
Willen ded Königs. Im zweiten Parlamente 3626 wurden 
weben den: Debatten. über dad Pfund» und Tonnengeld Bes 
ſchwerden über kirchliche Buftände, über eine Schrift ded Dr. 
Montague: zu Gunften ded Papſtthums, über Abgaben und 
Nieeferungen, endlich über Bucingham laut”), ° Diggs sind 
Elliot waren die beredteften Wortfuͤhrer. Karl le dad 
Morlanimt auf "und erhob Zwangsanleihen und gebrauchte 
andere verfaffungdwidrige Finanzmittel. Diefe fanden vielen 
Widerſtand und reichten nicht lange aus. Ein drittes Parla⸗ 
‚ment wurte: 1628 berufen.” Im Unterhaufe erfhlenen 27 
verhaftet geweſene Verweigerer der Zwangsdarlehen, darum 
ind Parlament gewaͤhlt ). Der Ton des Koͤnigs war uns 
freundlich; die Stimmung des Unterhaufed, abermald durch 
einen Faſttag verdüftert °°), mismüthig, die Neden Prynne's, 
92) Lingard 9, 339. ”. 
93) Derf. 9, 323. 
94) Derf. 9, 341 f. Be 


- 95) Def. 9, 377. Raumer 4, 302. 
96) Raumer 4, 316. 
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Phillvps, Cole’, Elliots ıc. leidenſchaftlich, es floſſen Thraͤ⸗ 

nen ?”). Geld ward. bewiligt, aber vor der Zahlung auf Ab⸗ 
ſtellung von Beſchwerden, namentlich über. Einquartierung 
von Kriegsvolk ıc. angetragen; dem Könige ward die ‚Bitte 
um Recht“ (peution of right) 1628, 7. „uni, abgedrung 
gen ?°); der Streit aber entbrannte bald aufd neue, der Bes 
widigung des Pfunde und Tonnengeldes wurde von dem Uns 
terhauſe erft die Anflage gegen Budinggam und, als dieſer 
durch Meuchelmord Feltons, der-in ihm den Feind der oͤffent⸗ 
lichen Wohlfahrt aus dem Wege räumen wollte (auch ein 
Merkzeichen jener Beit), gefallen war, Anträge zu ſchaͤrferer 
Verfolgung der Katholifen.”*) vorangeftellf„.. Karl, abermals 
von Leidenfchaft übermannt, löfte dad Parlament ouf und. 
Ash Selden, Elliot, Holid, Hayman ıc, Ind Gefaͤngniß fühe 
sen. Cr glaubte ded Parlaments entrathen zu fünnen, nahm - 
den talentvollen Thomas Wentworth (1640 Early. 
Strafford) ‚ der ſich bisher unter den Rednern für Volks recht 
befunden hatte, und den herriſchen Biſchof Laud zu Betrau⸗ 
ten, ſchloß Frieden mit Spanien und Frankreich, verhaͤngte 
willkuͤrlich Abgaben und ließ die hohe Commiſſion und die 
Sternkammer zur Unterdruͤckung und Beſtrafung der Aeu⸗ 
ßerungen des Mismuths in Wort: und Schrift walten, 


97) Lingard 9, 384. 

98) Derf. a. D. Raumer 4, 3%. 323. Hauptſtuͤcke 1) Keine 
Steuern, Anleihen, freie Gaben ıc. ohne Beiftimmung des’ Parlaments; 
2) Verhaftung und Werartheilung nur niit Angabe des rundes, nach 
den Geſetzen des Landes und durch Urtheil von feines Gleichen 
3) Keine willfürliche Einquartierung von Soldaten bei den Bürgern; 
£eine Beſtrafung von Bürgern nach dem fogen, Kriegsrechte; 4) Keine 
Unterbrechung und Aufhebung des Ganges der Geſetze in einzelnen 
Faͤllen, keine Gründung außerordentlicher Gerichtöhöfe. . 

99) Lingard 9, 388, der mit. Recht. die Intoleranz der Puritaner 
hervorhebt. Raumer 4,. 319, 
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Schwere Gelbbußen, korperliche Bächtigung und Verſtümme⸗ 
Yung und langwierige Haft wurden, zum Theil mit frivoler 
Witlkuͤr, verhängt 20). Died war für den Geiſt der 
Schwaͤrmerei mehr Bunder ald Dämpfer; dad. Wolf wurde 
für die Märtyrer entflammt. Hampdens Weigerung, daB 
„Sciffgeld” zu zahlen '), auch eine Sache, wo es dem 
reihen Manne niht um 20 Schillinge, fondern um das 
Nechtöprineip zu thun war, rief die Blicke des gefamten 
Volkes auf die gerichtlichen Verhandlungen, wo er ohne Furcht 
und Zorn in fefter Rufe fein Recht, das hier auch des Vol⸗ 
kes war, erörterte; der Krone konnte das ihr goͤnſtige Urtheil 
der geringen Mehrzahl der Nichter nicht frommen. Eine 


‚tigentliche Heraußforderung des fampfbegierigen Boffägeifte 


war es darauf, Daß der zwingherrliche Erzbiſchof Laud die 


Saiten grade da Äberfpannte, wo die Stimmung am melften 


gereist war, daß er in gänzlicher Nichtachtung des puritanis 
fhen Fanatismus In Schottland, dem eigentlichen Heerde 
defielben, die.neue Liturgie, welche der katholiſchen nahe kam, 
einzuführen trachtete. Die Schotten erhoben ſich zum Relis 
gionskriege; bald ſchlug der Brand nad) England hinüber. 
Karl, voll Eifer, die Schotten zu ftrafen, verachtete den Mis⸗ 


muth der Engländer '°*) und that nichts, hier die Gemäther 


zu gewinnen; im Parlamente (1640, 13. April berufen) 
erwiderte dad Unterhaus feine Forderung von Subfidien mit 


Beſchwerden und mit Angriffen auf die hohe Kirche '). Als 
Karl in Wahn und Berblendung fon 5. Mai dab Parlament 


100) Bon D. Leighton, — „Lilburne, ei Williams, De 


Bafdeftone ıc. ſ. Lingeard 9, 40. 20,9 f 


101) Derſ. 9, 417. 
102) Raumer Br. 2, 368, Ling. 10, & 
103) Bon Pym’s Rede ſ. Raumer 4, 400. 
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auflöfte, der Klerus aber ald Convocation zuſammenblieb und 
Ricchengefege erließ, auch die Lehre von des Pflicht unbeding⸗ 
ten Gehorſams abermals verfündete '°*), brach der Unwille 
gegen die Bifchöfe lcd, im Tumulte ward Lauds Haus anges 
griffen '). Als Karl, feinen Sinn durchzuſttzen entfchlofs 
fen, willkuͤrlich zu beſteuern und zu verhaften fortfuhe, loͤſten 
ſich die Bande der Furcht und des Gehorſams, auch die Miliz 
gab meuserifhen Sinn zu erkennen '°°), Ein Söldnerheer 
abes ſtand Karl nicht zu Gebote. Go ſprach er dab verhaͤng⸗ 
nißvole Wort zur Berufung des fünften, langen, Parlas 
ments, Mit der Eröffnung deffelben (3. Nov. 1640) war . 
die Lofung zum Ungeiffe auf den Thron gegeben. Des bange 
Ton in Karld Rede ließ feine Befürchtungen ahnen. Durch 
das ganze Land verbreitete ſich die Empfindung, daß es nicht 
mehr gefährlich ſey, des Koͤnigs Gebot zu misachten; Die 
Preſſe ward entfeſſelt und überfchwemmte dad Land mit aufs 
regenden Schriften '7); dis Märtyrer der freimäthigen Rede, . 
Prynne ıc. wurden mit Jubel begrüßt’). Das Unterhaus, 
defien Mitglieder großentheild Puritaner oder Independenten 
waren, voran Pym, Hampden, ©. John, Vane, Hollis, 
Cromwell, erhob Befchwerden, die die vorherrſchende Sinnes⸗ 
art ausſprachen, Aber die kirchlichen Buftände, ſchritt aber 
dann zur Auflage des gewaltthätigen 20) Strafford, der 
uͤberdies als von der Vollksvertretung abtruͤnnig gehaßt wurde, 


104) Raumer 4, 406. 

105) Derſ. Br. 2, 368. 

106) Daſ. 2, 324. 376. 328, 

107) Bon 1640 bis 1660 follen (nah Israeli commentaries 4, 
146) ‚an 30,000 Flugſchriften gebrucdt worden ſeyn. Raumer 5, 300, 

108) Ling. 10, 100% 

109) Dies gilt freilich zumeifl von feiner iriſchen Statthalterſchaft. 
Naumer 5, 50 f. 
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bald daraufauch Lauds und anderer Diener des Throns, ers 
flärte die Schotten, die in England eingefallen waren, für 
Brüder und erlangte ‚von Karl die Aufhebung der Sternfams 
mer und hohen Commiſſion, dad Bugeftändniß, daß fein Geſet 
ohne das Parlament erlaflen, alle drei Sabre ein- Parlament 
verfammelt und feind unter 50' Tagen eigenmächtig vom 
König anfgelöft werden follte. Während des Proceffes gegen 
Strafford, wo «3 In den Sitzungen zuweilen fehe unanftäns 
dig zuging ""°), dauerten die Angriffe auf die Hohe Kirche fort, 
es hob die Befugniß derfelben, Verordnungen zu erlaffen, auf, 
verfügte felbft über ‚Abfchaffung der Kreuze, Gemälde, des 
Kniebtugens ꝛtc.!tt). Straffords Hinrichtung (12. Mai 1641) 
ſuͤhnte nicht; das Unterhaus nahm den ſchottiſchen Covenant 
an und 30. Dec. 1641 wurden die Biſchoͤfe, unter Anklage 
des Hochverraths, in den Tower geſandt, wo Laud ſchon ge⸗ 
‚fangen ſaß. Puritaniſche Schwaͤrmerei wogte durch das 
Volk, die Weiber voraus waren thaͤtig zu Inſulten gegen 
den biſchoͤflichen Klerus !). So ſchwand In der Hauptſtadt 
der Boden unter dem Koͤnigsthron hinweg; Karl verſuchte, die 
Miliz für ſich zu ſimmen ; dadurch wurde dad Mistrauen des 
Parlaments erregt '"?); der Aufſtand der Irlaͤnder (Oktbr. 
1641) erhöhte daſſelbe, die oͤffentliche Meinung legte dem 
Könige das irifche Blutbad zur Laft, aufß frechfte wurde ges 
gen Ihn geredet und gefchrieben, Petitionen von Weibern, 
Matroſen ꝛc. gelangten ans Parlament''?), Alder (10. Ian. 


110) Baillie 6. Raumer 5, 16 vom Reihetrunk, und — many 
but turned their backs and let water go through the forms, ter 
sat on, 

111) Raumer 5, 29. 

112) Derf. 5, 37. 39. 

113) Auch Brieferbrechung kam damals vor. 

114) Raumer 5, 71. Defien Br. 2, 381. ” 
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1642) London verlaffen Hatte, trieb .dad Unterhaus zu den 


Waffen und Karl ſieckte die föniglihe Fahne zu Nottingham 
aus. Beine Partei, die „Cavaliers,“ war im Norden zahl 
reich, die „Rundkoͤpfe““ Hatten ihre Stärke im Süden'") und 
in der Hauptftadt, die freilich damals Feinedmegs fo bedeus 
tend für England, als 1789 Paris für Sranfreich war und 
wo neben der Poͤbelwuth auch viel Geneigtheit zur Sühne mit 
dem Könige gefunden wurde.":*), Karl'war fchlecht berathen, 
bethoͤrtes Benehmen dee Hofleste entfremdete ihm manche 
wadeten Männer ''7), die Königin Henriette ftörte durch Uns 
befonnenheitem"""), Verhandlungen waren vergeblich: das 
Treffen bei Edgehill eröffnete den unfeligen Inſurrectionskrieg. 
Dampden und der edle Lord Falkland gehören zu den erften 
Opfern deflelden. Auch in Schottland wurde für und wider 
Karl gefämpft. Die beiden Parlamente verbanden ſich mit 
einander; Schwärmerei berrfchte in beiden; fie nährten fich 


.aus dem alten Teftamente mit Eifer, Born und Kriegsluſt; 


Beten und Faften '"?) waren häufig, Vergnuͤgungen galten 
für ſuͤndlich; ſchwere Abgaben ) und religiofe Intoleranz 
mit fcharfer Eenfur der Preſſe und willkuͤrlichen Verbaftuns 





115) Ling. 10, 183. Die Univerfitäten waren mit tem bifchöflie _ 


chen Klerus und dem größten Theile des Adels für Karl. Die polis 
tifche Gefinnung Wr Parteien ‚ut gut gezeichnet b. Raumer 5, 111. 112. 
116) Derſ. 5, 68. 


117) Die (päter fommenden Lords wurden fihnöde behandelt; 


junge Wäftlinge beguͤnſtigt. Raumer 5, 113.114. 123. Deffen Br. 
2, 397. Die Analogie mit den Begebenheiten der franz. Revolution 
laͤßt fich bis ins geringfte Detail verfolgen. In der Gefchichte der Fuͤr⸗ 
ften und Voͤlker iſt es mit der historia vitae magisira ungefähr fo be⸗ 
ſtellt, wie mit der Moral in der Politik. 

118) Raumer Br. 2, 416. 


119) An Faſttaͤgen war auch dad Reifen, felbft zu Fuße, verboten. 


Daf. 2, 395. 
120) Raumer 5, 12% “ 


n 
[3 
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gen 12!) gingen nun ven den Iufurgenten, wie vorher vom 
Throne, aus. Religidſe Schwärmerei verpflangte ſich auch 
in das Heer des Parlaments; Oliver Cromwell bildete 
eine Reiterſchar zu Andacht⸗ und Waffenuͤbungen 222)3 bald 
wurden dieſe „Heiligen“ oder „Eiſenrippen“ den Koniglichen 
furchtbar. Indeſſen zeigte ſich in der Stimmung des Volles 
Ehrerbietigfelt genen die Perſon des Koͤnigs2), und bie 
Wunſch nach Brieden und -gefeglicher Berfaffung, wo dab 
Parlament fo wenig ald der König Tyeannei üben dürfe, 
ward rege: nun aber wuchſen ben Puritanern im Parlamente, 
die den König nur hatten möglich beſchraͤnken, nicht entfegen 
wollen, die Independenten mit dem Streben nach einer 


: Republik zu Häupten; durch dicfe wurde dad Gelbftverläug« 


nungsgeſetz (selfdenying ordinance) betrieben, ale Parla- 
mentöglicder ihrer Aemter im Heere und in der bärgerlihen 


‚ Verwaltung entbunden und nur Cromwell ald Befchlöhaber 


= 


beibehalten. Damit gewann die republifanifche Partei die 


' Oberhand ; der neue Oberbefehlöhaher des Heeres, Fairfag, 


ward durd) Eromwelld überlegenen Geift dominirt und in dem 
Heere die Schwärmerei gefleigert. Karl verlor 1645 die 
Schlacht bey Nafeby, wie ſchon 1644 die von Marflon- Moor, 
befonderd durch Cromwells ftärmifche Scharen. Im Parlas 
ment fprach der Revolutionseifer fih aus durch Entfegung 
bifchöflicher Geiftlichen, das Todesuͤrtheii über Laud (1645), 
eine neue Kirchenordnung ??*); dies begleitete der Poͤbel mit 
Bilderſtuͤrmerei und zuchtlofem Rumor 12°), fanatifche Prediger 


121) Raumer 5, 125. Die Bezeichnung als melignant (= Ariste- 
crate in ber franz. Rev.) genügte, Jemand ins Gefaͤngniß zu bringen. 

122) Hume 7, 51. Billemain Cromwell d. Ueberſ. 125. 

123) Raumer 5, 191. ’ 

124) Derſ. 5, 149. 125) Derf. 5, 141— 143. 
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aber: mit Ermunterungen zum Blutvergießen 22%), Die 
Schwärmerei ward vielhäuptig; die levellers, welche Alles. 
gleich machen wollten, die seekera,, welche den Herrn fuchten, 
die Millenarians ober fifthy- monarchy- men, welche das 
taufendjährige Reid; erwarteten ”””), fproßten aus gemeine 
famer Wurzel aufe Der Kampf zwifchen den Puritanern im 
Parlament und den heftigen Sektirern begann, ald Karl von 
den Schotten audgelicfert und: Gefangener ded Parlaments 
geworden war ?8). . Diefed wollte einen Theil des Heeres 
entlaffen, aber Cromwell wählte agitators zu Wortführern und 
zur Stiftung von Verbindungen aus '*?), Cornet Joyce ent⸗ 
führte den König von Holdenby in das Heerlager, Balrfar zog 
1647 in London ein und, während dad Parlament mit Karl 
unterbandelte, die bifchöfliche Kirche ganz aufhob, die Kirchen⸗ 
fefte Weihnachten, Oftern ꝛc. abfebaffte, das Schaufpiel ver⸗ 
bot, Verordnungen gegen Ketzerei erließ "?°), und außer Acht 
ließ, wad am naͤchſten lag, die Öffentliche Meinung, außer 
London, das für Parlament und Frieden ‚mit Karl war, ſich 
von ibm ab⸗ und dem Heere zumandte"’’), Karls Flucht. 
aber und eine Heerfahrt der Schotten für Ihn midlang, reifte 
in Cromwell und defien vertrauteflem Anhange der Entfchluß, 
die Puritaner aus dem Parlamente zu entferhen und den Rs 
nig binzurichten. Die „Reinigung“ des Parlaments geſchah 
6. Deche. 1648, fo daß nur etwa funfsig Mitglieder des 


126) 3. B. um Gottes Kirche an Babylon zu rächen fey es ein 
geſegnetes Werk, die Kinder an den Gteinen zu zerſchmettern. Derſ. 
.D. 

127) Zur Charakteriſtik einiger ſ. Raumer 5, 151 f. 

128) Er fam 16. Febr 1647 In Holdenby an. 

129) Raumer 5, 202. 208. 

130) Derſ. 5, 226. 248. 

131) Derf. 5, 212, 216. 218. 
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aber Monks Ankunft endete die Parteiung und die wahnhaf⸗ 
ten Entwürfe. Dad neue Parlament war für Herftellung 
des Koͤnigthums; ed wär fo eifrig,’ daß es felbft die Verfaſ⸗ 


- fung durch eine Sapitulation zu verwahren unterließ: Kart 


11. nahm ven väterlichen Thron ohne Bedingungen ein, daB 
revolutiondmüde Wolf begrüßte ihn mit: jubelnden- Hoffnuns 
gen. 


Die Gefchichte der Geſetzgebung dieſes Zeitraums 
ift nad ihren wichtigften Theilen in dem enthalten, was von 
der Töniglihen Waltung und dem Kampfe gegen dieſelbe bes 
richtet worden iſt; fie zeigt in der Wechſelfolge der Erfcheis 
nungen Merkmale deöpotifcher Willfuͤr, der ed nur um fich 
ſelbſt zu thun ift, conftitutionellee Vereinbarung zwiſchen dem 


Throne und den Vertretern des Volkes und revolutionären 


Ungeftümd. Dad Hauptftüct derfelben find die auf das 
Kirchenthum besüglichen Geſetze; Intoferanz ift durchweg 


. deren Charakter. Diefe zu befeitigen blieb der Fommenden 


Beit vorbehalten; bie Kirchenverfaffung felöft, wie Eliſabeth 
fie einrichtete, überdauerte faft allein von den auf die Bers 
faffung bezüglichen neuen Satzungen die nachfolgenden Stuͤr⸗ 
me; die Äbrigen waren tranfitorifch oder bedurften zur Stetig⸗ 
feit und Vollendung erft noch fpäterer Weihe; fo ſolbſt die 


_ petition of rights. Karl I. fand ja gleichfam nur Schutt 


. und fonnte einen Neubau beginnen. Daß jedoch dad Anden 


- 


fen des englifchen Volfes an die aus alter Zeit ftammenden 
Grundlagen und Bollwerke feiner conftitutionellen Freiheit 
nicht zu Grunde ging, Ichrt die Gefhichte der legten ſtuarti⸗ 
fhen Könige. Was außer dem Bereiche der auf die Berfafs 
fung felbft bezuͤglichen Anordnungen Tag, erfülte fi zum 
großen Theile in thatſaͤchlichem Verfahren der königlichen 








⸗ 
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Waltung. Go die Rechtspflege der Sternfammer, der 
bopen-Eommiflion, der Kriegägerichte, der Juries, wo nur 
koͤnigliche Weiſangen über vorliegende einzelne Säle, allger 
meine Verordnungen aber felten ftatt fanden. . Eben fo hörten 
manche Misbraͤuche jener Gerichte, z. B. die graufamen Fol 
terungen, daB Verbrennen von Kegern und Heren '*”), mehr 
ducch thatfächliched Widerftreben ded Parlaments, ald durdh 
Gefeße.auf'*). Die meiften Veränderungen erlitt das kirch⸗ 
liche Recht; dad bürgerliche behielt feine alten ehrwuͤrdigen 
Eineichtungen, die im 3. 1535 auch in Wales eingeführt 
wurden. Aus der Umgeftaltung von jenem ging In diefed die 
Einführung eines gefeglichen Zinsfußes über '**). Auch im 
Kriegdwefen wurde meift thatfächlich verfahren; Preſſe 

galt unter Heine. VIII. für Sees und Landdienft '*”); felten | 
aber war dad Aufgebot zum Kriege vor Elifabethd Zeit bedeus 
tend; dem Aufrufe diefer zur Abwehr der Armada ftellte fich 
mit freudigem Eifer die Blüthe der Nation; in der Zeit des 
Freiſtaats war das großentheild mit Zwang audgehobene Heer 
an 50,000 Mann fat '*°), Heinrich VIII. gebot noch 
- fleißige Uebung im Bogenfchießen "*7); Feuergewehr wurde 
erft allmaͤhlig Handwaffe; an die Stelle der Lehnöreiterei 





142) Jakob I. Werfaffer eines Buche über Zauberei, war böfer 
Verfolger derfelben. 

143) Als auf Feltuns Folterung angetragen wurde, erklaͤrte das 
Parlament, dies ſey den engliſchen Seſeden zuwider. Lingard 9, 479. 

144) Zehn Procent- (zuerſt 1546) "ftetig ſeit 1571, acht Procent 
unter Jakob L (Stat. a. 21, 16), ſechs Procent feit 1650. Hume 5, 
421. 7, 33%. 

145) Hume 5, 396. 

146) Def. 7, 333. 
‚ - 147) Def. 4, 237. Nach dem Gefege v. 3. 1512 ſollte Jeder⸗ 
mann unter 40 Jahren Bogen und Pfeile haben; in einem Geſetze des 
3.1541 wird auch der Flinten, hand-guns, ad. 
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trat moderne Cavallerie, zu deren Aufſtellung, wie Aberhaupt 
jur Geftaftung modernen Heerweſens, befonder& Cromwell 
- wirfte. Die Seemacht war im Anfange des Zeitraus uns 
bedeutend; Heintich VIIL. pflegte Schiffe zu Horgen: Clifes 
beth ließ Schiffe bauen; febe anſehnlich war ‚die englifche 
Kriegäflotte zur Zeit ded Kriegs über die Ravigationd » Ute. 
Im Gebiete ded Staatshaushaltd wurden weniger Ges 
feße über Leiftungen an den Staat, die ja mehrentheils nach 
jedegmaligem Beduͤrfniß duch ein tiebereinfommen zwiſchen 
König und Parlament beftimmt, oder auch willkuͤrlich aufges_ 
legt wurden, als über die Quelle ded Rationalvermägens, 
Gewerbe und Handel, erlaflen. NIS der Adlerbau zu Guns 
ften der Viehzucht vernachläffigt wurde, erflärte König Hein» 
rich VIII. fein Misfallen *8); derſelbe erlaubte, daß ftaͤdti⸗ 
ſche Kraͤmer obrigkeitliche Aemter erlangten, was ein Statut 
Eduards II. unterſagt hatte); gewerbliche Privilegien 
wurden den Städten und In ihnen den Bünften beſtaͤtigt "'°); 
Eliſabeth verbot den Anbau ded Waids "')ıc. Die Ya 
hebung der Klöfter Durch Heinrich VIII. war im Ganıen fürs 
derlich für das Nationalvermoͤgen; doch bleidt fraglich, ob 
das Gewerbe fogleih dadurch gewann. Bundchft vermehrte 
fih die Bahl der Armen *2) durch die audgetriebenen Klofters 
geiftlichen ſelbſt und die Perfonen, welche von Ihnen verpflegt 
worden waren; zu bemerfen ft, daß unter Eduard V. zuerft 
das Parlament | der Armenpflege gedachte *2). Monopole 


138) Hume 4, 243. Lingerd 7, 56. Henry 12, 258. 

149) Hume 4, 242. 

150) Derſ. 4, 248. 

151) Hallam 1, 313 (nicht bloß des ihr misfäfigen Gerud: 
wegen). 

152) Derf. 1, 106. | 

153) Im 3. 155%. Lingard 7, 119. 
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laͤhmten die Induſtrie und den Handel "Ansbefondere unter 
Eliſabetb, waͤhrend dieſe durch Erweckung der Luſt zu See⸗ 
fahrten die Quellen des Einkommens reichllcher ſtroͤmen 
machte. Die Gründung der oſtindiſchen Compagnie geſchah 
im Geiſte der Seit und hatte damals eben fo ihr Gutes, wie 
fruͤherhin das Innungdwefen. Bon allen Geſetzen dieſes 
Beitraums uͤber Handel und Seefahrt iſt aber naͤchſt der all⸗ 
maͤhligen Verkuͤmmerung des Aufenthalts, Verkehrs und der 
Vorrechte von Flaͤmingern und Deutſchen in England, die 
Navigationd= Alte als eine vorzügliche Belebung englifcher 
Handels» und Fahrluſt zu erwaͤhnen. — Geſetze und Ein⸗ 
richtungen zur Erhoͤhung und Belebung der phyſiſchen Wohl⸗ 
fahrt, abgerechnet was aus Gewerbe und Handel dafuͤr er⸗ 
wuchs, und der fittlichen und geiſtigen Tuͤchtigkeit des engli⸗ 
ſchen Volks beſchraͤnkten ſich auf einen engen Kreis und waren 
- zum Theil zweideutiger Natur, als die Beſtimmungen über 
Acbeitslohn, die Kleiderordnungen 152). Die geiftigen und 
‚fittlichen Interefien wurden meiftens vom Gefihtöpunfte des 
Kirchlichen aus angefehen; doc wurde neben der Liturgie, 
dem Common prayer book, den Bet: und Fafttagen und 
dem Berbote von unfhuldigen Ergöglichfeiten, der Wiſſen⸗ 
fhaft zuweilen in Stiftungen auf den Univerfitäten und deö 
Öffentlichen Unterrichtd duch, Stiftung von Schulen gedacht. 
Gar fehr gefiel fich der Despotismus der Könige und des lans 
gen Parlaments in Policeiverordnungen, befonder& in 
Beziehung auf da& geiftige Leben; Verbote von Büchern *), 
Etrenge der Cenſur waren dad Rüftzeug des einen wie des 
andern. Mit Fleinlihen Policeiverfügungen befchäftigte ih  - 


‘ 154) Hume 4, 293. 5, 401. 426. . ° 
155) Heimich VIII. verbot 1534 die Einfuhr aller gebundenen Buͤ⸗ 
her vom Feftlande. Hallam 1, 110. 


- \ \ 


568 9. Die britifchen- Iufeln. 


Karl I., als ſchon der Thron gu wanken begann, Eliſabeths 


Regierung war nicht frei davon: der Geift ded Regierens hatte 


einmal die Neigung fich in vielerlei zu mifchen und man vers 
meinte, daB Volksleben fo ftreng unter Aufſicht halten zu 
müflen, ald ein zu gefährlichem Gelüfte geneigted Kind, 
mifchte ‚aber, wie befehlluftige Ueltern pflegen, -vicl Willluͤr 
binzu und gängelte, wo es nicht noth that. Die eigentliche 
Wohlfahrtspolicei wurde wenig gepflegt. Am färglüchften an 
förderlihen Einrichtungen war die Regierung Jakobs 1.'°), 


156) Aus folgender Ueberfiht von Geſetzen ergiebt fih, mas für- 
Gesenftände außer Verfaffung und Kirche von vorjüglicher Wichtigkeit 
für die Gefeggebung waren, Die fihon erwähnte Sammlung der Sia- 
tutes von Ruffhead (u. von denf. die publick acts) liegt dabel zum 
Grunde. Voran fichen die über Gewerbe und Handel. Vor allen 
zahlreich find die Geſetze über Bereitung von wollenen Zeugen 
und Über den Handel damit. Won Heinrich VIIL. Jahr 3, Statut 6. 7. 


I. 5, St. 3. J. 6,9 und 12. 3. 14, 1. J. 22,1. 3.23, 17.3. 


24, St. 24, 2. 3. 27, St. 125 von Eduard VI., 3. 3, 2; von Marta, 
J. 1,7;3 4,5; pon Eliſabeth 3. 43, 10, auch ein Verbot des Gebrauchs 
von Campechebaihel, (hogwood, blackwood) beim Faͤrben, J. 23, 9. 
Sn Verbindung damit das Verbot der Ausfuhr von Böden, Lämmern 
und Schafen Überhaupt; Elifabeth I. 8, 3. Auch über Bereitung von 


. Hüten und Muͤtzen erfolgten eine Anzahl Gefege, fo unter Heinr. VIIL., 


3. 3, 15. 24, 2; Eduard VI., 7, 8, Elifabeth, 8, 11. Jakob, 1, 17, 
und über freien Bertrieh wollener Zeuge aus Wales, 21, 9. — Eben: 
falls zahlreich find die Geſetze Über WVereitung, Verkauf und Verbrauch 
von Leder, von Heinrich VIIL, 3. 3, 10. 5,7. 24, 1.127, 14. 
Eduard VI, 3. 2, 9. 11. Marig 1, 8. Eliſabeth 1,9. 1, 10: 
Verbot der Ausfuhr von Leder und rohen Häuten; 5, 8. Jakob 1, 21- 
— Mferbe auszuführen verbot Helar. VIII. 3. 22, 8 Derſelbe 


“empfahl die Pferdezucht 27, 6. Das Ausfuhrverbot wiederholte Ed. VI., 


J. 1, 5. — Den Acker bau zu fördern erliefen Geſetze Heine. VII. 
J. 25, 13, der auch Flache und Hanf zu fäen gebot 24, A; Ed. VL. 
J. 5, 5; Glifabeth 5, 2. 13, 13. 39, 1. 2. — Franzoͤſiſcher 
Mein follte nach einem Geſetze Heine. VIII. 3. 23, 7. nur auf eng⸗ 
Ufchen Schifffn eingeführt werben (Vorſpiel zur Mavigationsatte), 


auch wird der Verkaufspreis beftimmt. — Glifabeth 3. 23, 7. verbot 
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Volksleben. 


Die bedeutendſten Seiten des engliſchen Noatlonalcharet⸗ 
ters, die politiſche und kirchliche, haben ſich in der Geſchichte 
des Staatsweſens erkennen laſſen; die ſittliche Beſchaffen⸗ 
heit des engliſchen Volkes ordnet ſich faſt gaͤnzlich unter jenen 
Geſichtspunkt. Es hat ſich ergeben, daß das Gemeinſame 


die Einfuhr geſalzener Fiſche auf nichtengliſchen Schiffen, doch 


‚3. 39, 10 wurde dies widerrufen. — Ueber Zinnbereitung wurde 


unter Helneih VIIL, 3. 33, A die pewterers bill erlaſſen: Kein 


. $remder folte von einem Binnbereiter als Lehrling angenommen wer: 


den , kein Engländer Im "Auslande dies Gewerbe Ichren. — Die Aus: 
fuhr von Geld, Silbergeſchirr und Juwelen verbot Heinrich VIII. 
3-3, 1. — Rechte Bereitung bed Malzes verordnete Ed. VL, 3.2, 


10. Verkauf fchlechten Hopfens verbot Jakob J. 1, 18, auch va . 


das Gewuͤrz wohl ausgelefen werden follte 1, 19. — Bettelel ers 
Laubte Heinrich VIII. 3, 22, 12 denen, die fih einen Brief darauf 
löften; gegen Sigeuner erfolgten Geſetze 3. 22, 10, unter Märla 1, 4; 
gegen Landftreicher unter Elifabeth 14, 5. 39, 35 Befchäftigung der 
Armen und Verbot des Muͤßiggangs befahl ein Sees J. 18, 3. — 
Der AUrmenpflege ward nach Ed. VI., 5, 2 auch unter Maria 2,4 
Elifabeth 5, 3. 39, 5 (Hospitaͤler und Arbeitöhäufer), 43, 2 gedacht. — 
Befferung der Landftraßen verordnete Maria 2, 8, Elifabeth 39, 
19. — Beflerung der Häfen von Plymouth, Ehichefter 2c. verordnete 
Eliſabeth 27, 10. 11. Beſonderer Gunft erfreten ſich diel ondoner 
Üerzte und Chirurgen; Heinrich VIII. J. 14, 5 ertheilte Ihnen Print: 
legien ; der Innung der Iondoner Chirurgen und Barbiere follten (Gef. 
Heinr. VIII. 3. 32, 42) vier Leichen bingerichteter Verbrecher zur 
Berglicberung überliefert werden. — Die Policeigefege betreffen, abs 
gefehen von-der Kirchen⸗ und Bücher: Policel unter Elifabeth und dem 
langen Parlamente hauptſaͤchlich Kleidertracht; Jakob verbot auch 
Zrunfenheit (4, 4) und Fluchen und Schwören (21, 20) Jaͤhrliche 
Unterfuchung der Iondoner. Apotheken befahl Heinr. VIII, 3. 32, 40, — 
Hoͤchſt dürftig iſt die Gefeßgebung über Univerfitäts« und Schulwefen; 
den Univerfitäten wurden neue. Collegia ohne eigentliche Geſetzgebung 
zu Theil; ihre Privilegien wurden beftätigt unter Elifabeth; Ausſtat⸗ 
tung von gelehrten Schulen zu Cambridge, Wincheſter, Eaton wird 
in einigen Geſetzen Elifabethd (18, 6. 43, 8) ausgefprochen. gl, 
Jakobs Gef. 4, 6 
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in derfelben durch den Kirchenſtreit unterbrochen wurde, und 
daß nur in einzelnen Richtungen auf dad Apolando der. fire 
Ude Zwieſpalt ſich in einmuͤthige Rationalität auflöste 
Blicken wir alfo nochmals auf die nationalen Zuſtaͤnde, wie 
fie durch Verfchiedenheit des Kirchenthums bedingt murden! 
. Die fatholifche Kirche hatte in der leuten Beit: vor der Refor⸗ 
mation in England fo gut ald anderäwo ihre fittliche bedin- 
gende Kraft eingebüßt; Heinrichs VIII. Kirchenordnung vers 
jüngte diefelbe nicht; Maria's Scheiterhaufen konnten nur 
kannibaliſches Wohlgefollen oder Abfcheu erregen ;-die Ber 
ſchwoͤrungen der Katholiken unter Elifabeth und Jakob I. Fön 
nen nicht ald Charakterzug der Tathalifchen Geſartheit geachtet 
werden; ehrenwerth iſt die Standhaftigfeit derer , die durch 
‚ den Druck nicht zum Abfall gebracht wurden, noch mehr 
"derer, die Slifabeth zum Kampfe gegen. Spanien fid) darbo- 
ten. Die bifchöfliche Kirche erfegte Feinedwegs den Diangel 
Ä fittlicher Kraft; fie war infofern charafterlos, auf den äußern 
Cult beſchraͤnkt, auf den Staat berechnet, durch politifihe 
Gefege und Gewalt geftügt, nicht in den Gemüthern wur⸗ 
" zelnd. Sie war nur wie eine niedere. Potenz der katholifchen 
mit verminderter Aeußerlichkeit, ohne anregenden pofitiuen 
- Gehalt. Die Drganifation ded Klerus, der Reichthum und die 
vornehme Haltung der Bifchöfe, die Dürftigfelt und geiftige 
Armuth der niedern Pfarrer, genügte nit zu Religionsuntere 
sicht und zur Seelforge. Kein Wunder, daß Verbrechen in 
Dienge begangen. wurden, aber eben fo wahr , daß died nicht 
ſowohl dem Verfall katholiſcher Kirchenzucht "), als der 
Flauheit der biſchoͤflichen Kirche beizuſchreiben iſt; gegen 
Ende der Regierung Eliſabeths war die Zahl der gerichteten 


1) Dies gegen Lingard 7, 148. 
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Waltung. Go die Reutöpflege der Sternfammer, der 
boben-Eommiflion, der Kriegögerichte, der Juries, wo nur 
koͤnigliche Weifungen über, vorliegende einzelne Säle, allge⸗ 
meine Verordnungen aber ſelten ſtatt fanden. Eben ſo hoͤrten 
manche Misbraͤuche jener Gerichte, z. B. die grauſamen Fol⸗ 
terungen, dad Verbrennen von Ketzern und Hexen*), mehr 
durch thatſaͤchliches Widerſtreben des Parlaments, als durch 
Geſetze auf'*). Die meiſten Veränderungen erlitt das kirch⸗ 
liche Recht; das buͤrgerliche behielt ſeine alten ehrwuͤrdigen 
Einrichtungen, die im 3. 1535 auch in Wales eingeführt 
wurden. Aus der Umgeftaltung von jenem ging in dieſes die 


Einführung eines gefeglichen Zinsfußes über '**). Auch im 


Kriegöwefen wurde weit thatfächli verfahren; Preſſe 
galt unter Seine. VIII. für See» und Landdienft '*"); felten 
aber war das Aufgebot zum Kriege vor Eliſabeths Zeit. bedeu« 
tend; dem Aufrufe diefer zur Abwehr der Armada ftellte ſich 


mit freudigem Eifer die Bluͤthe der Nation; in der Zeit des 


Freiſtaats war das großentheild mit Zwang ausgehobene Heer 
an 50,000 Mann ftarf 325). Heinrich VIII. gebot noch 
fleißige Uebung im Bogenfchießen '*7); Feuergewehr wurde 
erſt almaͤhlig Handwaffe; an die Stelle der Lehnsreiterei 


142) Jakob L Verfaſſer eines Buchs über Zauberei, war böfer 
Verfolger derfelben. 

143) As auf Feltons Zolterung angetragen wurde, erklaͤrte das 
Parlament, dies ſey den engliſchen Seſeden zuwider. Lingard 9, 479. 

144) Zehn Procent- ( zuerft 1546) "fletig ſeit 1571, acht Procent 
unter Safob I. (Stat. a. 21, 16), ſechs Procent ſeit 1650. Hume 5, 
421. 7, 33. 

185) Hume 5, 396. 

146) Derſ. 7, 333. 

. 147) Def. 4, 237. Mach dem Gefege v. 3. 1512 follte Jeder: 

mann unter 40 Jahren Bogen und Pfeile haben; in einem Geſetze des 
3.1541 wird auch der Flinten, hand-guus , gedacht. 


- 
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fer, deren Stifter George For um 1649 auftrat. — Außer 
dem Bereiche der Abwandlungen politifcher und kirchlicher 
Ordnung befindfih und angeftammte Notionaleigenfhaft 
war das Vorberrfchen ded Verſtandes dy, der ſtetige Ernſt, 
das Feſthalten am Hergebrachten; durch aͤußere Umſtaͤnde 
und Ermunterung entfaltete ſich der Gewerbstriebz die Ver⸗ 
trautheit mit der See ward zumeiſt durch Eliſabeths Wal⸗ 
tung, der Natur des Landes und dem politiſchen Verhaͤltniß 
gemaͤß, auf den Grund vorhandener Voruͤbung ausgebildet. 
Vorliebe fuͤr materielle Intereſſen ging damit Hand in Hand; 
doch paßt auf die Englaͤnder jener Zeit noch nicht die Bezeich⸗ 
nung eines Handelsvolkes. Die Walen galten fuͤr rege, 
naive, auch wohl großthueriſche Menſchen. | 
Das geiftige Leben erhob fir) aus der Barbarel, die 
die Nofenfriege zurücgelafien hatten, mit der Verpflanzung 
der Bumaniftifchen Studien nad) England und unter Gunft . 
Koͤnigs Heinrich VII. und Wolfey’s. Crasmus von Note 
terdam, von beiden gern gefeben, wirfte (1511 — 1516) 
mit Erfolg. Vor und mit ihm hatten William Grocyn 
(+ 1522), Thom, Linacer (+ 1524), Sohn Collet (+ 1519), 
Tin. Lily (J 1523) Verdienft”). Auf den beiden Univer⸗ 
fitäten wurde dad Griechifche eingeführt, der Widerftand der 
„Trojaner“ war vergeblich °). Die Liebe zur alten Literatur 
ergriff Hof und Adel, Herren und Fräulein °); Elifabeth, 
Johanna’ Gray und die Töchter von Thomas More lernten 


N 


6) Der Florentiner Ubaldini fehreibt (g. 1551) b. Raumer (hiſtor. 
Br, 2, 69), die Engländer find trotzig bei Wwerſoruch, aber nachgie⸗ 
big, wenn Gruͤnde vorgebracht werden. 

7) Henry 12, 216. Hume4, 245. 46. 

8) Hume 4, '246. 5, 428. Raumer Br. 2, 704 

9) Henry 12, 229 f. 
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zufammen Griechiſch bei Roger Aſham, und diefer ſpricht 
mit Entzüden von den Fortſchritten, die feine Schülerinnen 
"machten ’°). England hatten wenig ausgezeichnete Huma⸗ 
niſten“), die Univerfitäten blichen hinter denen des Feſtlan⸗ 
des, wo die Reformation Eingang fand, zurüd: dagegen 
aber verbreitete ſich geündlicher Sprachunterricht auch über 
die Schulen und wurde ald weientlicher Beftandthell der 
Schulbildung angefehen. Die gelehrten Studien am Hofe 
dauerten bis in Jakobs I. Beit fort; fein gelcheter Pedantis⸗ 
mus trug bei, die Sache zu verleiden. Neben den Sprach⸗ 
ftudien aber ward die Mythologie eifrigft betrieben, die Vor⸗ 
ſtellungen, womit ſich die Köpfe fühlten, - wurden wieder ins - 
Leben übertragen; bei Feſtlichkeiten zu Ehre und Freude 
Eliſabeths wurde irgend ein mythologiſches Sujet ausgewählt 
und die Darftellung auf fie „die Königliche Jungfrau“ anges 
wandt "”). Daneben dauerte Aberglaube, befonderd der 


10) Warton h. of the engl. poetry Vol. 3. Hume 5, 429, 
Die Töchter des berühmten Thomas More hatten nicht gemeine Kennts 
niffe im Griechiſchen und Lateinifchen; init Elifabeth hatten in zartem 
Alter zugleich Griechiſch und Lateinifch gelerat Sohanne, Gray und 
Mildred Cecilie, nachherige Gattin Burleigh's, welche Gricchifch fo 
fertig ſprach, als Englifch. Während ihres Aufenthalts zu Windfer 
las Eliſabeth in Einem Zage mehr Griechiſch, als mancher Stiftchere 
. der dortigen Kirche Latein in einer Worhe. Redensarten aus Plutarchs 
Lebensbefchreibungen u. ſ. w. amszuziehen, war ihr ein angenehmes 
Geſchaͤft; Sophokles Tragoͤdien las fie überaus eifrig. 

11) Nach den erften Pflegern humaniftifcher Studien, Joh. Selden 
(1584 — 1654), Thom. Gataker (+ 1654). 

12) Warton 3, 492: Wenn fie durch eine Landftadt ritt, war faft 
jedes Geräft ein Pantheon ; befuchte fie einen cdlen Herrn, fo wurde 
fie beim Eintritt in die Halle begrüßt von den Penaten und in ihr 
Zimmer geführt von Merkurius. Gelbft die Paftetenbäder waren ers 
fahrne Mythologen; auserlefene Termandlungen aus Ovidius wurden 
in Zuckergebaͤck dargeftellt, und auf dem bilderreichen Zuderguß eines 
tiefenhaften Rofinenkuchens war einft die Zerflörung Zrojas in halb⸗ 
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- Blaue an Hizen und Gefpenfier, anpefdet fart 7, Bam 
Throne, von den Großen geſchah viel zur Ermupterung ges 
lehrter · Studien; Heinrich VIII. gründete daß Chrift» Church⸗ 
Eoflegum in Orford und dad Trinity Collegium iq Cambridge, 
mehre andene wurden damals und noch ‚Fpäter geftiftet ;_ Eliſa⸗ 
beth erfehien unter den Doftoren zu Oxford und Cambridge und 
redete daſelbſt Lateinifch (einmal fogar Griechiſch); ſo nach iht 
Jakob J. Schulen wurden nur wenige geſtiftet und namentlich 
- der Volksunterricht, für den die Aufhebung der Kloͤſter eine 
Einbuße. war, verwahrloftl. Die But war, felbft auf den 
Univerfitäten , Hinfort kloͤſterlich ſtrenge; koͤrperliche -Büchtis 


vorſtehenden Figuren dargeftellt. Ging die Königin- in den Schlofgar: 
ten, fo war der Zeich mit Tritonen und Mereiden bededt, aus den 
Büfchen ftedten die Zofen und Mädchen des Haufes, als Waldnyme 
phen verkleidet, die Köpfe hervor, und über den Anger hüpfte die 
männliche Dienerfhaft als Satyren verkleidet; der Königin: Jungfrau 
aber trat wohl Diana,entgegen, fie lobzupreifen als daB Mufterbild der 
Sungfräulichkeit und fie einzuladen, zur Jagd in Waldungen, wo kein 
Aktäon derfelben Gefahr drohe. In ihrem funfzigften Jahre machte fie 
ber Stadt Norwich einen Beſuch; da trat auf Befehl des Burgemels 
ſters und der Rathmänner aus einer Götterfchaar hervor Gupide und 
begaun zu reden, daß er den Olymp verlaffen habe, um an dem’ Feſt⸗ 
zuge Theil zw nehmen; darauf überreichte er der Königin einen golds 
nen Pfeil als das treffendfte Oeſchoß feines wohlverſehenen Köchers, der 
unter der Baubermacht folcher unmiderftehlicher Schönheit jedes auch 
noch fo Eiefelartige Herz verwunden muͤſſe. Bei einem Schaufpiele am 
. Hofe ftellten die Sänger der königlichen Kapelle die Gefchichte des 
Streites der drei Göttinnen auf dem Ida um ten Schönheitsapfel dar; 
Shre Mlhjeftät aber war als vierte Göttin hinzugethan, und Paris, der 
Schoͤnheitsrichter, ward in aller Form zur Bsrantwortung gezogen, 
dag er den goldenen Apfel der Venus gefchentt habe, da cr doch allein 
der jungfräulfchen Königin zufomme. — Kon den Zeftlichkeiten jener 
Zeit überhaupt f. das reichhaltige Buch: Nichols the progresses and 
publick processions of Queen Elisabeth. Lond. 1788 — 1807. 

3, Br. 4 


13) ©. darüber Drake: Shakspeare and his tiffies 2, 474 f. 
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gung der, Studenten fam aber in diefer Zeit außer Brauch. — 
Ein neuer Gift kam mit dem Puritanismus auf; die relis 
siöfe Stimmung drängte Spreachfiudien und Mythologie in 
den Hintergrund, theologiſche Grübelsien, fanatifche Reden 
und Scheiften im Style des alten Teſtaments kamen an die 
Reihe. Die Philofophie, die nur einen einzigen, aber über 
alle Zeitgenoifen hervorragenden Geweihten in Baco von 
VBerulam, in eben demfelben aber auch den Begründer der 
nachherigen philoſophiſchen Studien der Englaͤnder, des Feſt⸗ 
haltens an der Empirie, hatte, war nicht ind Mittel zwiſchen 
dem Einflifchen Heidenthum und der firengen Glaubenslehre der 
Puritaner getreten; die profanen Studien waren ihnen gleiche 
‚ gültig oder anftößig; das Barebone» Parlament wollte fogar 
den Univerfitäten den Garaus machen. Cromwell aber, coh 
wie er war, bewies ald Proteftor der Gelchrfamfelt Gunſt. 
Bon den einzelnen wiflenfihaftlichen Studien waren, außer 
den philologifchen und den theologifchen, dem Engländer die 
biſtoriſch⸗ politifchen und mathematifchen werth. Jene hatten 
einen glänzenden Schauplag der Anwendung in den Parlas 
wientöoerbondlungen; die Richtung auf diefelden war «ine 
wohrhaft nationale, und Coke, Selden, Pym, Hambden, 
Elliot, Philipps ıc. find in mündlichen und fchriftlichen Ers 
deterungen deren gewichtige Vertreter; aud eben diefer Geis 
ftesftimmung ging aber Hobbes Theorie, Miltons Apologie 
des Koͤnigsmordes u. a. hervor. Zu den Studien der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte und Alterthumskunde, denen die Litera⸗ 
tur mehre nicht unbedeutende Werke verdankt '*), kamen 


14) Thom. More’s Leben Eduards V. Cambbens (1551 — 1623) * 
Britannia eto, Holinfheb’s, Stow’d und Greanes Chronifon, Selden’s 
antiquarifche Schriften, Ware’s irifche Alterthuͤmer, Habingdon’s Geſch. 
Eduards IV., Wilſons Jakob I, Ruſhworths historical colleotions, 
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wniverfälgiftorifche und chronolägifche *), der zunehmende 
Verkehr mit fernen Welttheilen förderte Werke über Relfen 
und Erdbefcheeibung '°), zugleich den Verkehr mit der Levante 
orientalifhe Sprachftudien '”). Nicht minder trug der legtere 
bei zur Bearbeitung der mathematifchen und phufifalifchen 
Wiſſenſchaften, inäbefondere der Nautif. Bolten (+ 1555) 
"war nicht verächtlicher Boolog; Baco von Berulam auch in 
‚ den Naturwiſſenſchaften groß '*). Hier, wie in den Studien 
der alten Sprachen, der vaterländifchen Geſchichte und Vers 
foffung und der Theologie, war dad Intereſſe nicht auf einen 
geringen Kreid von Gelehrten befihrdnft; es war vollſsthuͤm⸗ 
lich. Jedoch ald Harvey (1619) die Entdeckung des Bluts 
umlaufs veröffentlicht hatte, widerſtand ihm das Vorurtheil; 
feine aͤrztliche Praxis verminderte ſich, feine Beruftgenoſſen 
zogen ſich von ihm zuruͤck ꝰ). Die Rechtöftudien wurden, 
wie früher, in inns betrieben und 1572 das inn yom Tem- 
_ ple gegründet. 

Der Bildung der englifhen Nationalſprache waren 
die humaniftifchen Studlen, die Bibeluͤberſetzung ”°), die 
Einführung einer Liturgie in englifcher Sprache (unter Eduard 
VI.?*) und das unter Elifabeth beginnende höhere Rationals 


mehre Sammlungen ber scriptores rr. Anglicardim. &. Wachler Geſch. 
der hift. Forfch. und 8. 1, 366 f. 828 f. 

15) V. Simfon, Ufher. Ä 

16) V. Hakluyt ıc. Wachler 1, 747. 

17) Pocode (1630) Greaves (1637) Walton (1657). 

18) Nach feiner Worzeichnung wurde 1645 zu London das philof. 
Collegium gefliftet, woraus fpäter die K. Geſellſchaft dee Wiffenfchaften 
entftanden ift. - 

19) Hurie 7,:341. 

20) Shre Verfaffer waren Zindal und Eoverbale, erfte Ausgabe 
1539, zweite unter Matthews Namen, 1537. Hallam 1, 111, 9, 

21) Hallam 1, 115. . 
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gefühl ſoͤrderllch. Ihre Gemiſchtheit aus geemaniſchen und 
romaniſchen Beſtandtheilen blieb, wie ſie ſich in dem Mittel⸗ 


alter geſtaltet hatte; Verſuche zur Ausſonderung des roma⸗ u 


niſchen Wortvorraths wurden ‚nicht. gemacht; auch die Une 
förmliche der Ausſprache nicht gemäße Orthographie erhielt 
ſich; auf die Accentuation:der romanifchen Wörter hatten die 
humaniftifihen Studien einigen Einfluß. ' Im Ganzen war 
fie Hart und rauh, des melodiſchen Ausdrucks wicht wohl fähig 
und von geringer Sangbarkeit. Kine Grammatif darfelben 


“ . gab Wallis 1653 heraus. Auf die Rationalliteratur. 


% 


hatten die Studien der Haflifchen alten Sprachen 22), noch 
mehr das-Stalienifche geoßen Einfluß; bis in Eliſabeths Zeit 
wuchfen ihr fat nur Nachahmungen italienifcher Mufter zu, 
als in Wyat's (1503 — 46441) und Surrey’s (+ 1547) 
Sonnetten, in Sid ney’d;(c.} 1586) Arcadia und Edm. 
Spenſer's (+1599) fairy. queen, und Eflogen (the 


“ shepherds calendar). Dies war gelöhrte Literatur und der 


Werth feibft von Spenferd berühmter Feenkoͤnigin ward vom 
Volfe wenig verftanden ”’). Bei diefent waven hinfort Bals 
laden und Volkslieder beliebt; unter Elifabeth begann man 
fie zu deudlen "*); neben ıdlefen erhielten ſich Mitterromane, 


zum Theil von der abenteuerlichften Auffafjung und dem ſchwuͤl⸗ 


ftigften Styl, wild wucherndes Unkraut auf den noch wenig 
Befruchteten ‚Gebiete des poetiſchen Geſchmacks. Nun aber 
erwachte feit den Anfängen von Eliſabeths Reglerung mit dem 
Netlonalgeſuht und der Briten Auffeſan des ‚Reben dab 


22) Urberlebungen aus dem Latein. ſ. b. Warton 3, "372 f., Aus 
dem Stal. 3, 461 f. j 


23) Hume 5, 430, wo bas Urtheil minder adnftig, als bei uns 


Deutſchen lautet. 
24) Percy relics Ginlelt, 1, 23. 


V. Theil. 1. Abtheil, 37° 
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univerſalhiſtoriſche und chronologiſche), der zunehmende 
Verkehr mit fernen Welttbeilen förderte Werke über Relfen 
und Erdbefihreibung '°), zugleich den Verkehr mit der Levante 
orientalifche Spracftudien '"). Nicht minder trug der legtere 
bei zur Bearbeitung der mathematifchen und phyjſilaliſchen 
Wiſſenſchaften, inäbefondere der Nautif.. Bolten (+ 1555) 
war nicht verächtlicher Boolog; Baeo von Berufam auch in 
‚ den Naturwifienfchaften groß '*). Hier, wie in den Studien 
der alten Sprachen, der vaterländifchen Geſchichte und Vers 
foffung und der Theologie, war. dad Intereffe nicht auf einen 
geringen Kreid von Gelehrten befchränft; es war voltöthäms 
lich. Jedoch ald Harvey (1619) die Entdeckung des Blut⸗ 
umlaufs veröffentlicht hatte, widerſtand ihm dad Vorurtheil; 
feine aͤrztliche Praxis verminderte ſich, feine Berufsgenoſſen 
zogen ſich von ihm zurüd ") Die Rechtöftudien wurden, 
wie früher, in inns betrieben und 1572 das inn yom Tem- 
plo gegründet, | 

Der Bildung der englifhen Nationalfprade waren 
die humaniſtiſchen Studien, die Bibelüberfegung ”°), die 
Einführung einer Liturgie in englifcher Sprache (unter Eduard 
. VI?) und das unter Elifabeth beginnende höhere National⸗ 


mehre Sammlungen ber scriptores rr. Anglicardm, &. Wachler Geſch. 
der hiſt. Korfch. und 8. 1, 366 f. 828 f. 

15) V. Simfon, Uſher. Ä 

16) V. Hakluyt ꝛc. Warhler 1, 747. 

17) Pocode (1630) Greaves (1637) Walton (1657). 

18) Nach feiner Worzeichnung wurde 1645 zu London das philof. 
Collegium gefliftet, woraus fpäter die K. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
entſtanden iſt. 

19) Hume 7, 241. 

20) Ihre Verfaſſer waren Tindal und Coverdale, erſte Ausgabe 
1539, zweite unter Matthews Namen, 1537. Hallam 1, 111. N. 

21) Hallam 1, 115. , 
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gefühl foͤrderlich. Ihre Gemiſchtheit aus geemaniſchen und 
romaniſchen Beſtandtheilen blieb, wie ſie ſich in dem Mittel⸗ 
alter geſtaltet hatte; Verſuche zur Ausſonderung des roma⸗ u 
niſchen Wortvorrath wurden ‚nicht gemacht; auch die une 
förmliche der Ausſprache nicht gemäße Orthographie erhielt 
ſich; auf die Accentuation.der somanifchen Wörter hatten die 
bumaniftifihen Studien einigen Einfluß. Bm’ Ganzen war 
fie hart und rauh, des melodifchen Ausdrucks nicht wohl fähig 
und von geringer Sangbarfeit. Eine Grammatif derfelben 
". gab Wallis 1653 heraus. Auf die Nationalliteratur. 
hatten die Studien der Haffifchen alten Sprachen ??), noch 
mehr das-Stalienifche großen Einfluß; bis in Eliſabeths Zeit 
wuchfen ihr faft: nur Nachahmungen italienifher Mufter zu, 
ald- in Wyat's (1503—- 1941} und Gurrey’s (+ 1547) 
Sonneiten, in Sidney's (+ 1386) Artadia und Edm. 
Spenfer’s (+1599) fairy queen, und Eklogen (the 

“ shepherds calendar), Dies war gelehrte Literatur and der 
Werth feibft von Spenſers berühmter Feenkoͤnigin ward vom 
Volke wenig verftanden ”’). Bei diefem waren binfort Bal⸗ 
[aden und Volkslieder beliebt; unter Elifabeth begann man 
fie zu deuden ”*); neben ıdiefen erhielten ſich Ritterromane, 
zum Theil von der abenteuerlichiten Auffaflung und dem ſchwuͤl⸗ 
ftigften Styl, wild wucherndes Unftaut auf den noch wenig 
befruchteten Gebiete des poebifchen Geſchmacks. Nun aber 
erwachte ſeit den Anfängen von Eliſabeths Regierung mit dem 
Natlonalgefuͤhl und der Briten “uff deB :Lebens daß 





22) ueberletungen aus dem Latein. ſ. b. Warton 3, 372 f., aus 
dem Stal. 3, 461 f. " 


23) Hume 5, 430, wo das Urtheit minbe adnfig, als bet uns _ 


Deutfchen lautet. 
24) Percy relics Gihleit. 1, 23, 


V. Theil. 1. Abtheil. 37° 
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Wohlgefallen am Drama und dieſes vor Allem ward Bils 
dungsmittel, dad, worin ſich die erſten Geiſter verfuchten und 
wo die engliſche Poeſie Ihre hoͤchſte Vollendung erreihte:und 
- ihren Schweſtern im übrigen Europa votaudeilte °). Die in 
Heinreichs VIII. Seit noch üblichen Myfterien und Moralitaͤten, 
die in den-fpätern masks noch zu erkennen find *°), behan⸗ 
delten feit Beginn des Kirchenſtreits und der Berfänglichfeit 
zeligidfer Acußerungen meiſt profane Gegenflände; in den 
Rinfängen von. Eliſabeths Regierung erfchlen (1560) das exfle 
Bufifpiel, der Alten Gurton Nähnedel (Gammer Gurtons 
needle) ; dad Zrauerfpiel Gorboduc oder Ferrex und Porrex 
(1561) von Sackville, Earl von Dorfet (1577 — 1608), 
deſſen myrror for magistrates ebenfals auf Bildung bes 
Drama Einfluß hatte 7), eräffaet die Reihe vaterlaͤndiſcher 
Schauſpiele, die der Engländer ſeitdem ſo gern ſah. Zugleich 

‚ aber baldete ſich, glzichſam eine Fortſetzung der Liebe zu den 
Mitterromanen, der Befchmad an.den Schaufpielen, Die nach 
somantifchen Sägen Bed Auslandes oder. italienifchen Novel⸗ 
Ita brmrbeitet.. wurden. . Sfhaubühnen wurden feit 1570 
Häufig. Wil. Shaffpeare (15641616) trat hervor ; 
feiner erfeeute Ah Eliſabheth, Hof und Volf; das Nationale 
in feinem Genius ward freudig von den Zeitgenofien erfanet, 
das Mniverfale feiner Weltanſchauung umd feine Geltung für 
ade Zeiten und für die gefamte europaͤiſche Cultur gu erfennen 
war: der Nachwelt vorbehalten. Bu feinen Beitgenoffea ers 
niedrigte er ſich in der komifihen Laune bis zum Derben und 
Platten; die Nachwelt, die jenen Gefchmad nicht theilt, 
huldigt ihm um feiner unerreihbaren Darftelung der Innerften 





25) Bouterwek 7, 178 f. 
-26) Def. 7, 312. 27). Der. 7,.170 


\n 
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gefuͤhl foͤrderlich. Ihre Gemiſchtheit aus germaniſchen und 
romaniſchen Beſtandtheilen blieb, wie ſie ſich in dem Mittel⸗ 
alter geſtaltet hatte; Verſucht zur Ausſonderung des roma⸗ 
niſchen Wortvorrathz wurden, ‚nicht. gemacht; auch Die une 
foͤrmliche der Ausſprache nicht gemaͤße Orthogzraphie erhielt 
ſich; auf die Accentuation: der somanifchen Woͤrter hatten die 
humaniftifchen Studien einigen Einfluß." Bm’ Ganzen wat 
fie Hart und rauh, des melodifchen Ausdrucks nicht wohl fähig 
und von geringer Sangbarfeit. Eine Grammatif darfelben 


. gab Wallis 1653 heraus. Auf die Nationalliteratur. 


hatten die Studien der klaſſiſchen alten Sprachen 22), no 
mehr das Stalienifche großen Einfluß; bis in Eliſabeths Zeit 
wuchfen ihr fat nur Nachahmungen italienifcher Mufter zu, 
ald.in Wyat's (1503 — hi und GSorrey's (} 1547) 
GSonnetten, in Sidney’; (+ 1586 ) Mreadia und Edm. 
Spenfer’3 (+ 1599) fairy. queen, und flogen (the 


_ shepherds calendar), -Dies war gelöhrte Literatur und der 


Werth ſelbſt von Spenferd berühmter Feenfönigin ward vom 
Bolfe wenig verftanden ). Bei dieſem waren hinfort Bal⸗ 
faden und Volkslieder beliebt; unter Elifabeth begann man 
fie zu deudfen **); neben ıdiefen erhielten ſich Ritterromane, 
zum Theil von der abenteuerlichften Auffafiung und dem ſchwuͤl⸗ 
ftigften Styl, wild wucherndes Unkraut auf dem noch wenig 
befeuchteten ‚Gebiete des poetiſchen Geſchmacks. Nun aber 
erwachte felt den Anfängen von Eliſabeths Reglerung mit dem 
Neilogelzefühl und der heitern Bunte des Lebens daß 


22) Ueberſetzungen aus dem Latein. ſ. b. Warton 3, 372 f., aus 
dem ‚Stal. 3, 461 f. 


23) Hume 5, 430, wo dad Urtheil minder adnftig, h als bei uns 
Deutſchen lautet. a 
24) Percy relics Ginldt. 1, 23, 

V. Theil. 1. Abtheil, 37° 
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gab ihr Springfebern; aber nad) der Annäherung zur Meiſter⸗ 
fchaft in Pym, "Elliot, Hambden ıc. verfiel fie dem Galima⸗ 
thias der Sektirer. In der theofogifchen Literatur find die 
Werke Hoofer’3. (+ 1600) ehrenwerthe ſtyliſtiſche Keiftun- 
gen ). — In Wales beftand.die Nationalfprache fort; 
im J. 1562 wurde die Bibel in diefelbe übertragen 22); aber 
fie nährte fich ‚nicht mehr durch volfäthümliche Poeſie und 
Rechtöinftitute. Sehe nachtheilig für die waliſche Spracht 
war Heinrichs VIII. Gefeß (1535);, daß das Englifche bei ges 
eichtlihen Berhandlumgen gebraucht werden follte, und dad 
Verbot, daß irgend ein Beamter fidy des Walifchen bedient. 

Die ſchoͤnen Künfte, Malerei, Baus und bildende 
Kunft und Muſik, batten von. Zeit: zu Zeit Gunft am Hofe 
und bei den Großen; Karl I. mar der Gönner van Dort 
und ded Baumeifterd Inigo Jones; die zunchmende Efegan; 
des Lebens der Großen gab der Baufunft und Gerächbildung 
zu thun: aber häufiger waren Gefaͤhrdungen derſelben; Van⸗ 
dalismus in Heinrichs VIII. Beit bei Aufhebung der Klöfter, 
Bilderftürmersi zur Belt des langen. Parlamentd. Der Mufit 
ſtand in Sprache und Sinnesart der Engländer viel entgegen; 
hoͤherer Leiftungen in 8* oder vorherrſchender Bolfencis 

gung zu ihr. iR nicht zu gedenken. 

. Bei deut Betriche ed. Gewerbes begann im Anfangt 
viefes Seltsommws ; wie ſchonubemurkt, Viehzucht den Rang 
vor dem Ackerbas zu gewinnen, zugleich aber wurden manche 
Feld⸗ und Gartesgewaͤchſe, Hopfen, Turnips, Mohrruͤben, 
Salate‘ eingeführt; Spargel, Blumenkohl, Artiſchokken 
kamen dazu erft in der Mitte, des 17ten Iahrh, ’*). Vor⸗ 


x 


‚ 32) ‚Hallam 1, 290. r 
33) Ruffbead, Statues 2, Hd... . 
34) Hume 4, 240, 5 126. 
56. 
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lebe für Viehzucht hatte zum Theil ihren Grund in der vor⸗ | 
herrſchenden Neigung zum Genuß von Sleifchfpeifen, zum. 
Theil: in der Zunahme der Woll⸗ und Lederbereitung, Die | 
Steinfoßlen» und Binngruben waren in vollem Gange. Seine 
rechte Belebung erhielt dad Gewerbe durch die Beſeitigung der 
Fremden und die Auöbreitung des Seehandels. Erſt wichen 
die Flaͤminger''), daxauf die Deutſchen; die Gefellfchaft de& _ 
Staplgofes verlor ihre Privilegien und näherte ſich feit Elifas 
beths Zeit. ihrem gaͤnzlichen Untergange 35); die englifchen 
Adventurers bemaͤchtigten ſich des norddeutſchen Handels). 
Dee Handel mit Rußland ward ſchon unter Maria 1556 
durch englifche Seefahrer, die von Archangel zu Bar Iwan . 
Waſiljewitſch gelangt waren, eingeleitet ’”); Verfuche einer 
nordößlichen Seefahrt nach Oftindien wurde mehrmals ges 
macht. ( Davis‘ 1585); der Handel nad) der Levante ward 
feit 1583 eifrig betrieben %); der oflindifche feit den legten 
Zahren der Regierung Elifabeths; unter Karl I. war der 
Handel pad; der Oſtſee, Deutfchland, Spanien, Guinea und 
‚DRindten. anſthalich *°). Am Sklavenhandel nabmen- die 
Engländer ſchon ſeit 156% Teil, wo Hawkins und mit ihm 
Drake fich darin verfuchte *'). Caperei ward eine der Pflegen 
muͤtter des englifchen Handels **). Die Erfolge der Erdums 
fhiffungen Drake's 1577 — 1580 und Cavendiſh's 1586 
und: der Unternehmungen nach dem ſpaniſchen Amerifa hatten 





35) Henry 12, 303 f. Hame 4,239 f. 

36) Sartorius 3, 311f. -- : 

37) Derf. ©. 349 f. Bol, oben Deutfchland. 

38) Lingard 7, 336.- 

39) Hume 5, 418, 

40) Derſ. 7, 333. 

41) Lingard 8, 30 - ". _ re 

42) Bon Drake def, © D.: 9 er . 
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ihre Kuͤckwirkung auf. engliſche Seefahrt im Ganzen und 
Großen; die der Navigationsalte traten unmittelbar ein, — 
Dad phyſiſche Leben der Engländer war mit heimifchen 
Produkten reichlich ausgeſtattet; fie liebten eine reichbefegte . 
Lafel; der Liebe zu Fleiſchſpeiſen kam die zum Trunke gleich; 
Die Einfuhr deutfcher, Franzöfifcher, ſpaniſcher und italieniſcher 
. Beine war bedeutend, dad Monopol der füßen Weine übers 
aus einträglich; auch Damen waren der Trunkenheit erges 
ben 2). Ihe, Kaffe und Ehofolate famen erſt gegen Ende 
diefed Zeitraums In Brauch. Die Wohnungen gewannen an 
Bequemlichkeit und Nettigkeit, die Sorge für fie ward aber 
der für die Tafel nachgeſetzt *°); auf Kleiderprunk hielt der 
Adel, die Puritaner und Independentifchen Seftirer verſchmaͤh⸗ 
ten iin. Kutſchen brachte 1580 der Graf Arundel auf *). 


2. Schottland. 

‚Bel dem Abfcheiden des Mittelalters Hatte die Gefittung 
erft wenig Eingang bei den Schotten gefunden; Adel und 
Völf waren roh und gewalttbätig, der Ihren fihwanfte im⸗ 
merdar unter den Königens «8 befland ein Parlament und ein 
parlamentarifcher Ausſchuß, die Lords ber Artifel ’), doch 
mangelte conflitatlonefle Stetigfeit und Geſetzlichkeit. Die 
Cenflikte mit England waren feit Eduards IIT. Beit immer 
unheilvoll für Schottland, die Hinnelgung zu Frankreich weit 
entfernt, politifched oder fittliched Gedeihen zu bringen. Ja⸗ 
fo6 IV. hatte in der Schlacht bei Fludden 1513 feinen Tod 
gefunden, fein Nachfolger Jakob V. ward über eine von den 
Engländern erlittene Niederlage wahnfinnig und ſtarb 1542 

43) Lingard 9, 109. 

44) Hume 5, 426. 45) Def, 5, 427. 

8) Kammer 2, 506. 4, 355. 356 
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in Geiſteszerruͤttung. — Schon: 1527 warb Hamilton, ein 
Bekenner der neuen. Lehre, verbrannt ?); der Zuſtand der 
Katholiſchen ward Indeffen immer fläglicher ?); während der 
Negentfchaft nad Jafob V. traten Belenner der enangelifchen 
Lehre zahlreich hervor; fie wurden verfolgt, zugleich aber von 
ber Königin Witwe, Maria Guiſe, das politifihe Band mit 
Sranfreih unterhalten, Maria Stuart 1548 zur Erziehung 
dahin gefandt und Schottland dem Einfluffe der Guife unters 
geben. Die anhaltenden Verfolgungen, denen bie Evangelis 
ſchen ausgeſetzt waren, veranlaßten 1547 den Covenant 
derfelben ); ihre.Bahl wuchs, Bas Verfahren Maria Guife’s 
blieb Feindfelig und ward durch Wortbruch ihrer Tochter und 
ihrer ſelbſt *) dem Volle verhaßt, Stärke und Kühnheit ger 
wannen die Evangelifchen durch Ich. Knox), der ſeit 1542 
fih zur refoemirten Kirche befanute, nach mehtjährigem Auf⸗ 
enthalte in Senf ıc 1559 nach Schottland zuruͤckkehrte und 
aun mit raftiofem und fiharfem Eifer das Volik gegen bie 
katholiſche Kirche und Regentin erhitzte. Dit-Schotten, reiz⸗ 
barer als die Engländer, fingen Bewer, Bilderſtuͤrmerei, Zer⸗ 
. ftörung der Klöfter ıc. wiasen die Frucht Yon Knox Predig⸗ 
ten 7); Ungrborfam gegen eine katholiſche Regierung wurde 
durch ihn gut geheißen, als refigiäfe Pflicht dargeſtellt 8). 
Maris Guiſe erhielt franzoͤſiſche Soͤldner; die Reſormirten, 
angeführt von Jalob, Prior von S. Andrews (nachher Graf 
Murray), dem natorlichen Sehe Jakobs V., erklaͤrten fie 


2) Raumer 2, 406. 

3) Lingard 3 366. 67. 

4) Raumer 2, 411. 

5) Derſ. 2, 415. 431. 
6) Plank Leben Knorens. u. 

7) Raumer 2, 433. 

8) Lingard 7, NC. 
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für abgeſetzt, wandten ſich an Eliſabeth und erlangten Bei⸗ 
fand von diefer. . Maria Guiſe ftarb 11. Juli 1560, drei 
Tage nad) dem edinburger Vertrage,. in Folge defien die Frans 
sofen Schottland räumten und daB ſchottiſche Parlament die 
Ordnung des Kirchenthums uaͤbernahm. Marta Stuart weilte 
noch in Frankreich; eigenmaͤchtig ſchaffte das Parlament den 
katholiſchen Cult ab, verbot unter Strafdrohungen die Meſſe, 
richtete den presbyterianiſchen Cult ein, erließ Geſetze über 
Kirchenzucht, Erziehung und Schulwefen ?) und ließ geſchehen, 
daß das Volk in wildem Frevel, wobei die Weiber, wie von 
nun an ein Jahrhundert hindurch, in Wort und That voraus 
waren '°), Abteien und was fie von Schägen- der Literatur 
und Kunft bargen, zerſtoͤrten. Indefien war Maria’d Ges 
mahl, rang II., geftorben und Darin fam 19. Aug. 1561 
zuruͤck nach Schottland. Jung, ſchoͤn, liebreizend, in Spras 
hen und Künften unterrichtet, hatte fie doch durchaus Feine 
der fürftlichen Eigenfchaften, die fih in Erhebung und Bes 
glüdung des Volkes geltend machen und ſtieß durch Ihre An⸗ 








haͤnglichkeit an die Fatholifche Kirche dad Voll zurdl. Daß | 


fie in ihrem Pallafte Meſſe leſen lieh, daß fie Sefte und 
Maslkaraden anftellte ""), wurde ihre für ein Verbrechen ans 
gerechnet; dad Toll war fo unduldfam, als fie glaubendeifs 
eig; Knox fprach zu ihr im Tone eines firafenden Propheten; 
die Frage, ob man ihr Gchorfam ſchuldig fey, ward abermals 
aus religioͤſem Gefichtöpunfte erdstert und die Widerſetzlichkeit 
des Volfed durch zunehmende kirchliche Strenge der Presby⸗ 
terianer, duch Faſttage u. dgl, genaͤhrt. Maria's Fehlgriffe 


9) · Raumer 5, 445, . - 

‚10) Def. 4, 301. 5,45. 26. 56. 245. 249, Deſſ. Eliſab. und 
Marla 152, 

11) Raumer Elf. und Mar, 13, 31, 55. 61, 
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in den Maßregeln gegen die mächtig auftauchende neue Lchre””) 
und die feinen Künfte Elifabeths fchärten die Gluth; die Roh⸗ 
heit des von Maria nad) Außerem Sinneneindrucke sum Miss 
vergnügen des Adels und Wolfes *2) gewählten Gemahls, 
Darnley, die Ermordung Riecio's, darauf Darnley's, die 





Entführung Maria’d duch Bothwell, ihre Vermählung mit 


ihm, zeugen indgefamt von dem gänzlichen Mangel fittlicher 
Gediegenheit und Scham bei ihr, ihren Anhängern’ und 
Widerfachern. Dad Wolf empörte fih 1567, Maria:wurde 
in Lochleven gefangen gefeßt, die verfanmelten Lordö gingen : 
damit um, fie für des Todes fehuldig zu erflären "*); fie 
wurde gezwungen zu, entfagen, entflch, fammelte Kriegevolf, 
wurde gefehlagen und fuchte nun Zuflucht auf engliſchem Bor 
den. Ihre Entfernung aus Schottland trug wenig .zur Her⸗ 
ftellung des Friedens bei; Der Parteilrieg entbrannte ®); 
ihr natürlicher Bruder Murray, Regent feit ihrer Entſetzung, 
wurde 1570 ermordet, der junge König Jakob VI in Haft 
geſetzt, vom Adel Gewaltthat geuͤbt, von den presbyteriani⸗ 
ſchen Eifereen in Wort und Schrift frecher Trog zu Tage ges 
legt '*).. Indefien ward die Fatholifche Kirche mit der Wur⸗ 
sel ausgerottet und eine presbyterianiſche Kirchenverſaſſung 
eingeführt 7). Gegen Maria's Schickſal waren die Schotten 
gleichgültig ; ſelbſt ihr Sohn Jakob verwandte ſich nicht nach» 


12) Raumer 2, 473. 

13) Defl. Elif, und Mar. 85. 86. 

14) Daf. 158. 161. 168. 171. Als Maria gefangen bei dem Heere 
vorbeigeführt wurde, überhäuften die rohen Goldaten fie mit den 
ſchmachvollſten Benennungen; wohin fie ſich wandte, fah fie eine Fahne, 
auf der der Leichnam ihres Gemahls am Boden liegend abgemalt war. 
Robertson hist. of Scotland 45 Buch g. Ende. 

15) Daf. 18. - . 1 

16) Raumer Eur; 2, 542. 

17) Daf. 2, 546, 
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brödlic genug fd Ye ihr Leben; der ſchottiſche Geſchichtſchreiber 
Buszanan aber bemühte ſich, die Rechtmäßigkeit des Auf⸗ 
ftanded der Schotten gegen Marla darzuthun. Berabisung 
der Gemüther exfolgte unter Tafob VI. und diefer fonnte von 
England aus fogar manches Inſtitut der bifchöflichen Kirche 
in Schottland einführen; 1606 ließ ſich dad Wolf die Ein 
ſetzung von Biſchoͤfen gefallen. Jedoch es hate fie und die 
1617 eingefegten fünf Metifel der Synode von Perth ""); 
ein gefährliches Feuer glimmte Im Verborgenen; Reibungen 
begannen unter Karh I.; daß Karl I. ſchottiſches Kicchengut 
zuruͤcknahm, ereegte ‚Hohe Unzufriedenheit); der Verſuch 
Laud's, die Liturgie der biſthoͤflichen Kirche einzuführen , rief 
die Empörung, die Erneuerung des Sovenants (1. Maͤrz 1638), 
die Entfeßung der Bifchöfe und einen Religionsftieg hervor. 
Gegen Karls uͤbelgeſinntes Heer erfämpften die von dem Geifte 
ihrer Kirche erfüllten und von tuͤchtigen Officieren (Leßlie) 
angeführten Schotten den Gleg bei Newbury; als über der 
Krieg auch in England audgebrochen war, kam eine Fönigliche 
Partei in Schottland zu Kräften; der beherzte Monttoſe ſtand 
an ihrer Spitze. Aus dem ſchottiſchen Presbyterianismus 
- ging nicht fo wilde Seftiterei ald In England hervor, aber die 
Schotten ſchaͤndeten fi durch Auslieferung des zu ihnen ges 
flüchteten Karl an dad lange Parlament. Die Reue blieb 
nicht aus, fie zogen zur Befreiung des preiögegebenen Königs 
ins Feld, fie ergriffen die Waffen für deffen Sohn Karl II., 
aber died hatte nur Niederlagen unter Cromwell's gewaltiger 
Hand zur Folge; auch Montrofe wurde geſchlagen und hin⸗ 


18) Raumer Eur. 4, 280, 350. Die Aetilel von Perth befahlen das 
Abendmahl Enieend zu empfangen, erlaubten Privattaufen, Goafiranrung 
achtjähriger Kiader ıc. 

‚ 19) Lingard 10, 2. 
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gerichtet. Die Stärke des Tirchlichen Cifers und die neuer 
wachte Beindfeligfeit gegen England ſchwanden dahin; . die 
Schotten lernten ſich in ihre politifhe Abhängigkeit fügen, 


die predbpterianifche Begeiſterung jog ſich auf dad rein Kiche 


liche zuräd; 


Für den Ausbau bes ſchottiſchen Stoutswefrns that kei⸗ 
ner der Stuarts in dieſer Zeit etwas, Aberhaupt geſchah außer 
der Stiftung der Univerſitaͤt zu Edinburg durch Jakob VI. 


1581 *0 von dem Königähäufe nichts, das dem Volfe Hätte 


frommen mögen. Auf das Kirchenthum Allein richteten ſich 
die Verordnungen und Anftalten des Thtons, wie ded ohne 


Haupt verfammelten Parlaments und des empdrten Volfed: 


alles Andere ward verabfäumt. Dennod erhob aus Rohbeit 
und kirchlicher Befangenheit ſich die Gefittung zu erfreufichem 
Gedeihen. Die Hochſchotten freilich blieben auf ſich befchränft, 
ihre Sprache und Sitte firdubte fih gegen Verfümmerung 
bes Angeftammten durch die Halbbrüder aus der Ebene, blieb 
aber aud) für geiftige Erhebung und fittlihes Fortſchreiten 
unempfänglih.” Dad Uttheil der Engländer über die Schot⸗ 


ten in Jakobs 1. Zeit, daß fie gierig und faul feyen 21), mag. 


nicht für tein partelifch gelten: - Serraub, befonders an den 
Kuͤſten von Irland, wurde fleißig geübt Day Anſchlie⸗ 
fen der Niederfcpotten an England lohnte Mix pie laͤngſt vor⸗ 
gegangene Einbuße befonderer Sprod,e und Literatur durch 
fpätereß gemeinſames Fortſheriten in Wiſſenſchaft und Kunft: 


Die geiftigen Richtungen waren ziemlich diefelben ald Dort; 


Die Kirche apım auch bei den Schotten die beften Kräfte in 


mt 





20) News Aberdeen rourde 1593 vom Earl v. Marfhal geftiftet. 
21) Raumer Sr. 2, 250. 256. 276. 
22) drgewiſch irlaͤnd. Geſch. 77. 84 
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Anſpruch; Knor ſteht bei aller Schroffheit höher als alle eng⸗ 
liſchen Reformatoren und Sektenhaͤupter. Edinburg wurde 
eine treffliche Pflegeſtaͤtte der Wiſſenſchaft. Dagegen waren 
die Schotten in politiſchem Tafte-und conſtitutioneller Bildung 
den Ennländern weit untergeordnet; davon geben ſelbſt die 
beiden Stuartd auf dem englifchen Throne Zeugniß. Einen ges 
wandten Styliften, aber leidenſchaftlichen kirchlich⸗ policifchen 
Hiftorifer hatte Schottland in Buchanan (1506—1582); 
Dav. Home (general history of Scotlaml 1617) — iſt 

"nicht zu verachten; Drummond (1585 — 1649) ift au 
ald Schriftfteler in der Nationalfprache ehrenwerth. Na⸗ 
pier, der Erfinder der Logarithmen, war geborner Schotte. 
James Crichton (1557 — 1583) erfüllte Europa wit 
Staunen über fein ungeheured Willen, feine Fünftlerifchen 
und ritterlichen Leiftungen. Die Nationalliteratur erhob fich 
aus der Stellung eined Dialeftd und verfchmol; mit der eng- 
üſchen; die Schotten, von reicherem poetiſchem Gehalte als 
die Englaͤnder, hatten, zu geſchweigen der Balladen und Volks⸗ 
lieder, deren’ Verfaſſer meiſtens unbekannt find ), im ſechs⸗ 
zehnten Jahrh. eine anſehnliche Zahl nicht gemeiner Dichter, 
als Dan, Lindſey ( 15677), Alex. Scott, Rich. Mait⸗ 
land (+1586), den Sonnettiften Montgomery. Maria 
Stuart's Bidung war franzöfifh; aber Jakob VE. ift nicht 
mit Stillſchweigen zu übergeben. Die humaniſtiſchen Stu⸗ 
dien hatten geringen Einfüg auf die Gefamtbildung der Lite⸗ 
ratur. Ein ſchottiſches Nationaltheoter bildete ſich nicht her⸗ 
vor. Gegen Ende des 16ten Jahrh. verſſegte überhaupt die 
poetifche Ader der Schotten. Doch zeichnete Win, Drums 
mond, der obengenannte Hiftorifer, fih wie durch innze® 


% 


23) Bouterwek 7, 210. 
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portiſches: Gefaͤhl, fo dadurch aus, daß er zuerſt rein Engliſch 
ſczrieb. Won vorjaͤglichen ſchottiſchen Proſaikern, außer 
ODrummond, iſt ſo wenig als von In Pfese der ſchonen Fünfte 
ju ſchen. | | 


3 Irland. 


er dem Tode Seincichs VII. waren etwa ‚wei Drittel 
Irlands noch frei; in dem englifchen Gebiet die iriſche Bevoͤl⸗ 
kerung zahlreicher als die: engliſche. Bis zur Kirchentrennung 
war der Gegenſatz der Irlaͤnder gegen die Englaͤnder ein na⸗ 
tionaler und ward durch den Haß der Gedruͤckten gegen die 
Zwingherren belebt. Die Einrichtungen Heinrichs VII. vom 
3. 1495, Poynings» Statut nach Heinrichd Abgeordneten 
genannt,. follten eine-Erleichterung des Drucks, der auf dem 
gemeinen Marne laſtete, vermitteln "); Died gelang nur in 
geringem Maße und vermogte nicht den Grimm der Irlaͤnder 
über die Fremdenherrſchaft zu fühnen. Der Abfall Englands 
von dem. Papſtthum brachte dieſem neuer Nahrung und erhößte 
feine. Gluih. Im J. 1541 fam der erfte Jeſuit nach Irland, 
darauf folgten. franzöfifche und fpanifche Emiffarienz Verbin⸗ 
dungen mit Frankreich wurden 1545 u. 1550 angefnäpft 2). 
Der Hohe irifche Clerus verließ unter Eduard. VI. großentheils 
die Inſel; katholiſche Prieſter aber blieben in Menge dort. 
Indeſſen gefchah von England auß gar nichts, die meue Kicche 
mit.dem in englifcher Sprache verfaßten Ritual’ den Icländap " 
annehmlich zu machen ?), oder fie für das Wohlthaͤtige eines 
georbneten Staatsweſens zu gewinnen; vielmehr wurde nad) 
einem Syſtem des Peſſimismus verfahren. Drei iriſche Haͤupt⸗ 





1) Leland 2, 107. Sol, Sittengelch. 4, 439, 
2) Mac Gheogh 5. Hegewiſch 6A. 
3) Lingard 7, 124. 2 Fu DE 
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linge, von den mächtigen Staͤmmen des O Neal, O Brien und 
Burke, waren 1541 zu Paͤrs erhoben worden; ihre Stamm: 
vettern blieben im Gegenfage gegen England. Slane D Next, 
Sohn des zum Pär und Grafen von Tirone erhobenen Connor 
O Neal, empoͤrte ſich gegen Eliſabeth 1562 und abermals 
1587; ein großer Aufftand des. gefamten Volks aber Brad) 
aus 1596 *); der Papſt und Philipp IE unterftägten ihn, 
Efier focht ungluͤcklich, erft im J. 1603 brachte Mountjoy 
das empörte Volf zum Geborfam; die ganze Inſel ward 
unter englifche Botmaͤßigkeit gebracht. Ihre’ Bevdlferung 
war ſehr zufammengefihmolzen ; in der Landfchaft Ulfter, wo 
die Infurgenten am zablreichfien und heftigſten geweſen waren 
und- eine Menge Güter eingezogen wurben, fiedelten ſich dage⸗ 
gen unter Jakob J. -viele Engländer und Schotten an, der 
Anbau ded Landed machte bedeutende Fortfchritte und ein 
eigenes volftändiges Parlament bekam Irland im 3.1613 °). 
Sn: diefem faßen auch Kothalifen; der katholiſchen Kirche aber 
| hingen die Irlaͤnder faſt ohne Ausnahme an, der Geiſt Diefer 
Kirche, unter Jakob und Karl kuͤhn am ſich greifend, und der 
Grimm über die. Bedruͤckungen, welche Strafford (1632 ff.) 
Abte °), ſteigerten den Nationalhaß der Irlaͤndet. So er⸗ 
folgte das graͤßliche irdiſche Blutbad des J. 16407), wobei 
Roger Moen und Phelim O Neal die Irlaͤnder anführten, und 
tatholifhe Englaͤnder fich dieſen gugefellten. Die auf der 
Juſel wohnenden Schotten wurden alb Stammvettern glimpf⸗ 
lich behandelt... Die Erklaͤrung des langen Parlaments, 
“Haß alle Theilnehmer an dem Aufſtand und Mord ihre Güter 





4) Leland 2, 306 f. 

5) Derfe 2, 447. Lingard 9, 180 f. 

6) Raumer 5,50 f. 

7) Leland 3, 90 fe Lingard 10, 147. Fr f. 232, 
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verlleren ſollten, machte ihren Widerſtand hartnaͤckig, ein 
paͤpſtlicher Runeius erhitzte die Gemuͤthere doch Cromvoell 
und nach ihm Iteton und Lambert untermarfen 1649 wit 


barbariſcher Grauſamkeit abermals das gefamte Soll. No - | 


2008 deifelben war jammervoll; nur -nichtfathofifche Irloͤnder 
behielten ihr Land; alle übrigen ſollten in der Landfchaft 
Connaught angefiedelt erden °), Mehre Taaſende gefangen 
Irlaͤnder wurden als Sklaven nach Amerika verkauft; uͤber 
40,000 wanderten aus nad) Frankreich und Spanien °). 
Der volfsthuͤmliche Buftand der Irlaͤnder war überaus 
jammervoll; die Engländer teifft der Vorwurf, des ungluͤck⸗ 
lichen Volkes aͤußere Exiſtenz hart gefaͤhrdet und fuͤr die Aus⸗ 
bildung der iriſchen Nationalitaͤt nichts gethan zu haben, viel⸗ 
mehr nur auf Verkuͤmmerung des phyſiſchen und geiſtigen 
Beſitzthums der Irlaͤnder bedacht geweſen zu ſeyn; wiederum 
aber gefielen dieſe ſich in ihrer Rohheit, die an Beſtialitaͤt 
gränzte und der Fanatismus der kathoͤliſchen Kirche brachte 
nicht Aufklaͤrung und Geſittung, fondern eine leidenſchaftliche 
Erbitterung gu ihnen, in der fie die Güter des verfeinenten 
Lebens verſchmaͤhten, weill fie bef Engländerh gefunden wur⸗ 
den. Slane O Neal knuͤpfte Tcländer auf, tell fie ihr Brod 
auf engliſche Weife bucken ")s und bei dem Diorden ded 3. 
1640 wurde auch Vieh getödtet, weil 38 Engländern ges 
hoͤrte *). Der Anbau der Kartoffeln, nirgends in Europa 
früher ald Hier begonnen (um 1565) 12) war noch nicht reich⸗ 
lic genug, um gegen Sungeröntg m Nigern. Zraͤgheit und 





8) Hallam 4, 255 f. J Zn 

9) Haıme 7, 170, 

10) Cambden. b. Hegewiſch 75, 

11) Hegewifch 114. ; i 
12) ©, oben ©. 192, Bu 2 n 
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brutale Sinnlichleit, Trunkenheit, Schmutz, zaͤhe Anhaͤug⸗ 
lichfeit an die Nationaltracht '?), wildes Aufwallen, Kampf⸗ 
far ohne Sinn für Kriegßorbnung ; Merdgier waren die here 
vorftechenden Eigenfchaften der Ichänderi: Die Häupklinge 
unterſchieden ſich: darin wenig von der Menge, Wenn Slane 
O Neal ſich durch Ttunkeerhitzt hatte, wälzte er fi im Kothe'*). 
Die Inſtitute ‚für. geiſtige und kiterärifche Bildung, welche 
von-England aus 'gegrändet: wurden, ald die Univerfität zu 
Dublin. (1591), gehörten bloß. den irlaͤndiſchen Engländern 
an, eben fo gingen literaͤriſche Leiftungen nur von folchen aus; 
die altirifche Sprache und Literatur gerieth in den tieffen 
Berfall. -, Ä 


10. Standinavien 


Die alwmaricche union y mehemald ſchon durch Aufſtaͤnde 
der Schweden gegen die daͤniſchen Könige unterbrochen, ward 
gänzlich gelöft im Jahre 1524. Das ftodholmer Blutbad 
(8. November 1520). und Guſtav Waſa's Mahnung hatten 
die Schweden 1521 zu den Waffen gerufen; Ehriftian II. 
1523, audj den daͤniſchen Thron ‚eingebüßty fein Nachfol⸗ 
‚ger Friedrich I.. bedurfte des Friedens mit Schweden zur 
Befeftigung feined Throns: der Vertrag Friedrichs und 
Guſtav Wafa’d (zu Malmde, September 1524), fonderte 
- Schweden und Dänemark von einander: Morwggen blich 
als Wahlreich bei Dänemark, buͤßte aber feine nachherige 
Parteinehmung für Ghriftian IT. (1531 f.) mit der Einbuße 
feiner Geltung als beſonderes Reich; . ed wurde 1536 für 





- 43) Leland 2, 296. Dazu gehörten weilme Deöntel mit Safcan 
ober auch wohl Urin gefärbt. 
14) Cambden b, Hegew. 77. 
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dänifche Provinz erklärt ”). Feindſelige Stimmung der Nors 
weger gegen Dänemarf giebt fi) in der nachfolgenden‘ Seit 
nicht durch die That, durch Umtriebe zum Abfall oder ſolchen 
felöft, zu erfennen; Schweden und Dänemark aber blieben nur 
bei Guſtav Wafa’d Lebzeiten im Einverftändniffe 'mit einan⸗ 
der; in dem Grafenfriege (1533 f.), wo Graf Ehriftof 
von Oldenburg, unterftügt von Luͤbeck (Burgemeifter Wullen⸗ 
weber und Stadthauptmann Meier) und Herzog Albrecht von 
Meklenburg, Chriftian III. die Krone ftreitig machte 2), lei⸗ 
ftete Guftav Wafa dem legteren Beiftand. Zugleich loͤſte 
damals ſich die Abhängigkeit beider Reiche von den Hanfeaten. 
Nach Guftav Waſa's Tobe zerfielen die beiden Nachbarſtaaten 
oft mit einander; der politiſche Antagonismus und der Natio⸗ 
nalhaß bethätigten ſich aufs neue in feindlichen Begegnungen. 
Guftav Waſa's troßiger und unbändiger Nachfolger Erich XIV. 
wollte nicht leiden, daß das dänifche Wappen auch die ſchwe⸗ 
difche Krone enthielte, noch daß die Dänen Erwerbungen in 
Liefland- machten; von 1563 bis 1570 ward deöhalb der 
Kronenfrieg geführt °). Die Ueberlegenheit war im Ganzen 
bei Dänemarf, bis Guſtav Adolf die fhwedifchen Waffen hob; - 
in dem Furzen Kriege, der unter feinem Bater Karl IX. im J. 
1611 gegen Chriftian IV. begonnen hatte und von ihm forts 
geſetzt wurde, war Dänemark im Vortheil; der Friede zu 
Sisröd 1613 beftätigte diefes; Schweden mußte auf die 
Nordfüfte von Lappland, worüber mehrmals Streit entftans 
den war, gänzlich verzichten *). Es war der legte Friede, in 
dem Schweden an Daͤnemark einbüßte; in dem Stiege, den 


41) Holberg 2, 402. 

⸗ 2) Barthold in Raumers hiſt. Taſchenb. v. 3. 1835. 
3) Stettiner Friede 13. Debr. 1570. 
4) Gebhardt 920 — 936. 


V. Zhelt, 1.Abthel | 38 
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Shriftian IV. von Eiferfacht °) und Eroberungsluft getrichen 
1643 gegen Schweden begonnen hatte, unterlogen die dis 
nifchen Waffen; noch entfchiedener war die Ueberlegeneit 
der fehwerifchen in den Kriegen, die Friedrich 111. gegen 
Sarl X. Guſtav zu befteben hatte. Am Ende diefed Zeit⸗ 
raums hatte Dänemark anfehnliche Beftandtheile eingebüßt. 


Im Frieden zu Brömfebroe 13. Aug. 1645 gingen ver 


loren Jempteland, Herjedalen jenfeitd ded Gebirges, Goth⸗ 
land, Oeſel und Halland; im roeffilder 26. Fehr. 1658| 


Schonen, Blefingen, Babus; Drontheim und Bornholm, 


ebenfalld abgetzeten, kamen im fopenhagener Frieden, 


27, Mai 1660, an Dänemark zurüd. Der einträglice 


Sundzoll blich bei Dänemark, aber Schweden war frei von 
diefem Zolle. Bitterer Haß der Dänen gegen die Schweben 
war die Folge der Demüthigungen. In Norwegen zeigte 
fi) während des Kriegs von 16141— 1613, noch mehr 
in den Kriegen gegen Karl X. Guftav Iebhafter Eifer gegen 


| bie Schweden; ihre Bedrüdungen hatten ihn hervorgerufen. 


a. Dänemark und Norwegen. 


Außer den Staatöhändeln mit Schweden waren für 
Dänemark die politifchen Verhaͤltniſſe zu dem deutfchen 
Reiche von vorzüuglicher Wichtigkeit. Holſtein gehörte zum 
deutfchen Reiche; die Hoheit über Schleöwig wurde von 
demfelben in Unfprucd) genommen‘); wiederum weigerten fich 
die dänifchen Könige, Hamburg ald freie Reidyöftadt ans 
zuerfennen. . Der Gegenfag der Dänen gegen die Deutichen 


5) Seit 1622 unterhielt Chriftian eine ftehende Geſandtſchaft am 


ſchwed. Hofe (Gebh. 959); dies gehörte zur politiſchen Forſchungskunſt. 


1) Im J. 1542 begehrte dieſes einen Beitrag zu den Reichöftenern. 
Gebh. 880. 
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ward ungeachtet der deutſchen Abfunft des Königähaufes 
durch politifche, merfantilifche und volfsthämliche Ciferſucht 
rege erhalten: das Fortbeftehen einer deutfchen Regierung in 
Schleswig und Holftein wurde befeftige durch die Gründung 
eines Herzogthums Holfteins Sottorp 1544, 10. Aug.; 
doch wurden die Herzoge erft gegen Ende diefed Beitraumd 
durch Die Vermählung der Tochter des Herzogs Friedrich mit 
dem ſchwediſchen Könige Karl X Guſtav und die 1658 im 
roeſtilder Frieden erlangte Souverainetät ?) dem koͤniglichen 
Stammbaufe entfremdet, worin dad Deutfihe in der Bes 
völferung der Herzogthümer mittelbar einen Anhalt gegen 
dad Dänifche im Königreiche finden fonnte. Die Ueber⸗ 
wältigung der Ditimarfen im 3. 1559 ging mehr von dem 
Herzoge Adolf ald dem Könige Friedrich II. aus’), Die 
Sreiheiten der Hanſe wurden erſt beſchraͤnkt, zuletzt ganz 
aufgehoben. Im J. 1560 wurden die bergiſchen Hanſeaten 
zum Gehorſam genöthigt *), darauf die Hanſe durch den 
Sundzoll gedrüdt und unter Chriftian mit SKerrifcher Uns 
gunft behandelt ’). - Hamburgs Keichöfreiheit wurde im 
3. 1608 vom Reichskammergerichte audgefprochen; doch 
aber ruhten die Anſpruͤche der Könige Daͤnemarks aud) nach⸗ 
ber nicht. — Dagegen fanden die nlederlaͤndiſchen Kauf⸗ 
leute und Seefahrer zuvorkommende Aufnahme °) ; niederlaͤn⸗ 


2) bolberg 3, 434 f. 
3) Neokorus 2, 154, f. Richt minder das barbarifche Vorhaben, - 


Gefangene mit Weib und Kind umzubringen, was Sohann Ranzen - 


abwandte, Holberg 2, 412% 
4) Gartorius 3, 133. 
- 5) Derf. 3, 115. 
'6) K. Friedrich 1., dee 1524 der Sanſe ihre alten Freiheiten bes 
. ftätigte, wollte doch nicht dazu fich vePfichen, den Niederländern die 
Sahıt nach der Oſtſee au unterfagen. Dal. 3,5% 
38 * 
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diſche Anſiedler wurden unter Chriſtlan H., deffen Rotbgeberin 
Stegbritte, Mutter feiner Gelichren Düvefe (+ 1517), die 
Vorliebe für ihre Landsleute bei ihm unterhieft, nad) Amaf 
gerufen 7), nad) dem Beginnen der niederländifchen Unruhen 
famen mehrmals Flüchtlinge aus den Niederlanden Rad) 
Dänemark; ein Theil fiedelte fih in Helfingdr- an ?); Ar⸗ 
minianer erhielten im 3. 1620 Friedrichsftadt im Schles⸗ 
wigſchen zum Wohnorte ?). Unter den politifchen Berbins 
dungen tourde die mit den Generalftaaten von Friedrich IM. 
wertdgehalten und In Zeiten großer Gefahr heilbringend. — 
Die Verbältniffe zu England, Polen, Preußen und Rußland 
waren dicht von der Art, daß ein merklicher Einfluß auf 
die inneren Bnftände Dänemarfd daraus abgeleitet werden 
koͤnnte. — 


Sn der Geſchichte des Staatſsweſens 0) iſt Bere 
faſſung und Kirchenthum genau mit einander verflochten und 
die Reformation im Anfange diefed Zeitraum ein Ereig⸗ 
pi, durch welches eine bedeutende Umgeftaltung des Staatös 
wefend, bewirft wurde. Der zu gewaltſamen Eingriffen in 
dad Beftehende geneigte Chriftian II. war der Reformation 
nicht. abhold, berief fon ım 3. 1521 den lutherifchen Geift: 
lichen Reinhard zur Verkuͤndung der neuen Lehre Ti), erließ 
1521 ein Gefeg, welches den Geiftlichen verbot, Ländereien 
zu erwerben, wofern fie ſich nicht verheirateten, und Handel 


— ⸗ ⸗ ) 


7) Gebhardt 745. 

8) Derſ. 897. 

9) Derſ. 955. 

10) Die Könige: Chriftign II., 1513—1523; Friedrich I. — 1533; 
Chriſtian II — 1559; Frieddich IL — 1588; Chriſtian IV. — 1648; 

11) Münter 3, 15. 19 fi 


o⸗ 
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außer mit eigenem Getreide zu betreiben 12); daſſelbe Geſetz 
beſchraͤnkte den Mißbrauch, deſſen die Biſchoͤfe in Ausübung 
des Strandrechts fi fhuldig gemacht harten, den Lurus 
der Brälaren in Tracht und Gefolge u. dergl. 7), Zugleich 
entwarf er eine neue Ordnung des Schulweſens 14); doch 
bald ſtockte Chriſtians Eifer; dagegen begann Hand Tau⸗ 
fen, ein wackerer Zögling Luthers und Melanchthons, die 
neue Lehre zu verfünden. Chriftiand Nachfolger, Fridrich J., 

war der neuen Lehre” geneigt, ging aber bei dem heftigen 
Widerſtreben der Biſchoͤfe gegen diefelbe‘’) behutfam zu Werke, 
Nun wurde Dialmde ein Hauptfig derfelben; eine dänifche 
Ueberfegung ded Neuen Teftamentd war fihon 1524 von 








Joh. Michelfen, dem vormaligen Burgemeifler der Stadt. 


‚und treuem Anhänger Chriftians II,, im Auslande heraus⸗ 
gegeben "worden; Buchdrucker aus Deutfihland wurden nun 
in Dänemarf felbft dem Verlage förderlich; aus Roſtock famen 
zahlreich e Schriften Iutherifcher Theologen nach Dänemark !°); 
Zaufen und andere Geiftliche verheiratheten fih um 15277), 
Auf dem Reichstage zu Odenfe 1527 '*) wurde den 
Lutheranern Freiheit ihred Cults zugefichert und feitdem war - 
: der Fatholifche Clerus dem ungeflümen Andrange der neuen 
Kirche nicht mehr gewachfen. Ein dänifched Geſangbuch, 
eine Ueberfegung der Palmen, die Gründung eines lutheri⸗ 


12) Ein Bifchof hatte den. Dihfenhandel aufgebracht. Derf. 47. 

13) Möünter 3, 45 f. Holberg 2, 108 f. Mach Kolderup= Nofene 
vinge daͤn. Rechtsgefh. ©. 260 ift dieſes ſogenannte geiſtliche Geſetz 
nur als Entwurf anzuſehen. 

14) Handſchriftlich vorhanden. Muͤnter 60. 

15) Derſ. 153. 

16) Derſ. 3, 131. 188. 233. 235. 

17) Derſ. 193. 

18) Derſ. 198 f. 207 f. Der Receß und Vertrag iſt abgebrudt 
in Kolderups Rofenvinge Samling 4, 437. 
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ſchen Gymnaflumd in Malmde, der Sieg Taufend In 
Wiborg, die Berrüttung des Klofterwefend duch freiwilliges 
Ausſcheiden der Moͤnche und Nonnen oder durch Einquar⸗ 
tirung von Soldaten in die Kloͤſter ), waren Staffeln 
zur Erhebung des Luthertfumd. Nur in Lund ward ihn 
. noch hartnaͤckig Widerftand geleiftet °°), Nun wurde auf 
dem Reihötage zu Kopenhagen 1530 ein! Religionsgeſpraͤch 
veranftaltet ; Taufen übergab 43 Glaubensfäge **) und diefe 
wurden von den weltlichen Ständen als der Grundbegriff 
der neuen Lehre anerfannt. Noch fträubten fi die Bi⸗ 
fhöfe und einige derfelben verfolgten und mißhandelten fogar 
Zutheraner ihres Sprengeld; aber in Juͤtland rotteten ſich 
die Bauern zuſammen und die Moͤnche und Nonnen wur⸗ 
den hart mitgenommen; in Kopenhagen kam ed 1531 zu 
einer Bilderftürmerei 22). Satiriſche Schriften unterftügten 
die ernften Lehren der Reformatoren 2°), Nochmals faßten 
die Bifchöfe Muth, ald nah Friedrichs I. Tod die Koͤnigs⸗ 
wahl ftreitig ward. Auf dem Reichötage zu Kopenhagen 
1533 ?*) hatten fie das Uebergewicht ; ed wurde befchloflen, 
der fatholifchen Kirche ihre Güter zuruͤckzugeben und die Klöfter 
wieder zu befegen, Taufen follte vor Gericht geftellt werden. 
Diefen befchäste das Volk; die Parteiung für und wider 
Chriftian II. nahm aber‘. bald einen unkirchlichen Charakter 
an. Der Eieg Chriftiand 111. führte den Sturz der Bi⸗ 
ſchoͤſe und die Herrſchaft der Iutherifchen Kirche mit fi. 


19) Derf.'225. 228. 230. 237. 255. 258. 
20) Derf. 286, 

21) Abgebrudt bei demf. 308 f. 

22) Derſ. 352%, 353, 356. 364. 

23) Def. 428 f. 

24) Der. 387 f. _ 


L 
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Die Bifhdfe wurden 20. Aug. 1536 gefangen. 
genommen, die geifllihe Gewalt. der weltlichen übertras' 
gen, und die Bifchoföwärde zundchft für aufgehoben erflärt. 


Auf dem Neichötage zu Kopenhagen (1536, 30, Okt.) 
wurde died beftätigt und die bifchöflichen Güter der Krone 
zugetheilt, einigen Stiftern 2°), der Univerfität und den 
Schulen ihre Beſitzthum gelaflen;. gegen die nachgiebigen 
Klofterleute mit Milde verfahren und ihnen Lebendunters 
baft, Wohnung und Schutz gewährt 2°). Manche der 
fäcufarificten Güter wurden dem Adel zu Lehn gegeben, 
manche zu gemeinnögigen Anftalten verwandt; im Ganzen, 
fo lüftern aud bier der Adel war, löblicher ald im erften 
Sturme der deutfchen Reformation damit verfahren. Jo⸗ 


- dann Bugenbagen vollendete die Reformation; er 


trönte den König (früher Beruf des Eesbifchofd von Lund); 
eine von ihm revidirte Kirchenordnung wurde 2. Sept. 


— 


1537 erlaſſen, die Univerſitaͤt zu Kopenhagen würde durch 


ihn neu eingerichtet ?”), das Pfarrweſen geordnet, die fähigen 
Mönche zu Pfarrern gebildet. und für dkonomiſche Aus⸗ 
ftattung der Pfarrer Sorge getragen. Ueberall war Kuhe, 
das Bekenntniß der neuen Lehre aufrichtig und eintraͤchtig. 
Mit den Verbuͤndeten von Schmallalden erneuerte Chriſtian 
1538 das ſchon 1531 eingegangene Buͤndniß. Die Su⸗ 
perintendenten der neueu Kirche nahmen nach dem Abſterben 
ihrer Fatholifhen Vorgänger den Bifchofötitel wieder an; 
1542 erfchienen fie auf dem Reichötage ’"). 


25) Lund, Roeskild, Aarhuus, Ride, Wiborg. Münter 450. 
36) Derf. 448. 

27) Derf. 471 f. 476. 
28) Gebhardi 853, 
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Norwegen ?°) war noch im 3. 1531 durchaus fas 
tholiſch; Chriftian 11. landete daſelbſt im Vertrauen auf 
‚die Bifchöfe, die wiederum von ihm Befeftigung der fathos 
lifchen Kirche erwarteten. Nah Ehriftiand 11. Gefangens 
nehmung feßten der Erzbiſchof von Drontheim, Dluf Zunge 
Engelbrechtſen, und. fein im nördlichen Norwegen flarfer 
' Anhang ihre Hoffnung auf Chriſtian II. Eidam, den Pfalz⸗ 
grafen Friedrich ?°); doch 1537 wurden fie zur Unterwers 
fung genöthigt und darauf aud) hier almählig und nicht 
ohne Widerfpendigkeit des Volkes ?") die neue Lehre ein» 
geführt. — Am längften erhielt fich die fatholifche Kirche 
auf Island. Bifhof John Arnfen von Holum griff 
zu den Waffen für diefelbe und ſtarb 1550 den Tod des 
Hochverraͤthers ’). Nun erft legte fi) der Widerftand. — 
Die deutfhen Landfchaften waren in der Reformation 
‘ den dänifchen voraus und förderlich gewefen; daher brachte 
Friedrich I. feine Vorliebe für diefelde mit. Nur befleckten 
fich die Dithmarfen mit dem Blute des frommen Heintich 
- Möller von Bütphen, bevor fie rechte Erkenntniß von der 
Lehre, die er verfündete, erlangt hatten ). Die Klöfter 
in den Herzogthümern wurden zum Theil in Stifter für 
adliche Familien umgewandelt. 

Reformierte fanden anfangs feine Aufnahme 1, Wieder⸗ 
taͤufer ſuchten unter Melchior Hoffmann in den Herzogthuͤ⸗ 


29) Muͤnter 372. 515 f. 
‘ 30) Gebhardi 832. 

31) Muͤnter 519. 

32) Def. 530 f. 

33) Derf. 595. Neokorus 2, 7— 30. 

34) Segen Ende der Regierung Chriftians III. kamen 157 eng⸗ 
liſche Reformirte nach Dänemark; der König befchenkte fie, aber fie 
mußten weiter ziehen. X.ie niederländifchen Reformirten, welche unter 


x 
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mern Anhang zu gewinnen, aber 1529 wurden ſie aus dem 
Lande gewiefen ).: Die Koncordienformel wurde anfangs 
fireng verpönt, Einziehung der Güter und Lebenäftrafe auf. 
Einfuhr oder Verkauf derfelben gefegt ’°). Gegen die Ka⸗ 
tholifen, die fi 'ungemeiner Duldfamfeit über ein halbes 
Jahr zu erfreuen ‚hatten, wurden erſt unter Chriftign IV., 
befonderd wegen jefuitifcher Umtriebe, ftrenger verfahren und 
nun (1613) auf ein durchgehendes gleichfoͤrmiges Kirchen⸗ 
thum gehalten °”). Doc den Geift. der. Verfolgung hatte 
die daͤniſche Kirche niemals in feiner Heftigleit. Im Schles⸗ 
wigfchen wurden Mennoniten feit 1606 geduldet. und nieder⸗ 
ländifche Remonftranten 1620 gern aufgenommen °°). 

Die Gefhichte der Berfaffung dat. pom 3. 1536 
an wenig mit den geiftlichen Ständen zu thun; auch von 
Bürgern und Bauern ift wenig zu reden 29; es dreht ſich 
Alles um den Adel und deffen Verbältniß zum Könige. Der 
Buͤrgerſtand war nur in wenigen Städten bedeutend; die 





Sriebrich IT. g. 1569 einwanderten ‚ mußten gewiſſe Artikel gegen den 
Calvinismus unterfchreiben. Gebh. 861. 892. - ' 

35) Miünter 609, Zwei fühnifche Prediger, die 1559 die Lehre 
der MWiedertäufer predigten, wurden zu Soroe eingeſperrt. Gebh. 861. 
Blut wurde nicht vergoſſen. 

36) Holberg 2, 501. 

37) Gebh. 933. Es wurde 1605 unterfagt, Kinder in ausländifche 
Scfuiten= Eollegien zu fenden. Im J. 1613 wurde den Katholifen. inss : 
gefamt geboten, Iutherifch zu werden oder auszumandern. Raumer 
3, 224. Heftiger Belot für firenges Luthertbum war Refen, Bifchof 
von Seeland unter Chriftian IV., und fein Einfluß mächtig genug, 
Entfegungen von Predigern zu bewirken. Eichhorn Geld. d. Lit. 
3, 2, 755. 

38) Gebhardt 936. 955. 

39) Der Reichstag des J. 1536, wo bie Reformation, und der - 
des J. 1660, wo die Souveränetät eingeführt wurde, find wohl die 
einzigen, wo Abgeordnete ded Bürgers und Bauernſtandes eine bedeu⸗ 
tende Stimme hatten. » 
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Bauern befanden fi) ſchon zum großen Theile in Leibeigen» 
ſchaft und der adliche Here hatte Recht Über Leib und Leben, 
(Hald und Hand). Die Reformation brachte härtern Druck 
über Bürger und Bauern 0). Dad Wohlwollen einzelner 
Könige frommte den Bauern wenig *'). Die lutheriſche Geifts 
lichkeit hatte, obſchon ihre Würdenträger auf den Reichstagen 
erfcheinen fonnten, ald Stand nur eine dem Adel ſehr unter 
geordnete Stellung; ein Edelmann Luffe ließ 1570 einen 
Prediger binrichten *2). — Der Adel Norwegens kam feit der 
Provinzialeinrichtung fehr in Verfall; die Lehne gelangten faſt 
ſaͤmtlich an dänifche Edelleute; der alte norwegifche Reichs⸗ 
adel ftarb theils aus, theild hielt ex in Folge von Ehegenoffens 
Schaft fi zum bürgerlichen Stande. Chriftian IV. gab den 
wenigen Gefchlechtern, die in feiner Zeit noch übrig waren, 
dad Recht von Hald und Hand, welches der dänifche Adel 
hatte *). Der dänifche Adel nahm im 3. 1526 ftehende 
Bunomen an **). Die Unterwerfung der Dithmarfen war 
ein Triumph für den Adel; Doch gelang es ihm hier am 
. wenigften, feine Macht auszubreiten. Die Suden wurden 
im 3. 1651 aus dem Lande gewiefen *). Die koͤnig⸗ 





40) Daß bie Leibeigenfchaft in Sutland nach dem Grafenkriege, 
wo die Bauern fih für Graf Chriftof erhoben, allgemeiner wurde, 
f. Holberg 2, 310, Kolderup:Rofenvinge daͤn. Rechtsgeſch. 274. Im 
3. 1536 erichienen Abgeordnete der Bauern zum legten Male auf dem 
Reichstage. Kolderup: Rofenvinge dän. Rechtögefch. 268. 

41) Schon Ehriftian IL, der in feiner Capitulation dem Adel Hals 
und Hand gab, verordnete 1522, daß die Bauern nicht mehr verkauft 
werben follten (Holberg 2, 142. 204); aber Friedrichs I. Gapitulation 
gab dem Adel das frühere Recht unbefchräntt; Chriftian III. konnte 
nur ducchfepen, daß die Kinder der Geiftlichen von der Leibeigenfchaft 
frei wurden (Holberg 2, 383); Ehriffian VI. war Bauernfreund, aber 
konnte nichts zu Gunſten dieſes Standes Ind Werk feßen. 

42) Raumer 2, 159 43) Holberg 2, 545. 89%. 

44) Gebh. 790, 45) Derſ. 1044. 
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lihe Gewalt wer ſchon im vorigen Beitraume durch Ca» 
pitulationen (Haandfeſtninge) eng  befchränft worden; 
Chriftions II. Tyrannei, die prefären Umftände, unter denen ’ 
Friedrich I. und Chriftian III. den Thron erlangten, die 
Befeltigung der Fatholifchen geiftlichen Reichöftände, die Ohn⸗ 
macht ded Bürgers und Bauerftandes wirften zufammen zu 
Steigerung der Adelsmacht. Der Reichsrath hatte den 
größten heil der Staatsregierung; Reichſstage wurden 
felten gehalten. Norwegen verlor 1536 feinen Reichsrath 
und wurde buch den dänifchen regiert. - Eine Ark von 
Herrens oder Neichötagen, ein hoͤchſtes Gericht, befam es 
erſt 1660 wieder **). Chriftian II. reiste den Unmut 
ded Adeld. durch eigenmächtige Verurtheilung des bdänifchen 
Edelmanns Thorbern Oexe zum Tode; er behauptete Herr des 
Vermoͤgens feiner Unterthanen zu ſeyn und fümmerte fich nicht 
darum, Bins von Schulden abjutragen, er fälfchte die Drünze, 
ee gab 1522, ohne Zuziehung der Reichöftände, ein Geſetz, 
worin ein Kammergericht angeordnet wurde u. dergl. *”). Der 
jütländifche Adel war der erfte zur Empörung; gefördert und - 
geftügt wurde diefe durch die Wahl Friedrih8 von Holftein 
sum Könige. In Friedrichs I. Capitulation wurde aus⸗ 
bedungen, daß dem Adel die von Chriſtian eingesogenen 
Pfandgüter zurüdgegeben würden; auch ward dad von 
Chriftian 1522 erlaflene Geſetz für ungültig erklaͤrt, dem 


Adel der Blutbann über feine Unterthanen beftätigt. Bei 


dee Berathung über das Schidfal des im Vertrauen auf 
fiihered Geleit von Kopenhagen angefommeren Chriftian IT, 
wurde die Stimme des Adeld entfcheidend ; auch wurde derſelbe 
ald Sefangener des Adeld gehalten: der Befehlshaber des 


46) Holberg 2, 530. 
47) Gebhardi 750. 
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Orte feiner Gefangenfchaft ftand unter. vier dänifchen nnd 
pier holfteinifchen Raͤthen *°). In der Grafenfehde fchien die 
Parteiung ſich nach Ständen geftalten zu wollen; der Adel 
in Sütland und auf Fühnen wählte den Herzog Chriftian 
von Holſtein; Bürger und Bauern dafelbft waren für den 
Grafen Chriftof, Kopenhagen und Malmde und die jütländis 
ſchen Bauern deſſen Hauptftügen, Der Sieg Chriftians Ill. 
fam ‚dem Adel zu gutes die Ausftattung des Adeld mit Kir 
dyengütern war eine Zugabe zu den Vorrechten deſſelben. 
Friedrichs II. Capitulation war noch firenger als die 
feiner Vorgänger, er follte dem Adel nicht die Ausfuhr von 
Landedproduften verbieten, Niemand eigenmaͤchtig adeln, 
feine freien oder adlichen Güter ald Pfand erwerben *). Das 
1561 erlaſſene Seegeſetz °°) und dad Hofredht (Gaarderätt) 
des 3. 1562 enthielten durchaus feine ſtaatsrechtlichen Bes 
ſchraͤnkungen des Adels *). In Peter Oxe's Staatöhauss 
halt kommt auch Erhoͤhung der Lehnsgefaͤlle vor, aber dies 
ward ſo billig eingerichtet, daß der Adel nicht uͤber Zuwachs 
der Laſten zu klagen hatte”). Chriſtian IV., muͤndig 
1593, aber erſt ſeit 1596 ſelbſtthaͤtig als Regent, unter⸗ 
zeichnete eine Capitulation, welche der ſeines Vorgaͤngers 
gleichlautete. Er hatte Luſt und Geſchick zu ſchaffen und zu 
regieren, unternahm viel und brachte viel zu Stande. Seine 
Waltung hat den Schein einer wenig beſchraͤnkten; jedoch 


48) Gebhardt £05 — 809 

49) Derf. 873. 

50) Es gehört zu der großen Familie des wisbyſchen zc. Abgedr. 
in Pardessus collection des lois maritimes Vol, 3. gl. Kolderup: 
" Rofenvinge din. Rechtsgeſch. ©. 266, 

51) Die Sapungen gegen Unzucht, Briebensbruc ic. machen dic 
SHauptfahe aus. Gebh. 875. 

52) Gebhardi 887. 
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eine- Erweiterung der: koͤniglichen Macht fand nicht‘ ſtatt. 


"Eine ſoſche ſcheint Ehriftiin alferding® "bel der Errichtung 
einer ſtehenden Miliz, der Erbauung von Feſtungen, der Be⸗ 
guͤnſtigung des Bauernſtandes und ded norwegiſchen Abeld 
beabſichtigt zu haben; dech kam es nicht zu erheblichem Zwie⸗ 
ſpalte zwiſchen ihm und dem Reichsrathe; dem Könige ge⸗ 
nuͤgte am Ende, daß ihm bei der thatfaͤchlichen Waltung 


ziemlich freie. Hand gelaſſen wurde2). ‘ein Nachfolger 


Friedrich IM. mußte fi neue Beſchraͤnkungen gefallen 
laſſen ) 3 Gorfiz, ulfehd, vermaͤhlt mit Chriſtians IV. natürs 
licher Tochter, ſirebte nach der Krone und erſchwerte dem 

Thronerben ihre Erlangung. Der Koͤnig follte nad dieſer 
Capitulation nicht das Recht haben, Jemanden zum Reichs⸗ 
rathe zu ernennen, oder auß dem Lande zu weiſen oder einen 
Beſchluß des Reichsraths zu aͤndern. Als Friedrich ſtehende 
Miliz in jeder Landſchaft zur Bewachung der Küften einrich⸗ 
ten wollte, hinderte es der RNeichſsrath*); Fein Wunder, 
daß Karl X Guſtav fo gut wie feinen Widerſtand zu ber 
fampfen hatte, bis bei deffen Anzug gegen Kopenhagen 
Friedrich Erflärung, daß er eher unter den Trümmern feiner 


58) Von bes Reichſraths Argwohn zeugt deſſen Schreiben au 
Guſtav Adolph 1613, daß er nicht Luſt habe den- Krieg fortzufegen, 
weil fein König dadurch ſtolz werden und ihn und ſeine Freiheit unterz 
druͤcken könnte. Haltenberg b. Geijer Sefch. Schwed. 3, 90. Vol; 


den Bertiht eines ſchwediſchen Gefandten vom Jahte 1649 (b. Gerliehy 


Geſch. Schwed. 3, 339): Chriſtian IV. .ward vom Adel blamirt, weil 
er gegen Willen des Adele Krieg angefangen, befonders gegen den’ 


Koifer. Er war .tange :König und. hatte fich fowohl das 


durch als durch. eigenen Muth.beim Rathe (die alle feing 
Greaturen waren) im Refpect gebraht, fo daß er ig 
dergleihen und Andetem feine cigene Meinung baten 
Tonnte. . 
54) Holberg 3, 48. 
55) Gebhardi 1050. 1054. 
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Hauptſtadt zu Grunde gehen, als ſie dem Feinde uͤber 
liefern wolle, den Muth der Buͤrgerſchaft zu der tapferſten 
Gegenwehr entflammte. Die darauf folgende Sproͤdigkeit des 
Abels, dem Verdienſte feinen Lohn zufommen zu laſſen, feine 
‚ Hartnädigfeit in Behauptung fämtlicher Vorrechte, ſteiger⸗ 
ten den Unmuth der andern Stände; der König hatte ges 
ſchickte und entfchloflene Agenten in Suane, Biſchof von 
Seeland, Nanfen, Burgemeifter von Kopenhagen, dem Ges 
beimfchreiber Gabel und dem General Schal. So ward 
die Adelsherrfchaft geftärzt, 16. Oft. 1660 die Capitulation 
vernichtet und — was wohl, nur wenige der Theilnehmer 
an den Bewegungen gegen die unerträgliche Ariſtokratie ges 
wollt und erwartet hatten — 10. Ian. 1661 dem Könige 
unbefehränfte Regierungsmacht übertragen °°). | 
Eine Ariftofratie, wie die des dänifchen Adels bid 1660, 
thut nichts zum Wohle ded Volkes, fie leidet auch nicht, dag 
der König viel thue: doch) aber ift erffaunentwerth, wie niel 
‚In diefer Beit vom Throne ans geftaltet und geordnet worden 
iſt. Gefeggebung “und thatfählihe Einrihtuns 
gen find fo zahlreich, daß Luft und Eifer der Regierung, 
Land und Volk zu bedingen, nur in wenig andern Staaten 
Europa’d fi in Höherem Maße nachmelfen laͤßt; in 
Chriſtians IV. Zeit gränzt es an die Vielregiererei des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts. Dad Meifte 
hievon iſt auf die Rechnung der Könige und ihrer tüchtigen 
Raͤthe, eined Walfendorf, Peter Oxe ꝛc. zu feßenz dem 
Reichsrathe iſt es ſchon ald loͤblich anzurechnen, wenn er 
Gutes nicht hinderte. Chriſtian II. hatte, bei gaͤnzlichem 
Mangel an Wohlwollen und Liebe zum Wolfe, ungemeinen 


56) Holberg 3, 441 fü 
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Ehriſtian If. den uUnlonbthron beſtieg, ſtand Sten Sture 
der Jüngere an der Spitze der ſchwediſchen Nation; Chriſtian 
Tündigte fi 1518 mit Gewalt der Waffen an, Sture ftarb 
1520, als dad. dänifche Heer über den Wald Tiweda vors 
gedrungen war, Stockholm wurde vor der Reit übergeben '), 
der Adel war ohne Entfchlofienheit, die ſchwediſchen Bifchäfe 
foft ſaͤmtlich dänifch gefinnt, Erzbiſchof Guſtav Trolle, pers 
ſoͤnlicher Feind Sture's, am meiften.' Die Blüthe des 
Adels fanf darnieder im ſtockholnier Blutbade ”); Blutraͤcher 
wurden die Bauern ded Dallanded unter dem edeln Spröß> 
linge eined alten und hohen Adelsgeſchlechtes Guſtav 
Erichsſon Wafa ’). Zuerſt „Here und Haupfmann der 
Dalekerle““ begann er im Februar 1521 den Kampf, wurde 
24. Aug. auf dem Herrentage zu Wadftena zum Reichsvor⸗ 
fieher, zum Könige 6. Sun. 1523 erwäßlt. Sein Vertrag | 
mit Friedeich I. von Dänemarf (Sept. 1524) enthielt die 
ausdrückliche Anerkennung der Selbftändigfeit Schwedens; 
die Zuftände des daͤniſchen Koͤnigthums ſtellten Schweden ſicher 
vor Angriffen von dort ber; Guſtav aber fühlte feinen Beruf 
anzugreifen. Er hatte zu viel im Innern zu thun, um Ge 
legenheit zu Kriegen zw fuchen: fo verging feine lange 
Regierung, ohne daß, abgerechnet eine Fehde mit den Rufen 
1555, der Friede, deflen die Schweden fo fehr bedurft 


1) Die zahlreiche beutfche Bevoͤlkerung der Stadt wer dafür, 
Geijer 2, 19. 

2) Am 8, Nov. 1520 fah Dlaud Magnus 94 Perfonen enthaupfen;z 
das Morden wurde den zweiten und dritten Zag fortgefegt; überhaupt 
wurden bis zur Abreiſe Chriſtians gegen 600 Schweden umgebracht. 
Selier 1, 251. 

3) Den Familiennamen Waſa führte er felbft noch nicht; erft im 
Laufe dieſes Zeitraums wurden, ftatt der bloßen Angabe beö Waters, 

Zunamen aͤblich. S. unten N. 27. 


N 
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die erſte Kleiderordnung für den Adel erlaffen s0). An den 
firhfihen Einrichtungen Chriſt lans IM. Hatte der Adel 
vorzuͤglichen Antheil; er hatte Vortheil davon. Auf Ver: 
mehrung des Nationalvermögend war ber König bedacht; 
Krbeitfamfeit der Unterthanen und Rervielfältigung der Ers 
werbsmittel folten dazu Helfen. Mehrere feiner Berordnuns 
gen find für dad Privatrecht wichtig. Die Schuldzinfen fegte 
er ‘auf Fünf von hundert herab °'). In Vereinbarung mit 
feinen Brüdern, namentlich den Herzogen Johann und Adolf 


‚(Stammvater der Herzoge von Holftein = Gottorp) gab Chris 


fin 1557 zu Bufum die Deichordnung (Spadelandsrecht) 
für die Marſchlaͤnder, mit dem Reichſsrathe 1558 den coldin⸗ 
ger Receß *). Friedrich 11: 'nahm 1560 den Hanfenten 
in Bergen ihre Breiheiten °) gab 1561 das Seegeſetz und 
1562 das Hofredrt, deren oben gedacht worden ift, und 
verordnete einen neuen Moͤnzfuß nebſt dem Verbote, daͤni⸗ 
ſches Geld, auszufuͤhren %*); im J. 1562 begann der Bau 
des Schloffed Friedrichsburg, 1567 der Stadt Friedricht⸗ 
ſtadt in Norwegen. Peter Ore ordnete die Finanzen, 
fertigte einen wolltarif für‘ die Sundſchiffahrt, förderte den 
Ackerbau, richtete ‘im Eonvict für Hundert Studirende zu 
Kopenhagen ein, befchränfte den Buflurus ꝛc. *5). Tycho 
de Brabed aſtronomiſche Gorfgungen wurden durch 





- 60) aa 793. : Gige Weberfürht der bis auf Chriſtian IV. ers 
Yaffenen, auf das Recht bezuͤglichen Koͤnigl. Verordnungen giebt 
Kolderup-Roſenvinge daͤn. Rechtsgeſch. S. 263 f. Die ſpaͤteren ſ. 
daf. 313. 

61) Kolderup- Rofenvinge din. Rechtsgeſch. 261. Gebharbi 863. 

-62) Holberg 2, Mi. Gebhardi 869. Kolderup⸗Roſenv. Saml. 
* 253 f. 

63) Sartorius 3, 158 f. 

64) Gebh. 883. 

65) Holberg 2, 404. 511. Gebh. 887. Raumer 218. 


j \ - 5 j ’ 
- 2. Daͤmmank abh Norwegen. 609 


Schefung.her. Inſel gen und. cine anſehnliche Beſoldeng 
unterftößt: -;- Eins ſchleswig⸗ holſteiniſche Landesordnung 
wue..d57 id von Dem Koͤigezund den Herzogen erlaffen, 
1577-1585 mi Schloß. Sronehhurg. erbaut, 1586 
die Schule zu Sprdt angelegt °°). Die. mit dem Weichs⸗ 
eathe: beſchloſſene Policeiordaung des I. 1576 ſchrtibt vor, 
wie es mit der Tracht, den Begräbnifien x. gehalten werden 
ſolle, und enthaͤlt firenge Verpoͤnung der Unnicht °”). Bei 
Friedtichs Tode war dad. Rech in einem bluͤhenden Buftınde, 
Während: Ehriftiand IV. -Minderjäßeigfeit wurde 1592 
von Wallendorf die koͤnigl. Aleiderfammier zu Vortaͤthen von 
Tühern und ſeidenen Zeugen angelegt und 1593 das Ger . 
tühtömelen Idlands neu eingerichtet *8). Ein Geſetzbuch für - 
Norwegen, auf den Grund des von Magunk Logabaͤter geord⸗ 
neten, wurde 1596 — 1604 beacheitet und 1605 bekannt 
gemacht?8). Bewafftrung Der ſtaͤdtiſchen Buͤrgerſchaften 
befahl der Koͤnig 1596 and arm dieſelbe Zeit wurden die 
Feſtangswerlke von Krempe⸗ angelegt ). "Handel und 
Stiegdsrfen: waren - die. Hanptforgen des + Könige. Eine 
iblaͤndiſche Handoelsgeſen ſchatt wurde 1802 vorbereitet; zu 
Fahtten dach Grönland ſeit 1605 ermuntert, 1616 ine 


voſtinduſchr Handelsgeſelſchaft geſtiftet und 1618 — 1620 


Zranbebar erworben, 1620. eint groͤnlaͤndiſche Handelsgeſell⸗ 
ſchaft, die aur kurzen Beſtaad hatte, 1623 eiae ibdlaͤndiſche, 
die ebenfals sold verfiel, errühtet, 1622 :Ur Moͤnruß ver⸗ 


66) Gebh. 897. 898. 
67) B. Westphalen monum Cimbr. 4, 1801. 2 
68) Der k. Lehnmann umb! A angefehene Islaͤnder bildeten das 
DObergericht ; die Sprüche der Lagmänner kamen hier zur Unterfagung. 
Gebh. 922. 
69) Derf. 923. ) 
70) Darf. 927. 
V. Theil. 1. Abtheil. 39 
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ändert, Gleichheit von Maß und Gewicht eingefuͤhrt, Spitz⸗ 
bergen befegt und die Fahrt im: Eismeere vindieirt, eine 
Seidenfabrif und 1624 eine Ravigationdfehule in Kopenhagen 
angelegt, ja fogar Anftalten zur Ausbreitung von Eiern aach 
ägyptifcher Art gemacht ”"). Die Anfänge des Poſtweſens 
befchränften ſich auf den Verkehr zwiſchen Kopenhagen und 
Chriftiania ””). Die Hanfe hatte alle Vorrechte eingeboͤßt; 
eine vom Könige veranflaltete Verſammlung von Abgeordneten 
des daͤniſchen Kaufmannsſtandes, die über gaͤnzliche Abſtel⸗ 
lung des hanſeatiſchen Handels in Dänemark berathen ſollte, 
hinderte der argwoͤhniſche Reichsrath ”). Staͤdte⸗ und 
Feſtungsbau wurde fortgefegt, 1617 Chriſtianshavn, 1620 
Gluͤckſtadt, 1621 vom Herzoge Friedrich 111. Friedrichsſtadt 
(wo ſich niedetlaͤndiſche Remonftranten anſiedelten), 1623 
Kongsberg bei den in Norwegen .eröffneten Gilbergruben, 
1624 Chriſtiania auf dem Schutte von Opslo, das Fort 
Chriſtianpriis am Tieler Hafen 1630, die Werke von Toͤn⸗ 
ningen 1641, die Stadt Chriſtianſand 1631 — 1643, 
angelegt und die Befeſtigung Kopenhagens verftärft ’*). 
Die Flotte vermehrte Chriſtian mit 25, Kriegäfchiffen; im I. 
1604 baute er für fie ein flattliches Asfenal ”’). Die Lande 
macht wurde 1609 fo eingerichtet, dag der gefamte Adel zu 
einer „Adelöfahne‘” zufammengeordnet und den wohlhabenden 
Landleuten die Audrüftung Geharniſchter nufgelegt wurde; 
im 3. 1615 aber errichtete CHriftian eine fichende Miliz von 
5000 Bauern und zugleich ein Corp& von 1500 Matroſen. 


71) Gebh. 93%. 951. 955: 050. 904. 
72) Derf. 1054 

73) Def 934, 

74) Derf. 946. 355. 900. 962. 991. 1009. 1013 
75) Def. 933. 
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Der Aufrichtung einiger Compagnien befoldeter Deutfcher Reiter 


widerfeßte ſich 1647 der Reichsrath? ). — Der Etiftun 
gen für Kirche, Unterricht und bürgerliche Pflege entftanden 
nicht wenige, eine Kirche auf dem von Chriſtian angelegten 
Holm von Kopenhagen 1617, die Regenz mit Wohnung für 
120 Studenten 1618, ein Waiſenhaus zu Kopenhagen, ein 
Gymnafium gu Odenfe, 1623 eine Ritterafademie zu Sorde, 
Gymnafien bei jeder Biſchofskirche 1636, die aber meiftens 


eingingen, dje Dreifaltigkeitskirche in Kopenhagen 1637 ff., - 


der runde Thurm 1642, die Univerfitätöbibliothef und eine 
Sammlung von Alterthümern dafeldft 7”). Die Policei ging 
nicht leere aus; 1621 wurde jedem Nichtadfigen das Wein⸗ 
teinfen verboten und mancherlei über Weinverlauf ꝛc. very 
ordnet ”°). Ein ſcharſes Verbot des Zweikampfes mit Schießs 
gewehr erließ Chriftian 1618 7°), eine Landgerihtdordnung 
für die Herzogthümer 1636. Unter Sriedrich III. wurde 
1650 dad Poſtweſen weiter andgedehnt, 1653 die Schiffe 
fahrt nad) Guinea begonnen und 1660 eine Handelsgeſell⸗ 
ſchaft für Guinea gegründet. Policeilich war die Verordnung 
gegen den Luxus des Adeld 1649 und dad Hochzeltreglement 
für denſelben 1655. Die Errichtung tuͤchtiger Vertheidi⸗ 
gungdanftalten, welche Schwedens drohende Stellung gebot, 
hinderte der Reichsrath °°). . 


76) Gebh. 038. 924. 1037. 

77) Derſ. 946. 36. 960. 1003. Raumer 3, 390. 

78) Raumer 3, 223. 224, 

79) Kolderup: Rofenvinge bin. Rechtsgeſch. 326. Chriſtians IT. 
Handfeſte enthielt eine Beftätigung des Rechts der Edelleute zum Zwei⸗ 
kampfe Kolderup⸗Roſenvinge daͤn. Nechtögefch. 272. In der Eapis 
tulation Friedrich TUI. wurde vom Adel ausbedungen, daß unter ges 
wiffen Umftänden ber —— erlaubt fe folle. Gebh. 1043, 

. 39% 


- 
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Wie nun war bei dieſer ſtraffen, ſproͤben and berrifchen 
Haltung yegen dab Ausland dad Verhaͤltniß zwiſchen Zuͤrſten 
und: Volf dahein? Weihe Gewalt raͤumte dieſes ‚jenen 
ein? Was thaten. jene eines fo eiſenhaltigen Stoffe maͤch⸗ 
tig zu werden und zu bleiben, ja felbft ihn noch ſtaͤcker zu 
ftäßlen?: Daß Schaufpiek des Aufwachſens der. könig⸗ 
fiden Gewalt: Und .ver. geſtaltenden und bebingenden 
Stäft, die 23 Außer, if hier ſehr bedeutſam; was bie 
Schweden auf dem Hoͤheſtande ihtes Wafienruhms- wäre, 
find fie zumeiſt durch Ihre Stönigt geworden. Die Geſtaltung 
Bed Perfonenflandes Bann Hier. nicht als eine Grundlage 
zur Geſchichte Der Staatögewalt im voraus veranfchaulicht 
werden; fie iſt größtentheils Ergebniß der Begegnungen 
zwiſchen Staatögavalt und Volk. Guftev I., dur das 
Volk, vorzuͤglich durch die Bauern und ‚Bergleute von 
Dalland anf. den Thron erhoben, hatte Willen und Kraft, 
<in rechter Koͤnig zu ſeyn, en redete gern, eft. und ein⸗ 
dringlich zum Wolle) und beſprach fig mit demſelben über 
das Geweinwohl, war aber geſtreuge in feinen Auſpruͤchen, 
4ah dus Rönigreih. ald ein ihm fur Benutzung uͤber⸗ 
Witfened großes Kreugut . an,: ſchatzte nicht ohne Karte 
. mad unterdruckte mit heuchleriſcher Liſt) eben ſowohl ai 
mit kuͤhner Cutfchleffenbeit Den. dagegen erhobenen Wider⸗ 

ſtand. Dad Cancieliſücche,e oder wit niedrigem, hier treſ⸗ 
, ji . j \ . 
u 9) So bei 1 felnene eriten Auftreten bei Mora 1521. Gelier 2,15: 
fo aud) zum del in Wadftena, Mühs 2, 52. Der Mutterſprache war 
Wlan wollen Maße ihres Umfantzes und ihrer Kraft maͤchtig. Beier 
105. 106. Miht ſelten trat er unter. das Volk auf Jahrmaͤrken und 
redete hier vom "Gemeinwelen. 


9) Bon feinem nicht zu rechtfertigenden Vondbruche gegen die 
Dalekarle ſ. Ruͤhs 2, 83. 
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fendem Ausdrucke, die Plusmacherei, iſt dad: Charaltrriſtiſche 
ſeiner Regierung. Died und zugleich die Beſeitigung ſtou⸗ 
diſchen Gegenſtrebens ſpricht ſich am beſtimmteſten in der Ge⸗ 
ſchichte de Reformation aus. Der katholiſche Klecus 
lag, wie überall, im Argen, uͤberdies waren die meiſten 
Biſchoͤfe daͤniſch geſinnut. Als Prediger der evangelifchen 
Lehre waren ſchon im J. 1519 wei Schuͤler 387 u 
Olaus und Laurentius Petri (Petafon)'), in- 
Schweden aufgetreten: Suftav ſtellte jenen als Prediger in 

Stockholm, dieſen als Lehrer zu Upſala an. Wiedertäufe 

riſche Unruhen, wobei Knipperdolliug, der nachherige Gefaͤhrte 
Jan's von Leyden in Muͤnſter, eine Role ſpielte, wurden 
(1524) bald unterdruͤckt; aber auch vie Dominikaner Ye 


bannt ""). Die Haupt dadt, wo viele Deutſche, ward der = 


evangeliſchen Lehre geneigt; Olaus Petri verheirathete fig 

1525,: die lateiniſche Meſſe wurde abgeftellt. Indeſſen 
hatten die Reibungen zwiſchen Guſtav und den Biſchoͤfen 
begonnen, Buftav droͤckte Stifter und Kloͤſter mit Steuern, 
legte Reiter in die Klöfter, nahm 1525 den kirchlichen Zehn⸗ 
ten- faft ganz, 1526 zwei Drittel deffelben "=); der finans - 
cielle Geſichtspunkt des Königs bei den Angriffen auf bie alte 
Kirlhe Fündigte ſich unverholen an. Die Biſchofe, großen, 
theild von Buftav new eingefegt "”), wurden feindfelig gegen 
ihn und reisten. 1525.tdie Bauern in Doland sum UAuf⸗ 
ftande. Dies büßten zwei Bifhdfe, Sunnanwaͤhder von 





10) Schinmeyer Lebensbefchr. der drei ſchwed. Beformatoren, 
Lauͤbect 1783. (Anderſon, Guſtavs erſter Betrauter tft die dritte.) 
11) Geijer 2, 44 f. Ruͤhs 2, 60. 
12) Geljer 2, 45. 46. — 
13) Derſ. 2, 60, a .. 
V. Theil. 1, Abtheil. 40 
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Helteris und Ersbifchof Knut, mit dem Leben **) und nun 
wurden vom Könige dis: weltlichen Lehne der Biſchoͤfe einges 
gogen,sdie Spolien in Anſpruch genommen, Geiſtliche nad 
Alleinigem ‚Bifinden des Königs angeftellt ”). Abermals 
fandten die Dalbauern den Budfafle, das Zeichen zur Er 
gzreifung der Waffen "°), umher; fie empörten ſich, theifs 
sorgen -ded 'Steuerdeucts, theils auch aus Eifer für die afte 
Kirche; unter ihren Begehren war, daß, wer an den Fafttagen 
Fleiſch Aße '”), verbrannt:werden ſollte. An ihrer Spige fland 
Ader fogenannte Daljunfer, der fid) für Sture’8 Sohn ausgab. 
Fetzt berief Buftav. eine Reichs verſammlung nad Wefleräs 
1527. Es erſchienen Biſchoͤfe, Doctoren, Bürger, Bergleute 
and Bauern?) Der Stumm richtete fich gegen die Biſchofe 
‚ and: wuchs ihnen fü Haͤupten; nicht ohne Einfluß hierauf war, 
Buß; vei dan Verhandlungen über Glaubensſachen die ſchwe⸗ 
diſche Spraße bebraucht wurde'”). Sie erflärten zufrieden zu 
fen, „wie reich:oder arm der Herr Köniz fie haben wolle ;” 
‚dem König fielch zu. die Schlöffer und Schanjen der Biſchoͤfc, 


— — 

14 Ihra HSinrichtung ging ſchmachvolle Gatwilrdigung voraus. 
Midlings auf magern Pferden zogen fie ein in Stockholm, Gunnane 
Wähder trug eine: Krone von Stroh auf dem Haupte und ein hoͤl⸗ 
arms Schwert an der Geite, eine Biſchofsmuͤße von Birkenrinde war 
der Schmud des entfchten Erzbifchofs. Verlarvte Perfonen nedten fie 
inet ihrem Zuge durch die Strafen Stockholms, auf dem Markte mußten 
Te witi dem Henker trinken. Rühs.2, 71.. 

15) Geljer 2, 57. 
16) Sitengefchiöte 2, 62%. Geijer 2, 61. 
17) Dazu au, daß man am Hofe nad ansländifiher Sitte ande 
gefihittene Kleider trage. Ruͤhs 2, 73. 

18) Ruͤhe 2, 74, 

19) Geijer 2, 65. Um dieſe geit entfremdeten ſich ihrem Vaten⸗ 
lande drei der ausgezeichnetſten katholiſchen Geiſtlichen, Joh. Magnus, 
DL Magnus und Brask. DI. Magnus ſchrieb fein reichhaltiges Buch 


über die Voͤlker des ſtandinaviſchen Nordens (Sittengeſch. 2 ⸗ 156) 
in Rom. 


er 
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die Befugniß, das Einkommen der Domherren zu beftimmen, 
uͤber Kloͤſter zu verfügen;.:dem Adel ſollte wieder gegeben 
werden, was 1454 von feinen Guͤtern an die Kirche ges 
kommen fey. Die Motiven. dieſer Reformation waren gemein 
irdiſch; nirgends in Europa: war die Reformation fo ohne 
religidfe Bewegung; der Adel jedoch begehrte noch, daß Got⸗ 
tes Wort lauter gelehrt werden ſolle, griff aber nicht minder 
luͤſtern als der König nach Kirchengut?). Die Reformation 
blieb auf halbem Wege ſtehen, ſie drang nicht in das 
geiſtige Kirchenleben ein; das Concil zu Oerebro 1529 be⸗ 
ſchloß wenig Entſcheidendes); ein großer Theil der Caͤrimo⸗ 
nien des alten Kirchenthums dauerte fort, die Bauern blieben 
meiſtens dem letztern zugethan; fle waren gegen die Eins 
führung der fchwedifchen Sprache bei der Dieffe; die Smaͤ⸗ 
länder -fagten, nun koͤnne ja auch ein Kind die Meffe murs 
meln 22). . Zwei Dial fam ed zu einer Empörung, wobei kirch⸗ 
liche Interefien im Spiele waren. Das erfte Mal in Weſi⸗ 
sothland und Smaͤland; Ture Joͤnsſon, der Reichshofmeiſter, 
and viel Adel nahmen daran Theil. Das zweite Mal 1531 
in Dalland, ald zur Tilgung der Schulden Glocken aus⸗ 
geliefert werden ſollten ).Indeſſen bildete fich im Aeußern . 
das neue Kirchenthum weiter aud. ine Ueberfegung der 


20) Geijer 2, 67. 70— 99, 

21) Rühs 2, 86. König Guſtav leugnete zu aller Zeit, daß er 
eine neue Lehre eingeführt habe, noch in Johanns Tagen wußte ein 
großer Shell des Wolkes nicht anders, als daß fie Tatholifch feyen. 
Geijer 2, 218. Hieraus iſt oben S. 48 das Über Schweden Gefagte 
ju berichtigen. 

22) Durch die Ueberſezung warb bie wunderbare Worflellung ver 
nichtet, als wenn ihr Inhalt in wunderbaren Gehelmniffen beftche. 
Ruͤhs 2, 140. Wom Dbiasdienfte f. unten 96. 

23) Ruͤhs 2, 88, 97. 

40* 
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Bibel; wurde 1541 gedrukt⸗). Im I. 1531 wurde 
Laurentius Petri: Erzbiſchof zu Upfala; auf dem Reichstage 
zu Steengnäs 1547 erſchienen zuerft evangeliſcht Geifiliche. 
Guſtav war geftreng und herriſch auch gegen die Geifklichen 
der neuen Kirche: eben fp feſt aber trat. 1538 f. ex dem Adel 
entgegen, ald diefee in Beraubung der Kirche fein Maß hielt, 
und wiederholte: diefed , waͤhrend er 1544 und 1645 bie 
biſchoͤflichen und Kipftergäter tinzog ”°). Die von Guftav 
beabfühtigte Herſtellung der Univerfität zu Upſala ward nicht 


. auögeführtz des Rönigb Sorge für dad Schulweſen hatte 


wenig: Erfolg *°%). — Alſo: war durch die Befeitigung de 
Reihthumd und der fiändifchen Macht des Latholifchen Kies 
riſti ein wichtiged Gemmniß der Kdnigsmacht gefallen; dieſe 
befam freieren Spielsaum. ..:Yüch. der Adel, zahlreich im 


‚Süden, war nicht’ mehr.fo. mächtig ald vordemt, wiewohl 


einzelne Große ein Gefolge gleich Fütften Hatten umd, nun 
auch prächtige Zunamen zu. wehmen begannen ’”), Die an 
gefehenften Haͤuptet des Adels‘ waren im ſtoelholmer Blut- 
bede geopfert werden. Die empoͤrten Bauern, deren Gtärfe 
in den nördlichen Landfchaften war, hatten mehrmals Guſtavs 


‚gewaltige Hand gefählt. Er war Here’ im Lande. Dies 
ward felbft durch Zwieſpalt zwiſchen Adel und Bauern bes 


‚günftigt; im 3.1537 empörten fi die Bauern in Smäland 
gegen den Adel, wollten. ihn todtſchlagen; es ift Die von dem 
Namen des Anführers, Nield Dacke, benannte Dackefehde °°). 
—— \ , 

24) Derſ. 2, 146, 

25) Geiler 2, 89— 91 — 97. 

26) Ruͤhs 2, 145. 

27) Geier 3.14, Die Namen Leyonhufmad, Gylenbiekm, Gyllen— 
flierna 2c. wurden, gleichwie die daͤntſchen Ahnlicher Art, erſt in Diefem 
Zeitraume von adelöftolgen Gefchlechtern angenommen, 

28) Rühs 2, 106 f. Geijer 2, 91. 


= 
— 
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Im Ganzen war -Guho: mihe der Bauern, ‚als des Adels 
Mann; milde aber im keiner Art feiner Waltung, anſpruchs⸗ 
vol im Begehren von Regalien, wezu er die Almenden, 
ſaͤmtliche Dedfihaften, Die Kuͤſtenſiſcherri, Bergwerfe ıc. 
rechnete) 5 nicht bedenklich, Einzelner Recht su kraͤnken, 
ungerecht Gut zu nehmen ?°), ſelten geneigt, feine Waltung 
von den Befchlügen einer Reihöverfammlung abhängig zu 
machen, uͤberhaupt der Anfüht, daß er feine Würden und 
Macht mehr von Gott als durch Mebertengung von Geiten 
ded Volks Habe). Das Volk ließ den Eigenmädhtigfeiten, 
die gegen Einzelne geübt wurden, Ihren Lauf, die Perſonlich⸗ 
keit Guſtavs glich manches wieder aus; die Aufſtaͤnde gegen 
harte Veſteuerung, wobei Guſtav nicht den Reichsſtag, ſondern 
aur feinen Rath befragt hatte, halfen dem Volke nicht; ver⸗ 
gebens grollte ed auch auf die von dem Koͤnige eingeführte 
Policei, eine bis dahin in Schweden unerhoͤrte Exſchei⸗ 
zung ’°). Guſtav ſchuf viel, woron weiser unten; doch 
gelang es ihm nicht, eine neue Brandlage des Heerweſens, 
nach welcher von jedem Erb⸗ und Lehngute, in Gemaͤßheit 


> \, 

9) Ruͤhs 2, 101. Guſtav war Schöpfer des ſchwediſchen Came⸗ 
ralweſens 2, 115. Er erklärt u. A. in einem Schreiben an Bifchof 
Brast 1525: Was fleuerfrei fey, babe einft der Steuer unterlegen 
und ſel erft fleuerfrei geworden. Def. 1, 103. Daher nicht felten 





Steuern ohne Zuftimmung des Reichätages. Ruͤhs 2, 1238. Gr trieb 


auch Handel. Geijer 2, 111. 

30) Geijer 2, 110 114 Dahin mag auch "gerechnet werden, daß 
& Pfarren lange unbefegt ließ, um ihre Einkänfte zu ziehen. 2, 111. 

31) Geijer 2, 104 

32) Derf. 2, 108. Eine umreitende Motte unter einem Rittmeifter 
follte auf die allgemeinen Landſtraßen vertheilt werden, Seven um 
Gewerbe und Wandel befragen, verbächtige. Perſonen feitnehmen und 
von and: und Inländtfchen Kaufleuten Wegbriefe oder Paffeports. 
fordern. — Landflreicher gab es freilich auch in Schweden; es zogen 
Scharen angeblicher Zigeuner umher. Nähe 2, 39. 
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eines Anfchlaged des Einkommens, Roßdienſt geleiſtet werde 
ſollte, ‚gültig su machen ?°), noch war er bemüht, dem Adel 
die durchaus Friegerifche Haltung zu geben, die nachher Leffen 

eigenthoͤmliches Merkmal. ausmachte. Die ſchwediſche 
Seemacht machte merkliche Fortſchritte 3 Guſtav ließ aus 
Venedig Schiffbaumeiſter kommen 34). 

Erich XIV. begann mit Einſetzung eines Grafen⸗ und 
Freiherrenſtandes und Ritterſchlag ”) und fachte die Refors 
mation weiter zu bringen; er verfündete Toleranı, Schwe⸗ 
den. ſollte Sreiftätte für verfolgte Evangeliſche jeglicher Partei 
werden; aber fein Obergericht (Naͤmed) wurde zum blutigen 
Werkzeuge tyrannifcher Laune des geifteßverwirsten Königs ?“), 
die Erften des Reihe, Erichs Bruder Johann, warden wit 
. dem Tode bedroht, die Sturen ermordet. Zugleich brachte 
der von Erich leidenſchaftlich begonnene daͤniſche Krieg Elend 
über mehrere Landſchaften 7). Die Nation war ruhig, aber 
Johann fie den Wahnſinnigen 1569 vom Throne und ließ 
ihn 1577 im Gefängniffe umbringen. — Unter Johann 
erhielt der Adel wefentliche Vorrechte >), aber die Nation 


33) Geljer 3, 13. Dagegen finden fich noch In diefer Beit (und auch 
fpäter) Schlittfchuhläufer unter den Soldaten. Mähe 2, ‚>. 3, 65. 

34) Geljer 2, 126, 

35) Ruͤhs 2, 192. \ 

36) Derf. 2, 193. Geljer 2, 157. 168. 

37) Geljer 2, 173. 179. 

38) Derf. 2, 206. 208. Alte wurben beftätigt, neue ertheilt. 
Das Mecht des Adels, die k. Geldbußen von feinen Bauern zu erheben 
(mit Ausnahme vou Majeftätsverbrechen und ſchweren Miffethaten), 
nur von feines Gleichen gerichtet und nicht ohne Ueberfuͤhrung ins 
Gefängnifi gefeßt zw werden, Seinen Handel mit dem Ertrage feiner 
Güter uud Lehen zu treiben, Befreiung der Bauern des Adels von 
Koͤnigsfrohnen ꝛc. Durch ihn wurde zugleich bie Erblichkeit des Adels, 
der bis dahin immer noch mit perfönlichem Dienfte zu Roß verknüpft 
war, ausgeſprochen durch die Werordnung, daß wer aus Unvermoͤgen 
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Chriftian IT. den untonsthron beftieg, ſtand Sten Sture 
der Juͤngere an der Spitze der ſchwediſchen Natlon; Chriſtian 
kuͤndigte ſich 1518 mit Gewalt der Waffen an, Sture ſtarb 
1520, ald dad. dänifche Heer über den Wald Tiweda vors 
gedrungen war, Stockholm wurde vor der Reit übergeben "), 
der Adel war ohne Entfchloffenheit, die ſchwediſchen Bifchöfe : 
faſt ſaͤmtlich daͤniſch gefinnt, Erzbiſchof Guſtav Trolle, per⸗ 
fönlichee Feind Sture's, am meiſten. Die Bluͤthe des 
Adels ſank darnieder im ſtockholmer Blutbade)3 Blutraͤcher 
wurden die Bauern des Dallandes unter dem edeln Sproͤß⸗ 
linge eines alten und hohen Adelsgeſchlechtes Guſtav 
Erichſſon Wafa ’) Zuerſt „Herr und Hauptmann der 
Dalekerle““ begann er im Februar 1521 den Kampf, wurde 
24, Aug. auf dem Herrentage zu Wadftena zum Reichsvor⸗ 
fiber, zum Könige 6. Jun. 1523 erwaͤhlt. Sein Vertrag | 
mit Friedrich 1. von Dänemarf (Sept. 1524) enthielt die 
ausdruͤckliche Anerkennung der Selbftändigfeit Schwedens; 
die Zuftände des daͤniſchen Koͤnigthums ſtellten Schweden ſicher 
vor Angriffen von dort her; Guſtav aber fühlte feinen Beruf 
anzugreifen. Er hatte zu viel im Innern zu thun, um Ge⸗ 
legengeit zu Kriegen zu fuchen: fo verging feine lange 
Regierung, ohne daß, abgerechnet eine Fehde mit den Ruffen 
1555, der Friede, deſſen die Schweden ſo ſehr bedurft 





—w 


1) Die zahlreiche deutſche Bevoͤlkerung der Stadt war dafuͤr. 
Geijer 2, 19. 

2) Am 8. Nov. 1520 ſah Olaus Magnus 94 Perſonen enthaupfen;z 
das Morden wurde den zweiten und britten Tag fortgefegt; überhaupt 
wurden bis zur Abreife Ghriftians gegen 600 Schweden nmgebracht, 
Geijer 1, 251. 

3) Den Familiennamen Wafa führte ex felbft noch nicht; erft im 
Laufe dieſes Zeitraums wurden, ftatt der bloßen Angabe des Waters, 
Zunamen üblich. ©. unten N. 27. 
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aud dem Bande gewieſen. Doc blieb Johanns und Katha⸗ 
rina's Bohn Sigismund fatholiih, wurde 1587 zum König 
gewählt und ald Erbe des ſchwediſchen Thrond (1592) ein 
um fuͤrchtender Widerfacher der faum befeftigten evangelifchen 
Kirche feined Geburtslandes. Aber eben biefed führte zur 
Bollendung der Reformation. Die Schweden wußten, was fie 
zu fuͤrchten hatten; an ihrer Spige ftand Sigiemunds Oheim 
Karl, der bisher ſchon in feinem Herzogthume Südermanns 
band große Regierungsthätigfeit bewiefen und dad Vertrauen 
eined großen Theils der Nation, indbefondere der Bauern 
Hatte **), Er berief 1593 eine Reihöverfammlung nad 
Upſala umd diefe beſchloß Aufrechthaltung und vollftändigen 
Ausban der evangeliſchen Lehre *’) und Herftellung der Univers 
fität upfela. Als Sigtömund in demſelben Sabre mit einem 
päpftlichen Legaten und mit Iefuiten erfihien, wurden diefe 
von den Gtänden fortgewiefen und Treue im Glauben ges 
tobt +), Sigismund fuchte den Adel durch Erhöhung der 
Vorrechte defielden zu gewinnen; died hatte Erfolg, befonderd 
in Finnland war feine Partei anfehnlich ; mehre Jahre wurde 
ohne Entfcheidung gekaͤnpft; ald aber Sigismund nad) mehrs 
jäßriger Abweſenheit 1598 mit einem geringen Heere in 
Schweden · gelandet war, erlitt er von Karl, deſſen Heer ſeine 
Staͤrke in den Bauern aus Dalland und Norland hatte, 
25. Sept. eine Niederlage bei Stangebro; 1599 ſagten 
die zu Joͤnkoͤping verſammelten Stände Gigitmund den Ges 


22) Rühs 2, 224 ff. 

43) Das Andenken diefer Berſammlung feiert die ſchwediſche Kirche 
am SYahrestage jedes Jahrhunderts; es iſt das eigentliche Refortnatiomd: 
feſt der Schweden. Geljer 2, 275, 

44) Bald darauf wurde das berähmtefte der fihwebifchen Kloͤſter, 
Dabdſtena, aufgehoben. Getier 2, 297. 
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horfam auf, Karl, der Bauernfönig genannt, opferte die 
Säuptee der Gegenpartei feiner Rachgier und verfeßte..1600 
den Krieg nach Liefland; feine Herrfchaft war ficher geftelit ; 
De Kdnigswuͤrde nahm cr erft 1604 an. Seine Waltung war 
geftrenge, wie die feines Vaters; er war Despot und adhtete 
feine Standes⸗ oder Volksrechte ). Dem Adel wurde 
durch ihn die noch uͤbrige Kraft gebrochen und ſtrenger krie⸗ 
geriſcher Krondienſt deſſelben in Gemeinſchaft mit Nichte 
adlichen weiter gebildet, Der Edelmann, der ein Roß zu 
söften nicht im Stande war, mußte zu’Fuß dienen, Roß⸗ 
dienſt Teifteten auch Nichtadlihe von Krongätern, felbft 
Bögte und Richter; adliche Freiheit erhielten die Beſitzer 
. von Gteuerhöfen, die auf eigene Koften fi zum Fußdienſt 
räfteten ?°). Doch wurde eine Beitlang der NRoßdienft des 
Adels immer nur nachläffig und mit Widerſtreben geleiftet. 
Die ſchwediſche Seemacht hatte fhon im dänifihen Kriege - 
(1563) fih unter Bagge bervorgethan *); nun weckten 
die Feldzuͤge des wackern Pontus und Jakob de [a 
Gardie und Ewert Horns*) in Rußland und Lief—⸗ 
land den Friegerifhen Geift der Schweden auch zum Lands 
kriege. So wurde von zwei Seiten her die Verſchmelzung 


45) Ruͤhs 3, 62. Der Reichstag, der fehr oft -zufammengerufen 
ward, hatte gar keine felbftänbige Wirkfamkeit; ale Befchläffe waren 
vorher entworfen; nicht der geringſte Widerfpruch ward geduldet und 
der entfernfefte Verſuch gegen die Abfichten des Köntgs für Hochverrath 
erklaͤrt. Def. 3, 48. Ron der Lift und Grauſamkeit Karls IX. 
fe denf. 3, 12%. 

46) Geller 2,338. 3,15 

47) Def. 2, 169. ‘ 

48) Pontus (ein Franzoſe) trat ſchon unter Johann auf 1514, 
er ſtarb 1585, Jakob ward bedeufend im polnffchen Kriege ſ. 1600 
und 1609 in Rußland, 1643 war er Reihsmarfchall; fein Waffen: 
gefährte im polnifchen Kriege war Ewert Horn. 


0 
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der Begriffe Adel und SKriegödienft vollendet; daher auch 
berief Karl Abgeordnete des Heeres zur Reichsverſammlung *°). 
Eigentlich umgeſtoßen ward von Karl feine der beſtehenden 
Verfoffungdformen, er berief die Reichöftände fehr häufig ’°); 
aber Alles geſchah nad feinem Willen; er hielt Adel und 
Volk in Pflicht gegen die Krone: dieſes ſollte nicht ſowohl 
aus gänzliher Ummandlung beftehender Einrichtungen, als 
aus der Bubildung der Nation zu. einer durch und durch 
friegerifchen und erobernden hervorgehen. Es war Guftav 
‚Adolph vorbehalten, eine folge Dienftpflichtigfeit dem kriege⸗ 
riſchen Geifte des Volfes gemäß zur Vollendung zu bringen. 

Guſtav Adolf gelobte in feinem Krönungseide, ohne 
Einwilligung des Volfed fein neues Gefeg zu erlaſſen, Feine 
neuen Steuern aufjulegen, keinen Krieg außerhalb. der Graͤn⸗ 
zen des Reiche zu führen’), Grobe Verlegung dieſes Ges 
Löbnifles Hat er fich nit. erlaubt. Er war fo gut als uns 
umfchränft *). Seine Regierung war nicht milde; durch 
Barten Steuerdrud und Pladereien der Beamten und hohe 
Anfprüche an Waffendienſt wurden Adel und Volk His zur 
Erſchoͤpfung angefirengt °”); aber von einer herzgewinnenden 
Perſoͤnlichkeit unterftägt verftand ee die Gemuͤther des Volks 
für fih zu flimmen; der Geift des woaffenluftigen und nad 
Kriegsruhm .begierigen Volkes widerſtrebte ihm felten; zwar 
ö BE .. \ 

49) Derf. 3, 17. 

50) ©. N. 45. 

51) Def. ‘3, 11. 

52) Rühs 3, 211. Die Reichstagsordnung vom 3.1617 lieh dem 
Könige ausfchlieglic das Recht zu Propofitionen an bie Reichöftände. 
Der Adel war "faft ohne Ausnahme für den Königs die Geiſtlichkeit 
war fchächtern und ihre Stimme verhallte; mit den Bauern wurde 
man durch gütliche oder Drohmworte fertige. S. Ruͤhs 3, 215. Zur 


weilen wurde nur eine Art Notabeln berufen. Def. 3, H.. 
53) Geijer 3, 38. 43-48. - 


1 _ 
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wurde dad Wolf einige Male über die Steuern unruhig °*), 
aber die Liebe zu Guſtav Adolf wurde dadurch nicht beeins 
traͤchtigt. Guſtav Adolf behauptete ohne Mühe die fönigliche 
Majeſtaͤt durch den Adel feines Gemuͤths. Vor Allem ans 
fprechend aber ift der. Ausdruck eines tiefen und fräftigen 
religidfen Gefühl. Er war der erfte Fromme König feines 
Stammed. Daher und nicht aus fihnöden Motiven lag ihm 
auch die Kirchenverfaffung am Herzen: ‘aber fein Verſuch, ein 
Confiftorium einzurichten (1623), fand Widerfpruch und blieb 
unausgefuͤhrt. Das Wohlthätige feiner Waltung in diefem 
Gebiete befchränfte ſich auf eine fehr reichliche Erhöhung der 
Einfünfte der Univerfität zu Upfala ). — Um fo vollftändis 
‚ger geftaltete. ee den Waffenadel und die Militaͤrmonarchie. 
- Buftav Adolf hielt auf den Adel; fein erfter und betrautefter 
Rath, Arel Orenftierna, war ſtrenger Ariftofrat und defien . 
Anfichten feinem Könige ficher weder fremd noch zuwider. 
Der demofratifch gefinnte Reichsrath Johann Skytte ’°) 
fonnte nie zu gleichem Anfehen ald Oxenſtierna fommen, 
Im 3.1626 wurde das fchwedifche „Ritterhaus“ errichtet °”) 
und dadurch die ftändifhe Befchloffenheit des damals vors 
handenen Adels befeftigt, Doch war nicht ſowohl die Stände» 
verfammlung, als das Heerlager der Schauplag zur Aus⸗ 
zeichnung fuͤr den Adel und wiederum wurden Kriegsoberſte 
zu den Reichötagen berufen *). Guſtav Adolf ſah das Heer 
und in ihm den Adel als die eigentliche Stüge der Föniglichen 
Macht an. Des Stolz ded Adeld fand unter dem Friegerifchen 


54) Im 3. 1624 und 1627. Ruͤhs 3, 228. 
55) Geljer 3, 75. 80 — 81. Ruͤhs 3, 267. 
56) Geljer, 3, 19. 

57) Derf. 3, 27 f. Ruͤhs 3, 237. 

58) Ruͤhe 3, 213. Geljer 3, 201. 
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Könige Gelegenheit, fh im Auslande geltend zu machen; 
dies und die wackere Gefinnung Guſtav Adolf hielten unans 
genehme Berührungen fern, 

Der König machte ſich nicht durch die Strenge des mili⸗ 
tärifchen Befehls allein, fondern zugleich durch den Geift des 
Heldenthums °°) und hohen menfchlichen Adel im Getümmel 
der Waffen geltend. Er bildete eine Muſterſchar von Feld: 
herren und Soldaten: feine Kriegdartifel vom 3. 1621 °°) 
lauten auf firenge Kriegejucht, es fommt ſelbſt Gafienlaufen 
darin vor „ daB Princip foldatifchee Zucht unterdrüdte die 
Achtung der alten Mannesehre; zugleich aber richtete Guſtav 
‘Adolf Feldgotteödienft ein und war raſtlos bemüht, durch 
Menſchlichkeit und Gotteöfucht das rohe Waffenhandwert 
‚zu veredeln. Bei feinen Rüftungen zum deutfchen Kriege 
hatten die Sorge für die evangelifche Kirche, die politifche 
Berechnung der von dem Kaiſer Her drohenden Gefahr und die 
Kriegslaft wohl ziemlich gleich gewogene Stimmen; der 
Heichörath theilte Died mit dem Könige; doch war die That 
nicht immer fo vafch, als der König begehrte. Nicht bloß die 
Städte fäumten mit der Ausrüftung von Schiffen, auch der 
Reichsrath unterließ im 3. 1631 zu techter Seit dem Könige 
Gelder nachzuſenden *). Das Aufgebot von Kriegsmann⸗ 
ſchaft, welches Guſtav Horn dem Koͤnige nach Nuͤrnberg zu⸗ 
führte, war ſehr anſehnlich — Des großen, Koͤnigs Tod 
erfuͤlte Große und Geringe mit tiefem Schmerz; er war der 
Stolz und die Freude und Hoffnung der Nation geweſen. 


59) Won feinen neuen Einrichtungen zur technifchen Vervollkomm⸗ 
nung des Heerweiens iR ſchon eben (©. 146.) die Rede geweſen. 
Bol. noch daruͤber Ruͤhs 3, 245. , 

60) Def. 3, 249. Seljer 8, ‚oh 106. 

61) Grijer 3, 186. . 
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Das ſchwediſche Reich befand ſich in einer Bahn and 
auf' tiner Hoͤhe, wo nur die großartigſte Perſonlichkeit des 
Megenten die Luͤcken zwiſchen der kargen ꝑhyfiſchen Ausſtat⸗ 
tung und der. hochgefteigerten politiſchen Stellung des Staats 
ausfüllen, und nur eine ungemeine moraliſche Kraft des 
Volkes Die Bermifle zahlreicher: Bevölkerung und ergirbiger 
Natur des Landes erfegen konnte. Chriſtina war zartes 
Kind; die. Seele der Vormundſchaft ward Orenftierna, der 
zwar erſt im 3. 1636 nach Schweden zuruͤckkehrte, aber 
deſſen Prüfung die 1634 beſtimmte Negierungsform unters - 
Ang °”). Der Adel Hatte die Gewalt in Händen; die Forte 
fegung des deutfehen Krleges, von Openftieena betrieben und 
von. der Politik und anfangs au der Stimme des Volfet 
‚geratben , wurde von Jahr zu Jahr druͤckender für das Lunb. 
Mogten auch ſpaͤterhin die ſchwediſchen Heere in Deutſchland 
großentheils aus Deutſchen und andern: Fremden beſtehen und 
der Krieg den Krieg naͤhren, fo bedurfte ed doch haͤufig zu 
wiederholender Aushebungen ſchwediſcher Mannfchaft °°) und 
bei zunehmender Härte derfelben erzeugte fih Wißerwillen 
des Volkes dagegen; freiwillige Berftümmelungen der jungen 
Männer waren nicht felten °*), Nicht reichlicher als Mann⸗ 
ſchaft war Geld im Lande”) Man fuchte durch Verkauf 
von Krongütern Rath zu ſchaffen; dies;benugte der Adel zum 
Erwerbe für ſich; mit dem Beſitze von Gütern dehnte er feine, 
Standesrechte über die darauf anfäffigen Landleute aus. 
Das fuͤhrte zu Sorgen und Beſchwerden der letztern; ſchan 
‘im J. 1642, erhoben fie Vorſtellungen. Die Geiſtlichkeit 


462) Derſ. 3, 261. Ruͤhs 3, 165. 
63) Ruͤhs 3, 241. 
64) Geijer 3, 274, . . 
65) Bon Orenftierna’s FZinonzplan f£ Geljer 3,-271 f. 
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and der Bürgerftand' ſchloß fi) den Bauern an °°); die 
Bährung ftieg, als der Adel alle Aemter der Staottverwal⸗ 
tung. für fig beachste °”), Chriſtina aber in leichtfinniger 
Verſchwendung fortfuhr, Krongüter zu veräußern und dadurch 
mittelbar die Freifeit des Bauernftandes bloßzuſtellen °*). 
Es erfolgten 1650 und 1651 neue Proteftationen, die 
Bauten fließen fürchterliche Drohungen gegen den Adel aus; 
hier und da fam es zu Aufftänden °°), Der Adel felbft war 
misvergnuͤgt, weil Chriſtina die Zahl der Grafen, Freiherren 
und uͤbrigen Edelleute nach bloßer Luſt und Laune vermehrte, 
a, a. ihren Hoffchneider in den Adel erhob 7°), und ihr Hof 
it ‚audländifhen Gelehrten, Schöngeiftern und Künfllern 
angefült war ”’). Chriſtina felbft warb der zunchmenden 
Kathloſigkeit und auch wohl deö firengen Lutherthums, zu 
dem fie fich befennen.umd das fie aufrecht halten follte, über 
druͤſſig; fie legte 6. Juni 1654 die Krone nieder. — Karl X 
Suftav, vom 1642 an bei dem ſchwediſchen Heere in 
Deutſchland zum Krieger gebildet und von roher und Recht und 


66) Geijer 3,-388. 399. 

67) Derſ. 3, 406. 

68) Derſ. 3, 390. Von der Sefianung und Weife des’ Adels, 
der zugleich an foldatifehes Verfahren gewöhnt war, ein Beifpiel. Ein 
Diener des Grafen Loͤwenhaupt griff ohne Grund 1642 die Bürges- 
wache in Stodholm an, es entftand Handgemenge und der Graf feldft 
wurde verwundet. Wrangel fprah: Iſt die Wunde ‚tödlich, fo laſſe 
ich die ganze Wache auftnüpfen. 

69) Derſ. 3, 407:-409. 426. Ruhs 3, 2R1. 

70) Der Wicht nannte fi Loͤwenkrone (Lelioncrone). Geij. 3, 423. 
Die gröflihen Familien wurden durch Chriftina um 8, die freiheres 
lichen um 24, die adlihen um 428 vermehrt. 

71) Salmaflus, Freinsheim, Iſ. Voſſius, Heinfius, Gartefins, 
H. Srotius, Conring, Borhart, Huet, Meibom, Comenius, Naube, 
Bourdelot. Die Geiftlichen predigten gegen die italienifchen Muſiter ic. 
des Hofes. Raumer Eur. 5, 365. 
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Heiligkeit de8 Worts und Vertragd verachtender Kriegäluft” 
erfüllt, für edle Intereffen friedfamer Staatöwaltung aber ganz 
und gar unempfänglich, fand ünter den ſchwediſthin Edelleuten 
eine zahlreiche Partei, die den Krieg ald nothwendig und hellfem 
für Schweden anſah; er nahm fich nicht Belt, die Gebrechen 
deö innern Staatsweſens zu hellen, fondern ftürmte von Krieg 
zu Krieg. Als Erbſchaft hinterlifß ˖ er dem unnatäclich an⸗ 
geſtrengten Staate die von Daͤnemark eroberten Landſchaften. 

Wir haben naͤchſt der Einfuͤhrung der Reformation und 
der Geſtaltung eines Kriegerſtaates nun unſern Blick auf das 
ftödtifhe Buͤrgerthum und gewerdlicht Leben 
zu richten. 

In der Geſchichte der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe giebt ſich 
su erkennen, daß Geiſtlichkeit und Buͤrgerſtand (die Köpe 
ſtaͤdsmen) von geringer Bedeutung waren und Adel und 
Bäuernftand die Hauptfache Im Staate ausmachten. WE 
eine Zubehör zu jenem find die Soldaten, zu diefem die Betg⸗ 
leute zu achten. Wie «8 Fam, "daß die Geiſtlichkeit keine 
höhere Geltung Hatte, ift imObigen dargethan; daß die Bürs 
gerfchaften auf niedrigem Standpunfte blieben, hatte feinen 
Grund theild in dem Vorherrſchen des Soldatenweſens vor 
den Gewerben friedlichen Verkehr, theils in verlehrten Mäße 
regeln der Rezierung, theild in niedriger Geſinnung und 
Sitte der Städter. Stockholm hatte bei der Ahronbeftelgung 
Guſtav Waſa's eine Menge Deutfcher zu Beifaflen und der - 
ſchwediſche Handel war noch In den Händen dee Hanſe. 
Guftav war bedacht auf Belebung der heimifchen Gewerbe 
und auf eine vortheilhafte Einrichtung. des Handeld. Er 
förderte Acker⸗ und Bergbau, ließ deutfche Schmiede und 
Schmeljer fommen, legte Hammeewerke und Saͤgemuͤhlen an, 
verordnete Anlegung von Londſtraßen, beſchraͤnkie die Pri⸗ 


640 10. Slandinavien. 


vileglen der Honſe und legte ihren Handelsleuten eine Abgabe 
von fünf Procent auf, ſchloß Hendelöverträge mit Holland, 
"Zraufrei und Rußland und fandte Schiffe nach hollaͤndiſchen 
Haͤfen und felbft nad) Lifjabon ’”’),. Es wat. feine-Mpficht, 
die Städte emporzubringen; nur fie foßten das Recht haben, 
Handel zus treiben 7’); er gründete Helfingfors und Ei&borg: 
aber feine Sendelönerbote und Handeltpolicei, desgleichen 
Die Ausdehnung ded.Regalienwefens hielten den Handel von 
raſchen Fortſchritten mrüd. Auch war die Natur zu flicfe 
mütterlih gegen: Schweden, ald daß die Ausfuhr der Lan⸗ 
desproducte hätte anfehnluhen Bervien bringen fönıtenz- dab 
Bolf war auf Einfachheit ded Lebens, nicht auf mannigfel. 
tigen Eswerb und Genuß angewiehen ”*. -Seit dam Bes 
sinne der Eroberungen an der Suͤdkuͤſte des baltiſchen Düecaeh 
zaurden die Umſtaͤnde für Schwedens Gewerbe und Haudel 
gänftiger; auch verſchmaͤhten die kriegeriſchen Könige Saul IX. 
und Guſtav Adolf keineswegs, für dic Vermehrung dei mes 
teriellen Rationalvermögend zu ſorgen. Karl war fon als 
Herzog von Süzermannland- angelegentlid) bemüht, den 
Wohlſtand feined Herzogthums emporgubringen. Die Bas 
völferung. von Werm̃land und der Bergbau nahmen ja, die 
erfte Stadt. Wernlands, Karlsſtadt, wurde erbaut. BE 
Sönig erbaute er Gothenburg, wo Holländer die Mehcahl 
der eiſten Anfiedler ausmachuen, ordnete eine Landweſſung 


72) Beier 2, 117. 119. 120 f. Ruͤhs 2, 15% Auch Hopfenbau 
fuchte er zu befördern. Derf. 2, 164. Bon dem Echidfale der Hanfe 
-L Surtorius 3, 158 f. . $ 

73) Geijer 2, 123, 

74) Die Erporten und Importen ſ. b. Geijer 2, 122. Ruͤhs, 
2,29. 3, 88. Ein Hauptmangel war Salz gewefen. Joh. Magnus 
. lehrte die Schweden, Seeſalz är bereiten. Ruͤhs 3, 331, Nicht felten 
mußte ‚der ſchwediſche Bauer fh mit Baumrindenbrod behelfen. 

. ® 
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an, und förderte dad Bergweſen und die His und da begin⸗ 
nenden Babrifarbeiten, unter denen Waffen die vorzuͤglichſten 
waren7). Gelbft nach Lappland fam unter ihm etwas | 
Cultur. Guſtav Adolf Hatte nicht gleiches Talent, die 
Güter der Heimatlichen, Natur zu mehren, als die mor - 
raliſche Kraft des Volks in ein reges Spiel zu ſetzen und 
auswärts fruchtbare. Landfheften zu gewinnen. Monopole 
(mit Kupfer und Salz), chikanoͤſe Acciſe, Vielfältigkeit der 
Rauthbezirke und Cohtrolen dauerten fort. Doch wurde 
1624 eine Generals Handeldcompagnie und 1624 eine 
Schiffscompagnie gegründet, wodurch der lebte Reſt des feit 
Suftav Waͤſa vielfach verfümmerten banfeatifchen Handels 
je Grunde ging; es wurde die Gewerbthätigfeit belebt, 
Tuchfabriken angelegt, die Bearbeitung der Dietallgruben 
duch Herbeirufung fremder Bergleute gefoͤrdert; die 
Woffenhereitung wurde durch wallonifche Schmiede vervoll⸗ 
temmnet. Guftav ließ 17 Städte bauen ”°). Die Regie 
zung der Vormünder vermogte nicht der zunehmenden Inneren 
Ubzchrung abzuhelfen; aud) fie baute Städte ”’) und führte 
im 3. 1636 Poftboten ein ”*”); aber das Gewerbe lag dar» 
nieder, unter den im Auslande erworbenen Rorbern verödeten 
die vaterländifchen Fluren, es herrſchte bittered ‚Elend in den 
niederen Ständen ’°). Auf Befchränftheit des äußern Lebens⸗ 
genuffed war ber Samen durch die Natur feines Landes 


75) Geiler 2, 344— 347. Ruͤhs 3, 86. 283—286. 291. 

76) Geijer 3, 57. 69. 62— 64, Ruͤhs 3, 298 f. Im J. 1631 
wurden einige Shife mit ſchwediſchen und innifchen Soloniften, zum 
Theil Ugbelthätern, nach dem Delaware gefchidt. Die dortige Colonie 
Meufchweden erhielt fih noch unter Chriſtina. Rühs a. O 

77) Geijer 3, 354. 

78) Rühs 3, 292. 

759) Rühe 3, 220. 
V. Theil. 1. Abtheil. 41 
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angewieſen; doch Tauten die Berichte von der dußern Aus: 
ftattung ded Lebens vor jener Zeit der Noth im Ganzen günftig 
für die Bauern, die bei großer Genuͤgſamkeit nicht zerlumpt 
und nicht Bettler waren, ungünftig aber für die Staͤdter, 
‚denen Schwelgerei und in Folge diefer auch Bettelei zur Laft 
gelegt wird °°). 

Die Geſetzgebung war dürftig im Verleich mit dem, 
was thatſaͤchlich veranſtaltet wurde; treffend ſagt Schwedens 
Nationalhiſtoriker „man kann die ſchwediſche Geſchichte nicht 
nach Verordnungen ſchreiben“ *8). Den erſten Königen aus 
dem Haufe Waſa war es genehm, mit der That nach Maß⸗ 
gabe der Umftände oder Willkuͤr in den alten Braud) einzu⸗ 
fhreiten, ed lag ihnen nicht daran, durch den Buchftaben 
des Geſetzes feſte Normen zu feßen, wodurdy auch ihre Mal: 
tung ‚befchränft worden wäre. Dabei befchränfte ſich die 
Gefeßgebung meiftend auf Reichstagsbeſchluͤſſe über trans⸗ 
itorifche Gegenftände und auf einzelne Verordnungen über 
Gewerbe und Handel. Bedeutenden Zuwachs erhielt, naͤchſt 
dem Staatsrechte in den Adelsprivilegien, die Johann und 
Sigismund ertheilten, zuerſt die kirchliche Geſetzgebung durch 
die Kirchenordnung des 3.1571 und die Liturgie von 1576, 
darauf die (zum Calvinismus fi) binneigende) Kirchenord⸗ 
nung Karld IX. Eben diefer König wollte eine Revifion der 


80) Seiler 3, 65. As Einzelnes über die Aufere Ausitattung 
des Lebens mag bier noch benterft werden, dag Schornfteine und Glas- 
fenfter im 16ten Jahrhundert allgemeiner üblich wurden (Ruͤhs 2, 37. 
166), Gaſthoͤfe auf Befehl Erichs XIV. angelegt. wurden, um tie 
Bauern vor Pladereien der Reifenden ficherzuftellen (derf. 2, 39. 249), 
daß der Genuß des Branntweind noch nicht Über die Städte und Heer: 
lager hinaus verbreitet war (2, 33 3, 9%), daß Taback 1641 ſchon 
üblich war (3, 302.) 

81) Seijer 2, 126. 
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kam in Gefahr, die noch nicht voͤllig zereifte Frucht der Res 
formation ſich verfümmert zu fehen. Die evangelifche Kirche 
war in einem traurigen Buftande ’*); die Fatholifche hatte 


Nnoch viel Anhang, viele Gebräuche derfelben waren übrig *°); 


Johann, durch feine edle, aber eifrig Fatholifche Gemahlin 
Katharina, die Iagellonin, beftimmt, neigte fi) der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu, verfappte Jeſuiten famen: ins Land, von 
Nom aus wurden Anweifungen zu verlogenen Reden gege⸗ 
ben ar, Johann ging rafıher nad) Laurent. Petri’d Tode 
(1573) gu Werke; lateiniſche Pfalmen und Gebete wurden 
angeordnet, Klöfter neu bevölkert, der Heiligendienſt her⸗ 
geſtellt, 1576 eine neue Liturgie, .dad „rothe Buch,” eine 
geführt, ſchwediſche Juͤnglinge in SIefuiter» Collegien des 
Auslondes geſchickt; Poffevin kam 1578 ala paͤpſtlicher Legat, 
unter dem Titel eines Faiferlichen Gefandten nach Schweden ;, 
in defien Hand legte Johann fein Glaubensbekenntniß als, 
Katholik ab. Bei diefem Allen fand Johann nur geringen 
MWiderftand, der Nachfolger Laurentius Petri’ auf. dem 
erzbiſchoͤflichen Stuble was nachgiebig, dem Adel die Sache 
ziemlich gleihgültig und dad Volk nicht erleuchtet. Mit dem 
Tode Satharina’s änderte ſich Johanns Sinn; feine zweite 
Gemahlin, Gunilha Bjielke (1585), war eifrig. für die. 
neue Lehre und diefe nun außer Gefahr; die Iefuiten wurden 


‚ nicht feloft zu dienen vermöge und deshalb feine Güter einem’ Verwandten 
äberlaffe, dennoch Schild und Wappen eines Edelmannes "behalten 
dürfe. Derſ. 2, 208. Ruͤhs 2, 245. Doch hielt Sohann allerdings 
darauf, daß jeder Edelmann vom 17ten Jahre an zum Dienſte der 
Krone gerüftet wäre. Geijer 3,15. 

39; Geijer 2, 217. Unter den Pfarrern gab cd Trunkenbolde, 
Ehebrecher, Zodfchläger; bei der Austheilung des Abendmahles wurden 
in manchen Kichen Thongefaͤße gebraucht ıc. , 

40) Derf. 2, 218, 221. 

41) 8. Cardinal Hoſius f. denſ. 2, 217. 
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nicht, chen ſo wenig Hexenproteſſe; unter den Strafen, die 
überhaupt gefchärft wurden "?,,, kommt Bwangdarbeit und 
Galterenftrafe vor °°). Doch gab ed bei aller Rohheit umd 
Geneigtheit zum Fauſtrechte wenig Pröcefie”’) und bie Straf 
gerichte Hatten weniger ald in andern Rändern zu then. 

Für die geiftige Bildung geſchah vom Throne and 
nicht viel. Die reiche Ausflattung der Unfverfität zu Upſala 
und: die Grändung der Univerfität zu Dorpat 1632 und zu 
Abo 1640 find die Hauptſtuͤcke. Der Voltdunterriht ‚und 
das höhere Schulweſen blieben dahinter ſehr zurüd. Von 
einigen Großen), z. B. Ich. Skytte, wurden Unterriches⸗ 
anftalten gegrändet ). Die auswärtigen Gelehrten an 
Chriſtina's Hofe waren wie Schmarogerpflangen an einem 
Stamme von dürftigem Marl und Saft. 


Dad Volksthum der Schweden liegt großentheils 
in dem oben Geſagten vor. Hier zundchft noch eine Hin⸗ 
weifung auf die bedeutende Verfchledenheit der Bewohner 
einzelner Landſchaften von einander. Die Lapplaͤnder wur⸗ 
den nur eben erſt dem aͤußerſten Saume der Geſittung zu⸗ 
gefuͤhrt; die Finnen waren bei aͤußerſter Armſeligkeit ein 
hoͤchſt roher Menſchenſchlag )3 von den eigentlichen Schwe⸗ 


89) Ruͤhs 2, 246. 3, 75. Branntewein anf dem nackten Leibe 
des Gepeinigten anzuzuͤnden (wie H. Ulrich von Wuͤrtemberg feinem 
Rath Breuning that) befahl Karl IX. Geijer 2, 31%. Gegen bie Heren- 
proceffe erklärte ſich Chriſtina. Ruͤhs 3, 257. Unter dberfelben aber 
wurde Gaffenlaufen auch für Nichtfoldaten eingeführt. Ruͤhs 3, 257. 

90) Geijer 3, 72. 

91) Derf. 3, 73. 

92) Rühs 3, 270. 276. 

93) Derf. 2,126. Geijer 2, 13% Städte waren che ſpaͤrlich 
daſelbſt, daher war den Bauern Handel erlaubt. Mühe 2, 129. 
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borfam auf. Karl, der Bauernfönig genannt, opferte die 
Haͤupter der Gegenpartei feiner Rachgier und verſetzte 4000 
den Krieg nach Liefland; feine Herrſchaft war ſicher geftellt 
die. Königömärde nahm er erft 1604 an. Seine Waltung war 
geftrenge, vole bie feines Vaters; er war Despot und achtete 
feine Standes⸗ oder Volksrechte*). Dem Adel wurde 
durch ihn die noch übrige Kraft gebrochen und frenger Fries 
gerifher Krondienſt defielben in Gemeinfchaft mit Nichte 
adlichen weiter gebildet. Der Edelmann, der ein Roß zu 
eöften nicht im Stande war, mußte zu Fuß dienen, Roß⸗ 
dienſt leifteten auch Nichtadliche von SKrongütern, felbſt 
Voͤgte und Richter; adliche Freiheit erhielten die Befiger 
von Steuerhoͤfen, die auf eigene Koften ſich sum Fußdienſt 
ruͤſteten *°). Doch wurde eine Beitlang der Roßdienſt des 
Adeld immer nür nachläffig und mit Widerfireben geleiftet. 


Die ſchwediſche Seemacht - hatte ſchon Im dänifchen Kriege - 


(1563) ſich unter Bagge bervorgetfan *”); nun weckten 
die Seldgüge des wadern Pontus und Jakob de la 
Gardie und Ewert Hornd *) in Rußland und Kiefs 

fand den kriegeriſchen Geift der Schweden aud) zum Land⸗ 
kriege. So wunde von zwei Seiten her die Verfchmelung 


45) Ruͤhs 3, 62. Der Reichstag, der fehr oft zufammengerufen 
ward, hatte gar keine felbftändige Wirkſamkeit; ale Befchläffe waren 
vorher entworfen; nicht der geringſte Widerfpruch ward geduldet und 
der entfernfefte Verſuch gegen die Abfichten des Köntgs fir Hochverrath 
erklaͤrt. Def. 3, 48. Ron ber Lift und Grauſamkeit Karls IX. 
f. denf. 3, 12. , 

46) Geijer 2, 338. 3, 15. 

47) Derf. 2, 169. 

48) Pontus (ein Franzoſe) feat ſchon unter Johann auf 1514, 
er ſtarb 1585. Jakob ward bedeutend tm polniſchen Kriege ſ. 1600 


und '1609 in Rußland, 1643 war er Reichsmarſchall; fein Waffen⸗ 


gefährte im polnifchen Kriege war Ewert Horn. 


[ 


’ 
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Skytte, Bengt Slytte, Pet. Brahe waren von aubgezeichne⸗ 
tem Wiſſen; aber bei dem Adel indgrfamt ging die Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit im Staatd» oder Kriegäbienfte zu Grunde. Der 
Iutherifihe Klerus hielt ſich auf feine Wiſſenſchaft befchränft. 

- Humaniftifche Literatur verpflanzte ſſch nicht mit der erften 
ftiſchen anregenden Kraft nach Schweden ;- dab Griechiſche 
blieb gänzlich außer Dem Bereiche des Unterrichtö; eines noth⸗ 
dürftigen Geſchaͤftslateins mädhtig zu werden, war in der 
Regel die Tendenz der Sprachſtudien. Buchdruckereien gab 
ed lange nicht außer Stockholm, die dort befindliche war 
wie ‚ein Regal und unter firenger Genfur; Papierm̃uͤhlen 
hatte Schweden erſt ſeit 1613 *09). — Um frübefien 
fond außer der Reformationsliteratur die hiſtoriſche einige 
Pflege. Die vaterländifche Geſchichte fehricben Sch. Magni 
(Store 1488—1544) in lateinifcher, OT. und Laur. Petri 
im fchwedifcher Sprache; Joh. Meffenius (1581 — 1636) 

, forſchte und fammelte; Dlaus Magni (+ 1558) lateini⸗ 
ſches Werk uͤber den Norden ift vorteeffih. Stiernböäf 
(1595 — 1675) begründete die Studien des Rechte, ind 
befondere der Nechtöalterthümer. Ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſche 
Philoſophie behauptete fich zu Upfala nach Furzer Anfechtung 
durch Anhänger des Petr. Ramus '°'). Einer der denfendften 
Köpfe gegen Ende diefed Zeitraums war Stijernbjelm 
(1598 — 1672); feine Forſchung wandte ſich aber mehr 
den mathematifchen ald den philoſophiſchen Wifienfchaften zu. 
Das Studium ber Naturwiffenfchaften und Medicin Fam 
‚nicht aus der erften Kindheit Heraus; Aerzte gehörten zu den 
großen Seltenheiten. Der Muſenhof Chriftina’s, fo fremd⸗ 





100) Rühs 3, 81. Mach demfelden (2, 147) wurden bie zum 
3. 1600 nicht mehr als 100 Schriften in Schweden gedrudt. 
101) Non Skytte's Theilnahme an dem Gtreite ſ. Ruͤhs 2, 276. 
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artig and) ‚inmitten der Natien, trug gute Brücke fuͤr die 
fpätere Bei. — Die Nationalliteratur war .im 
Gonjen der wifenfchaftlichen voraus; die ſchwediſche Sprahe 
‚erhielt durch Die Ueberfeßungen der beiden Petri eine beftimmte . 
‚und fefte Geſtalt, Hlieb aber noch roh und unbeholfen. In 
dem INjährigen Kriege fam das Deutfche zur. Geltung als 
Umgangs⸗ umd auch als Geſchaͤfts⸗ Sprache; in Chriſtina's 
‚Beit begann die Sprachmengerei. Die Sagen⸗ und 
Liederpoeſie des Mittelalters erhielt ſich nothduͤrftig im 
Volke, war aber ohne Einfluß auf Fortbildung der poeti⸗ 
ſchen Sprache und Geſinnung. ‚Matte Reimchroniken '°°) 
waren nur förderlich ale. Uebung. Gelegenheit zur Kunfts 
geſtaltung dee Sprache konnten die Verhandlungen auf 
den Reichstagen geben; auch "haben fie mittelbar genuͤtzt. 
Gewalt der Rede hatten Guſtav Wafa und Guſtav Adolf in 
hohem Grade; vortrefflich ift auch des letzteren Selbſibiogra⸗ 
phie. Joh. Meffenius vaterländifche Tragddien find literari⸗ 
ſcher Plunder. Erſt unter Chriſtina begann mit ©; 3. Stjern⸗ 
bielm Culturpoeſie, in antifem Versmaße, gelehrt aber ohne 
poetiſches Leben. 


11. Polen, Preußen, Curland, Liefland. 


Mit Litthauen war ein betraͤchtlicher Theil urſpruͤnglich 
ruſſiſcher Landſchaften laͤngs dem Dnepr, ſelbſt die alte 
Hauptſtadt Rußlands Kiew, an Polen gefommen "); I 
thorner Frieden 1466 hatte der deutſche Orden einen großen 
Zheil feines Geblets abtreten müflen; im I. 1525 erlangte _ 
Holen die Lehnöhoheit über den Neft der preußifchen Ordends 
landes ald Herzogthum Preußen; 1529 wurde dad Herzogs 


102) Suftav Wafa’s und Karls IX. Nühs 3, 79. 
1) Sittengeſch. 4, 762. 


s 
* 


648 11. Polen, Preußen, Eurland, Liefland, 


thum Maſovlen nrit dem Koͤnigreiche wledervereint; 1561 trat 
der lieflaͤndiſche Heermeiſter Gotthard Kettler Liefland an 
Polen ab und Eurland mit Semgallen ward polnifihed Lehn; 
1569 wurde Lithauen mit Polen zu Einem Reiche verbunden 
Bis dahin alfo bedeutende Erweiterung des Länderbeftandes, 
engere Berbindung der Theile ded Reichs und, adgerechnet die 
verwuͤſtenden Einfälle der Dataren aus der Krim in Die Abe 
lichen Landfaften ”) und der Kufſen in Liefland und Bi 
hauen, fein Gewaltbedingniß einer auslänbifden acht. 
König Stephan Bathory kaͤmpfte ſiegreich gegen die Ruffen; 
auch unter dem unkriegeriſchen Sigismund Waſa litt Polen 
eine Zeitlang feine Einbuße. In dem Kriege gegen Karl IX. 
von Schweden wurde Liefland beiawptetz ja waͤhrend der 
Unruhen der Pſeudo⸗Demettier ging für Velen Gie Ausſicht 
auf, Rußland von ſich abhängig zu machen und In J. 1618 
erlangte es Severin, Cjetnigow und @rrolensf ’). Gel 
dem aber Verkuft auf Verluſt; Lieflands an Guftav Adolf, 
dann der Herrſchaft über die Kofalen, uad dee Heheit aͤber 
Preußen. Was Rußland Im 3. 1652 Hatte adereten möfen, 
Com mit dem Öftlichen Theile der Ukralne von Polen wieder ab 
im Stilftande zu Andruffow 1667. Welches war der innere 


V Dergleichen göfchahen fretlich ben gefamten Beittaum hindurch. 
Oczakow war tatariſcher Waffenplatz. Polens Graͤnzen waren unbe⸗ 
feſtigt. Verwuͤſtung und Menſchenfang, barbariſche Geauſamkeit und 
Treulofigkeit bezeichneten hinfort die Tataren ale Göhne der Gteppen 
Aflens. Maubfahrten der Wlachen und Moldauer waren auch keine um: 
gewoͤhnliche Erſcheinung. Mit den Türken hatten die Polen nur 
einige Male (im 3. 1620, 1621) und nicht Ta ſcharfem Ernſte zu 
thun. 

3) Waſilei hatte es 1514 erobert ; ; litthauiſch war es ſeit 
1403 geweſen. Auch hier ſtiftete Intoleranz Unheil; man hatte den 
Einwohnern von Smolenst lateiniſchen Ritus aufdringen wollen; dies 


. machte fie unzufrieden und erleichterte dem Großfuͤrſten die Cinnahme 


der Stadt. 
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11. Polen, Preußen, Eurland, Liefimd. 649 


Suftand von Staat und Bolf, der zuerft fo mächtig nad 
außen zu bedingen vermogte, darauf der Macht der Nachbarn 
fo ſchmaͤhlich unterlag ? "Den Höheftand der Macht und innern 
Wohlfahrt erreichte Polen unter den beiden letzten Jagellonen, 
Bigismund 1., 1506 — 1548 und Sigiſsmund IT. 
Yoguft, 1548 — 1572, zwei vorzügfichen Fürften. Daß 
diefeg geſchah, Hatte feinen Grund vor allem ‚darin, daß der 
Übel in Schranken gehalten und die Reformation noch nicht 
die Quelle polttifäher Partelung wurde. Die Unfraft begann 
mit dor ungebührfichen Beſchraͤnkung der Kodnigsmacht durch 
den Adel und den Bedruͤckungen der Diſſidenten durch den 
Jefuitismus dee katholiſchen Kirche. Drit der felbftfüchtigen 
Anmaßung des Adeld und den Umtrieben der Iefuiten wuchs 
die Nichtachtung vaterfändifcher Intereffen und die Zwietracht 
auf und mit ihr entwich Polens guter Geift. Mehr ald In 
Yrgend einem Lande Europa’s verdeckt in Polen von dem Ende 
der Sagellonen an 'ber Adel die übrigen Beftandtheile des 
Volles. Nah Stammbürtigfeit warn diefe Polen, Lits 
thauer, Ruffen und Tataren“), nebft den Koſa⸗ 
Pen’), Juden, Deutſche, Preußen, Euren, Eſthen, 


4) Zataren gab es In Litthauen, ſeit Witold im 3. 1397 daſelbſt 
Gefangene angefiedelt hatte; die Colonie belam BZuwarhe 1489, 1506 
and 1508. Jekel Staatsveränd. v. Polen 2, 134. 

5) Der Hauptflamm bderfelben iſt ruſſiſch; daß auch Tataren fi 
darzu mifchten, ift wahrfcheinlih. Zuerſt (wohl ſchon feit der Eroberung 
Kiews durch Gedimin 1320) waren die Infeln des NiedersDnepr die 
Lagerſtaͤtte flüchtiger und abenteuerluftiger ruffifher Bauern; von 
hier verfuchten fie fih in Raub s und Kriegsfahrten. Nachher breis 
teten fie fih nach dem Bug und Dniefter bin aus. Unter Sigismund 
erhielten fie auch einen Landſtrich oberhalb der Waflerfälle des Dnepr. 
Hauptorte der Kofafen warce Tſchigirin and Tſchirkaſſi. Eine Unters 
ſcheidung der Zaporoger und der donifchen Koſaken von den urſpruͤng⸗ 
tichen „‚malorofjistifchen“” (kleinruſſiſchen) fand erſt fpäter flatt. G. 
Muͤller in Buͤfſchings Erdbeſchr. (achte Auflage) 1, 1139 f. 


— 


648 11. Polen, Preußen, Gurten, Liefland. 


thum Maſorlen mit dem Königreige wiederrerelnt; 1661 trat 
der lieflaͤndiſche Heermeiſtet Gotthard Kettler Lieflaud an 
Polen ab und Eurland mit Semgallen ward polniſches Zehn; 
1569 wurde Lithauen init Polen zu Einem Reihe verbunden 
Bis dahin alſo bedeutende Ermeiterung des Laͤnderbeſtandes, 
engere Verbindung der Theile deb- Reichs und, edzerechnet die 
verwuͤſtenden Einfaͤlle der Dataren aus der Krtamn in Die Hit» 
lichen Landfehaften *) ımd der Ruffen in Liefland und Bio 
Haven, fein Gewaltbedingniß einer ausldabiſchen Mocht. 
König Stephan Bathory kaͤmpfte ſiegreich zegen die Ruffenz 
auch unter dem unkriegerifchen Sigiemund Waſa Het Polen 
eine Zeitlang feine Einbuße. In dem Kriege gegen Karl 1X. 
von Sqhweben wurde Lieſtand behaeptetz ja waͤdrend der 
Untufen ber Pfeudo⸗ Demettler ging für Velen Sie Ausſicht 
auf, Rußland von ſich abhängig zu machen und iin J. 1618 
erlaugte es Severlen, Spermigow und @arolensf ’). Sek⸗ 
dem aber Verluſt auf Berluft; Lieflands an Guſtav Mdelf, 
dann der Herrſchaft über die Koſalen, und der Heheit aͤber 
Greußen. Was Rußtend im J. 1619 hotte wiereten-mäffen, 
kam mit dem öftlichen Theile der Ufraine von Polen wieder ab 
im Stillſtande zu Andrufom 1667. „ARelcheö war. der innere 
. WR 
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b, Schweden. 639 
Seiligfeit des Worts und Vertrags verachtender Kriegäluft- 
erfüllt, für edle Intereſſen friedfamer Staatöwaltung aber gan 
und gar unempfänglich, fand unter den ſchwediſchta Edelleuten 
eine zahleeiche Partei, die den Krieg ald nothwendig und heilfam 
für Schweden anſah; er nahm fich nicht Belt, die Gebzechth 
des innern Staatsweſens zu heilen, fondern ftürmte von Krieg 
zu Krieg. Als Erbſchaft hinterligß er dem unnatuͤrlich an⸗ 
geſtrengten Staate die von Daͤnemark eroberten Landſchaften. 

Wir haben naͤchſt der Einführung der Reformation und 
der Geſtaltung eines Kriegerſtaates nun unſern Blick auf.da8s 
ſtaͤdtiſche Bürgerthum und gewerbliche Leben 
zu richten. 

Da der Geſchichte der ftändifchen Verhaͤltniſſe giebt ſich 
su erkennen, daß Geiſtlichkeit und Buͤrgerſtand (die Koͤp⸗ 
ſtaͤdsmen) von geringer Bedeutung waren und Adel umd 
Bauernfland die Hauptfache im Staate ausmachten. WE 
eine Bubehör zu jenem find die Soldaten, zu diefem die Betg⸗ 
leute zu achten. Wie «8 kam, daß die Geiftlichkeit Feine 
. höhere Geltung hatte, ift imObigen dargethan; daß die Buͤr⸗ 
gerfchaften auf niedrigem Standpunfte blieben, hatte feinen 
Grund theild in dem Vorherrſchen des Soldatenweſens vor 
den Gewerben frieblichen Verkehrs, theils in verkehrten Maß⸗ 
regeln der Regierung, theild in niedriger Gefinnung und 
Sitte der Städter. Stockholm hatte bei der Ahronbefteigung 
Guftan Wafa’d eine Menge Deutfcher zu Beifaflen und der - 
fchwedifche Handel war noch in den Händen der Hanſe. 
Guſtav war bedacht auf Belebung der heimifhen Gewerbe 
und auf eine vortheilhafte Einrichtung des Handels. Er 
förderte Acker⸗ und Bergbau, ließ deutſche Schmiede und 
Schmelzer kommen, legte Hammecwerke und Saͤgemuͤhlen an, 
verordnete Anlegung von Londſtraßen , beſchraͤnkte die Pri⸗ 


640 | Slandinovien. 


vilegien der Henſe und legte ihren Handelaleutes eine Abgabe 
von fünf Procent auf, ſchloß Handelbvertraͤge mit Holland, 
"Sranfreich und Rußland und fandte Schiffe nach holaͤndiſchen 
Haͤfen und felb nad) Liffabon ”°). Es war. feine Abſicht, 
die Städte emporzubringen; nur fie foßten das Recht haben, 
Handel zus treiben 7°); er gründete Helfingfors und Elfäharg: 
aber feine. Sendelöperbote und Handelsvolicei, desgleichen 
Die Ausdehnung des Regalienweſens hielten den Handel vom 
raſchen Fortſchritten zucuͤcl. Auch war die Natur zu ſtief⸗ 
mütterli gegen: Schweden, als daß die Ausfuhr der Lan⸗ 
desproducte hätte anfebnlichen Gewinn bringen koͤnnenz dab 
Volk war auf Einfachheit des Lebens, nicht auf mannigfals 
- gigen. Eswerb und Genuß augeriehen ’*) Seit dem Bes 
sinne der Eroberungen an der Suͤdkuͤſte des baltiſchen Meereh 
murden die Umſtaͤnde für Schwedens Gewerbe und Onabel- 
gänftiger; auch verſchmaͤhten die kriegeriſchen Könige Karl IX. 
und Guſtav Adolf keineswegs, für die Vermehrung deB ma⸗ 
.teriellen Rationalvermögend zu forgen. Karl war ſchon alb 
Herzog von Gürermaunland- angelegentlid bemüht, den 
Wohlſtand feined Herzogthums emporzabringen. Die Bes 
volkerung von Wermland und der. Bergbau nahmen za, Pie 
erſte Stadt Wermlands, Karlsſtadt, wurde erbaut. Als 
Koͤnig erbaute er Gothenburg, wo Hollaͤnder Die Mehtzahl 
der eiſten Anfiedler ausmachten, ordnete eine Lanteuefiung 


72) Weijer 2, 117. 119. 120 f. Ruͤhs 2, 15% Auch Hopfeubau 
fuchte er zu befördern. Derf. 2, 164. Bon bem Echidfale dee Hanfe 
-f Sortorius 3, 158 f. j « 

73) Geijer 2, 123. 

74) Die Grporten und Importen ſ. b. Geijer 2, 122. Ruͤhs, 
2, 29. 3, 88. Ein Hauptmangel war Salz geweſen. Joh. Magnus 
ehrete- die Schweden, Seeſalz är bereiten. Ruͤhs 3, 331, Nicht felten 
mußte der ſchwediſche Bauer ſich mit Baumrindendipd behelfen. 

. ® - 





b. Schweden. 644 
an, und förderte dad Bergweſen und die hie und da begin⸗ 
nenden Fabrikarbeiten, unter denen Waffen die vorzuͤglichſte 
waren”). Gelbft nach Lappland fam unter ihm etwas 
Eultur. Guſtav Adolf Hatte nicht gleiches Talent, die 
@üter der heimatlichen Natur zu mehren, als die mo⸗ 
raliſche Kraft ded Volks in ein reges Spiel zu fegen und 
auswärts fruchtbare Landfchaften zu gewinnen. Monopole 
(mit Kupfer und Gals), chikanoͤſe Acciſe, Vielfältigkeit der 
Wauthbezirke und Cohtrolen dauerten fort: Doc wurde 
1624 eine Generals Handeldcompagnie und 1624 eine 
Schiffscompagnie gegründet, wodurch der legte Reſt des feit 
Guſtav Waͤſa vielfad, verfümmerten banfeatifhen Handels 
- 3 Grunde ging; ed wurde die Gewerbthätigfeit belebt, 
Tuchfabriken angelegt, die Bearbeitung der Metallgruben 
dur Herbeirufung fremder Bergleute gefördert; die 
Waffenbereitung wurde durch wallonifche Schmiede vervoll⸗ 
tommnet. Guftav ließ 17 Städte bauen 79). Die Regie 
zung der Vormuͤnder vermogte nicht der zunchmenden inneren 
‚ Wbsehrung abzuhelfen; aud) fie baute Städte ”’) und führte 
im 3. 1636 Poftboten ein ”°); aber das Gewerbe lag date 
nieder, unter den im Auslande erworbenen Lorbern verädeten 
die vaterländifchen Fluren, es herrſchte bittere Elend in den 
niederen Ständen 7°). Auf Befchränftheit des dußern Lebens⸗ 
genuſſes war der Schwede durch die Natur ſeines Landes 


75) Geijer 2, 344 - 347. Ruͤhs 3, 86. 283 —286. 291. 

76) Geijer 3, 57. 69. 62—64. Ruͤhs 3, 298 f. Im J. 1631 
wurden einige Schife mit fchwedifchen und finnifchen Soloniften, zum 
Theil Uebelthätern, nad) dem Delaware gefchidt. Die dortige Colonie 
Neufchweden erhielt fih noch unter Chriſtina. Ruͤhs a. D. 

77) Geijer 3, 354. 

78) Ruͤhs 3, 292. 

79) Ruͤhs 3, 220. 

V. Theil. 1. Abtheil. 41 


640 10. Glanbinasien. 


vileglen der Hanſe und begte ihren Handeldleuten eine Abgabe 
von fünf Procent auf, ſchloß Sendelöverträge mit Holland, 
"Sranfreih und Rußland und fandte Schiffe nach hollaͤndiſchen 
. fen und felbft nad) Liſſabon7). Es wat. feine-Abficdht, 
»ie Städte emporzubringen; nur fie foßten das Recht haben, 
Kandel zu treiben ”’)5; er gründete Helſingfors und Ekkborg: 
aber feine Handeltverbote und Handelspolicei, debgleihen 
Die Hußdehnung ded Negalienwefens hielten den Handel von 
raſchen Fortſchritten zucoͤck. Auch war die Natur gm ſtief⸗ 
muͤtterlich gegen Schweden, als daß die Ausfuhr der Dan 
desproduste hätte anfebnlichen Gewins bringen foͤnnenz dab 
Bolf war auf Einfachheit ded Lebens, nicht auf mannigfek. 
- gigen. Eswerb und Genuß angewiefen ’*). Geit vum Bi 
gione der Croberungen an der Suͤdkuͤſte des baltifchen Müecaes 
murden die Umflände für Schwedens Gewerbe usd Gaabd 
gönftiger; auch verſchmaͤhten Die kriegeriſchen Könige Kari IX. 
und Guſtav Adolf keineswegs, für die Vermehrung des muss 
terieſlen Nationalvermoͤgens zu foren. Karl war ſchon al 
Herzog von Güzermannland angelegentlich bemüht, den 
Wohlſtand feined Hezogthums empormubringen. Die Bes 
vdlkerung von Wermland und der Bergbau nahmen ja, die 
erfte Stadt Wermlands, Sarlöftadt, wurde erbaut. Als 
Koͤnig erbaute er Gothenbutg, wo Hollaͤnder Die Dieiugapl 
der eiſten Anfiedler ausmachten, ‚ orinete eine Bandeueſſung 


72) Geijer 2, 117. 119. 120 f. Ruͤhs 2, 15% Auch Hopfenban 
ſuchte er zu befoͤrdern. Derſ. 2, 164. Von dem Schickſale der Hanſe 
-L Soartorius 3, 158 f- j 4 

73) Geijer 2, 123. 
74) Die Erporten und Importen ſ. b. Geijer 2, 12%, Ruͤhs, 
2,29. 3, 88. Ein Hauptmangel war Galz gewefen. Ich. Magnus 
. lehjete-die Schweden, Serfalz fr bereiten. Räh6 3, 331, Richt felten 
mußte ‚der ſchwediſche Bauer fih mit Baumindenbwo behelfen. 

0. ® 
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b. Schweden. 648 
an, und förderte dab Bergmefen und die His und da beginn 
nenden Babrifarbeiten, unter denen Waffen die vorzüglihften 
waren”), Gelbft nach Lappland kam unter ihm etwas 
Cultur. Guſtav Adolf Hatte nicht gleiches Talent, hie 
@äter der heimatlichen Natur zu mehren, ald die mo⸗ 
raliſche Kraft des Volls in ein reged Spiel su feßen und 
auswärts fruchtbare Landfchaften zu gewinnen. Monopole 
(mit Kupfer und Salz), ditandfe Acciſe, Vielfältigkeit der 
Mauthbezirke und Controlen dauerten fort. Doch wutde 
1624 eine General» Handeldcompagnie und 1624 eine 
Schiffscompagnie gegründet, wodurch der letzte Reſt des feit 
Suftav Waͤſa vielfach verfümmerten banfeatifhden Handels 
zu Grunde ging; ed wurde die Gewerbthaͤtigkeit belebt, 
Zuchfabriken angelegt, die Bearbeitung der Mietallgruben 
durch Herbeirufung fremder Bergleute gefördert; die 
Waffenbereitung wurde durch wallonifche Schmiede vervoll- 
femmnet. Guftav ließ 17 Städte bauen ”°). Die Regie⸗ 
tung der Bormünder vermogte nicht dee zunehmenden inneren 
Ubzehrung abzuhelfen; aud) fie baute Städte ”’) und führte 
im 3. 1636 Poftboten ein ”°); aber das Gewerbe lag dar⸗ 
nieder, unter den im Auslande erworbenen Lorbern verödeten 
die vaterländifchen Fluren, es herrſchte bittered Elend in ven 
niedern Ständen ”°). Auf Befihränftheit ded äußern Lebens⸗ 
genuffed war der Schwede durch die Natur feines Landes 





75) Geijer 2, 341 — 347. Ruͤhs 3, 86. 283 —286. 291. 

76) Beiier 3, 57. 69. 62 — 64, Ruͤhs 3, 298 f. Im 3. 1631 
wurden einige Schiffe mit ſchwediſchen und finnifchen Coloniften, zum 
heil Ugbelthätern, nad) dem Delaware gefchidt. Die dortige Eolonie 
Neufchweden erhielt ſich noch unter Chriftina. Rühs a. D. 

77) Geijer 3, 354. 

78) Ruͤhs 3, 292. 

79) Ruͤhs 3, 220. 


V. Theil. 1. Abtheil. 41 


642 10.° Sfandinavien. 


"angewiefen; doch Tauten die Berichte von der dufern Aus: 
ftattung des Lebens vor jener Zeit der Noth im Ganzen günftig 
für die Bauern, die bei großer Genügfamfeit nicht zerlumpt 
und nicht Bettler waren, ungünftig aber für die Städter, 
‘denen Schwelgerei und in Folge dieſer auch Bettelei zur Laſt 
gelegt wird "°). 

Die Geſetzgebung war dürftig im Verleich mit dem, 
was thatſaͤchlich veranſtaltet wurde; treffend ſagt Schwedens 
Nationalhiſtoriker „man kann die ſchwediſche Geſchichte nicht 
nad) Verordnungen ſchreiben“ *t). Den erſten Koͤnigen aus 
dem Hauſe Waſa war es genehm, mit der That nach Maß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde oder Willkuͤr in den alten Brauch einzu⸗ 
ſchreiten, es lag ihnen nicht daran, durch den Buchſtaben 
des Geſetzes feſte Normen zu ſetzen, wodurch auch ihre Wal⸗ 
tung beſchraͤnkt worden waͤre. Dabei beſchraͤnkte ſich die 
Geſetzgebung meiſtens auf Reichstagsbeſchluͤſſe über trans⸗ 
itoriſche Gegenſtaͤnde und auf einzelne Verordnungen uͤber 
Gewerbe und Handel. Bedeutenden Zuwachs erhielt, naͤchſt 
dem Staatsrechte in den Adelsprivilegien, die Johann und 
Sigismund ertheilten, zuerſt die kirchliche Geſetzgebung durch 
die Kirchenordnung des 3.1571 und die Liturgie von 1576, 
darauf die (zum Calvinismus fi) binneigende) Kirchenord⸗ 
nung Karld IX. Eben diefer König wollte eine Revifion der 


80) Geiler 3, 65. Als Einzelnes Über die äußere Ausftattung 
des Lebens mag hier noch benterft werden, dag Schornfteine und Glas⸗ 
fenfter im 16ten Sahrhundert allgemeiner uͤblich wurden (Ruͤhs 2, 37. 
166), Gaſthoͤfe auf Befehl Erichs XIV. angelegt, wurden, um tie 
Bauern vor Pladereien der Reifenden ficherzuftellen (derf. 2, 39. 249), 
daß der Genuß des Branntweind noch nicht Über die Städte und Heer: 
lager hinaus verbreitet war (2, 33 3, 94), daß Taback 1641 ſchon 
üblich war (3, 302.) | 

81) Seiler 2, 126. 


b. Schweden. | 643 


Geſetze, oder vielmehr Necptkinftitate, verauſtalten und bie 
Geſetze aufzeichnen Tafien; dies kam bei dem Widerſtreben 
der- Stände nicht zur Ausführung **), doch ließ Karl den 
Druck der alten Volksrechte beforgen ”) und erließ 1548 
eine Proceßordnung °*). Aus Guſtav Adolfs Brit find bes 
merlenswerth die Reichötagsordnung vom 3. 1617, daß 
Stadtgefeb von 1618, die Heeredordnung von 1621, dad 
Statut Über dad Ritterhaus v. 1626. Weit mehr aber lals 
hierin that derfelbe für die Ausbildung ded Beamtenwefend *). 

Dad Recht Hehielt viel Alterthuͤmliches. Die Stimme 
der Bluträcher hatte unter Guſtav Wafa, felbft noch unter 
Guſtav Adolf, Gewichte bei der Faͤllung eines Urtheils. über 
ſchweren Friedensbruch 36). Das Fortbeſtehen des Buß⸗ 
geldes war für die Inhaber der Gerichte "ein Gegenſtand 
financiellee Berechnung 7); für die Edelleute daher das von 
Johann 1569 beftätigte Net Bußen zu erheben von hoher 
Wichtigkeit. Durch Guftav Adolf wurde das Gerichtöwefen 
umgeftaltet, 1614 ein Hofgericht zu Stodholm, 1623 zu 
Abo und 1634 für das Gothenreid) eingerichtet 38), auf 
durch die Ausbildung des niedern Beamtenwefens die Rechts⸗ 
pflege in genauere Gontrole gebracht. Nun wurden auch 
ſchriftliche Verhandlungen häufiger, die Tortur mangelte auch 


82) Geljer 2, 333. 340. 

83) Das upländifche und oftgothländifche Geſez 1607, das hels 
fingländifche 1609. K. Chriftofs Geſetz 1608. 

84) Geijer 2, 342, — — 

85) Derſ. 3, 63. 

86) Derſ. 2, 341. 3. 71. 

87) Deif, 2, 341. 3, 71. Im I. 1624 hatte ein Mädchen auf 
einem Gute DOrenftierna’s einen Knecht erfchlagen; das Gericht fprach 
das Zodesurtheil, doch — wofern nicht Orenftierna ale Obmann Buße 
nehmen würde. Ruͤhs 3, 258. 

88) Geijer 3, 71. 
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aicht, eben ſo wenig Hexenprocrſſe; unter den Strafen, die 
überhaupt gefchärft wurden °?,,. kommt Bwangdarbeit und 
Galterenftrafe vor °°). Doc gab ed bei aller Rohheit und 
Geneigtheit zum Bauftrechte wenig Proͤceſſeꝰ) und die Straf 
gerichte hatten weniger ald in andern Pändern zu than. 

Für die geiſtige Bildung geſchah vom Throme aus 
nicht viel. Die reiche Ausftattung der Univerfität zu Upſala 
und: die Gruͤndung der Univerfität zu Dorpat 1632 und zu 
Abo 1620 find die Hauptfläde. Der Volkdunterricht ‚und 
das höhere Schulweſen blieben dahinter ſehr zurüd. Ron 
einigen Großen‘, 5. B. Ich. Skytte, wurden Unterrichts⸗ 
anftalten gegrändet ). Die auswärtigen Gelehrten an 
Chriftina’8 Hofe waren wie Schmarogerpflangen an einem 
Stamme von dürftigein Mark und Gaft. 


Dad Volksthum der Schweden liegt großentheils 
in dem oben Gefagten vor. Hier zunaͤchſt noch eine Hin⸗ 
weifung auf die bedeutende Verfchiedenheit der Bewohner 
einzelner Landſchaften von einander. Die Lapplaͤnder wur⸗ 
den nur eben erſt dem aͤußerſten Saume der Geſittung zu⸗ 
gefuͤhrt; die Finnen waren bei aͤußerſter Armſeligkeit ein 
hoͤchſt roher Menſchenſchlag )3 von den eigentlichen Schwe⸗ 


a) 


80) Ruͤhs 2, 246. 3, 75. Branntewein auf bem nadten Leibe 
des Gepeinigten anzuzänden (wie H. Ulrih von Würtanberg feinem 
Rath Breuning that) befahl Karl IX. Geijer 2, 312. Gegen die Heren- 
proceffe erklärte fi) Chriftina. Ruͤhs 3, 257. Unter derfelben aber 
wurde Gaffenlaufen auch für Nichtfoldaten eingeführt. Ruͤhs 3, 257. 

90) Geijer 3, 72. 

91) Derſ. 3, 73. 

92) Ruͤhs 3, 270. 276. 

93) Derf. 2,126. Geijer 2, 13%. Städte waren ſehr ſpaͤrlich 
daſelbſt, daher war den Bauern Handel erlaubt. Ruͤhs 2, 129. 
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den die uebkohighrn. die Brwohrer PIERRE und Dab 
landa ?°), Das Blut des erſchlagenen Feiades zu trinken, ” 
wird als noch fodt beflehender Brauch’ gerügt ”), Der Achte 
Geiſt des enangelifchen Chriſtenchums Feimte ent gegen Ende 
des 16ten Jahrhunderta bei den Schmeren.aufs Aberglau⸗ 
ben blieb daneben immer maͤchtig ꝰ). Das zum Thell lange 
wierige Mermeilen der Sobdaten im ‚Mußlande ‚führte zur 
Belanntfchaft mit fremder Bildung und ‚Weederdtbeit;. Der 
Adel hatte manche trefflich gebildete Mitglieder; foldatifche 
Schlemmerei und Ruchloſigkeit waren aber häufiger die 
Importe diefer Art des Verlehrs. Am Hofe war bis auf 
Chriſtina Ale Ritterlichkeit vorherefchend, Turniere häufig.?”); 
Luxus des Adels, franzöfifche Moden, Foftfpielige Bauten 
singen darauf ‚gleichen Schritt mit Zechluſt und einer nicht 
ſelten ſittenloſen Froͤhlichkeit °°). 

Wiſſenſchaft und Literatur hatten weder in der 
vorherrſchenden Richtung dis Nationollebens, noch in den 
für fie gegründeten Inſtituten förderlichen Trieb. Der Ge⸗ 
lehrtenſtand an ſich war unbedeutend; die Univerſitaͤt zu 
Upſala wer bis zu Ende des 16ten Jahrhunderts im traurig⸗ 
ſten Verfall. Der ſchwediſche Adel ſtudirte allerdings gern 
auf deutſchen Univerſitoͤten; Latein und Theologie gehörten 
zur Propädentif für Staatsaͤmter 99); Orenftierna, Joh. 





94) Geijer 3, 84; 

96) Derſ. 2, 297. - 

96) Um 1580 war der Glaube an Ddin nod) vorhanden. Geijer 
2, 297. 

87) Rübs 2, 107. 3, 91. 

98) Derf. 3, 92. 239. 424. Ä 

99) Karl IX. fepte ſogar feſt, daß junge Edelleute, die nicht, in den 
Wiſſenſchaften hinreichende Fortſchritte gemadt hätten, ihres Adels 
und Erbrechte verluſtig ſeyn ſollten. Ruͤhs 3, 61. 


N 
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Skytte, Bengt Slytte, Pet. Brahe waren von ausgezeichne⸗ 
tem Wiſſen; aber bei dem Adel indgefamt ging die Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit im Staats⸗ oder Kriegädienfte zu Grunde. Der 
Iutherifche Klerus hielt ſich auf feine Wiſſenſchaft befchrärikt. 

: Quimaniftifche Literatur verpflansts ſich nicht mit ber erſten 
ftiſchen anregenden Kraft nach Schweden; dab Grirchiſche 
blieb gänzlich außer dem Bereiche des Unterrichts; eines noih⸗ 
duͤrftigen Geſchaͤftslateins maͤchtig zu werden, war in der 
Regel die Tendenz der Sprachſtudien.Buchdruckereien gab 
es lange nicht außer Stockholm, die dort befindliche war 
wie ‚ein Regal und unter ftrenger Cenfur; Papiermüplen 
hatte Schweden erft feit 1613). — Um früheften. 
fand außer der Reformationsliteratur die Biftorifche einige 

ı Pflege. Die vaterländifche Geſchichte fehrieden Sch. Magni 
(Store 1488—1544) in lateinifcher, Of. und Laur. Petri 
im ſchwediſcher Sprache; Joh. Meffenius (1581 — 1636) 

‚ forfchte and fammelte; Olaud Magni (+ 1558) lateini⸗ 
ſches Werk oͤber den Norden ift vortrefflich. Stjernhodoͤf 
(1595-— 1675) begroͤndete die Studien des Rechts, ind 
befondere der Rechtsalterthuͤmer. Ariftotelifch » fchofaftifche 
Philoſophie behauptete fih zu Upfala nach Furzer Anfechtung 
durch Anhänger des Petr. Ramus '°'). Einer der denfendften 
Köpfe gegen Ende diefed Zeitraums war Stjernbjelm 
(1598 — 1672); feine Forſchung wandte fi aber mehr 
den mathematifchen ald den philofophifchen Wiſſenſchaften zu. 
Das Studium der Naturwiffenfchaften und Medicin Fam 
nicht aus der erften Kindheit Heraus; Aerzte gehörten zu den 
großen Seltenheiten. Der Mufenhof Chriftina’d, fo fremd- 





100) Ruͤhs 3, 81. Mach demfelden (2, 147) wurden bie zum 
3. 1600 nicht mehr als 100 Schriften in Schweben gedruckt. 
101) Von Skytte's Theilnahme an dem Streite f. Ruͤhs 2, 276. 
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artig auch inmitten der Nation, trug gute Fruͤchte fuͤr die 
ſpaͤtere Zeit. — Die Nationalliteratur war .im 
‚Genzen der wiffenfchaftlichen voraus; die ſchwediſche Sprache 
‚erhielt durch die Ueberfegungen der beiden Petri eine beftimmte . 
‚und feſte Geſtalt, blieb aber noch roh und unbeholfen. In 
dem 30jaͤhrigen Kriege fam das Deutfche zur Geltung als 
Umgangs⸗ und auch ald, Gefchäftd« Sprache; in Chriftina’d 
Beit begann die Sprachmengerei. Die Sagen» und 
‚Liederposfie des Mittelalters erhielt ſich nothdürftig im 
Bolfe, war aber ohne Einfluß auf Fortbildung der poetis 
ſchen Sprache und Gefinnung. ‚Matte Reimcronifen '°”) 
Maren nur förderlich als. Uebung. Gelegenheit zur Kunfts 
geſtaltung dee Sprache fonnten die Verhandlungen auf 
den Reichötagen geben; auch "haben fie mittelbar genügt. 
Gewalt der Rede hatten Guſtav Waſa und Guftav Adolf in 
hohem Grade; vortrefflich ift auch des Jetzteren Selbſibiogra⸗ 
phie. Joh. Meflenius vaterländifche Tragoͤdien find literari⸗ 
ſcher Plunder. Erſt unter Chriſtina begann mit G. J. Stjerne 
bielm Culturpoeſie, in antikem Versmaße, gelehrt aber ohne 
poetifched Leben. | 


11, Polen, Preußen, Curland, Liefland. 


Mit. Litthauen war ein beträchtlicher Theil urfprünglich 
euffifcher Landſchaften laͤngs dem Dnepr, ſelbſt die alte 
KHauptftadt Rußlands Kiew, an Polen gefommen "); im 
thorner Frieden 1466 hatte der deutfche Orden einen großen 


Zheil feined Gebiets abtreten müflen; im 3. 1525 erlangte . . 


Polen die Lehnshoheit über den Neft der preußifchen Ordens⸗ 
landes als Herzogthum Preußen; 1529 wurde dad Herzogs 


102) Guſtav Waſa's und Karls IX. Ruͤhs 3, 79. 
4) Sittengefh. 4, 762. 
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thum Maſovlen mit dem Koͤnigreiche wiedervereint; 1561 trat 
der lieflaͤndiſche Heermeiſter Gotthard Kettler Liefland an 
Polen ab und Curland mit Semgallen ward polniſches Lehr; 
1569 wusde Lithauen mit Polen zu Einem Reiche verbunden 
Bis dahin alfo bedeutende Erweiterung des Länderbeftandes, 
engere Verbindung der Theile des Reichs und, adgerechnet die 


verwuͤſtenden Sinfälle der Dataren aud Der Krimm in Die ſad⸗ 


lichen Landfegaften ”) und der :Ruffen in Liefland und Eh 
hauen, Fein Gewaltbedingniß einer auslaͤnbiſchen Macht. 
König Stephan Bathory fämpfte ſiegreich zegen die Kuffen; 
auch unter dem unktiegeriſchen Sigismund Waſa litt Polen 
eine Zeitlang feine Einbuße. In dem Kriege gegen Karl 13. 
von Schweden wurde Liefland behamptetz ja waͤhrend ber 
Unrußen der Pfeudo« Demetrier ging für Velen die Ausſicht 
auf, Rußland von ſich abhängig gu machen und im J. 1618 
erlangte ed Severin, Cpernigomw und ©nrolendk ’). Gelts 
dem aber Verkauft auf Werlaft; Lieflands an Guſtav Adolf, 
dann der Herrſchaft über die Koſalen, und der Heheit her 
Preußen. Was Ruftand im 3. 1652 Hatte abtreten muͤſſen, 
kam mit dem Öftlichen Theile der Ukraine von Polen wieder ab 
im Stiüftande zu Andruflow 1667. Welched war der innere 


2) Dergleichen geſchahen freitid ben gefamten Zeitraum hindurch. 
Dczakow war tatarifiher Waffenplap. Polens Gränzen waren unbe: 
feſtigt. Verwuͤſtung und Wenfchenfang, barbarifche Grauſamkeit und 
Treulofigkeit bezelchneten hinfort die Tataren als Soͤhne des Steppen 
Aflens. Raubfahrten der Wlachen uad Moldauer waren auch keine un: 
gewoͤhnliche Erſcheinung. Mit den Tuͤrken hatten die Polen nur 
einige Male (im 3. 1620, 1621) und nicht In fcharfem Grnfte zu 
tbun. ZZ 

3) Wafllei hatte es 1514 erobert; litthauiſch war es feit 
1403 gewefen. Auch bier fliftete Intoleranz Unheil; man hatte den 
Einwohnern von Smolensk Iateinifchen Ritus aufbringen wollen ; dies 


. möchte fie unzufrieden und exleichterte dem Großfuͤrſten die Einnahme 


der Stadt. 
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Zuſtand von Staat und Volk, der zuerſt fo maͤchtig nach 
außen zu bedingen vermogte, darauf der Macht der Nachbarn 
fo ſchmaͤhlich unterlag? "Den Hoͤheſtand der Macht und innern 
Wohlfahrt erreichte Polen unter den beiden letzten Jagellonen, 
Sigismund JI., 1506 — 1548 und Sigismund IT. 
Auguſt, 1548 — 1572, zwei vorzuͤglichen Fuͤrfren. Daß 
dieſes geſchah, Hatte feinen Grund vor allem darin, daß der 
Adel in Schranken gehalten und die Reformation noch nicht 
die Quelle politifcher Parteiung wurde. Die Unfraft begann 
mit der ungebührfichen Beſchraͤnkung der Konigsmacht durch 
den Adel und den Bedruͤckungen der Diſſidenten durch den 
Jefuitismus der katholiſchen Kirche. Mit der felbſtſoͤchtigen 
Anmaßung des Adels und den Umtrieben der Jeſuiten wuchs 
die Nichtachtung vaterlaͤndiſcher Intereffen und die Zwietracht 
auf und mit ihr entwich Polens guter Geift. Mehr ald in 
frgend einem Lande Europa's verdeckt in Polen von dem Ende 
der Sagellonen an 'ver Adel die übrigen Beftandtheile des 
Wolfes. Nah Stammbürtigfelt warm diefe Dolen, Lit 
thauer, Ruffen und Tataren*), nebft den Kofas. 
ren’), Juden, Deutfhe, Preußen, Euren, Eſthen, 


4) Tataren gab es In Litthauen, ſeit Witold im J. 1397 daſelbſt 
Gefangene angeſiedelt hatte; bie Colonle bekam Zuwachs 1489, 1506 
und 1508. Jekel Staatsveraͤnd. u. Polen 2, 134. 

5) Dee Hauptflamm derſelben iſt ruſſiſch; daß auch Tataren fi 
darzu mifchten, ift wahrfcheinlih. Zuerſt (wohl fchon feit der Eroberung 





Kiews duch Gedimin 1320) waren die Infeln des NiederssDnepr die 


Lagerftätte flüchtiger und abenteuerluftiger vuffifcher Bauern; von 
hier verfuchten fie fih in Raub s und Kriegsfahrten. Nachher breis 
teten fie fih nach dem Bug und Daiefter bin aus. Unter Sigismund 
erhielten fie auch einen Landfteich oberhalb der Wafferfälle des Dnepr. 
Hauptorte der Kofafen warer Tſchigirin und Tſchirkaſſi. Cine Unters 
feheidung der Zaporoger und ber bonifchen Koſaken von den urſpruͤng⸗ 
tichen „‚maloroffisfifchen” (kleinruſſiſchen) fand erft fpäter ſtatt. ©, 
‚Müller in Buͤſchings Erdbeſchr. fachte Auflage) 1, 1139 f. 


550 41. Polen, Preußen, Curland, Lirfiand. 


Zetten und Lienen. Nur des Abel von · polniſchem · und 
litthauiſchem Stamme war die in dem Doppelteiche herrſchende 
Kaſte. Der polnifhe und litthauiſche ftand .feit der Verei⸗ 


nigung Polens und Litthauens im 3. 1569 als Adel eines 


und defielben Reichs im Range glei; im 3, 1569 wurde 


auch Weſtpreußen fo mit Polen versinigt , daß Bifchdfe, 


Wojewoden und Caftellane in dem Senate und Deputirte des 


Abdels und der Städte in der Landbotenfammer ihren Sig erhiel⸗ 


ten“). Der Adel in Liefland war auf feine Gerechtſame in dieſer 
Landſchaft beſchraͤnkt Die Deutſchen in den großen Städten, 
inöbefondere Weſtpreußens, waren, gleichwie die deutſchen 
Einrichtungen in den Städten, dem- Polen überhaupt Gegen⸗ 
ftand des Anftoßes und nie ruhender Nationaleiferſucht. Die 
Bevoͤlkerung der. ruſſiſchen Landſchaften Hatte, außer einigen 


Gecchlechtern, die in den litthauiſchen Adelftand aufgenommen 


wurden, feinen Theil an den hohen Noationalrehten; der 


griechiſchen Geiſtlichleit, an derer Spige der Erzbifhof yon 


Kiew fich befand, wurde Sig und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen verweigert, die Koſalen, mehr Krieger als Bauern, 
wurden als niederes Volk behandelt”) die Tataren in Litthauen 
wurden eben ſo gering geachtet; die Juden erfreuten ſich keines 
ſtaatsbuͤrgerlichen Rechtes, aber weitreichender Gunſt im 
Handel und Geldweſen und wucherten damit trotz der Anfein⸗ 
dung der chriſtlichen Gewerbölente, die von ihnen in Nahrung 


und Vertrieb übervortheilt wurden °)., Dad Standes 





6) Wagner 1, 444 

7) S. Unten N. 44. 

8) Die Juden betrieben auch Handwerke, aber dies fahen die 
Stadtbärger ald einen Eingriff in ihre Rechte an. Jekel 2, 25. 
Die Volkswuth brach zum legten Wale 1500 in einem thätlichen Anz 
griffe auf fie aus (def, 2, 21); nachher aber mangelte es nicht an 
Sriminalprocefien über angeblichen Mord vom Shriftentindern, Durch⸗ 
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seht des polnifchen und litthauiſchen Adeis ward In die 
ſem Seitraume theils befeſtigt theild erhöht. Blicken wie 
zundchft auf die Rechte, welche nicht unmittelbar die Staats» 
gewalt betrafen. Der Adliche war frei von Steuer, au 
vom Boll für dad, was er für feinen Haushalt verbrauchte und 
hatte den Genuß feiner Güter, ohne daß diefer durch Negalien 
deß Throns vermindert wurde. Des bürgerlichen Gewerbes 
mußte er fich bei Verluft des Adels enthalten, die Waffenwaren 
fein nächfter Beruf, außerdem fanden ihm die Domberrens 
fielen, mit Ausnahme weniger Doctorpfründen, und die fämts 
lichen Staatsämter offen; außerhalb der großen Städte 
waren nur Adliche Richter, als Advofaten wurden nur in 
Griminalprocefien Bürgerliche zugelaflen. Die perfönliche 
Freiheit des Adlichen, Sicherung gegen Verhaft vor richters 
lihem Urtheil, befiand fhon im vorigen Beitraume ?), 
Adliche Todfchläger fonnten nach altem unter K. Johann Als 
bert 1496 beftätigtem Brauche nur mit Thurmftrafe belegt 
werden ; der Beweis gegen einen Adlichen in Blutflagen fonnte 
in Litthauen nur mit mindeftend ſechs Zeugen geführt wers 
den ’°). Wer einem Adlichen vorwarf, er fey nicht adlich, 
erlitt den Tod oder Staupenfhlag "). Zur Aufnahme in 
den Adelftand gab ed bis zum 3.1578 mancherlei Wege. 
Nach) einem Statute 1535 wurden Profefforen der Univer⸗ 
fität zu Krakau nach zwanzigjaͤhriger Amtöführung thatfächlich 
zu Adlichen, in Litthauen erlangten Suden, die fi taufen 
ließen, den Adel; feit dem 3. 1578 fonnte nur der Reiches 


ftechung von Hoſtien und dgl. (derf. 2, 25. 30, 31. Wagner 1, 431.) 
Beſchraͤnkung der Juden verordnete Sigismund LI. (Sekel 2, 22). 
9) Jekel 2, 143. 3, 37— 39. 72, 
10) Derf. 3, 25. 26, 
11) Derf. 3, 30. 
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tag, oder In einzelnen Faͤllen der Feldherr auf dem Felde 
adeln *2). Einzelne Geſchlechter ragten durch Reichthum 
und Staatswuͤrden über die Maſſe des gemeinen Adels her⸗ 
wor; in Litthauen gab es Fuͤrſten, Grafen’ und Kneſen, aber 
I 3. 1638 bouͤßte der König die Befugniß ein,‘ Jemand yum 
Fuͤrſten oder Grafen zu maden '*), die vom deutſchen Kaiſer 
oder andern audländifihen Fuͤrſten ertheilten Titel '°) wurden 
in Polen nicht geführt; im Allgemeinen hielt fi der ges 
ringſte Edelmann für glei mit jeglichen feiner Standes⸗ 
genoflen ”°). Das Jndigenat ertheilte fett 1602 der Peichs⸗ 
tag '”). Neben dem Adel war der Hohe Klerus in Anſehen; 
ſchon darum, weil er großentheild,von Adel war; die Refors 
‚mation flörte nur die Firchliche, nicht Die politiſche Geltung 
der Bifchöfe, auch kam ed nicht zur Auflöfung von Kloͤſtern; 
mit der Gegenreformation wurden die Sefaiten mächtig, doch 
obne daß fie politifche Rechte exrlangten. — Ein Bürgern 
ftand Fohnte nue in den weichen Handelsſtaͤdten der Nordkuͤſte 
ſich in feines eigenthämlichen Weſen behaupten, doch hatten 
auch die Bürger von Krakau, Wilna, Lemberg und‘ Lublin 
mit denen von Danzig und Thorn ıc. dad Recht, Städte, 





12) Jekel 3, 28. 29. 

13) Oſtrog, "Szartorpehi, Sangeſto, Miſaiowiedi Radziwil, Iba⸗ 
raz, Braclaw (nachher Czetwertynski) Lukoml. Kneſen (xuſſiſcher Abs 
kunft): die Oginski, Maſſalki und Polubinski. Grafen: Teczyn (nachs 
her Oſſolinski) und Olesnidi. Jekel 3, 34. 

14) Derſ. 3, 32 

15) Papſt Clemens VIII. erhob die Muptomsti’s in den Mark: 
grafenftand. Jekel 3, 35. 

16) Die Edellente nannten zum Beweiſe der Gleichheit einander 
Brüber, fo auch die Senatoren jegliche der geringern Kbelleute; doch 
wurde dies aus Beicheidenheit von den letztern nicht erwichert. 
Jekel 3, 36. 

ın Derf, 3, 33. 


—e 
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Schloͤſſer, Dörfer zu kaufen oder zu achten gemein '*). Der 
Deltorpeäbenden für Buͤrgerliche waren in jedem Capitel 
fünf ), Der Bauernſtand lag gaͤnzlich darnieder 2°); er 
giebt fein Beichen eines politiſchen Lebens von fi Ein 
kraͤftiges Mannögefühl war dagegen bei den Koſaken. 

Daß Die föniglihe Gewalt in der Hand der beiden 
letzten Jagellonen winder befehränft war, als bei den Nach⸗ 
lolgern derſelben, hatte ſeinen Hauptgrund in der unbeſtritte⸗ 

nen Thronfolge und tuͤchtigen Perſoͤnlichkeit jener beiden 
8 daß die Adelbariſtokratie in Polen erſt in dieſem 
Beitraame, wo im weſtlichen Euroͤpa die Ausbildung des 
Monarchismus erfolgte, zur Vollendung gelangte, ergab ſich 
theils aud dem Vottheile, den der Adel von den Koͤnigswahlen 
zu sieben wußte, theils aud der Verfehlung des redhten Diane 
ned bei der Wahl. Das Streben des Adeld war in Daͤne⸗ 
mark und Schweden nicht minder herrſchſuͤchtig als in Polen; 
“ber dort fam es zu Kataſtrophen, die dad Königthum aufs 
richteten; Hier nicht. — Sigismund hatte nur einmal 
mit der Widerfpänftigfeit des Adeld zu thun, aber fie zeigt 
ſich ſchon in der widerwaͤrtigen Geſtalt der Vaterlands ver⸗ 
leugnung. Der Adel grollte, daß Sigismund das an die 
Krone beimgefallene Herzogthum Maſovien nicht als Lehn 
vertheilt, ſondern der Koͤnigin zum Witthum gegeben hatte; 

18) Def. 3, 70. 

19) Zwei für Doktoren der Theologie, zwei für Doktoren der 
Rechte, einen für einen Doktor der Mebdicin. Derf. 3,72. Dies fchon 
feit 1496. 

20) Bis zum Zode Sigismund II. Augufts war der Zuftand ber 
Bauern minder fchlimmer als nachher; ſeitdem wurden die Frohndienfte 
erhöht und ganz von der Willkür des Edelmanns abhängig. Jekel 


3, 107. Bor .dem J. 1768 wurde feitdem wicht zu Gunften der 
Bauern verordnet. 


⁊ 
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‚tben wurden die füdlichen Landfchaften von den Moldauern 
beimgefucht und raſche Hölfe that noth; aber der Adel vere 
band fi) 1536 zu einem Rokoß, dem erften feiner Art, und 
verweigerte dem- Könige den Gehorſam; dadurch wurde den 
Zürfen die Gewinnung der Wallachei erleichtert 2°). Unter 
Sigiömund II. Auguft, einem erleuchteten und wadern 
Fürften hatte das Reich bei friedlicher Entwoidlelung der Refor⸗ 
mation ein im übrigen Europa unbefannted Heil; durch den 
Nirchenftreit nicht zerrifien und reich an Pflegern geifliger 
Bildung ſchien es mit kirchlicher Toleranz einer hochſinnigen 
politifchen Eintracht feiner Mitglieder und glülichen Zukunft 
entgegenzuseifen.. Die evangelifhe Lehre wurde zuerft 
in Danzig 1518 verfündigt und fehon in demfelben Jahre 
verheirathete fich Jakob Krade, ein dortiger Geiftlicher 22). 
Eibing und Thorn folgten nad. Sigismund I. verfuhr ſtrenge 
und verodnete fogar Hinrichtungen ; auf dem Reichstage des 
3. 1522 wurde die Inquifition, feit den Kegerelen des 14ten 
Jahrhunderts fehon in Polen vorhanden, aufgeboten; der 
Biſchof von Polozk war eifrig zus Verfolgung ’’), 1525 ward 
den Polen der Beſuch auswärtiger Univerſitaͤten verboten. 
Jedoch der König fam von feinem übeln Vorurtheil gegen 
die Reformation zuruͤck; 1543 wurde dad gedachte Berbot 
‘ aufgehoben ; auch fand die Reformation ſchon bei den Großen 
Eingang; von den Föniglihen Näthen waren einige Pros 
teftanten °), Sigismund II. war duldfamer Sinnes⸗ 


/ ’ . 
21) Jekel 1, 21. Wagner 1, 402, der ohne hinlänglichen Grund 
zweifelt, ob jene Adelsverbindung ein Rokoß gewefen fey- 
22) Jekel 2, 85. 
23) Andr. Arzydi „von ſchlechtem Charakter, Verfafler unzuͤchtiger 
Gedichte.“ Wagner 1, 411. 
24) ©. überhaupt Sekel a. O. 85 f. 
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art. Im J. 1548 kamen boͤhmiſche Bruͤder nach Polen; 
Aufenthalt und Religionsuͤbung wurde Ihnen geſtattet; ein 
Stubderitenftreit zu Krakau hatte zur Folge, daß viele Stus 
‚ denten ind Ausland gingen und-mit Kenntniß der neuen Lehre 
daher zuruͤckkamen; Calvin und Quther begräßten den König 
als Gönner der neuen Lehre 2°) im 3.1550 kamen Calviniſten 
nah Polen; 1555 vereinigten fie fi) mit den böhmifchen 
Brüdern 25). Sigismund begehrte darauf vom tridentinis 
fehen Concil Meſſe in polnifcher Sprache, Abendmahlskelch, 
‚Priefterehe und Wegfall der Annaten 7). Im 3. 1557 
bevoilligte Sigismund den Städten Danzig, horn und 
Elbing freie Uebung evangelifchen Eults; im 3. 1563 wur⸗ 
den auch Nichtfatbolifen für zulaffig zu Öffentlichen Aemtern . 
erklärt und dies im 3. 1568 beftätigt; 1567 hörte das Amt 
eines Inquifitord auf; 1569 wurde den Belennern jeglichen 
geiftlihen Glaubensfuftemd Duldung ımd Geltung zuge⸗ 
fihert ”?); in demfelden ‚Sabre befamen die Socinianer, 
derer erfter Lehrer Laͤlius Socinus 1561 nad Polen ge= 
fommen war und gegen deren Duldung im 3. 1564 die 
Evangelifchen felbft ſich erfkärt hatten”), in der eben damals 
erbauten Stadt Rafau einen Siß. Der Kathollken waren 
wenige übrig; im 3. 1569 die meiften Landboten nicht 
farholifch, in Litthauen nur zwei katholiſche Biſchoͤfe ?°). 


25) Calvin debicirte ihm feinen Commentar über den Brief an 
die Hebraͤer; Jekel 2, 89, wo auch von Luther. 

26) Wagner 1, 429, 

27) Deif. a. O. 

28) Jekel 2, 94. 95. 

, 29) Wagner 439, 

30) Die (unzuverläffigen) Angaben lauten: Unter fieben Menſchen 
war kaum Ein Katholit, in Litthauen nur der taufendfle Theil der 
Bevölkerung katholifch. 
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Bugleich Hatte die Toleranz auch unter den Evengelifchen felbR 
Raum gewonnen; auf dem Sonsil zu Sendomir 1570 vers 
einigten fi) Lutheraner, Reformirte und böhmifche Brüder 
wit einander. Indeflen hatte aber 1555 zuerſt ein ſtehender 
paͤpſtlicher Nundus, Lippoman, fih eiogefunden?") und 1564 
hatte Hofiud den Iefuiten gu Braunsberg dad erſte Collegium 
esbaut ?*)s Doch vergingen noch zwei Jahrjehende, che ihre 
Rathſchlaͤge wirffam wurden. — Mit dem Ausgange des 
jagellonifchen Hauſes beginnt die politifche Berrüttung Polens. 
Die legten Jahre Sigismunds 11. enthalten ſchon ein Vor⸗ 
ſpiel dazu. Seit 1569 wurde das Recht der Staͤdte, Abe 
geordnete zu den Reichſtagen zu fenden, auf Befchifung der 
Wahltage befehränkt; im I. 1573 dagegen mard feftgefegt, 
daß jeder Edelmann zur Koͤnigswahl fommen dürfe °’). Die 
pacta conventa ?*), die Heinrich von Anjou einging, 
waren weniger ſchlimm an ſich, als durch das Beiſpiel, wel⸗ 
ches ſie gaben. Schlimmer haͤtte die Regierung eines ſo 
ruchloſen Wuͤſtlings, als Heinrich, werden koͤnnen, wenn 
nicht deſſen Flucht nad) lurzem Aufenthalte in Polen (25. Jan. 
bis 18. Jul. 1574) die Polen von den boͤſen Folgen einer 





31) Wagner 430. Jekel 2, 170. 

32) Wagner 440. 

33) Jekel 1, 88. 25. Sm J. 1648 wurde den Staͤdten fogar 
die Theilnahme an den Wahltagen ftreitig gemacht. 

34). Bei Lebzeiten des Könige Fol Erin Nachfolger defjelben in 
Vorfchlag gebracht werden, Sendung oder Empfang von. Gefandten 
nur mit Wiffen des Senats gefihehen, auf jedem NReichstage werden 
- 16 Senatoren zu Nathächern des Königs und Bewahrern der Geſetze 
und ftänbifchen Freiheiten gewählt, die Edelleute haben auf ihren 
Gütern Bergbau und Salzfieterei, Erin Ausländer darf ein Amt oder 
But in Polen erhalten sc, Den Schluß macht die Glaufel, daß mis 
Verlegung des Wahlvertrags duvch den König der Gehorſam gegen ihm 
aufhöre. Jekel 1,23. 
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Unbeſonnenheit ſchaell befreit hätte Die Stimme der Na⸗ 
tionalität ſprach ſich ia Bamoisfl’8 Begehren aus, daß ein 
VPiaſt zum Könige erwaͤhlt würde; die Gegenpartei wollte 
einen Haböburger: dort war die Stimme des Adels, bier 
bie der Mehrzahl der Senatoren und der preußlfchen Städte. 
Bamoisli’s Patei fiegte und die Wahl Stephan Bas 
tbory?s (1575 — 1586) von B@lebenbärgen fann eine 
glädtiche genannt werden. Rußland watde 1578 — 1582 
mit Nachdruck befriegt und die Rofafen zu einer Graͤnzmilli; 
für die fuͤdlichen Landſchaften eingerichtet’). Die Macht 
des: Apels erhielt allerdings auf. Koſten der: füniglichen darin 
Buwere, daß 1578 Stephan. dem Adel die hohen Gerichte 
übergab ?°) und von der Krone dad Recht zu adeln abfommen. 
ließ. Die Difidenten behaupteten ſich noch in ihren Rechten, 
doch. wurde der Jeſuitengeiſt in zunehmender Beindfeligfeit 
der katholiſchen Jugend gegen.fie bemerklich ?’), Sigie⸗ 
wun?d IL Wafa (1587 — 1632), der von Samoisll’s 


. Intel gegen ten Erzherzog Maximilian, Candidaten der Ä 


Bborowäli, wwählt und.auf dan Throne behauptet wurde, 
maßte in feiner Wahlcnpitation viel. verheißen ?°); zum 
Wohle deb Staates Ffonnte es gereichen, wenn er dad von 
ihm begehrte und beſchwerene Statut über Religionsfreiheit 





39 Es wurden ſechs Regimenter, jedes zu 1000 Mann, errichtet; 
über alle ein Hetmann gefegt; das Auft dieſes und der Wefchlihaber 
der einzelnen Scharen follte fletig ſeyn; doch uͤbten die Koſaken nach⸗ 
ber das Wahlrecht; Terechtemirow wurde Hauprftadt der Rofaten.. 

36) Wagner 479 

37) Im 3. 1574 plünderten die krakauer Studenten die dortig⸗ 
reformirte Kirche, 1575 öffneten fie die Gräber und ſchleppten bie 
Leiche des. verdienten vormaligen Wojewoden von Krakau in der Gtadt " 
umher. Dergleichen wiederholte fi 1577; Achnliches geſchah ia 
Bine. König Stephan erließ fcharfe Verbote dagegen. Jekel 2, 107. 

386) Ruͤhs Geh. Schwed. 2, 232. Jekel 2, 108. 

V. Theil. 1. Abtheil. 42 


658 11, Polen, Preußen, Curland, Liefland, 


dee Diſſidenten treu befolgt haͤtte: fo aber geſellte zu’ den 
äußeren Befchränkungen der föniglichen' Macht und zu perſon⸗ 
licher Untuͤchtigkeit ded Königs ſich der Geiſt der jefuitifhen 
Gegentzeformat jon, der zugleich: dad Band zwifchen den Kronen 
Schwedens und Polens aufzulöfen beitrug. Den ſchwediſchen 
Thronſtreit fahen die Polen als eine Privatfache ihres Königs 
an, büßten aber für ihn mit dem Verluſte Lieflande. Auch 
der Verſuch Siaiömunds, erft (1603 f.) Pfeudo» Demetrier, 
‚dann (1610) feinen Sohn Wladislaw auf den ruffifen 
Thron zu bringen, wurde nicht Sache der Nation; jedoch 
das Mislingen von Sigiomundo Entwürfen ging -zumeif 
aus feiner eigenen Schlaffheit hervor. Die Nichtigkeit deß 
Königd ward den Polen. fihon im 3..1606 widerwaͤrtig; es 
bifdete fi ein Rokoſch gegen ihn ’”) ; doch wurde der Buftand 
des Öffentlichen Weſens dadurch. um nichts beſſer. Die find 
Jichen Umtrjebe der Jeſuiten, von Sigismund, deffen Rath 
geber fein Beichtonter, fein Prediger und der Großkammer⸗ 
bere Bobota,“ eine: Sreatur der Jeſuiten, waren, gefdrdert, 
untergruben die;innere Eintracht: und: lähmten gemeinſames 
Handeln. ‚Sigismund verfhmäpte, Diffidenten in feinen 
Nath zu nehmen; bei dem Antritte feiner Regierung waten 
außer den Bifchdfen darin nur 5—6 Katholiken, bei dem Ende 
nicht über 4 Diffidenten. . Die Bekehrungs⸗ und Berfol 
gungsſucht der Sefniten nahm übeehand *9). Von den 
Griehen war, ſchon durch Poffevin ein Theil zur Union mit 
der Tathofifchen, Kirche vermogt worden; dies und der Anſtoß, 
den die Socinianer durch einzelne Exceſſe gaben, naͤhrte die 
.. 1FW 
29 Wagner 532. 


40) Beifpiele von Nieberreifung evangeliſcher Kirchen, Mishaude 
fung und Zödtung, cdangelifher Geiſtlichen fi 5. Jekel 2, 109 f. 
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Bwietracht unter den Diffidenten ſelbſt *). Im J. 1632 
wurde während des Interregnums den Diffidenten zwar 
Religionsfreiheit beſtaͤtigt, doch follten fie feine neuen Kirchen 
bauen. Sigismunds Nachfolger Wiladislaw, 1632 — 
1648, durch eine neue Kapitulation noch mehr befchränft, 
ald feine Vorgänger *”), ward bei ausgezeichneten perfün« 
lichen Eigenfchaften in feinem guten Willen, dem Reiche aufs 
zußelfen, durch den Adel gelähmt. Nur des Königs kriegeri⸗ 
ſcher Waderheit verdanften die Polen den vortheilhaften 
Frieden von Wiasma mit Rußland 1634, in welchem 
Sever ien, Czernigow und Smolensf polnifch blieb ; dem Ueber⸗ 
muthe und der Eiferfucht der Großen und dem Bekehrungs⸗ 
eifer Ser Katholiken fällt zur Laft, was in diefer Zeit Die 
innere Berrhttung vermehrte. Die Schufe der Socinianer 
zu Rafau, die nun 1602 fo blühend war, daß auch father 
liſche Edelleute ihre Söhne dahin fandten, wurde 1638 
aufgehoben *°); ein 1645 zu Ahorn veranftalteted Religions» 
geſprãch zwiſchen den Katholifen und den Evangelifchen loͤſte 
fi auf, ehe noch die letztern ihr Glaubensbekenntniß vor⸗ 
geleſen hatten **), Die Koſalen wurden hauptſaͤchlich durch 
Glau bensdruck und zwingherrlichen Uebermuth zum Aufſtande 
gebracht. Feſt in Gehorſam und Treue war das rohe, leicht 
bewegliche Bolt freilich nie geweſen; Raubluſt war der Hebel 
ſeines Waffenthums. Aber ein weiſes und gemaͤßigtes Ver⸗ 
fahren gegen die reijbaren Wilden war nicht Sache des pol⸗ 





41) Jeckel 2, 114. 121. Im J. 1611 laͤſterte ein Socinianer in 
der Domkirche zu Wilna Chriſtus und das Abendmahl; ein Buͤrger zu 
Bielsk trat das Cruciſix mit Füßen. 

42) Def. 1, 26, 

43) Derf. 2, 90. 

44) Bon biefem „liebreichen” Geſpraͤche ſ. Wagner 633 f. 
. 42% 
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nifchen Adels noch der katholiſchen Kirche in Polen. Schon 
im J. 1630 batten die Koſalen die Waffen gegen Polen er⸗ 
griffen ; darauf, 1632 über die von fehndden Ausdruͤcken bee 
 gleitete Verweigerung ded Stimmenrechts bei der Koͤnigswahl 
erbittert *°), hatten fie feit 1637 in Koniekpolski einen herri⸗ 
ſchen Statthalter und litten unter den Bedrüdungen polnifcher 
Milizen (Quartianer), Edelleute, Jeſuiten und Juden; fie 
erhoben fi) gegen Ende von Wladislaws Regierung, als 
eben der eiferfüchtige Argwohn des Adeld die Rüftung Wla⸗ 
dislaws zu einem Zürfenkriege vereitelt hatte Bogdan 
Chmielnidi, ein fühner Krieger, von Koniefpoldfi fchwer 
verlegt, ward 1647 ihr Führer, die krimſchen Tatarn ihre 
Helfer *). — Johann Kafimir, Wladislaws Bruder 
und Nachfolger, 1648 — 1668, ſchloß 1649 mit dem 
fiegreichen Chmielnicki den Vertrag von Storow, worin den 
Koſalen zugeftanden wurde, daß die polnifchen Beamten über 
fie griechifchen Glaubens feyn, der Erzbiſchof von Kiew einen 
Sitz unter den geiftlihen Senatoren haben und die Armee 
der Koſaken 40,000 ftarf feyn und nicht von der polnifchen 
Nation, fondern nur vom Könige abhängen, endlich fein Jude 
in Kiem geduldet werben folle *). Polnifher Adelsſtol; 
und katholiſcher Kiccheneifer führten bald zum Bruce des 
Vertrags; auch ein zweiter Vertrag ward nicht lange ger 
halten : da wandte Chmielnidi 1654 fih an Ber Alexei; zur 
ſchwerſten Heimſuchung für Polen folgte auf den Ausbruch 


45) Wagner 597. 

46) Die Kofakens Kriege find von den Beitgemoflen Kojalomwiez, 
Srondsti und Hirtenberg befchrieben. Mit Eleganz und Pathos erzählt 
davou Salvandy hist. de Pologne 1, 124 f. 

47) Bagnır 688. 
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des ruſſiſchen Kriegs bald Karls X. Angriff *8). Polens 
Exiſten; ſtand auf dem Spiele; zu ſeinen Feinden kam 1657 
auch noch Rakotzy von Siebenbuͤrgen: daß Polen gerettet 
würde, verdankte es nicht einer Erhebung der gefamten Adels⸗ 


“nation für dad Vaterland 2); es war ein faum erwartetes 


Städ, daß Polen im Kriege gegen Schweden nur die Hoheit 
über Preußen und im Stilftande von Andeuflow 1667 an 
Rußland nur Severien, Czernigow und Smolendf und die Öfle 
liche Ukraine einbüßte: aber-nicht darnach und nach den fruͤhern 
Einbußen an Schweden Ift dad Maß deö Unheils, das für Die 
Bufunft ſich fammatte, zu fchäßen; die Nation hakte den Keim 
des Verderbend durch zunehmende Ungebundenheit, Anmaßung 
und Zwietracht des Adels zu gänzlicher Lähmung des Staats⸗ 
korpers ausgebildet. Im 3. 1652 hatte der Landbote Si⸗ 
cinski Die Beſchluͤſſe des Reichſtags durch fein Veto vereitelt’); 


das Wohlgefallen des adlichen Duͤnkels an dem hochvermoͤgen⸗ 


den Rechte des einzelnen Edelmanns wurde zum Wahnſinn, 
der ſich um die Wohlfahrt des Reichs wenig kuͤmmerte, um 


das Phantom der Adelsfreiheit nicht zu kraͤnken. Der Staat 


wurde von freventlichem Freiheitswahne mit Füßen getreten. 

Es bedarf faum der Erörterung, daß bei Zuſtaͤnden, wie 
die eben bezeidneten, von’ Staatöwrgen wenig für das Ges 
meinwohl geſchah und geſchehen konnte. Bier Adel (ah in 


48) Die Flucht des k Unterkanzlers Hieron. Radcjejowéki zu 


demfelben (1652) ward durch Joh. Kafimirs Ungerechtigkeit gegen 
Radcj. veranlaft. Radcj. war nicht in dem Mafe wie Gorfiz Ulfeld 
Baterlandsverräher. 

49) Zwar erſchien auf dem Reichstage, den Karl X. im J. 1655 
ausſchrieb, nicht ein einziger Pole (Jekel 1, 37); doch war die Con⸗ 
föderation, die fih zur Huͤlfe fir Jehann Kafimir bildete, nur eine 
geringe. Wugner 675. ‚ 

50) Jckel 3, 51. 
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fid) den Staat, in dem Könige mehr eine Bierde oder einen 
Diener, ald eine bedingende Macht deffelben. Die Geſetz⸗ 
gebung war großentheild in Befchlöffen der Reichstage enthals 
ten und ging felten über Beftimmungen der Adelörcchte und 
der 'Kirchenparteien hinaus *). Zwiſchen Könige und Volfe 
fonnten nur mittelbar politifche Berührungen ftattfinden; der 
König hatte zulegt wenig mehr ald das Recht, die Reichs 
säthe und Staroften'zu ernennen. Die hohen Gerichtähöfe 
woren feit.1578 in der Hand des Adels, und ſchon 1523 
war durch die Aufhebung der Kaftelangerichte (über Adel und 
Bauern zugleich) dem Bauer der Weg zur Klage gegen den 
Edelmann verfchloffen worden’). An Revifion des Geſetze, 
Abfafiung eined. neuen Geſetzbuchs, Beflerung des Rechts⸗ 
weſens ıc. war nicht zu denfen; die Rechtspflege der adlichen 
Gerichte war ein Chaos von Ignoranz, Ehifane und Bars 
barei, In den Waffen lag der Stolz der Adelönation und . 
Polen hatte in der That tüchtige Krieger; aber daB Krieger 

weſen inögefamt lag im Argen, da der Adel eine durchgreis 
. fende Geftaltung und Ordnung durch Königs Hand nicht ges 
ftattete. Unter Sigismund II. wurden bie Auartianer, eine 
befoldete Miliz, eingerichtet °?), unter Stephan die Kofafen 
organiſirt, Ungern und Deutfche geworben, ein Großmeiſter 
der Artillerie 1637 beſtellt: immer aber follte das Aufgebot 
des Adeld die Hauptſache tbun, und wie felten war died dem 
Rufe ded Koͤnigs gewärtig. Die Einmifchung der Glaubens 





. 51) Kür die Städter gab es Kleiverordnungen 1613 und 1620, 
"namentlich Verbot von Pelz, Seide und Saffianftiefeln. Jekel 3, 72. 
| 52) Derf. 3, 101. 

53) Lengnich j. publ. Pol. 2, 510. Quartianer genannt, weil 
der vierte Theil des Einfommens der 8. Tafelguͤter dafür verwandt 
warde ˖ 
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frage in das Kriegöwefen bei den Kofafen Hat ihres Gleichen 


faum in der gefamten Gefchichte Europas während des 
Kirchenſtreites; das Heerlager pflegte Gfeichartigfeit des Glau⸗ 


bens nicht zu begehten. So wurde ein tüchtiges Kriegervolk 


su den grimmmigften Feinden Polens bimübergedrängt. Der 
Staatshaushalt hatte ein winziges Getriebe; Regalien hatte 
die Krone nicht auf den Gütern des Adele, eben fo wenig 
Abgaben von demfelben ; da6 gefamte Einfommen der Krone 
war gering °*) und zur Gründung gemeinnuͤtziger Anftalten 
für Gewerbe, Berkehe und Nationalvermögen- nicht reichlich 
genug; die Neichötage ‚aber fragten wenig nad) dergleichen. 
Poſten wurden 1647 eingerichtet. Im eigentlichen Polen 
und Litthauen hatten-die Juden den Handel und den Vortheil 


davon ; eben dieſelben waren dem Aufkommen fiddtifcher Ges 


werbe hinderlich; felbft das Handwerk blieb flümperhaft. 
Die preußifchen ‚Städte Danzig, Elbing, Thorn ꝛc. waren 
hinfort im Befige anfehnlihen Handeld; ihn zum Beſten 
des Geſamtſtaats zu fördern unterblieb.. So ward aud der 
wichtige Verkehr von Riga in der Zeit von. 1561 — 1621 
keineswegs genug gewahrt; die Plackereien der Sefulten, die 
bis zum 3. 1621 .an 400 Procefie in Riga -angezeddelt 
Batten °°), ftörten Muth und Luft der Bürgerfhaft. Das 
wiſſenſchaftliche Leben erhielt in der Gründung der Univerfität 
zu Wilna 1575 eine vereinzelte Anerlennung des Staates, 


während eine anfeßnliche Zahl Hochgebildeter Edelleute den - 


Werth der Wiſſenſchaft achtete. 
Von welcher Art nun in einem ſo unfdrmlichen Staates 
förper Gefinnung und Sitte Des Volkes gewefen 


54) 3m 3. 1658 wurde eine Accife eingerichtet. 
55) Wagner 570. 
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fey, laͤßt ſich über den Adel und die Bärgerfchaften der großen 
Städte hinaus wenig erfennen. Des Adels hervorſtechende 
Eigenſchaften waren Streben nach Ungebundenheit, kriegeriſche 
Wackerheit und Prachtliebe. Wenn das erſte ſich in der 
Stellung gegen den König geltend muchte, fo war andererfeitd 
die Behandlung der Unterthanen eine lieblos herriſche und 
jeglicher Bedacht, Gefittung einzuführen, derſelben fremd. 
Die kriegeriſche Wackerheit bewährte fich micht in ſtets zut 
That bereiter Kriegsluſt und ward auf dem Kampfplatze oft 
durch wilde Unbeſonnenheit gefaͤhrdet. Die Skaͤrke der 
polniſchen Waffen war hinfort⸗Reiterei; die Uhlanen, ur⸗ 
ſpruͤnglich ein tatariſches, allmaͤhlig natienalifisted Corps °°); 
Kriegszucht und Gebrauch moderner Erfindungen und Eins 
sichtungen im Heerweſen war wenig zu finden. Große 
Krieger, von edeler Vaterlandsliebe befeelt, waren Tar⸗ 
naowõoti unter Sigiömund I. und II., Bamoisll (+ 1605), 
Bolfieweli (+ 1620); allen dieſen aber iſt der 
Kofaf Chmielnicki voranzguftelen. Die Prachtliebe des 
Adels Hatte wie "in andern Staaten Europa’d Foftbare 
Pelze, funkelnde Steine, edle Stoffe und reich geſchmuͤckte 
Waffen sum SHauptgegenftande; auf die Wohnung ward 
wenig gewandt, bei dem Geräthe auf Werth ded Materials 
geſehen; bei Gelagen ward im Trunke die germanifehe Unfitte 
wohl no) überboten. Aber ehrenwerth ift dagegen die Hohe 
geiftige Ausftattung, ded polnifchen Adels in der Beit der 
festen Iagellonen, der Eifer zu lernen, bie Achtung gegen 
die Wiſſenſchaft. Der edle Zamoiski, Gründer der Univer- 
fität zu Bamosf 1594, iſt der Reipenfüprer. Die polnifche 


36) Schon im 3. 1410 kommen dergl. Im Itehanifchen Oeere vor. 
4 
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Gefandtfchaft, welche Heinrich von Anjou die Krone antrug, 
war aus fo trefflich gebildeten Diännern zufarkmengefegt ’”), 
daß der feanzöftfche Adel in feiner damaligen Verwilderung 


dagegen fehe im Schatten ftand. Neben dan Glanze ed 


polniſchen Adels aber zeigt ſich und die widerwärtige Erſchei⸗ 
nung ded knechtiſchen Schmuged der Bauerſchaft und die 
gerwinnfüchtige auch dad Gemeinſte nicht verfchmähende Bes 
teiebfamfeit der Juden in Polen und Litthauen ohne die Bus’ 
miſchung von flattlichen Buͤrgerſchaften. Krakau, Warfchau, 
Hauptftadt feit Sigismund Wafa, Lemberg und Wilna, die 
vier größten Städte der ſlawiſchen Landfchaften des Reiche, 
entfremdeten fich dem ftädtifchen ZBefen des weftlichen Europa ; 
Danzig, Ahorn, Elbing, Riga hatten deutfche Brvölferung 
und deren Weiſe ift nicht-auf Rechnung der Polen zu bringen ; 
vielmehr war diefen darum zu thun, die Eigenchümlichfeit 
derfelben zu befeitigen und fie herabzudrüden. — Die reiche 
Beit der beiden legten Sagellonen brachte den fchönften Aus⸗ 
drud der Nationalbildung in der Literatur in üppiger 
Fülle dar. Huch hier hatte der Adel den Preis. Die ftudi> 
sende -Fugend Polens war zahlreich in Krafau und im Aus⸗ 
fande ;- Früchte polnifcher Studien find eine anfehntiche Menge 


wiſſenſchaftlicher Schriften, zum großen Theil in Iateinifhee 


Sprache, deren Gebrauch Stephan Bathory. fehr Hegünftigte, 
verfaßt). Bugleich aber gelangte unter Sigismund II., 


57) Sie redeten alle Latein, viele außerdem Stalienifch, Deutſch 
und Beanzönie fo fertig, als ihre Mutterſprache. Thuan. B. 8, 
J. 157 

58) Bucherdruck wurde ſeit 1544 mit Eifer betrieben. In lat. ° 

Sprache fchrieben Geſchichte: Mart. Eromer 1512— 1589, Drichon, 
Sulkowski, Kobierzidi, Piafefi, Starovolsci, Kojalowicz, Grondski, 
Paftorius von Hirtenberg. S. Wachler Sfh. der hiſtor. Forfch. und 
Kunfi 1, 380. 94. Eopernitus fteht in feiner Art fo vereinzelt 

{N 


® 
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großentheild in Folge der Befanntfchaft der Polen mit den 
claffifchen Schriftſtellern des Alterthums, die Nationalliteras 
tur zu einer Blüthe, die von der geiftigen Aufgewecktheit und 
Fruchtbarkeit der Polen ein günftiged Zeugniß darbietet °?). 
Mit dem 3. 1622, wo die Iefuiten ich des Öffentlichen 
Unterrichts vollſtaͤndig bemädhtigt Hatten, verfiel Wiſſenſchaft⸗ 
lichfeit, Gelehrfamfeit, Geſchmack und Nationalliteratur °°). 
Bon den ſchoͤnen Künften genoß Feine einer befondern Gunſt; 
in der Reitfunft aber fanden die Polen ſchwerlich einer 
europäifchen Nation nad). 





da, ald Tycho de Brahe bei din Dänen und ift uͤberdies nach feiner 
Abkunft der deutfchen Nation zuzueignen. Lasti (+ 1531) fammelte 
zuerft die polntfchen Geſeze. Bzovius (F 1637) feßte den Baronlus 
fort. Sarbiewski (+ 1640), eleganter Iateinifcher Dichter. Bon wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken in polniſcher Sprache ſ. Schaffarik 437. 

59) Sigismund IL. gebot den Gebrauch der Landesſprache bei Abs 
faflung von Geſetzen; ex ſelbſt ſchrieb in der Landesfprache. Polniſche 
Dichter ſuchten die Sprache durch Minderung des Zuſammentreffens 
von Conſonanten wohllautender zu machen. Das Boͤhmiſche hatte 
großen Einfluß auf Vervollkommnung des Polniſchen. Sm J—. 1564 
wurde auf Veranftaltung des Fürften Radziwil zu Brest eine pol: 
nifche Bibcluͤberſetzung gedrudt. Fuͤrſt Oſtrowski, Wojewote von Kicw, 
errichtete zu Dftrog eine kyrilliſche Buchdruderei und ließ 1581 die 
aftflawifche Bibel volftändig denden. Ihre Vollentung erlangte die 
polnifche Sprache durch Ich, Kocha now ski 1530 — 1584) ; derſelbe 
verfuchte, Versmaße griechiſcher und roͤmiſcher Dichter. Als Redner 
waren ausgezeichnet Orzechowski 9- 1561), der „polnifche Demoſthenes,“ 
und größer, als er, Gornicki (+ 1591), Wuiek (Sefuit 1540 — 1597) 
und Skarga (Sefuit 1536— 1612). Von diefen und Rey v. Naglowic 
(1525 — 1569), dem Vater der polnifchen Dichtkunſt, Szymonowicz 
(1558 — 1629), der auch als Int. Dichter berühmt war, Rybinski 
(1694) xc. f. Schaffarit 428 f Es ift eine Menge geiftlicher Dichter 
darunter. Gefchichte fchrieb in der Landesſprache zuerft Bielski (1496 
— 1576); Gteyistowstt’s (Dfoftoricz) Titthauifche Chronik (1582) ift 
mehr ‚gelehrt, als in reiner und fihöner Shrache geſchrieben. Glogol 
(+ 1617), ausgezeichneter Genealog, fehrieb faft Alles in Reimen. ©. 
Schaffarik 435 f. , 

60) Def. 438 f. . 
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Preußen, durch den Vertrag des Hochmeifter Albrecht 
von Brandenburg mit Sigismund I. in ein Herzogthum verr 
wandelt, erhielt: in feinem erſten Herzoge keinesweges einen 
Fürften, der die Außere Selbftändigfeit feined Landes fichers 
zuftellen oder das innerliche Gedeihen deſſelben wefentlich zu 
fördern vermogt hätte. Die fortdauernde Abhängigfeit von 
Polen war einer Fräftigen und gleichmäßigen Geftaltung 
preußifchen Volksthums auf deutfcher Grundlage vielfältig 
im Wege; es gab immer eine polnifche Partei und bei der 
felten ruhenden Zwietracht führte das zu ſtoͤrender Einmifchung 
des polniſchen Oberlehnsherrn. Das alte Preußenthum 
war dahin; die letzten Ueberreſte der preußiſchen Sprache 
verſchwanden in dieſem Zeitraume. Dem Gegenſatze zwiſchen 
Ordensrittern, preußiſchem Landesadel und Städten, der 
ſo unſaͤgliches Unheil uͤber Preußen gebracht hatte, folgte 
nun eine Adelsariſtokratie, ſo anmaßend, als nur die daͤniſche 
oder polniſche. Den Anfang des neuen Herzogthums be⸗ 

gleitete ein Bauernaufſtand ); doch nicht ſowohl in der 
Bedruͤckung des niedern Standes, wo die Leibeigenſchaft 
vielmehr gemildert wurde, als in der Beſchraͤnkung der her⸗ 
zoglichen Gewalt, der Verdrängung der ftädtifchen Abgeord- 
neten von den Landtagen, wo zulegt nur Königäberg noch 
eine Stimme hatte °*), und der Auswirfung von Gnaden» 
Privilegien auf Koften des Fürften und der übrigen Stände 
aͤußerte fich die Herrſucht des Adels. Zur Vermehrung ded 
Unheils wurde Koͤnigsberg der Sitz der heftigſten theologiſchen 
Zaͤnkereien; dem Herzoge Albrecht ſchwanden Muth nd 
Kraft dahin; fein Nachfolger Albrecht Friedrich (1568 — 
1618) ward, nicht ohne Schuld geiftlicher und adlicher 


61) Baczko 4, 200. 
GR) Derf. 4, 218, 
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Rathgeber es), blödfinnig ; die Regentſchaft, von den 1569, 
19. Jul., mitbelehnten Stammvettern in Franken und nach⸗ 
her von Brandenburg aus beſorgt °*), konnte nur dad Noth⸗ 


| duͤrftigſie beſtellen, die polnifche Hoheit wurde anmaßend! 


eine Partei im Rande war immer bereit, die Wege dazu zu 
bahnen; am fihlimmften wurde e& nad) dem Uebertritte des 
Shurfärften Joh. Sigidmund zur reformirten Kicche; bie 
„Querulanten,“ ergrimmte Gegner des Calvinismus, fchloffen 
fih an Polen an und arbeiteten mit Hülfe von daher den 
„Proteſtanten,“ der churfürftlihden Partei, entgegen °°). 
Später ward dad Land in die fehmwedifch » polnifchen Kriege 
verflochten ; felbft der große Churfürft gewann erſt nach boͤſer 
Beit in Karls X. polnifchen Kriege °°) und nach Erlangung 
der Souveränetät im welauer Vergleiche (19. Sept. 1657) 
freie Hand, nad) feinem Sinne zu ſchaffen. 

Die Giftaltungen des fittlichgeiftigen Lebens blieben in 
den Städten ihrem Grundcharafter nach deutfch und deutſches 
Gepräge hatte auch der Adel und der größte Theil des Land. 
volks angenommen. Jedoch war durch die politifche -Hins 
neigung des Adeld zu Polen die polnifche Sprache gäng und 
gebe geworden °”). Die Städte Königsberg, Memel, Tilfit ıc. 
hatten anſehnlichen Verkehr; jene aber fuchte auf Koften 


63) Bon dem fchroächenden Tranke, zu dem ber Hofprediger, der 
pomefanifche Bifchof zc. riethen, ſ. Baczko 4, 352. 

64) Nur Markgraf Georg Friedrich war einige Zeit In Preußen. 
Def. 4, 353. 

.65) Derſ. 4, 375. Im 3. 1616 wurden die Reformirten von 
“allen Aemtern ausgefchloffen; die polnifche Regierung fehte 1617 Todes: 
ſtrafe auf Bekenntniß der Lehre der Reformirten. Dagegen erlangten 
die Katholiten Rechte. Derf. 4, 375. 413. 414. ‚ 

66) Dazu gehört eine Raubfahrt der Zataren im J. 1656. Derf 
5, 20%. 
67) Baczko 4, 416. 


\ 
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der letztern zu gewinnen °°). Die Gewerbe waren in Königee 

berg einträglid und das ftädtifche Wohlleben zeigte ſich bei 
Sehtlichfeiten in der den Deutfchen fo behaglihen Fuͤlle "°). 
Es verficht fich, daß Kleider⸗ und Feſtordnungen und andere 
Bachtgeſetze nicht mangelten 70). Fuͤr die geiftige Cultur 
wurde Königöbergd Univerſitaͤt wegen des Vorherrſchens dee 
theologiſchen Polemik nicht eben fruchtbar; von den neuge⸗ 
ſtifteten Schulen, zu Salfeld, Lyk und Tilſit, waren die 
beiden letztern fuͤr die nichtdeutſche Bevoͤlkerung beſtimmt. 
Daß bei dem Landvolke noch Ueberreſte des Heidenthums ges 
funden wurden ”'), während die tönigöberger Theologen über 
die fpisfindigften Dogmen ſtritten, iſt nicht zu verwundern. 
Im Ganzen ſchritt die geiſtige Cultur fort, mogte auch die 
Literatur ſich großentheils auf theologiſche Schriften beſchraͤn⸗ 
tm ’’). Lucas Davids (1503 — 1583) preußiſche 
Chronik iſt ein achtungswerthes Denkmal von Vaterlandsliebe 
und hiſtoriſchen Stubien. Simon Grunau's Werk kannte 
wegen des anmuthigen Fabelgeſchwaͤtzes diele Leſer gewimwen 
und lange täufchen 7). 

Curland, Eftbland und Liefland hatten ſeit 
dem Heermeiſterthume Walters von Plettenberg, insbeſondere 
ſeit deſſen Vertrage mit dem Hochmeiſter Albrecht im 3.1521 
ine eiotändi politifche Exiſtenz; Walter erkannte 1525 


68) Baczko 5, 7. 
69) Von der Rieſenwurſt des I. 1601, von 1005 Ellen Sänge, 
wund den Riefenftrigeln f. Deuf. 4, 408 

70) Inebefondere gegen die „unchriftlichen nad unmäßigen Hofen.” 
Derf. 4, 403. 404. 

71) Def. 4, 415. 

72) Bemerkenswerth iſt die Menge theofogifcher Schmähfchriften. 
Derf. 4, 193. 

73) Sittengeich. 4, 754 
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den neuen Deutfchmeifter ald Oberhaupt des Ordens an, 


erhielt aber zugleich den Rang eines deutfchen Reichdfürften. 


Die Verhältniffe des Erzbiſchofs und der Bürgerfchaft von 
Riga wurden dadurch nicht geändert. Indeflen war die 
Reformation fhon 1522 in Riga- berrfchend geworden "*); 
1530 wurde eine evangeliſche Kirchenordnung daſelbſt eins 
gerichtet 7°); Wohlſtand und Wohlleben wurden durch die 
rofflofen Streitigkeiten zwiſchen Erzbifchof und Orden wenig 
geftört. Gefchwelgt wurde auf den Burgen und in den 


‚ Städten ”°). Nun aber brach 1558 der fürchterlihe Iwan 


1) 


Waſiljewitſch los und die Bedraͤngniß ded Ordens ward 
nach drei Kriegs jahren ſo gebieteriſch „daß mit Aufopferung 
der politiſchen Selbſtaͤndigkeit Rettung vor dem barbariſchen 


Feinde geſucht wurde. Reval und die eſthlaͤndiſche Ritters 


ſchaft handelte für fi) bei der Hingebung .an Schweden, 
2, Aug..1561; der Heermeiſter Gotthard: Kettler überließ 
in. dem Vertrage mit Sigismund II., 28. Nov. 1561, 
Liefland den Polen, fäcularifiete den Orden und behielt Cur⸗ 
land und Gemgallen ald Erbherzogthum 7). Dad neue 





74) Gebhardi (Allg. Weltgefch. B. 60) &. 417. In Dorpat trieb 
bald darauf der fchwäbifche Kuͤrſchner Melchior Hoffmann feinen Unfug. 

75) Derf. 485. 

76) „Auf dem’ Schloffe Kapfel waren die Junker beim Eindringen 
der Ruffen fo wohlgemuth, daß fie da faßen und mit Zungfern fpielten 


und deren zwei auf den Anicen hatten.” Gies (um 1627) b. Geijer 


Geh. Schwed. 2, 212, 

77) Bas oben S.69 von dem Anfchluffe des Erzbiſchofs v von Riga 
an Schweden bemerkt worden iſt, bedarf einer Berichtigung des Aus: 
deude. Der Erzbifchof Wilhelm huldigte dem Könige von Polen; 
aber der Coadjutor wandte fi) an Schweden ; nach Wilhems Tode 1563 
wurde Sigismund Augufl von Medienburg zum Erzbiſchofe gewählt, 


allein -die Domherrn wurden evangelifch und 1566 wurde das Grjftift 


für erlofchen erklärt, worauf fpäterhin der zulegt erwählte Erzbiſchof 
ſelbſt den geiſtlichen Stand aufgab. 





‘ 
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Hetzogthum erhielt ſehr bald die Verfaſſung einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Üdeldarjftoratie; 25. Sul. 1570 wurden die Privilegien 


des Adels beftimme 7°) und damit der krankhafte Zuftand bed 
Landes für die nachfolgende Beit bedingt; bie Verfaſſungs⸗ 
urkunde 7°), formulare regiminis, vom J. 1617 beſſerte 
wenig; auf den Landtagen wurde bad Aufſchieben Sitte, 
Die Reformation, in dem Vertrage mit Polen, wie auch die 
Nichtduldung von Juden, audbedungen °°), wurde durch Die 
im 3. 1567 erfchienene Kirchen» und Schulordnung volls 
endet”). Das Deutfche in der Gefinnung des Adels war 
unfräftig; auch hier gab ed eine polnifche Partei; weshalb 
ed den Katholifen gelang, manches wiederzugewinnen. Auf 
den Landtagen flimmte nur der Adel; die Städte Mietau ıc. 
hatten nur dem Namen nach daran Zheil 82). Der Bauern« 
ftand lag darnieder; doch gab ed freie Bauern, darunter die 
fogenannten Könige 22). Wie im Rechte, fo. waren auch in 
Sprache und Sitte die Ritterſchaft und die Stadtbuͤrger⸗ 
fhaften von den undeutfchen Eingebornen verfhleden. Die 
Statuten über dad Landvolf find zeih an Drohungen von. 
Leibeöftrafen °*), die Stadtgefege von Diietau wurden mit 
Kleiderordnungen vermehrt *). Das gewerbliche Leben wurde 
in eine rot gewaltfame Bewegung gefeht, als Herzog Jakob 


78) K. M. Cruſe Curland unter den Herzogen (1833) 1, 47. 

79) Derſ. 109. 

80) Gebhardi 525. 

81) Erufe 56 — 88, 

82) Cruſe 118. 

83) Noch jegt find fieben Dörfer im sofbingefen Kicchfpiele 
vorhanden, deren Bewohner von der Sutshörigkeit befreit find und 
Eurifche Könige heißen. Erufe 133. WgL. 57. 

84) Zwei und vier Paar Ruthen, auch wohl Abhauung eines 
Fußes. Cruſe 70. 120. 
85) Derf. 174. 176. 177, 179. 
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(1641 — 1682) Seefahrt im Ocean verſuchte und ſogar 
Colonien auf Guinea und in Weſtindien zu gruͤnden unter⸗ 
nahm; doch der Erfolg war gering °°).- Dem Lande wurde 
darauf der fchwedifch= polnifche Krieg verderblich, befonders 
wurde von Karl X. arg gehauft °). Der ſittlich⸗geiſtige 
Buftand ward durch die Reformation etwas gehoben, doch 
Wöllerei, Unzucht, Gewalttyätigfeit nicht abgeftelt, die Pre 
diger zum heil unfaubere Diener der Stiche, und auch bier - 
ward gegen Ende Jahrhunderts 16 über Heidenthum ger 
. Hagt und bei der Kirchenvifitation im 3. 1638 viel Unfitte 
gefunden °°).. Der Adel war für littrariſche Bildung nicht 
‚fo empfängli, daß cd als Auszeichnung defielben geruͤhmt 
werden fans, und von Stiftungen des Adels für Unterricht 
und Gelchrfamfeit ift nicht die Rede. Salomon Henningt 
liefloͤndiſche Chronikꝰ) muß die Leere neben den theologifchen 
Schriften ausfüllen. 
Eſthland wurde von den Schweden aid Provinz des 
bandelt und für die Ausbildung ded volksthuͤmlichen Lebens 
| daſelbſt gar nichts gethan. Wenn aber Eſthen im Schwedi⸗ 
ſchen fo viel als Knechte bezeichnet °°), fo ging dies wohl 
„auf die bäuerlichen Suftände, welche die Schweden vorfanden. 
Liefland hatte unter polnifcher Hoheit eben fo wenig 
Gunſt und Heil, Die Polen gingen darauf aus, das Deutfche 
zu befchränfen, ohne daß dem lettiſchen und lievifchen Bauer 
dabei wohler werden fonnte. Seit dem Auffommen der 
Jeſuiten in Polen famen deren Umtriebe Hinzu; 1583 wurde 


.. 86) Cruſe 145 f. 
87) Def. 172. 
88) Derf. 43. 59. 137. 
j 89), Deri. 66. 
80) Geijer 2, 62. 
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, ‚ ] 
ein Jefuiten⸗Collegium in Riga errichtet 9") und nun war 
der Friede in der Stadt dahin. Das Loos der Bauern 
ſuchte Stephan Bathory zu mildern ; aber umfonft 92). Inter 
Schloeden befand fich Riefland beſſer; der Bauer ward gegen 
das Gtäupen geſichert; feinen Kindern. die Aufnahme in 
öffentliche Schulen: verftattet zc. ??); der höheren geiftigen 
Bildung war die Herſtellung der Univerfität sa Dorpat 1632 


foͤrderlich. 
| 12. Rußland. 


‚Mit Iwan Waſihewitſch I. hatten die ruſſiſchen Große 
fürften aufgehört‘), Untergebene der möngolifchen Chane zu 
ſeyn; mit der Bewältigung des freien Nowgorod und dem 
Gebrauche von Knute und Batoggen nad) Belieben des 
Bwingheren gegen Hohe und Geringe ward angefündigt, daß 
unter dem .eben frei gewordenen Oberhaupte Rußlands die 
gefamte Gliederung unfrei feyn folle; mit dee Gründung von 
Swanogorod an Lieflandd Gränze (1492) ward der nords 
weftlihen „Nachbarfchaft der Fehdehandſchuh hingeworfen. 
Waͤhrend diefed Zeitraums dauerten die. Beftrebungen der 
suffifchen Bare ”) in den ‚genannten drei Richtungen fort. 
Den Tataren wurde 1552 Kaſan und 1554 Aſtrachan ges 
nommen Ned, von, dem ruſſiſchen Sofafen Jermak Timofeiew. 


l 


an rufe 73, Von dem eigalfisen Calenderſtreite im I. 1584. 
Def. 7 

—* Geſchichte der Sklaverei in kieflaud 1786. &, 45. 

93) Daf, ©. 56. 63. | 

1) Der Litthauer Michalom (Jahrh. 16 Ende) b. Meiners, Bere 

gleich des Altern und neuern Rußlande 453: Precopenses ducem 
Moscorum appellant suun cholop i. e. rusticum. Dies neh als 
die Sache längft anders war, “ 
235 Bon dem. Auflommen diefes Ziteld in Iwan Wafiljewitſch IT. 
Zeit (1547) fe n. Herbertftsin b. Meiners 2, 83 f. Karamfin 7, 260. 
V. Theil. 1. Abtheil. 43 








/ 
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die Herrſchaft der Mongolen in Sibirien umgeſtuͤrzt und 
dieſe Eroberung um 1583 dem Zar uͤbergeben und ſeit 1598 
behauptet umb erweitert; Dennoch wiederholten bie Sataren 
der Krimm noch oft ihre Rauhfahrten nach Rußland; vie 
füdlichen Landfchaften ded Reiches der Bare, wo Tala und 
Kaluga Grängftädte waren ’), blieben der Tummelplatz tataris 
ſchen Menſchenfanges; aber ſelbſt Moſskau ward von den 
wilden Horden geängftigt und im 3. 1521 nur durch die 
Rathſchlaͤge eines Deutfchen gerettet *). 

Iwans Waſiljewitſch I. Nachfolger Wafilei Iwano⸗ 
witfh 1566 — 1533, Iwan Wafiljewitfh IL, 
der Schreckliche — 1584 und Fedor I. — 1598, der 
betzte aus dem Mannsſtamme Ruriks, wurden in ihrer Bes 
gierungsweiſe nicht durch innere Wirren geſtoͤrt; die Einfaͤlle 
ver Tataren wurden mit zunehmender Kraft zuruͤckgewieſen; 
gefahrdrohender waren die Angriffe der Schweden unter Pons 
tud de la Gardie und der Polen unter Stephan Bathory - 
1579 f.; Iwan Waſiljewitſch ftarb, ohne die Subuße von 
Fmanogored ıc. gutgemacht zu haben. Mit Boris Go⸗ 
dBunow, dem Ufurpator, begann fihlimme Seit; die fals 
ſchen Demetrier, die Angriffe der Polen und Schweden brachten 
Rußland an der Rand: des Untergangs. Eine neue Beil 
beach an. mit der Erhebung Michael Rowanows auf 
den Thron der Zare 1615. Michael erfaufte von den über 
legenen Nachbarn den Frieden um theuern Preis; aber ſchon 
Alerei, 1645 — 1676, erneuerte dad Andringen gegen 
Polen und erweiterte die Gränzen am Ober» und Rieders 
Drept. ‚Daß er diefeß vermogte, daß früher Iwan Waſil⸗ 
jewitſch I. und deſſen beide Nachfolger Liefland in Bebrängnig 


3) Meines 1, 47. 
4) Derſ. 1, 66. 
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gebracht Hatten, ging nicht aus Weberlegenheit an Kraft, 
fondern and der Verlosenheit der Gegner hervor; dad Ans 
dringen dee Ruſſen gegen diefe war ſchrelbar durch die Bars 
‚bare, die mehr dad mit Krieg Üüberzogene Land und die wehrte 
Iofe Bevölferung zu Grunde richtete, als den bewaffneten 
Feind wader belämpfte. Doch wird die Ausdauer der Ruſſen 
bei Vertheidigung von feſten Sägen gerähmt. | 

Der Despotismusd der Bare, dem weder eine ftändifche 
‚ Vertretung, noch die Geſinnung bed Volkes widerſtrebte, 
ſchritt unauſhaltſam fort; unter Iwan Waſiljewiſch II. ward 
er zum biutdörftigen Wahnfinn. Das Gtreben, von den | 
weſtlichen Nachbarn zu gewinnen, war bei den Baren vor 
und nach den Unruhen der Pfeudo > Demetrier, wo dad Reich 
in Unfraft verfunfen war, unwandelbarer Gedanfe. Das 
neben aber verfolgten fie faſt ohne Audnahme die Aufgabe, 
duch Aneignung weſtenropaͤiſcher Culture ihr Reich und 
Volk vorwärts zu bringen. Das Legtere und die Befchaffen 
beit des Neiched und Bolfes, dem Bildung von außen zus 
gebracht werden ſollte, iſt hier zu erörtern. | 
Das Erbtheil Rußlands von der mongolifchen Herrſchaft 
war fuͤr die Zare unbeſchraͤnkter Despotismus, nicht minder 
ſchlimmer als der der Chane, fuͤr das Volk durch alle Staͤnde 
unbedingte Knechtſchaft. Wenn aber zu der neugeborenen 
Herrengewalt und Despottenlaune der Zare ſich das Beſtreben 
geſellte, ihre Herrſchaft mit fremder Cultur auszuſtatten, bei 
dem Volke aber zur Unterwuͤrfigkeit die entſchiedenſte Ab⸗ 
neigung gegen alles Fremde: ſo war inſofern das aͤchte 
Ruſſenthum jener Zeit nicht bei den Zaren. Eine Verſchieden⸗ 
heit der Geſinnung nach Staͤnden gab es darin nicht; uͤber⸗ 
haupt waren Zorn und Gnade des Oberherrn das Getriebe 
des politiſchen Lebens. Frei fuͤhlte ſich Niemand; der Despo⸗ 
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tiſsmus Der Bare hielt auch die Großen im Knechtſtande; 
und auch die Abfunft von ehemals mächtigen und faft felb- 
ftändigen -Fürftengefchlechtern °) gab feinen fletigen Vorrang, 
wem die Laune des Zars zuwider war. Das niedere Volk 
war im Schmutze der Leibeigenfſchaft. 

Als gemeinfame Eigenfcheften der Rufen werden von 
den Fremden, die feit dem Anfange diefes Beitraums zu ihnen 
famen °) und die allerdings die.ftärfften Farben auftragen 
und die ſchwaͤrzeſten Schatten zeichnen, faſt einftimmig anges 
geben: knechtiſcher Sinn mit friechender Verehrung des Sars, 
gänzlicher Mangel an Ehrgefühl ’), Unempfindlichkeit, wie 
gegen Schmerz und Entbehrung, fo gegen Drud und Mis- 
handlung Froͤhlichkelt in der tiefſten aͤußeren Roth °); 
flupider Aberglaube in kirchlichen Dingen, aͤngſtliche Beob⸗ 
achtung der Faſten und anderer. Kirchengebräudhe, Verehrung 
von Helligenblldern °), wahnhafter vs gegen andere Re 


5) Dies die eigentlichen Reſe , Udelney Knazey, GHerbertftein 
6, Deeiners 2, 4 ’ 

6) Der kaͤrnthiſche Freiherr von Herbertftein, kaiſ. Gefandter 1516 
und 1526, der Engländer Ghancellot 1553, der kaiſ. Abgeordnete Dantel 
v. Buchau 1575, der engl. "Abgeordnete Dr. Fletcher 1588, der Jeſuit 
Poffevin 1587, der Däne Ulfeld 1609, der hollaͤndiſche Schiffscapitain 

argaret 1609, ‚(inzwifchen erſchien die Chronik des Petrejus 1620), 
der holſteiniſche Geſandte Olearius 1633 und 1643, der kalſ. Geſandte 
von Manerberg 1661, der "Engländer Garliöie 1063 — 65, der fall. 
Gefandte von Reutenfeld g. 1671 u. A., von deren Berichten einige 
in bee wechelfhen Sammlung: Rerum Moscovitarum anctores, 
Erancof. 1600, andere in Hakluyt vogages enthalten find. Die Aus⸗ 
zuͤge daraus füllen das angeführte Buch von Meiners, 

7) Der Ehrenzweikampf war den Ruſſen gänzlich unbefaunt; 
Zweikaͤmpfe zum gerichtlichen Beweiſe wurden gewöhnlich von gedun⸗ 


genen Kämpfern beftanden, aber babel kam «6 felten zu- Berletenoen. 


Meiners 1, 269. 2, 268. 
8) Derſ. 1, 29. > 
9 Derſ. 2, 336. 359, 








. 12. Rußland. 677 


Higlonsparteien ’°); ‚Uinfchlägigkeit, Verſchuiltztheit und: Be⸗ 
teugäluft, Sleihgültigfeit gegen Treͤue des Wortä "'), Ge 
fühltefigfeit gegen Recht und Humanität; völlige Leerheit. in 
fittlicher. Empfindung und Stumpffinn bei Allem, worin eine 
bögere umd edle Idee waltee. Un geiftigen' Anlagen man» 
gelte es ihnen nicht, aber nur das Talent der Nachahmung, 
uiht das der eignen Production war ihnen eigen’). Ans 
firengung und Arbeit war ihnen zumider ”), Das unflare 
Bewußtſeyn des gemeinen Mannes, nichts zu feyn and nichtä -' 
30 befigen, laͤhmte den Trieb zur Verbeſſerung der Außeren 
Exiſtenz; die Großen ſuchten die Gebrechlichkeit Ihrer perſone 
lichen Stellung durch grotesken Aufpug :zu. uͤbertuͤnchen 
Allen war gemein die Neigung, im gröbften Branntweind« 
rauſche) Ihe Bewußtfeyn zu vergeſſen; es galt hier nicht 
ſowohl den Genuß des Trunkes, als das Verſinken in Zum 

mei’). Bei der koͤrperlichen Ausſtattung war ber Bart des 
Rufen Stolz; der Sinn für koͤrperliche Schoͤnheit lag im 
Argen, dicke Baͤuche und ſchwarze Bähne galten für ſchon Mi 
Eben fo mangelte der Sion für. Reinlichfeit und Anſtandig⸗ 
feit; dem Schmuge der Wohnung und ded Geraͤths fam bie 


10) Meiners 2,33% u, von der eierlichen Verfluchung der Ketzer 33% 

11) Derf. 1, 125, 129. 208. 236 — 249. Vergl. KRaramfin 7, 
168 f. 

12) Def. 1 , 126. 

13) Def. 1, 130. =». 

14) Man mögte annehmen, daß in keinem Lande Europas der 
Bvanntwein in folhen Maße als in Rußland zu jener Zeit Wolke: 
getränt gewefen ſey Meiners 1, 218. 

15) Daher auh — um bed. Zaumeld willen — die Gier nad) 
Zabadrauchen, bevor ed Alerei bei Strafe ber Kuute ‚verbot. Derſ. 
1, 225. 

16) Derſ. 1, 110— 113. Daneben wurde ‚auch auf unförmlich 
dicke Beine gehalten und durch wulſtartige Bekleidung derfelben mins 
deſtens der Schein von ſolchen zu Wege gebracht. De. 


Is 
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Umaͤterei dos Worts und der Handlung gleich7). Die 
gröbfte Umwiſſenheit des Klerus, der jegliches ihm fremde 
Wiſſen als Kegerei verfchrie '?) und ber auch dan, Einfegung 
eines ruffifchen Patriarchats (1588) '°) nicht gehoben wurde, 
der ven Ansfprückhm des Bars fo blindlings huldigte 2°) als 
der Mufelmann Genen des Shalifen, war gepaart mit Bitten 
fofigfeit ünd dem entſprach die Nledrigkeit, im ber ‚deu 
geiftliche Stand, bei aller Macht des Aberglaubens Im Belle, 
fi befand 7). Wie Anute und Watopgen das hauptſaͤch⸗ 
lichſte Regierungsmittel im Staate waren, fo die Peitſche im 
der Familie; bee neue Ehemann befam sine neue Peitſche als 
GSymbol deſſen, was er gu thun Habe 22), die Weiber warden 
ia Abgeſchiedenheit vom gefelligen Verkehr und ſtrenger Un⸗ 
. terwhtfigfelt gehalten. Die aͤußere Audſtattung des Lebens 
war aͤrmlich; Kohl 22) und Fiſch das gewoͤhnlichſte Raps 
ruugomittel, Knohlauch die merlaͤßliche Zuthat zu dem 
Speiſen. NIE eine Vollabeluſtigung wird ſchon der Rutſch⸗ 
berg mit einer Eiſsbahn, als eidenſchaftlich begehrter Ge⸗ 
nuß das Schwitzbad genannt 2°), Verkehr mit dan Hude 
Inade war fo gut als nicht das der Mufle war angemwisfen, 


im Lande zu bleiben und die Gemeinfchaft mit befuchenden 


Tremden zu melden; die Einfuhr ausländifher Handels⸗ 
waaren, an ſich unbedeutend, ſeit der Handel der Hanſe mit 





17) Meiners 1, 256. 259, 

18) Derf. 1, 139 140, Ans entae Seadt. galt für 
Ketzerei 1, 238. 

19) Derf. 2, 306 

20). Dexf. 2, 300 

21) Doß auch Popen Senitich geprügelt munden ſ. denf. 30% f. 

22) Detf. 1, 797. :2, 107. 

23) Won der Kohlfappe -f- donſ. 1, 203. : 

2) Derſ. 1, 255. Rutemfis 9, 314. 
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Nowgorode Knechtung und durch nachherige Ungunſt der Bare 


zu Grabe gegangen war, fam den Saren und wenigen Großen 
zugute. Die Gtroganofs hatten große Reichthuͤmer aus 
dem fibieiifen Haadel. Archangel war Gtapelplag, für den 
Handel wit Eurepären °5). : 

Was die Zare Chaten, um europdifche Geſittung in Rufe 
land einzuführen, beſchtaͤnkt ſich auf einen ſehr geringen Kreis, 


auf Kriegs⸗ umd Hofwelen und trägt zum Theil felbft den’ 


Charakter der Barbarel, ward wenigftend immerfort von den 
Zauhen des roheſten Deſspotismus durchfreust. Iwan Wa⸗ 
ſiljewitſch 1. ſchon ſuchte Fremde in feinen Dienſt zu bringen; 
taldener, Deutſche, Griechen bauten ihm Kirchen, Pallaͤſte 


und Feſtungen, goſſen Kanonen, fertigten Metallarbeit, präge 


ten Mänze ıc. 25); Waſilei hatte Fremde zu Stuͤckgießern 
and Bombardierern; Iwan Waflljewitfch ließ gegen 1545 
mehrere Hunderte deutfeher Handwerkler werben 27), die aber- 
in Lübe zurüdgehalten wurden, legte 1564 eine Buchs 
druckerei an, unterhielt zwei fremde erste, eröffnete den Enge 
ändern Verkehr nach Archangel ıc. Derfelbe errichtete in den 
Streltfen eine Schar mit Slinten bewaffneten Fußvolks, ließ 
eine Revifion der Gefege anftellen und erließ 1550 in feinem 
Sudebnif alte und neue Sagungen Über Recht und Gericht 28). 





25) Meiners 1,140, Sartorius 3, 236 f. Bergeldpig der Smportea 


. $ b. Karamfın 7, 164. 9, 292. 


26) Derf. 1, 134. Namentlich wird Ariſtoteles von Bologna ale 
Erbaner einer Marienkirche in Moskau angeführt. Karamfin 6, 58. 
2) Bader Geſch. v. Luͤbeck 2, 134. Gein en an Karl V. 
f. in Materialien zu der Ruſſ. Sch. (Riga 1777) 1, 430 
28) aramfin 7, 263. Darin Verpönung bes Beſtechungen, Ans 
ordaung bes. Verfahrens bei gerichtlichen Zweikaͤmpfen (bie fchon unter ' 
Iwan Wafiljeritich flattfanden), ſchriftlicher Aufzeichnung der Ausſagen 
vor Gericht, Gteaffagungen für Diebe c. S. Materialien 47 f. 
Einen Aahang dazu bildste die Verordnung gegen die Sucht, um deu 


V. Theil. 1. Abtheil. 44 
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Aber feine neronifche Ayronnei mußte jeden Funken, der für | 


Gefittung hätte aufglimmen fünsen, zıflidın. Boris ſetzte 
‚dad Bemöben, Freinde nach Rußland zu Hehen fort 29) umd 
ſchickte achtzehn junge Adliche ind Ausland, dafelbft zu ſtudi⸗ 
sen; aber während einzelne Ruſſen anfingen, Tuch⸗ umd 
Metallbereitung von ihnen zu lernen, beharcte das Volk in 
feinem Abſcher gegen Aerzte und Arznei’ und ſremde Tracht. 
Michael Romanow hatte viele Deutihe um: fich ; noch mehr 
Alexei, der.fie ald Officiere 16. anſtellte und auch nach Erz⸗ 
geuben in Sibirien fuchen ließ ’°).. Derfelbe- erzichtete im 
3.1643 in Moskau · eine geicchifchtateinifcheflawonifige Lehr⸗ 
anftalt und erließ im 3. 1649 ein Geſetzbuch, die Uloſche⸗ 
„nie ’'),. worin Sarbarifche Grauſamkeit und despotiſche Will- 
für mit dem Streben nad) Gefittimg im Kampfe liegen 3°), 
Es iſt nicht fowohl aus Nationalität: hervorgegangen, als der 
Ausdruck des rohen Beſtrebens; manchen Gebrechen jener ’Ü) 


Rang zu ſtreiten, eine Bemerfenswerthe Olnweiſung auf bie Siunecart 
der Großen und die damats fchon vorhandenen Stufenbuͤcher. Von 
Jaroslaws Prawda hatte fi auch Einiges erhalten. Iwan fuchte auch 
der Voͤllerei zu feuern. Won 'andern Surihtungen deſerden 18 Kao⸗ 
ramſin &, 86 f. r 

29) Meiners 1, 148. 

30) Def. 1, 146 — 152. j 

31) Der Patriarch, der gefamte hohe Klerus, Adliche, Bürger 
und Kaufleute waren zu einer -Gefeps Eommiffiom !zufaninmgetreten- 

32) Auszüge f. in Materialien 3. 75 f. Rechte wenger darin 
.ald Knute und Batoggen. 

33) Dahin ſcheint Aleret Gefonters-Sügeahafttäfett und Swiſr⸗· 
keit bei Schwuͤren gerechnet zu haben. Die dagegen gerichteten Sadungen 
find zahlreich und ſtrenge. Das hergebradhte Werfahten gegen Infolvente 
Schulbner, fie auf Sen Markt zu führen und Ihnen drei Stunden lang 


Schienbeine und Baden mit Stöckchen zu ſchlagen and dies täglich zu welee 


derhofen, bis fie zahlten, wird betätigt. Falſchmaͤnzern wird geſchmokzenes 
Blei In den Hals gegoffen. Moͤrderinnen merken bis zur Witte des eeibes 
in die Erde vergraben, ſo daß fe vurch Hunger, oder Räte wentommen oder 
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entgegenzuarbeiten, zugheid, aber, "die Hoheit: des Bars. gegen 
Gefägrde fiherzuftelten. ..@eine. Berpdnung der Beſchim⸗ 
afungen ’*) zeugt mindeflend von dem-Eifer,. ein gaͤnzlich vot⸗ 
ſchwundenes Ebrgefktl: durch rechtliche Verwahrungen gut ⸗ 
zrumachen. Zwei Male empoͤrte ſich unter ihnm dus Bolt, yuexfi 
wegen der Bedruͤckungen, die Moroſow re. übten, - nachher 
als Alexei befahl, daß dem Kupfergelde gleiche Geltung als 
dem Silbergelde ſeyn ſollte, aber das Iegtere in feinen Beſitz 
Au’ bringen ſuchte 35). — Die Ruffen wurden durch diefe 
Veranſtaltungen ihrer Zare wenig anders, als ſie bei dem 
Ende der Mongolenherrſchaft geweſen waren, und blieben in 
der Hauptfache fo noch über Alexei hinaus bis in Peterd I. 
Beit ?°). Als wackere Männer verdienen aber die Fuͤrſten 
Poſcharsli ?”), Trubegfoi, Scheremetew ıc., die in der Beit 
der Pfendodemetrier mit Rath und That ſich des zerrütteten 
Vaterlandes ·annahmen, und als nicht verächtliche Pfleger der 


von wilden Thieren zerrifien werben. Mer zwel ober drei Male Tabad 
einfühet, wird einige Dale gefoltert, dann gefnutet; wiederholt er das 
Vergehen, fo werden ihm die Nafenlöher aufgefchligt oder die Naſe 
abgefhnitten, er wird gefoltert und dann nach, einem weit entlegenen 
Orte gefchidt (Werbannung nach Sibirien kommt ſchon unter. Boris vor). 

34) ©; daf. ©. 85. 

35) Meinerd 1, 318. 

36) Carlisle (f. N. 6) giebt fünferlei als Marimen des ars an: 
1) der Zar läßt dem Adel volle Gewalt Über das Volk, hält aber jenen 
ſelbſt in beſtaͤndiger Ehrfurcht, erfcheint nie anders als in vollem 
Ganze der Majeftätz 2) er läßt die Untertanen nicht außer Landes 
reifen. doch ſchictte Alerei Gefandte an mehre Höfe); 3) er vermält 
fich mit feiner Ausländerin; 4) er unterhält bie Untoiffenheit; 5) er 
verhindert forgfältig die Ausbreitung des katholichen Glaubens, weil 
die Katholiten fih durch päpftliche Dispenfation gegen das Verbrechen 
des Aufruhrs in Sicherheit fegen können. Materialien 1, 137. — Die 
Leibeigenfchaft der, Bauern ward. im 3.1592 vollftändig durch das 
Werbot des Ueberziehens in einen andern Drt. Karamfin 9, 257. 

37) Karamſin 10, 86. 240. 





